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2 Schmieden. 


fertigung getriebener hohler Waaren, Bd. IL, &. 275) auch 
feine Anwendung gemacht wird, weil man mit ungleid, weniger 
Aufwand von Zeit und Arbeit durdy den Guß die übrigen Gegen» 
flände hervorbringt, von welchen fogar fehr viele auf dem Wege 
des Schmiedens überhaupt nicht darftellbar feyn würden. — Weit 
mehr wird fchon dad Kupfer durch Schmieden verarbeitet, wels 
ches ſowohl im falten als im glühenden Zuftande fehr Hämmerbar 
ift. Es gehören hierher ganz befonders die hohlen Aupferwaaren, 
welche die Hauptarbeit ded Kupferſchmiedes ausmachen (Bd. IX; 
&. 59-60); weniger werden majlive oder dicke Gegenftände 
von Kupfer gefchmiedet (und Ddiefe immer glühend), wie z. B. 
"Nägel und Niere. (Bd. IX. S. 63; Bd. X. S. 325, 32h), Löthe 
folben (Bd. IX. &. 456), ferner zuweilen ©ebläfeformen für 
Schmiedefeuer u, dgl. m. Wenn auch hiebei oft die Stüde ſchon 
durch Gießen im Wefentlihen ihre Geſtalt erhalten, fo verbeifert 
doch das nachfolgende Ausfchmieden den eigenthümlichen Sehler 
des gegoffenen Kupfers, nämlich deilen poröfe, undichte Etruftur 
(Bd. IX. ©. 2). Im Allgemeinen zieht man es vor, majlive Bes 
flandtheile, welche zufolge ihrer Beflemmung aus Kupfer gemacht 
werden fönnten, von gegojfenem Meſſing herzuftellen, wenn nicht 
des legteren größere Schmelzbarfeit oder feine geringere Zähig- 
feit ein Hinderniß ill. — Silber, Gold und Platin find 
nicht nur glühend, fondern auch Palt fehr hämmerbar; im höchs 
ſten Grade das feine (umvermifchte) Sold und Silber, welche 
beiden man daher niemals im glühenden Zuflande zu fchmieden 
(nad) dem Kunftansdrude: zu [chlagen) pflegt. Tegirtes Sil⸗ 
ber und Gold werden beim Falten Schlagen fehr leicht doppelt 
oder ungang, wenn man fie nicht fehr oft ausglüht; zum Schmies 
den im glühenden Zuftande gibt man ihnen am beiten nur eine fehr 
ſchwache (nur im Dunkeln fihtbare) Rothgluth, weil fie (beſon⸗ 
derd das mit Kupfer verfegte Eilber) bei ftärferem Glühen zu 
wenig Befligfeit befigen und leicht Riffe befommen. Die härteften 
Metalle, nämlih Eifen (Stabeifen) und Stahl, zeigen nur 
im Glühen den zum Schmieden erforderlihen Grad von Weiche 
heit, und werden, kalt gehaͤmmert, außerordentlich ſchnell hart, 
fteif, brüdig; fo daß für fie das Schmieden in der Glühhitze 
durchaus unentbehrlich ift. 
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Alle Metalle, welche durch fortgefebted Haͤmmern im’ falten 
Zuftande eine bedeutende Verminderung ihrer Weihheit und Dehn⸗ 
barkeit erleiden, befommen diefe Eigenfchaften vollfommen wieder, 
wenn fie auögeglüht, d. h. ſchwach glühend gemacht und, fos 
dann der Abfühlung überlajfen werden. In Bezug auf Eifen und 
Stahl ijt hierbei ein fehr langfames Abfühlen weſentlich. Mehr 
oder weniger oft wiederholted Ausglühen ift nicht nur beim Kalts 
‚ hämmern, fondern auch dei jeder andern ohne unmittelbare Mit⸗ 
hülfe der Hitze Statt findenden, und mit Ausdehnung oder Zulams 
mendrüdfung der Metalitheile verbundenen Bearbeitung (Draht: 
ziehen, Walzen, Drüsen auf der Drebbauf, Prägen, Preffen 
in Stangen) deſto nothwendiger, ja härter das Metall von Nas 
tur if. Eifen, Stahl ftehen in diefer Beziehung voran ; ihnen 
folgen ſehr nahe das jtarf legirte Gold und Silber; ferner Pal 
fong, Meffing, Tombak; endlich das Kupfer und dag feine oder 
fehr wenig legirte Silber und Gold. Blei und Zinn unterliegen 
feiner fehr bemerfbaren oder nachtheiligen Steigerung ihrer Härte 
Durch die Bearbeitung, und werden davon nicht brüchig. 

Von der größten Wichtigkeit iſt das Schmieden für die Ver» 
arbeitung des Stabeifend und des Stahls; denn die übrigen dehn⸗ 
. baren Metalle finden entweder weit feltener zu ſolchen Gegenſtaͤn⸗ 
den Anwendung, welche durch Schmieden erzeugt werden fönnen, 
oder laſſen fich weit leichter und beifer durch das (bei Stabeifen 
und Stahl anwendbare) Gießen in die erforderlichen Geſtalten 
bringen. Wenn demnach im gegenwärtigen Artikel zunächfi nur 
auf Eifen und Stahl Rüdficht genommen ift; fo genügt, in Bc« 
treff der übrigen Metalle,die Bemerfung, daß diefe (dad Schwei⸗ 
Ben abgerechuet) auf die nämliche Weife behandelt werden, 
Das Schmieden gefchieht entweder unter großen vom Wafe 
fer getriebenen Hämmern, oder mit Handhänmern. Die Wa fs 
ſerhämmer nebit ihrem Zugehör find hier von derfelben Ein: 
richtung, wie jene, deren man fih zum Blechfchlagen und zum 
Ausſtrecken des Stabeifens bedient (f. Bd. IL S. 232. Bd. V. 
S. 181, 241.). Sie werden zu dem gegenwärtigen Zwede immer 
as Schwanzhämmer gebaut (f. im Artifil Hammer, 
Bd. VII. &. 307—308), weil bei diefer Konitruftion der Amboß . 


am beften zugänglich it, und auch am leichtejten Die erforderliche 
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Hubhoͤhe des Hammers erreicht werden fann. Sehe große eiferne 
Segenftände, bei deren Verarbeitung die Praftvollen Schläge 
eines fchweren Hammers durchaus erforderlich, und für welche 
‚auch meift die gewöhnlichen Schmiedefeuer zu klein find, werden 


immer unter dem Waſſerhammer (nach dem technifchen Ausdrucke: 


aufdem Hammer) gefchmiedet; fo 4. B. Anfer (Bd. 1.28”), 
große Amboße (Bd, I. ©. 268) u, dgl. m. Aber auch manche 
Heinen Eiſenwaaren ftellt man, bei fabrifmäßiger Erzeugung, 
auf diefe Weife dar, weil damit bedeutende Erfparung an Zeit, 
Brennmaterial und Menfchenfraft verbunden ift; namentlich Sen⸗ 
fen, Sewehrläufe (Bd. VI. &. 505), Schiff naͤgel (Bd. X. S. 336), 
eiferne Löffel und Kochgefchirre (Bd. II. &. 275) ꝛe. Im Allges 
meinen ift jedoch zu bemerken, daß in folchen Bällen, wo e8 auf 


die forgfäktigfte Bearbeitung anfommt, der Handhammer ſtets 


den Vorzug behält, weil mit diefem die Richtung, Stärfe nnd 
Anzahl der Schläge genauer abgemeſſen, und — wegen des lang» 
famern Fortganges der Arbeit — der Erfolg beifer überwacht 
werden fann. 

Es wird im Folgenden nur das Gchmieden mit Handhäms 
mern betrachtet werden, und zwar nach feinen allgemeinen Grunde 
fäpen, ohne fpeziele Befchreibung des Verfahrens für eingelne 
Gegenſtaͤnde, theild weil die gefchmiedeten Arbeiten überhaupt zu 
mannigfaltig find, um Bier eine Erörterung im Einzelnen zuzu⸗ 
laffen ; theild weil die Verfertigung mehrerer der wichtigften O0 
genitände in befonderen Artikeln vorfomme (f. die Artikel: Am 
bog Bd. L S. 263; Anker Bd. I. ©. 286; Art Bd. I. 
S. 4195 Seile Bd. V. &. 582; Gewehre Bd. VI. &.503, 
Hammer Bd. VII. © 309; Ketten Bd. VIII. ©. 300; 
Nägel Bd. X. S. 326; Schlöffer Bd. XII. ©. 566, 567, 
in Bezug auf Verfertigung der Schlüffel und Zuhaltungen); 
theils endlich, weil aus einer Kenntniß der beim Schmieden im 
Allgemeinen zu Gebote ftehenden Huͤlfomittel die Anwendung der⸗ 
felben für den befondern Ball leicht gefolgert werden fann. Jedoch 
wird dort, wo es der Deutlichkeit wegen nöthig ift, auf beſon⸗ 
dere Beifpiele in Kürge Bezug genommen werben. 

Die in dem gegenwärtigen Artifel zu gebende Darfiellung 
gerfällt naturgemäß in: 2. allgemeine Bemerkungen über die Aus⸗ 
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wahl und Behandlung des Eifens und Stahl; =. Befchreibung 
der Eile, als der Vorrichtung zum Erhitzen des Eifens: 3. Er⸗ 
klaͤrung der Hauptwerkzeuge“des Schmiedes, nämlich der Am⸗ 
boße, Haͤmmer und Zangen ; 4. Auseinanderfegung der verfchies. 
denen Arbeiten und Verfahrungsarten beim Schmieden, nebft Aus 
gabe der dabei erforderlichen Nebenwerkzeuge. 

ı. Auswahl und allgemeine Behandlung des 
Materials. — Als Material für die Schmiedewerkſtaͤtten dient 
das im Handel vorfommende gefchmiedete, gewalzte oder gefchnite 
tene Stabeifen und der in gleicher Form Päuflihde Stahl. 
Die phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften des Eifend und 
Stahls werden als befannt vorausgeſetzt (f. die Artikel Eifen, 
Stahl.). Beide hat man, wie fi von felbft verfteht, in folchen 
Dimenfionen der Breite und Dide anzuwenden, daß fie nicht 
zu viele Bearbeitung erfordern, um Gegenflände von der vers 
langten Geſtalt zu liefern. Sehr große Arbeitöftüde, zu welchen 
man das Material nicht von hinreichender Die befommen fann, 
fhweißt man aus zwei oder mehreren Stäben zufammen. Nur 
manchmal fchmiedet man (unter dem Waſſerhammer) große Ges 
genflände unmittelbar aus dem Brifchluppen (Bd. V. S. 172); 
doch verdient dieſes Verfahren Feine Empfehlung, weil dad Lups 
pen-Eifen nody fehr ungleihförmig, durch eingemengte Schlade 
verunreinigt und unganz iſt, wogegen das bereitö zu Staͤben 
auögeredte Eifen eben durch die erlittene Bearbeitung, mehr oder 
weniger von dieſen Fehlern befreit und im Allgemeinen deſto 
beffee (d. h. reiner, gleichförmiger, zäher) ift, aus je dünnes 
sen Stäben es befteht. Da ſich jedoch Häufig auch in dem kaͤufli⸗ 
hen Stabeifen noch unganze, d. 5. unvollitändig verfchweißte 
Stellen finden, fo ift es — wenn man der Güte des gefchmies 
deten Gegenſtandes fiher ſeyn will — fehr zweckmaͤßig, das Ei⸗ 
fen vorläufig Durch Ausfhweißen zu verbeffern, wobei man 
entweder einen Stab von etwas überfläfliger Dicke wählt und 
ihn unter Anwendung flarfer Weißglühhige (Schweißhige) mäßig 
aushämmert, oder auch wohl mehrere Stäbe durch Zufammens 
Ihweißen vereinigt und nachher ausſtrecktt. Letzteres Verfahren 
pflegt man insbeſondere Baufchen oder Serben gu nennen. 
Da überhaupt das Eifen durch wiederholtes Schweißen und 
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Schmieden zäher und gleichartiger wird, fo geben Bruchſtuͤcke 
von alten Eifenarbeiten, Blehfchnigel, Abfälle von Draht, alte 
Mägel, abgenuste Hufeifen u. dgl, welche man forgfältig in eine 
Male zufammenfchweißt, ein fehr gutes und gefhägtes Material; 
und es wird deßhalb diefe Behandlung öfters in der gewöhnlichen 
Echmiedeeffe vorgenommen, noch mehr aber im Großen auf den 
Eifenhämmern, wo zugleich die Nothwendigfeit vorliegt, die in 
großer Menge ſich ergebenden, fonft nuplofen Eifenabfälle zu 
verwerthen (f. Bd. V. ©. 250). Bei Stahl muß dagegen das 
Ausfchweißen in der Negel vermieden werden, weil die dazu ers 
forderlihe Hige die Gefahr herbeiführt, denfelben zu verbrennen 
(Bd. V. ©. ı3), wobei er durch Verluft von Kohlenftoff eifenartig 
wird, und feine vorgüglichfte Eigeufchaft: fi) vollfommen härten 
zu laſſen, einbüßt. Es ift in Bezug auf den Stahl überhaupt eine 
wichtige Regel, beim Verarbeiten deffelben jede nicht durchaus 
nöthige Glühung zu unterlaffen, und befonderd ihn nicht zu 
ftarf zu glühen. Man muß deßhalb in der Auswahl des Stahls 
um fo forgfamer verfahren, und niemals auf eine Verbeilerung 
feiner VBefchaffenheit durch die Verarbeitung (da vielmehr ſehr 
leicht das Gegentheil eintritt) rechnen. Zu den gröbflen Arbeiten 
dient Rohſtahl (Mod); zu beiferen Artifefn der in fehr vielen 
Gattungen und unter verfchiedenen Benennungen vorfommende 
raffinirte Stahl; zu den feinften Gegenftänden der Gußſtahl, 
welcher überall unentbehrlich ift, wo e3 auf größte oder gleich: 
förmigfte Härtung der Stücke anfommt, oder eine vorzügliche 
Politur derfelben gefordert wird. Nur ift man freilich hinfichtlich 
der Anwendung des Gußſtahls in fofern einiger Maßen befchränft, 
als die meiiten Sorten deffelben fchwierig, und zum Theile nicht 
ohne befondere Kunftgriffe, gefch weißt werden. Was das 
Eifen betrifft, fo ift zwar, mit Ausnahme des rothbrüchigen und 
faulbrühigen (Bd. V. ©. 9, 10.), jede Sorte Stabeifen zum 
Verſchmieden in fo fern gut geeignet, als die Brauchbarfeit bloß 
darin gefucht wird, daß der Bearbeitung unter dem Hammer 
feine Schwierigkeiten im Wege ftehen. Wenn man aber fordert 
(wie es in vielen Fällen eigentlih als unerläßlich gelten müßte), 
daß die Dargeftellten Gegenftände möglichft große Beftigfeit und 
Zaͤyigkeit befigen follen, fo bedingt dieß eine firenge Auswahl un- 
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ter dem Eiſen, welches legtere nach dem Anfehen feiner Bruchs 
flächen fehr ficher beurtheilt werden Pann., Zu vorzüglich guter 
Schmiedearbeit taugt nur ein gutartiged körniges oder fehniges 
Eifen. Das erftere muß ein gleichförmiges zackiges Korn zeigen, 
welcheöniche zum Blättrigen oder Schuppigen fich neigt, und feine 
roben Theile (die feinförnig, grau und matt erfcheinen) einge: 
mengt enthalten. Das fehnige Eifen darf nicht dunkelaſchgrau 
und dabei matt (glanzlos) feyn, wie fehr gewöhnlich das im 
Slammofen gefrifchte (gepuddelte) Eifen angetroffen wird. Das 
überbigte, überwärmte, verbrannte Eifen (Bd. V. 
S. 11.) ift an einem blättrigen Bruche mit oft ziemlich großen, 
ebenen, fehr glänzenden Flaͤchen, kenntlich. Man kann dieſes 
böchft charafteriftifhe Gefüge fehr leiht an ſtark gebrauch⸗ 
ten Bolzen der Plätteifen beobachten. — Einer vielfach behaup⸗ 
teten Erfahrung zufolge ift ftarf verrofletes Eiſen vorzügs 
licher zum Verfchmieden, als ungeroftetes. Wenn es mit diefer 
Angabe feine Richtigkeit bat, fo ift es vielleicht geftattet, zur Er⸗ 
klaͤrung die Hypotheſe aufzuftellen, daß das Eifenoryd ded Roſtes 
in der Glühhitze chemiſch auf den Kohlenitoffgehalt des Eifens 
einwirft ; denn die Veränderung während des Verroſtens felbft, 
fann wohl nur die in Roſt umgewandelten Theile allein treffen. 
Die angemeſſenſte Hige zum Shmieden des Eifens ift, der 
Regel nad, eine helle Rothglühhitze; ſchwache Weißglühhike 
wird aber in folhen Fällen zweckmäßiger, wo aus dünnem Eifen 
Heine Segenflände (z. B. Nägel) gefchmiedet werden, welche 
während der Bearbeitung zu ſchnell abkühlen würden, wenn man 
fie bloß rothwarm machen wollte. Zum Schweißen (Bd. V. 
©. 3) iſt ziemlih flarfe Weißglühhitze (Shweißhige, 
Shweißwärme) erforderlih, bei weicher das Eifen unter 
lebhaftem Funkenſprühen verbrennt und fihuell eine große Menge 
Zunder (Glühſpan, Hammerfchlag) erzeugt. -- Beim Higen des 
Eifens hat man in Acht zu nehmen, das ed möglichit gleichmäßig 
und Daher nicht zu rafch erwärmt werde. Dünne Stüde erfordern 
in diefer Beziehung Feine befondere Vorfiht, fondern Fönnen fo» 
gleich in die heißeite Stelle des Feuers gebracht werden; dicke 
Stüde dagegen muß man nur nah und nad) in die größte Hitze 
bringen, weil fonjt die Gefahr, eintritt, daß fie Außerlich über 
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hipt (verbrannt) werden, während dad Innere noch nicht gehörig 
durchgewärmt iſt. Der Stahl muß, wie bereitö erwähnt, auf 
das Sorgfältigfte vor Ueberhigung in Acht genommen werden; 
man erhitzt ihn fchon zum bloßen Schmieden etwas weniger ftarf 
als das Eifen, und er fchweißt auch bei geringerem Hitzgrade als 
dieſes. 

Jedes erneuerte Glühen nennt der Schmied eine Hige. Nur 
ganz Fleine Segenftände fönnen in einer einzigen Hige fertig ges 
macht werden; die meilten Arbeiten erfordern wenigitens zwei, 
und manche noch weit mehr Hiben. Sind viele gleiche (befonders 
Feine) Stüde zu verfertigen, welche mehr als eine Hige erfor« 
dern; fo fchmiedet man fie gewöhnlich alle nach der Reihe aus 
der eriten Hige, dann alle aus einer zweiten u. f. f. Bei diefem 
Verfahren gewinnt man, aus einem leicht begreiflichen Grunde; 
ſehr an Zeit. Ä 

Wenn in fortlaufender Arbeit viele gleiche Gegenftände zu 


fihmieden find, fo pflegt man zwei oder mehrere Eifenftüde in 


das Seuer zu legen, welche der Reihe nad) abwechfelnd heraus» 
genommen und wieder bineingebracht werden, damit, während 
an einem Stüde gearbeitet wird, die übrigen Zeit zur Erhigung 
haben. Auf diefe Weife wird nicht nur dad Feuer ohne Unterbre: 
hung benugt und alfo Brennjtoffverfchwendung verhütet, ſon⸗ 
dern auch der Zeitverluft vermieden, weldyer fonit Durch Dad müs 
Bige Warten auf das Heißwerden des Eifend entftehen würde. In 
folhen Fällen ift ein Arbeiter ausfchließlich damit befchäftigt, 
Hitze zu maden, db. 5. daß Feuer zu unterhalten und zu re⸗ 
gieren, den Blasbalg in Bewegung zu feßen und das im euer 
liegende Eifen zu beaufjichtigen.. Bei dem Schmieden einzelner 
großer Stüde kann freilich oft dieſes Verfahren nicht beobachtet 
werden, und alddann müffen die Arbeiter am Amboße zum Theile 
Pauſen machen, während einer von ihnen das Eifen erhigt. 

Der Abbrand (Eifenverluft durch den im Feuer fih ers 
zeugenden und beim Schmieden ald Hammerfchlag abiprine 
genden Glühſpan) ift bald mehr bald weniger bedeutend, und 
hängt von vielen Umftänden ab. Er fteigt deſto mehr, je mehr 
Higen zur Vollendung eined Gegenitandes erforderlich find; je 
mehr Schweißungen dabei vorfallen (weil diefe durch die nöthige 
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groͤßere Hitze ein laͤngeres Verweilen des Eiſens im Feuer und 
ſelbſt ſchon in gleicher Zeit eine ſtaͤrkere Einwirkung des atmos 
ſphaͤriſchen Sauerſtoffs veranlaſſen); je laͤnger das Eiſen zur Her⸗ 
vorbringung einer Hitze im Feuer verweilt, und je mehr es darin 
dem direkten Windſtrome ausgeſetzt wird; endlich je groͤßer die 
Oberflaͤche der Stuͤcke im Verhaͤltniſſe zu ihrem Gewichte iſt. Dar⸗ 


aus ergibt ſich von ſelbſt, daß aufmerkſame und geſchickte Arbeiter 


durch raſches Arbeiten am Amboße (wobei das Noͤthige in einer 
kleineren Anzahl von Hitzen erreicht wird), durch ſchnelles Zu⸗ 
ſtandebringen der Hitzen und moͤglichſte Beſchraͤnkung derſelben 
auf den durchaus noͤthigen Umfang, fo wie durch angemeſſene 
Regierung des Eifend im Feuer (um dadfelbe fo wenig als thun⸗ 
lich dem Fonzentrirten fauerftoffhaltigen Windſtrome auszuſetzen) 
wefentlic dazu beitragen fönnen, den Eifenverluft gu vermindern. 

Bei Segenitänden von mittlerer Größe, die nur Einmal ins 
Beuer fommen, ift diefer Verluft auf a'/, bis 6 Prozent anzu⸗ 
fhlagen; dagegen auf 8 bis ı2 Prozent, wenn zwei oder drei 
Higen nöthig find. Er fleigt aber bei fehr Feiner Arbeit (Nägel 
u. dgl.), wenn diefe auch nur eine einzige Hitze erfordern, des⸗ 
gleichen bei anderen Stüden, die oft ind Feuer fommen, und 
viele Schweißhigen auszuhalten haben (z. B. Bewehrfäufe, Was 
genachſen) auf 15 bis 25 Prozent, in eingelnen Bällen noch etz 
was höher. Diefe Angaben gelten für das Schmieden bei gewöhn« 
lichen Feuern mir faltem Winde; wenn man (wie weiter unten 
befchrieben wird) mit erhigter Gebläfeluft arbeitet, wobei die 
Higen ded Eifens fchneller zu Stande fommen, ſtellt ſich der 
Abbrand um ein Zehntel bis ein Viertel, durcchfchnittlich etwa um 
den achten Theil, geringer. Um zu zeigen, wie hoch der Abbraud 
beſonders durch Schweißhigen geiteigert wird, kaun beifpielweife 
ein Verfuch angeführt werden, wobei 26 Schweißungen von 
ı?/zölligem Quadrateifen (je zwei Enden an einander) bei kaltem 
Winde, und eben fo viele bei heißem Winde, vorgenommen wurs 
den. Es erhielt dabei jede Stange zwei Higen, und lag übers 
haupt, durchfchnittlich, bei kaltem Winde ı81/,, bei’ heißem Winde 


- ı5 Minuten lang im Beuer. Der Gewichtverluft fämmtlicher 


Stangen betrug bei faltem Winde 23?/, Pfund, oder für jede 
einzelne Schweißung durchfchnittlich 29'/, Loth; bei heißem Winde 
17 Pfund 10 Loth, alfo fr jede Schweißung 21%, Loth. 
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2. Die Effe und das Schmiebefewer. — Das 
Schmiedefeuer ift ein durch ein Gebläfe angefachtes Kohlenfeuer. 
Der Herd, worauf dasfelbe angemacht wird, heißt die Effe (in 
manchen Gegenden Deutfchlands : off e). Wir haben hier zu 
betrachten: den Bau der Eife felbit, das Gebläfe, dad Brenn: 
«material, und die Unterhaltung des Feuers. 

In Deutfchland find die Eifen ohne Ausnahme von Ziegeln 
gemauert, auf der Herdoberflähe oft zum Theile mit gehauenen 
Sandfteinen belegt. In franzöfifchen Schmieden findet man fehr 
gewöhnlich Herde von Gyps, der auf ein Gerippe von Eifenfläs 
ben aufgetragen if. An der Stelle des Feuers (wo zur Zuſam⸗ 
menhaltung der Kohlen eine feichte Vertiefung, Geuergrube, 
angebracht wird) muß jedenfalls fowohl der Herd ald die daran 
fi) erhebende fenfrehte Brand» oder Feuermauer vonfeus 
erfeften Ziegeln Fonftruirt feyn, weil gewöhnliche Mauerziegel in 
furzer Zeit abfchmelzen oder ausbrödeln. Oſt bekleidet man die 
Beuermauer an dem der größten Hige ausgeſetzten Theile mit eis 
ner Öußeifenplatte, die aber 3 bi6 4 Zoll dick feygn muß, wenn 
fie niche fchnell dDurchbrennen oder gar wegfchmelzen fol. Manche 
Schmiede laffen an diefer Stelle der Beuermauer eine große durch 
die ganze Die gehende Öffnung in derfelben, und füllen diefe 
mit über und neben einander gefchichteten Bruchſtücken alter eiſer⸗ 
ner Ofenplatten aus, welche ihre Kante dem euer zufehren. 
Diefe Anordnung vereinigt den Vorzug der WMohlfeilheit und 
Dauerbaftigfeit mit der Möglichkeit, einzelne Theile der Eifen- 
maſſe nöthigenfalls augenblidlich auszuwechfeln oder zu erſetzen. 
Der Wind des Gebläfes gelangt in die Feuergrube durch die 
Form (Sindform, Schmiedeform, Eſſe-Eiſen), 
ein hohles prismatiſches Stück Gußeiſen, Schmiedeiſen oder 
Kupfer, welches in einer ffnung der Feuermauer ſteckt. Unter 
dem Herde befindet ſich ein hohler Raum zur Aufbewahrung der 
Kohlen ſo wie der vom Feuer abfallenden Schlacken, auch wohl 
zur Aufſtellung eines Waſſergefäßes (des Löſchtroge6), wor« 
aus man das Waſſer zum Beſprengen oder Begießen des Feuers 
nimmt, worin man die Schmiedewerkzeuge abkühlt, und das zu⸗ 
gleich zum Härten ſtaͤhlerner Gegenſtaͤnde dient. Bequemer und 
jwedmäßiger iſt ed jedoch, einen (aus Sandſtein gehauenen) 
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Löfchtrog in den Herd ſelbſt einzulaffen, oder daneben , in gleicher 
Hoͤhe mit demfelben, anzubringen. Auf der innern Seite der 
Feuermauer wird in derfelben, zwifchen der Seuergrube und dem 
vordern Herdraude,, eine nifchenartige Vertiefung vorgerichtet mit 
einem Behältnilfe zur Aufbewahrung des Sandes, weldyen man 
beim -Schweißen gebraucht. Über dem Herde befindet fich der 
Rauchfang oder Mantel (von Mauerwerf, Gyps oder Eis 
fenblech) , welcher den Rauch in den Schornftein leitet. Bei den 
Eſſen nad) alter deutfcher Art ift der Herd an drei Seiten mit 
fenfrechten Mauern eingefaßt, und nur an der Worderfeite offen, 
in welchem Salle die Feuerſtelle an der linfen oder rechten Wand 
ſich befindet, je nachdem die Lofalität diefes oder jenes beſſer ge⸗ 
ftattet. Allein diefe Einrichtung bietet große Unbequemlichkeiten 
dar, fofern lange Eifenftüde zur Bearbeitung fommen, weldye 
man zuweilen nicht anders gehörig in das Feuer legen fann, ale 
indem man ein Loch in die Hinterwand ftößt. Man findet fie 
Daher nur mehr bei Fleinen Feuern, und felbft hier nicht fehr haͤu⸗ 
fig. Es wird mit Necht die franzöfifche Bauart vorgezogen, nad) 
welcher der Herd auf allen Seiten, auögenommen jene der Feuer⸗ 
maner, frei und zugänglich if. Hierbei fönnen denn auch leicht 
zwei euer auf demfelben Herde angelegt werden, und öfters 
fogar vier, indem man die Brandmauer mitten auf den ange« 
meffen vergrößerten Herd fest, und fowohl auf der vordern als 
auf der Hintern Seite derfelben zwei Beuerungen anbringt. Diefe 
fehr raumfparende Methode empfiehlt fih für große Werkſtaͤtten 
befonder& dann, wenn alle Feuer durch ein gemeinfchaftlihes Ges 
bläfe gefpeifet werden, deſſen Windrohr ſich in der Höhe des 
Herdes entiprechend nach den einzelnen Foruen hin verzweigt. 
Die Eile fol nicht vom hellen Tageslichte getroffen werden, damit 
die Arbeiter gehörig im Stande find, die Grade der Slühhige 
fiher nach der Farbe zu unterfcheiden, was am allerwidhtigften 
beim Härten des Ztahles ift, aber auch beim Schmieden nicht 
außer Acht gelaffen werden darf. Die Amboffe hat man dagegen 
in helles Licht, jedoch nahe genug an die Eſſe zu ftellen; der 
Raum zunaͤchſt den Fenftern aber bleibe für die Merfbänfe mit 
den großen Schraubſtöcken vorbebalten. 

Näheres über den Bau der Schmiede: Eſſen wird fich aus 
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der weiter unten folgenden Befchreibung verfchiedener Eremplare 
ergeben. 

Das Gebläfe der Eſſe ift gewöhnlich ein doppelter lederner 
Blasbalg von befannter Einrichtung, der Yon einem Arbeiter ges 
treten oder mit der Hand gezogen, und der NRaumerfparniß we⸗ 
gen mieift in der Höhe angebracht wird. Allein e8 verfteht fid) von 
felbft , daß jedes andere gute Gebläfe ebenfalld brauchbar ift (f- den 
Artitel Geblaͤſe im VI. Bande), und daß man zur Bewegung 
jede andere geeignete Kraft (z. B.jene einer Dampfmafchine :c.) 
benugen fann, In der That wird für große Werfftätten, wo 
mehrere Feuer durch einen einzigen Bladapparat zu fpeifen find, 
beſonders vortheilhaft dad Zentrifugals oder Windrad » Gebläfe, 
zuweilen ſelbſt dad Zylindergebläfe oder dad Schnedengebläfe (die 
Gagniardelle) angewendet, Die gemeinen ledernen Blasbaͤlge 
find , in der üblichen faſt dreiedigen Form (ald Spigbälge) aus⸗ 
geführt, mehreren Nachtheilen unterworfen, welche dadurch vers 
mieden werden fönnen, daß man dem Balge die gleichfeitig viers 
edige (quadratifche) Seftalt gibt. Neuerlich hat Mohr in Koblenz 
auf diefe fchon lange befannte Art Gebläfe wieder aufmerffam ges 
macht; ed wird unten, bei Befchreibung einer der Eifen, auch ein 
Blasbalg von der durch ihn empfohlenen Einrichtung vorfommen. 
Sn Sällen, wo nicht ununterbrochen Eifen im euer liegt, findet 
eine gewille (manchmal wohl 3 bis 8 Prozent der gefammten 
Kohlenmenge betragende) nuglofe Kohlenverbrennung Statt, waͤh⸗ 
rend der Blasbalg, welcher beim Herausnehmen des Eifend ges . 
rade aufgezogen ift, ſich ausblaͤſt. Man fann dieß vermeiden, 
wenn man eine Vorrichtung anbringt, durch welche mitteft An⸗ 
jiehung einer Schnur der Oberfaften des Balges in aufgehobes 
ner Lage zu verbleiben genöthiget wird; oder dad Windleitungs⸗ 
rohr mit einem Schieber oder Hahne verfieht, welcher in dem 
Augenblide, wo man daß Eifen aus dem Feuer zieht, mit der Hand 
gefperrt wird und das Ausblafen des vollen Blasbalges verhindert; 
doch wird bei der gewöhnlichen Sorglofigfeit der Arbeiter felten 
darauf zu rechnen ſeyn, daß fie von einer ſolchen Vorrichtung re⸗ 
gelmäßig Gebrauch machen, f elbftthätige Sperr « Vorriche 
tungen aber (die man ebenfalls empfohlen hat) möchten zu Teiche 
in Unordnung gerathen. 
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Seit zuerfi Neilfon zu Glasgow im Jahre 1838 die 
Entdedung machte, daß die Iutenfität eines Schmiedefeuers fehr 
bedeutend erhöht, und für gleiche Arbeitöleiftung eine anfehnliche 

- Erfparung an Kohlen erzielt wird, wenn man die Geblaͤſeluft er⸗ 
higt in dad Feuer eintreten läßt, iſt dieſe Verbeſſerung zu einer 
ziemlich verbreiteten Anwendung gelangt, und man würde fie oßne 
Zweifel fhon allgemein benugt fehen, wenn fich nicht Hier. aber» 
mals die befannte Erfahrung beftätigte, daß im Allgemeinen faft 
nichts fo ſchwer hält, ald in den Werfftätten der Handwerker 
Neuerungen, felbit der vortheilhafteften Art, ſchnell Eingang 
zu verfchaffen. Vielfältige entfchiedene und übereinflimmende Beobs 
adhtungen haben dargetban, daß die Anwendung erhigter Ges 
bläfeluft, welche im Eifenhüttenwefen feit dem Jahre 1829 eine 
fo ausgezeichnete Revolution hervorgebracht hat, auch bei den 
Schmiedefeuern mit großen und wefentlihen Vortheilen verfnupft 
if. 1) Der erfte und vorzüglichſte Nugen befteht in einer bebeus 
tenden Erfparung von Kohlen, inden gu gleicher Bearbeitung 
eined gleichen Eifengewichted bei heißem Winde um ı2 bis 20, 
meiſt fogar um 20 bis 40 Prozent Kohlen weniger erforder: 
lich find, als bei faltem Winde. Der Durhfchnitt von aa 
in Deutfchland , Sranfreich und Belgien, theild mit Steinfohlen, 
theils mit Kofes, theild mit Holzfohlen, bei großen und Bleinen 
Zeuern mit Schmiedearbeit aller Art angeftellten Verfuchen (wo⸗ 
runter zwei feine Erfparung, einer 3 Progent, aht zwi⸗ 

ſchen ı2 und 27 Prozent, elf zwiſchen 31 und 43 Progent nad» 
wiefen) ergibt 26°/, Prozent Kohlenerfparung. 2) Nebſt⸗ 
dem offenbarte ſich bei den meiften Verſuchen eine bemerfliche 

Zeiterfparniß durch Vollendung gleicher Arbeit in fürzerer 

Zeit, oder Erzielung einer größeren Menge Arbeit in gleicher 

Zeit. inter den erwähnten 22 Verfuchen find nur ſechs, bei 

welchen. ein Zeitgewinn nicht Statt fand; in einem Falle bes 
trug er ı'/,, in fünf Fällen 3 bis 8, in acht Fällen 10 bis 

24, ein Mal 32, und ein Mal fogar 52 Prozent. Mit Weg- 

laſſung diefes legten Falles ergeben die übrigen 21 Verfuche als 

Durchſchnittszahl 9°), Prozent. Im Allgemeinen wächftder 

Zeitgewinn, wenn die Kohlenerfparung geringer ift, und umges 

Behrt. Dieß liegt in der Natur der Sache. Der unmittelbare 
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Erfolg von der Anwendung erhitzten Windes ift eine höhere 
Temperatur in einem euer von gleicher Größe, oder eine gleich 
hohe Temperatur mittelit geringerer Kohlenquantität. Man wird 
ed fonach in feiner Macht haben, entweder viel Kohlen und Feine 
oder wenig Zeit zu erfparen; oder weniger Kohlen zu fparen, 
Dagegen aber mehr an Zeit zu gewinnen. Das Erfiere muß der 
Fall feygn, wenn man das Feuer fo klein anlegt, daß es die nöthi- 
gen Higen bei heißem Winde ungefähr in derfelben Zeit hervors 
bringt, als fonft bei kaltem Winde; das Legtere tritt alddann 
ein, wenn man das Feuer etwas größer anlegt, als jireng nöthıg 
wäre, in welchem alle die Hiben rafcher zu Stande fommen, 
aber dabei entfprdyend mehr Kohle verbrannt wird. Übrigens 
Fönnen der Zeit: und Kohlenbedarf bei heißem und jener bei false 
tem Winde fhon darum nicht in einem fonftanten Verhält- 
niffe zu einander fliehen, weil die Befchaffenheit der Eſſen und 
Sebläfe verfchieden, der Wind bald mehr oder weniger erhigt iſt, 
aud) in der Regierung des Feuers Zufall und Gewohnheit fich 
mehr oder weniger geltend machen. 3) Man erhält bei der Ars 
beit mit heißem Winde reinere Hitzen, d. 5. dad Eifen vers 
unreinigt fich nicht durch anhängende Schlacken, weil legtere in 
Zolge der intenfiveren Hitze zu volllommener Schmelzung gelan⸗ 
gen und demnad) vom Eifenabfliegen. 4) Unter Anwendung ded 
erhigten Windes vermindert fich, wie fchon oben erwähnt, der 
Abbrand, d.h. der Verluft an Eifen durch Zunder: oder Gluͤh⸗ 
fpanbildung , fofern nämlich das Eifen weniger lange im Seuer 
verweilt, um die nöthige Hipe zu empfangen. Bei ı3 vergleichens 
den Verfuchen, wo über die Größe des Abbrandes Beobachtuns 
gen gemadt wurden, betrug bderfelbe mit faltem Winde 51/, 
bis 19'/, Prozent vom Gewichte des verarbeiteten Eifens, mit 
heißem Winde 4 bis 173/, Prozent. Darunter war ein Vers 
ſuch, der für beide Bäle gteih viel Abbrand ergab; zwei 
Verfuche zeigten bei heißem Winde einen um fehr wenig ver- 
mehrten Eifenverluft; die übrigen gehm fielen zum Vortheil 
des heißen Windes aus, indem der Abbrand in verfchiedenen Vers 
haͤltniſſen (zwifchen 9°/,00 und 97/0. fehwanfend) geringer war,. 
als bei Falten Winde. Der Durchſchnitt aus allen ı3 Verfuchen 
gibt das Verbältniß 868: 1000, zu Gunften des heißen Windes, 
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Die Erhitzung der Geblaͤſeluft geſchieht, ſofern davon Gebrauch 
gemacht wird, jedenfalls durch dad Schmiedeſeuer ſelbſt, in- 
dem dieſelbe, um aus dem Windleitungsrohre in das Feuer zu gelans 
gen, durch einen mit legterem in Berührung ftehenden gußeifer- 
nen Behälter geht. Dieſem Windheizapparate gibt man zuwei⸗ 
Ien die Geſtalt eines im Zidzad oder in Schlangenwindungen 
gebogenen Rohres, gewöhnlich aber die eines Kaſtens, welcher 
entweder liegend unter dem Feuer (im Herde) oder flehend nes 
ben dem Feuer (in der Brandmauer) angebracht und meilt fo 
eingerichtet ift, daß die Luft darin einen langen Kanal durchiireis 
hen muß. Die Temperatur, mit welcher der erhigte Wind im 
das Feuer eintritt, iſt nach der Konftruftion ded Apparates, der 
Größe des Feuers, u. f. w. verfchieden, und beträgt von 90° bie 
gegen 250° R. Zuweilen nimmt man Wallerdämpfe zu Hülfe, 
welche, mit der heißen Quft vermengt, dem Feuer durch die Form 
zugeführtwerden, und man hat diefer Methode wefentliche Wirfs 
famfeit zugefchrieben, woran man aber zweifelhaft werden muß, 
wenn man fieht, daß Windheizapparate ohne Waflerdampf in 
jeder Beziehung diefelbe Leiftung geben, wie folche mit Dampf. 
Bei der unten folgenden Befchreibung der Eifen werden auch einige 
der. vorzüglichfien Apparate zur Erhigung ded Windes aufgenoms 
men werden. 

Um die auffallend vortheilhafte Wirfung der erhigten Ges 
bläfeluft zu erklären, find verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt wors 
den. Daß der Grund nicht einfach in der Vermehrung der Beuers 
hitze durch die mit der Luft hinzugeführte Wärmemenge liegen kann, 
ift darum außer Zweifel, weil diefe Wärme aus dem Feuer felbft 
kommt, und diefem durch den Heizapparat entzogen werden muß, 
bevor fie ihm wieder zurücgegeben wird. Am wahrfcheinlichfien 
ift, daß die Luft, wenn fie erhigt zwifchen die brennenden Koh: 
len tritt, fi in einem Zuftande befindet, der fie zur augens 
blidlihen Verbindung ihres Sauerſtoffs mit dem Kohlenftoffe 
des Brennmateriald geeignet und geneigt macht. Solchergeftalt 
muß fie ihren Sauerfioffgehalt fchon vollftändig oder doch groͤß⸗ 
tentheild verlieren, bevor fie fich weit verbreitet bat, und hier: 
von ift die natürliche Folge, daß die gefammte vom Verbrennen 


der Kohlen herrührende Hige : Entwidlung in einem Hleinern Bes 
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zirke eingefchränft bleibt, ald wenn der Wind kalt eintrift, wo 
er erſt im euer felbft die nörhige Temperatur erlangen muß, um 
chemiſch auf die Kohle einzuwirfen, folglich während der über 
feiner Erwärmung verfließenden Zeit fich auöbreitet und die Koh⸗ 
len in einem größern Umfreife verbrennt. Die Summe der 
. entwidelten Wärme ijt der verzehrten Sauerſtoffmenge propor- 
tional; wenn daher eine gleich große Menge Sauerfioff aus der 
Gebläfeluft in einem Heinern Raume an die Kohlen abgefegt wird, 
fo fonzentrigt fich in entfprechendem Maße die erzeugte Hitze, und 
ed entfleht in dem befchränfteren Umfreife eine höhere Tempera- 
tur, wie wir dieß in der That bei den mit heißem Winde gefpei- 
feten Feuern Statt finden fehen *). | 

Die Kohlenarten, welche als Brennmaterialin den Schmiedes 
Eſſen mehr oder weniger allgemein Anwendung finden, find: Holz: 
kohlen, Steinfohlen, Kofes, Braunfohlen, Zorffohlen. 

Holzkohlen geben die raſcheſte Hitze und hinterlaffen we⸗ 
nig Aſche, die das Eifen nicht verunreinigt, verzehren fich aber 
fhnell, und kommen jept faft an allen Orten fo theuer zu ftehen, 
daß fie größtentheils durch die Steinkohlen verdrängt find. Je⸗ 
doch bleiben fie unentbehrlich beim Echmieden und Härten des 
Stahls, weicher ſchon durch Fleine Spuren von Schwefel(in den 
Steinfohlen) Gefahr läuft, verdorben zu werden. Die Holzkohs 
Ien werden zum Gebrauche in etwa nußgroße Stüde zerfchlagen; 
der Fleine Abfall ift unbrauchbar. Nicht felten verwendet man 
ein Gemenge von Holz» und Steinfohlen (z. ©. zu gleichen Thei⸗ 
len, oder 2 Theile Holzfohlen auf 3 Theile Steinfohlen, dem 





*) Ausführliche Zufammenftellungen deffen, was über Anwendung ers 
bister Gebläfeluft bei Schmiedefeuern bekannt geworden iſt, findet 

man in nadftehenden Werfen: Ueber den Betrieb der Hochöfen ıc. 
mit erhister Gebläfeluft. Bon EC. Hartmann. ı —5 Heft. 6, 

- Quedlinburg und Leipzig, 1834 — ı839. (Heft ı. ©. 33., Heft 2. 
©. 36., Heft 3. ©. 86., Heft 4. ©. 54., Heft 5. ©. 108.). — 
GSrläuterungen der vorzüglichften Apparate zur Erwärmung der Ge 
bläfeluft. A. d. Nachlaffe des Fr. von Herder. Bon Brendel, 
Keih, Winkler und Merbad. 8. Freiberg, 1840. S. 72.— 
Die Anwendung der erwärmten Gebläfeluft im Gebiete der Metal⸗ 
furgie. Bon F. Th. Merbad. 8, Leipzig, ı840. S. 963. 
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Die Erhitzung der Geblaͤſeluft geſchieht, ſofern davon Gebrauch 
gemacht wird, jedenfalls durch das Schmiedefeuer ſelbſt, in⸗ 
dem dieſelbe, um aus dem Windleitungsrohre in das Feuer zu gelanz 
gen, durch einen mit letzterem in Berührung ſtehenden gußeifer- 
nen Zehälter geht. Diefem Windheizapparate gibt man zuwei⸗ 
len die Seftalt eines im Zidzad oder in Schlengenwindungen 
gebogenen Rohres, gewöhnlich aber die eined Kaſtens, welcher 
entiveder liegend unter dem Feuer (im Herde) oder flehend nes 
ben dem Feuer (in der Brandmauer) angebracht und meilt fo 
eingerichtet ift, daß die Luft darin einen langen Kanal durchitreis 
hen muß. Die Temperatur, mit welcher der erhigte Wind im 
das euer eintritt, iſt nach der Konftruftion des Apparates, der 
Größe des Feuers, u. f. w. verfchieden, und beträgt von 90° bis 
gegen 250° R. Zuweilen nimmt man Wajlerdämpfe zu Hulfe, 
welche, mit der heißen Luft vermengt, dem Feuer durch die Form 
zugeführt werden, und man hat diefer Methode wefentliche Wirfs 
famfeit zugefchrieben, woran man aber zweifelhaft werden muß, 
wenn man fieht, daß Windheisapparate ohne Waflerdampf in 
jeder Beziehung diefelbe Leitung geben, wie folhe mit Dampf. 
Bei der unten folgenden Befchreibung der Eifen werden auch einige 
der vorzüglichiien Apparate zur Erhigung ded Windes aufgenom« 
men werden. 

Um die auffallend vortheilhafte Wirfung der erhigten Ges 
bläfeluft zu erflären, find verfchiedene Hypotheſen aufgeftellt wors 
den. Daß der Grund nicht einfach in der Vermehrung der Feuers 
hitze durch die mit der Quft hinzugeführte Wärmemenge liegen fann, 
ift darum außer Zweifel, weil diefe Wärme aus dem Feuer felbft 
kommt, und diefem durch den Heizapparat entzogen werden muß, 
bevor fie ihm wieder zurücdgegeben wird. Am wahrfcheinlichfien 
ift, daß die Luft, wenn fie erhitzt zwifchen die brennenden Koh» 
len tritt, fid in einem Zuftande befindet, der fie zur augen 
blicklichen Verbindung ihres Sauerſtoffs mit dem Kohlenftoffe 
des Srennmateriald geeignet und geneigt macht. Solchergeftalt 
muß fie ihren Sauerfloffgehalt ſchon vollftändig oder doch größ« 
tentheild verlieren, bevor fie fich weit verbreitet hat, und hier: 
von ift die natürliche Bolge, daß die gefammte vom Verbrennen 
der Kohlen herrührende Hitze-Entwicklung in einem Fleinern Bes 
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erhalten. Eingeſprengter Schwefelkies (welcher freilich ſelten ganz 
fehlt) wird‘, wenn feine Menge erheblich ift, dadürch nachtheilig, 
dag er Grübchen auf der’ Oberfläche des Eifens veranlaßt (fv 
daß es wie zerfreifen ausſieht), und eine gute Schweißung er⸗ 
Schwert. — Die Sinterfohlen, welche die backende Eigen: 
fchaft in viel geringerem Grade befigen, find weniger brauch» 
dar; und die Sandkohlen, welhen jene Eigenfchaft. gänzlich 
fehlt, find völlig zu verwerfen. Diefe beiden Arten unterfcheiden 
ſich im Anſehen durch ihre mehr ſchwarzgraue als rein: ſchwarze 
Farbe, übrigens auch durch ihre Schwerentzündlichfeit, ‘von den 
Badfohlen, und find gewöhnlid) ftärfer, ald legtere, mit Same 
felfies verunreinigt. BEE 

Die Steintohlen müffen zum Effenfeuer: im Heingerbrödeltin 
Zuftande angewendet werden, damit fie Pleinere Zwiſchenraͤume 
bilden und beffer zufammenbaden ; man gebraucht daher entweder 
das bei der Gewinnung in großer Menge fich ergebeude Kohlen: 
Hein (Grus, Schmiedegrus), oder zerfchlägt, wenn man 
Stückkohlen hat, diefe vorläufig fo Hein als nöthig. Auch be⸗ 
wahrt man den Borrath in einem Behälter auf, worin man fie 
ſtark mit Wafler begießt, fo daß fie. ganz Durchnäßt auf den Herd 
fommen; denn hierdurch Fleben die Fleinen Stüdchen einiger 
Maßen aneinander, und laſſen fich beiler zu einem beliebigen Haus: 
fen formen, der gerade nur fo groß ift, als nöthig. Diefer ‚Um 
ſtand trägt wefentlich dazu bei, das nachherige Baden vorzube— 
seiten und Kohlenverſchwendung zu verhüten. 

Für das Schmiedefeuer, ſo wie überhaupt, ſind die Stein. 
Sohlen deito beffer, je geringer ihr Gehalt an Schwefel (nämlich 
Schwefelkies) ift, und je weniger Afche fie hinterlaffen. Da diefe 
Tegtere, mit welcher ein Theil des auf dem Eifen entitandenen 
Gluͤhſpans fich verbindet, in einem mehr oder weniger gefchmol« 
jenen Zuftande, ald Schlade, zurüdbleibt, jo verurfacht fie, 
wenn ihre Menge fehr bedeutend ift, große Unbequemlichkeit, und 
Schwäche die Wirfung des Feuers beträhtlid. Am befchwerlich: 
ſten falt fie alsdann, wenn fie, wegen ihres. zähflüfligen oder 
Hafbigefchmolzenen Zuflandes, nicht von dem Eifen abläuft, fon: 
dern ſich an dasfelbe anhängt, und daher vor dem Audfchmieden 
mit Mühe und Zeitverluft befeisige werden muß. Der Schmied 


J 
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ſagt in dieſem Falle: das euer gebe eine unreine Hitze. Der 
Afchengeholt der Steinfohlen ift ſehr verfchieden, und beträgt von 
ı Prozent oder noch weniger bis zu 20 Prozent. Sorten, welche 
nur 10 Prozent ihred Gewichts an Schlade Hinterlajlen, gelten 
fhon für gute Schmiedekohlen, wenn fie übrigend gehörig. baden 
und ſehr wenig Schwefelfied enthalten. 

Kokes find ſowohl für fih allein, als in Vermengung mit 
©teinfohlen (gleihes Maß von beiden) zun Gebrauch bei Schnies 
defeuern geeignet, und geben in kleinem Raume eine [chnelle und 
intenfive Hitze. In dieſer legtern Beziehung zeichnen fle fich der» 
geſtalt aus, daß 100 Pfund Steinkohlen durd) 55 bis 65 Pfund 
Kotes in der Wirfung erfept werden. Dagegen werfen manche 
Schmiede den Kofes vor, daß fie fih zu feſt auf dem Zeuer an 
einander hängen, wodurd man häufig gendchigt wird, durch Aufs 
lockern mit den eifernen Löfchfpieß nadhzuhelfen; hierbei kommen 
zum Theile die kalten Kohlen plöglih hinunter, und die heißen 

herauf, fo daß viel Wärme verloren gebt. Gewiß wird in diefer 


Beziehung viel von der Vefchaffenheit der Kokes und von einer 


geſchickten Regierung des Feuers abhängen. 

BSraunfohle wird höditens aus Noch zu Schmiedefeuern 
benugt, und ſteht an Brauchbarkeit der guten Steinfohle bedeu⸗ 
tend nach. Es fehlt ihr die badende Eigenfchaft, welche bei leg» 
terer fo vortheilhaft iſt; fie bringt weniger ſchnelle uud weniger 
intenfive Higen hervor, ald Stein» oder Holzkohle, iſt häufig 
durch eingefprengten Schwefelkies flark verunreinigt, und erzeugt 
oft eine bedeutende Menge Schlade, 

Noch weniger brauchbar ift, ım Allgemeinen, die Torf⸗ 
kohle, welche daher nur ſelten in den Schmieden angewendet 
wird. Die Kohle der leichten Torfgattungen hinterlaͤßt zwar nicht 
viel Aſche, iſt aber zu [hwammig und loder, fo daß man damit 
eine ſtarke Hitze gar nicht, oder nur unter großer Kohlenverſchwen⸗ 
dung (300 bis 350 Pfund Torffohle ftatt 100 Pfund Steinkohle) 
zu Stande bringen fann. Die Kohle von fchwerem Torf, welche 
mehr Dichtigfeit befigt, gibt meiſtens ſo viel Schlacke, daß die 
Arbeit ſehr aufgehalten, das Eiſen in hohem Grade verunreinigt 
und aus legterem Grunde das Schweißen unmöglid) wird. Dages 


gen fomnım allerdings hin und wieder Torfgattungen vor, welche 
2 ) 
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eine dergeſtalt Braudtare Schmiedefofle liefern, daß mit dieſer 
eben fo viel’ gelciftet werden fann, als mit einem gleichen Ge: 
wichte Steinkohlen. Torf, deflen Kohle im Schmiedefeuer ge: 
börig brauchbar fegn fol, darf im gewöhnlichen Iufttrodnen Zus 
ftande höchftens 2 bis 3 Prozent Afche enthalten. Da der Zorf 
durchfchnittlih 27 Prozent feines Gewichtes Kohle Tiefert, fo 
wird dieſe, unter der eben gemachten Vorausfegung ‚ etwa 8 bis 
11 Prozent Aſche oder Schlacke hinterlaſſen. Ein wichtiger ‚ die 
Koften vermehrender Sehler der Torfkohle iſt ihre große Zerbrech⸗ 
lichkeit, vermöge welcher fie beim Transporte viel mehr Abgang 
erfeidet, als Holzkohle, 

Die zwedmäßige Unterhaltung des Schmiedefeuerd iſt ein 
Gegenſtand von der groͤßten Wichtigkeit weil davon die ſchnelle 
Erlangung der Hitzen und die beſte Benutzung des Brenumate⸗ 
rials, alſo Zeitgewinn und Kohlenſparung, abhaͤngt. Es muß 
darauf geſehen werden, daß die Kohlen gerade in dem noͤthigen 
Maße zugeworfen werden (um einerſeits Kohlenverſchwendung, 
anderſeits Zeitverluſt und dadurch vermehrten Eiſenabbrand zu ver⸗ 
huͤten); daß der Kohlenhaufen beiſammen gehalten und ihm die 
angemeſſene Geſtalt gegeben wird; daß die Staͤrke des Windes 
(durch größere oder geringere Befhwerung des Blasbalges) nad) 
Erforderniß regulirt wird. Die Steinfohlen werden von Zeit zu 
Zeit mit Waffer befprigt, faft begoffen (gelöfcht), indem man 
den Löſ chwedel (ein Buͤſchel Reiſer an einem eiſernen Stiele) 
oder einen großen faltigen, an einem eiſernen Spieße (Töfch- 
ſpieß) befeſtigten Lappen, in den Löſchtrog taucht, und ihn 
von Waſſer triefend über das Feuer bringt. Man ſchreibt nicht 
felten dem Loͤſchen die Wirkung zu, daß es in Folge einer chemi⸗ 
{hen Zerfegung des Waſſers die Hitze vermehre; allein der wahre 
und gewiß wichtigfte Zweck befleht darin, die äußerſte Rage der 
Kohlen abzukuühlen, damit fie nicht in Brand geraͤth und nutzlos 
verzehrt wird. Ein Vortheil für den am $euer befchäftigten Ar: 
beiter erwaͤchſt hierbei noch daraus, daß er nicht von der intenſi⸗ 
‚ven ftrahlenden Hitze einer auflodernden Flamme beläfligt wird. 
Ein Seuer von Steinfohlen , die durch ihre badende Eigenfchaft 
eine ziemlich sufammenhängende Kruſte, eine Art gewölbten Das 
ches über dem brennenden Innern bilden, kann ſehr viel Rärkeres 
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Löfchen vertragen, als ein Geuer von Hol;zkohlen, welche letzte⸗ 
ren , bei zu flarfer Benetzung durch ihre Zwifchenräume das 
Wofler eindringen laffen, wovon eine nachtheilige Abfühlung 
die unvermeidliche Folge iſt. Holzfohlenfeuer darf daher hoͤchſtend 
‚nur leicht mit Waffer befprengt werden, wird aber gewöhnlich gar 
nicht benept. Uebrigens muß man felbft bei Steinkohlen den 
rechten Augenblid zum Löfchen wählen, und dieß namentlich nicht 
zu der Zeit vornehmen, wo das Eifen nahe daran ift, die Hörhfte 
Hitze zu erlangen, weil es fonft hoͤchſt ungwedmäßiger Weile abs 
gefühlt und dadurch ein wefentlicher Zeitverluft herbeigeführt 
würde. Daher fcheint die von Einigen angewendete Methode 
aud einem höher liegenden Behälter durch eine Braufe (ähnlich _ 
jener an den Gießkannen) beftändig Waller in Geftalt eines fei⸗ 
nen Negend auf dad Beuer fallen zu laffen, nicht empfohlen 
werden zu fönnen, obſchon fie den Vortheil hätte, der fo oft 
vorfommienden Verfäumniß des Arbeiters abzuhelfen. 

Die Kohlenbedarf für ein Schmiedefeuer während beſtimm⸗ 
ter Zeit hängt von der Größe des Feuers, alfo von dem Umfange 
ber darin zu erhigenden Eiſenſtücke ab. Man kann die in einer 
Stunde verzehrte Menge Brennmaterial erfahrungsmäßig unge» 
faͤhr annehmen wie folgt: 


Schmieden. 
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für ein Nagel 
fhmiedfeuier . 
» ein gewöhnliches 
Heines Schloſ⸗ 
- ferfeuer „ wenn“ 
Eifen von !/, 
bis Y, DO Zoll 
Querſchnitts⸗ 
flaͤche verarbeitet 
wird... 


» em etwas groͤße⸗ 


res Feuer, zuSi⸗ 
ſenſtäben von ı 
bis 2 D Zoll 





Steinfohlen oder Holzkohlen oder Koked 
bei kaltem Winde, bei heißem Winde, bei kaltem Winde, beiheißem Winde, bei faltem Winde, bei heißem Winde. 





a bie 214 Pfd. — 13] bis at/. Pd. — 13/4 bis 27, Pfd. — rd, Pfd. — — — — — — — 


/ 


4 bis 6Pfd. — 31/, dis 41, Pſd. — 3,56 6 Pſd. — 3bis 4Pfd. — 21, Bi63Y/, Pfd. 2 6i8 2%, PP. 


Duerfönist . 6'/,bie 9 Pfd. — 5 bis 6ꝛ/ PR. — 51/618 77/4 Pd. — Ar/, bis 5% Pf. — 456 Bi/, Pfd. — 3.616 APR. 
® | 


w ein großes 
Zeuer, zu Eis 
fenftäben von 3 
bis 4 (DZ Zoll 
Duerfhnitt - 


. 
» * 


14 bis i8 pfd. — a bis 15 pfd. — ia bis i6 Pfd. — 924 bis i83 Pſd. — Br bis 11 Pd. — 6°/, bis 9 Pid- 


* 


4 


Die Effe und dad Schmiedefeuer. 235 


Dad Verhaͤltniß des Roblenaufwandes zum Gewichte deö vers 
ſchmiedeten Eifens iſt außerordentlich ſchwankend, weil Umflände 
darauf Einfluß haben, welche ſehr veränderlich find, namenslich 
die größere oder Kleinere Anzahl und Ausdehnung der dem Eifen 
zu gebenden Hitzen, die mehr oder minder fparjame Unterhaltung 
und forgfäliige Benußpung des Feuers, die Regulirung des Wins 
des, die Behendigfeit der Arbeiter beim Schmieden. Hiernach 
find zum Verfchmieden von 190 Pfund Eifen (unter Anwendung 
von Palter Gebläfeluft) zwifchen 25 und 200 Pfund Steinfohlen 
erforderlich; für die am meiften vorfommenden Sälle find 8o bis 
ı50 Pfund anzunehmen. Wird mit heißem Winde gearbeitet, fo 
vermindert jich Diefer Aufwand bedeutend, worüber das oben in 
diefer Beziehung Gefagte nachzufehen ilt. 

Befhreibung verfhiedenerShmiede:Effen. — 
Big. ı auf 285 ſtellt eine einfache Eſſe nach franzöfifcher Bauart 
(d.h. mit einem an den Seiten frei zugänglichen Herde) im Auf: 
tiffe der Arbeitöfeite vor. Ein Theil der Brandmauer und des 
Herdes iſt Hier durchfchnitten gezeichnet, um die Beuergrube und 
die Form fichtbar zu machen. Big. 2 zeigt diefelbe Eſſe im Grunde 
rilfe, wobei die Seuermauer unterhalb des Rauchmantels hori;on: 
tal durchfchnitten erfcheint. — a ift der Herd, b der gewölbte 
hohle Raum unter demfelben, ce die Feuermauer, d der Rauch: 
mantel (von Eifenbleh), e der Schoenftein, £ die Geuergrube 
g bezeichnet eine dicke Platte oder vielmehr einen Bloc von Guß⸗ 
eifen (ſ. deflen Flaͤchenanſicht in Fig. 3), welcher in die Feuer⸗ 
mauer eingelajfen iſt, und vier Ausfchnitte h, h, h, h beſitzt. Der 
unterfte, in der Feuergrube befindliche Ausſchnitt dient, um die 
Windform durchzulaſſen; die übrigen find vorhanden, damit man 
den Blod, wenn er an jener Stelle flarf weggebrannt ift, umkeh⸗ 
ten und nad) und nach auch an den drei übrigen Seiten gebrauchen 
fann. ik it das fupferne Windrohr des Blasbalgeö, welches 
bei k in die gußeiferne Form 1 eingefchoben ift, jedoch darin ohne 
weitere Befefligung liegt. Die Beſchaffenheit der Form geht voll» 
ftändiger aus Fig. 18 bis a3 (Tafel 286) hervor. Sie iſt ein Prisma 
mit quadratifcher Grundfläde und einer der ganzen Länge nad) 
durchgehenden Höhlung. Ungefähr die Hälfte diefer Höhlung iſt 
rund und von gleichbleibendem Durchmeſſer; die audere Hälfte 
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erweitert ſich in teichterfoͤrmiger viereckiger Geſtalt. Der Durch⸗ 
meſſer der runden Öffnung muß der Größe des Beuerd und des 
Blasbalges angepaßt werden; gewöhnlich beträgt er bei den Fleine 
ften Feuern (der Nagelfchmiede) */,; Zoll, bei Schloſſerfeuern 
ungefähr ?/, Zoll, bei Brobfchmiedfeuern ı Zoll, zuweilen noch 
etwas mehr. Die Menge Luft, welche dem Feuer in beftimmter 
Zeit zugeführt wird, hängt ab von der Größe der Formöffnung 
und von der Preffung (alfo von der Sefchwindigfeit) des Windes, 
welche durch größere oder geringere Beſchwerung des Blasbalges 
verändert werden fann. Mithin Fann zwar durch das eine Mittel 
erfegt werden, was etwa an dem andern mangelt; es ift aber 
Feinesweges gleichgültig, ob man eine feftgefegte Luftmenge mit 
geringer Gefrhwindigfeit durch eine weite Form oder mit großer 
Geſchwindigkeit durch eine enge Form in dad Feuer treibt. Im 
erftern Salle wird der Wind ‚mehr ausgebreitet werden und eine 
weiter herum fich erfiredende, oder fchwächere Gluth erzeugen; 
im zweiten Falle eine lebhaftere Verbrennung , alfo ftärfere Hibe 
hervorbringen, die dagegen auf einen Fleinern Raum eingefchränft 
if. Indem nun die Gefchwindigfeit des Windes überhaupt nicht 
unter eine gewiffe Grenze finfen darf, damit noch die erforders 
lihe hohe Temperatur in dem Feuer Statt finde; fo ergibt fich 
von felbit, daß für ein großes Feuer, worin dies Eifen gehitzt 
werden ſoll, die Formöffnung erweitert, zugleich aber auch die 
zugeblafene Luftmenge entfprechend gefteigert, alfo das Gebläfe 
vergrößert (oder wenigftens der Balg itärfer befchwert und nach . 
Verhältniß fchneller bewegt) werden muß. Fig. ı8 (Taf.286) ift 
die Seitenanficht einer Fleinen Form, Fig. 19 die Anficht des hin⸗ 
tern Endes, Fig. ao die Anficht des vordern (dem Feuer zugewen⸗ 
deten) Endes. ‘Fig 21, 22, a3 find die naͤmlichen drei Darftelluns 
gen einer großen Form. Beide find in der Länge abgebildet, wel: 
he fie im heuen Zuftande haben; beim Gebrauche brennt‘ das 
vordere Ende allmälig ab, und die Form muß deßhalb von Zeit 
zu Zeit entfprechend vorgefchoben werden. Man’ gebraucht in der 
Regel die hier befchriebenen qußeifernen Sormen, weil fie die 
wohlfeilften find; fehmiedelferne finden fich felten, eher noch 
fupferne, welche zwar auf einen hohen Preis zu ftehen fommen, 
aber länger dauern, weil fie viel langfamer fi) orpdiren (vers 
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brennen). Ungeachtet im Eifenfeuer fehr oft eine Hihs hereicht, 
welche die Schmelzhige des Kupfers bedeutend überfteigt, fo find 
doch die kupfernen Sormen vor dem Abfchmelzen ſogar beſſor ges 
fihert, ald gußeiferne, weil dad Kupfer, vermöge feiner großen 
WBärmeleitungsfähigfeit, die ihm au einem Ende mitgetheilte Hitze 
fehr ſchnell fortpflanzt, und in der ganzen Körpermalfe der Form 
verbreitet. Schmiedeeiferne Bormen, welche dem Schmelzen nicht 
unterliegen, fönnen aus diefem Grunde dünner gemacht werben, 
als gußeiferne. Manche halten es für emipfehlenswerth, der Forms 
Öffnung ſtatt, einer Preisförmigen eine halbrunde Geſtalt zu geben; 
doch gefchiehe Dieß felten. — Aus Fig. ı (Taf. 285) ift erſichtlich, 
daß die Form 1 etwas nach vorn abwärts geneigt liegt; dieß ift 
nothwendig, damit der Wind nach dem Boden der Beuergrube f 
hin blaͤſt, und demnach auch die unterfte Portion der Kohlen ges 
hörig in den Brand fest. Das zu higende Eiſen wird fo eingelegt, 
daß es ungefähr ı Zoll höher liegt als die Kormöffnung, und wer 
der zu nahe bei derfelben, noch zu weit daven entfernt ifl. In 
gleicher Höhe mit der Formöffnung, oder zu nahe an der Form, 
würde ed den Luftſtrom direft empfangen und üdermäßig flarfen 
Abbrand erleiden; zu weit von der Form abgerüdt, befände es 
fih nicht in dem Punkte der größten Hige. 

Als Geblaͤſe ift bei der gegenwärtigen Eife ein viereckiger 
Blasbalg nach der von Mohr empfohlenen Einrichtung anger 
bracht. Big. 4 zeigt, zur beileren Erläuterung, einen fenfrechten 
Durchſchnitt deifelben. Das, mittelft ftarfer Schrauben 8, 8,8, 8 
an dem Gebälfe der Werfitätte befeftigte Geſtell diefed Balges 
beiteht aus vier horizontalen Hölzern t, t‘, u, u/, welche zuſam⸗ 
‚men einen vieredigen Rahmen bilden ; aus vier Säulen v, v!,v*,v?, 
von denen je zwei unten wieder durch die Riegel w, w’ mit ein- 
auder verbunden find. Diefe beiden Riegel tragen einen niedrigen, 
quadratförmigen hölzernen Kaften x, welcher oben offen ift, im 
Boden die aufwärts bewegliche Klappe y, und bei z dad Loch zum 
Austritte des Windes in das hier befeftigte Rohr i enthält. Un⸗ 
terhalb des Kaitend x ift der eigentliche Balg, welcher die Luft 
ſchöpft und zuführt; oben darauf der Luftſammelkaſten oder Res 
gulator angebracht. Die Wirkung diefer beiden Theile ift völlig 
diefelbe wie bei dem gewöhnlichen doppelten Blasbalge; nur die 
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Geſtalt bietet Merfchiedenheiten dar. Der ‚untere Balg beſteht 
and dem ‚quadratifchen Brotterboden ı mit der Saugflappe =, 
und aus dem Rahmen 3. Zwifchen ı und 3 einerfeitö, fo wie 
swifchen 3 und dem Boden des Kaſtens x anderfeits, ift die Les 
derbefleidung angebracht, wie. die Abbildungen ohne Weiteres er: 
geben. ‚Der Oberbalg oder Negulator iit aus dem Dedel 5 und 
einem offenen Rahmen 4 gebildet, zwifchen welchen, fo wie zwi» 
ſchen 4 nad dem obern Rande von x, auf allen vier Seiten die 
Lederumkleidung eingefegt ift. Das Leder wird, wie der Durch- 
ſchnitt Fig. 4 ergibt, an ı, 3, x, 4 und 5 mittelii angenagelten 
Leiten 7, 7, 7.... befeftigt, welche alle eine Doppelt abge= 
fhrägte, in einen flumpfwinfeligen Balz; auf den Rändern der 
genannten Theile eingreifende Kante haben. Die inneren Slächen 
des Kaſtens x, fo wie dead Bodens ı und des Dedels 5 werden 
mit ſtarkem Packpapier überflebt, um bei etwa im Holze entfier 
henden Riſſen Bindverluft zu vermeiden. 6 ift die Befchwerung 
des Oberbalges; oq ein eiferner Hebel, welcher feinen Drehungs⸗ 
punft bei r in dem an w befeligten Eifen rs hat und bei q mit» 
telſt einer furzen Stange 9 mit dem Boden ı des Unterbalges 
zufammenhängt. Won o geht ein Strick oder eine Kette on 
berab, welche unten an dem Zritte m eingehangen ift, fofern der 
Blasbalg getreten wird; oder in angemeſſener Höhe ein Querhol; 
ald Griff befommt, wenn man ihn durch Ziehen in Gang feßen 
will. Die Big. ı ftellt beide Theile des Balges gefüllt oder aufge: 
blafen vor. Der Oberbalg finft durch den Drud des Gewichtes 6 
zufammen, treibt alfo die Luft Durch das Loch z (Fig. 4) und das 
Rohe i (Fig. ı) aus. Tritt man nun aufm, fo wird mittelft 9. 
der (nach gewöhnlicher Art um ein Charnier bewegliche) Unterbalg 
zuſammengedrückt, indem ı und 3 gegen x hinaufbewegt werden, 
und die eingefchloffene Quft tritt durch die fich öffnende Klappe y 
(Big. 4) in den Oberbalg. Wird aber fodann der Tritt wieder los⸗ 
gelaffen, fo öffnet fich der linterbalg von felbit, und fchöpft durch 
feine Klappe 2 frifche Luft, während der Oberbalg ununterbros 
chen fortbläft, weil die Klappe y fich wieder geichloflen hat. — 
Die Vorzüge dieſes Blasbalges vor den gewöhnlichen Epipbäls 
gen find folgende: s. Der DOberbalg oder Regulator erhält, wenn 
er völlig aufgeblafen if, die Geſtalt eined Würfels, bietet alfo 
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bei gleichem kubiſchen Inhalte eine Fleinere Oberfläche dar, ala 
jede andere hier anwendbare Körperform. — Dadurch ninmt ˖ der 
Balg weniger Raum in der Länge ein, und erfordert weniger 
Leder zur Befleidung, ald ein fpigiger (trapesförmiger) Blasbalg. 
Diefer Umftand und der gleichfalld geringere Aufwand. an Hol; 
haben eine wohlfeilere Herſtellung zur Folge. 2. Da der Deckel 5 
bei feiner Hebung und Senfung immer horizontal bleibt, fo 
drückt die Befchwerung 6 in allen Augenbliden mit gleicher Kraft, 
und der Wind behält ununterbrochen die nämlidhe Stärke; woge⸗ 
gen beim Spigbalge, deſſen Dedel in verfchiedene ſchraͤge Stel⸗ 
lungen fommt, dad Gewicht deſto mehr an Wirkſamkeit verliert, 
je höher der Oberbalg aufgeblafen it. 

Eine Eſſe nach alter deutfcher Bauart findet man in %ig.5 
und 6, auf Zafel 285, abgebildet. Zig.5 flellt den Aufriß vor 
(worin die unteren Theile durchfchnitten- find), und Fig. 6 den 
Orundriß ded Herdes mit einem horizontalen Durchſchnitte, der 
über diefelbe an drei Seiten fich erhebenden Umfaffungsmauern. 
d iſt der gemauerte Nauchmantel} a (Big.6) eine in die Herd⸗ 
fläche eingelaflene Sandfleinplatte an der Stelle, wo der Herd 
am meiften der Abnubung auögefept iſt; p der ebenfalld aus 
Sandflein gearbeitete Löfchtrog ; f die Beuergrube. Man hat bei 
Diefer Eile eine Einrichtung zum Blafen mit erbigter Luft angeges 
ben, welche nachher ausführlich befchrieben werden fol. Hier, 
wo nur der Zwei ift, die Verbindung ded Windheizapparates 
mit der Eife deutlich zu machen, genügt die Bemerkung, daß m 
den gußeifernen , in die Herdfläche verfenften Windkaften bedeus 
tet, durch welchen die mittelft des Rohres n eintretende Geblaͤſe⸗ 
Iuft ihren Weg nimmt, um nachher durch die in i angebrachte 
Formoͤffnung in das Feuer zu gelangen. Letzteres befindet ſich, 
wie man ſieht, unmittelbar auf dem Kaften m, deſſen Oberflädhe 
den Boden der Geuergeube darftellt. So dient mithin das Schmiede 
feuer ſelbſt zur Erhigung der Luft, mit welcher es gefpeifet wird 

Die Fig.7, 8, 9 auf Tafel 285 ſtellen eine Eſſe für zwei 
Feuer, nach einer neueren, ſehr zweckmaͤßigen Konſtruktion vor. 
Fig. 7 iſt der Grundriß, Fig. 8 ein ſenkrechter Durchſchnitt nach 
aß, 8ig.g ebenfalls ein fenfrechter Durchfchnitt, aber nad) Y5 
der beiden vorhergehenden Anfichten. Bei den Eſſen, wo — wie 
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Geſtalt bietet Verſchiedenheiten dar. Der untere Balg beſteht 
aus Dem quadratiſchen Brotterboden ı ‚mit der Saugklappe 2, 
und aus dem Rahmen 3. Zwiſchen ı und 3 einerfeitö, fo wie 
swifchen 3 und dem Boden des Kaſtens x anderfeits, ift die Les 
derbefleidung angebracht, wie. die Abbildungen ohne Weiteres er: 
geben. ‚Der. Oberbalg oder Negulator it aus dem Dedel 5 und 
einem. offenen. Rahmen 4 gebildet, zwilchen welchen, fo wie zwi⸗ 
f[hen.4 und dem obern Nande von x, auf allen vier Seiten die 
Lederumkleidung eingefegt ift. Das Leder wird, wie der Durch- 
ſchnitt Sig. 4 ergibt, an ı, 3, x, 4 und 5 mittelit angenagelten 
Leiſten 7, 7,7 + + - . befeftigt, welche alle eine doppelt abge= 
fhrägte, in einen fiumpfwinfeligen Balz auf den Rändern der 
genannten Theile eingreifende Kante haben. Die inneren Slächen 
des Kaftend x, fo wie de& Bodens ı und des Dedeld 5 werden 
mit ſtarkem Packpapier überflebt, um bei etwa im Holze entſte⸗ 
henden Riten Windverluft zu vermeiden. 6 ift die Befchwerung 
des Oberbalges; oq ein eiferner Hebel, welcher feinen Drehungss 
punft bei rin den an w befeitigten Eifen rs hat und bei q mit: 
telſt einer kurzen Stange 9 mit dem Boden ı des Unterbalges 
sufammenhängt. Von o geht ein Strick oder eine Kette on 
berab, welche unten an dem Tritte m eingehangen ift, fofern der 
Blasbalg getreten wird; oder in angemeflener Höhe ein Querhol; 
als Griff befommt, wenn man ihn durch Ziehen in Gang ſetzen 
will. Die Fig. ı ftellt beide Theile des Balges gefüllt oder aufge: 
blafen vor. Der Oberbalg finft durch den Drud des Gewichtes 6 
zuſammen, treibt alfo die Luft durch das Loch z (Fig. 4) und das 
Rohr i (Fig. ı) aus. Tritt man nun aufm, fo wird mittelft 9 
der (nach gewöhnlicher Art um ein Charnier bewegliche) Unterbalg 
gufanımengedrüdt, indem ı und 3 gegen x binaufbewegt werden, 
und die eingefchloffene Luft tritt durch die ſich Öffnende Klappe y 
(Big. 4) in den Oberbalg. Wird aber fodann der Tritt wieder los⸗ 
gelaffen, fo öffnet fich derlinterbalg von felbit, und ſchöpft durch 
feine Klappe 2 frifche Luft, während der Oberbalg ununterbros 
chen fortbläft, weil die Klappe y fich wieder geichloffen hat. — 
Die Vorzüge diefes Blasbalges vor den gewöhnlichen Epipbäls 
gen find folgende: 1. Der DOberbalg oder Regulator erhält, wenn 
er völlig aufgeblafen if, die Geſtalt eines Würfels, bietet alfo 
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bei gleichem kubiſchen Juhalte eine Fleinere Oberfläche dar, ala 
jede andere bier anwendbare Körperform. — Dadurch nimmt-der 
Balg weniger Raum in der Länge ein, umd erfordert weniger 
Leder zur Befleidung, als ein fpigiger (trapesförmiger) Blasbalg. 
Diefer Umftand und der gleihfall geringere Aufwand an Mol; 
haben eine wehlfeilere Herftellung zur Folge. 2. Da der Deckel 5 
bei feiner Hebung und Senfung immer horizontal bleibt, fo 
drückt die Befchwerung 6 in allen Xugenbliden mit gleicher Kraft, 
und der Wind behält ununterbrochen die nämliche Staͤrke; woge⸗ 
gen beim Spipbalge, deſſen Dedel in verfchiedene fhräge Stel⸗ 
lungen fommt, dad Gewicht defto mehr an Wirkſamkeit verliert, 
je höher der Oberbalg aufgeblafen ift. 

Eine Eſſe nad alter deuticher Bauart findet man in %ig.5 
und 6, auf Tafel 285, abgebildet. Big.5 flellt den Aufriß vor 
(worin die unteren Theile durchfchnitten- find), und Fig. 6 den 
Grundriß ded Herdes mit einem horizontalen Durchſchnitte, der 
über diefelbe an drei Seiten ſich erhebenden Umfaſſungsmauern. 
dift der gemauerte Nauchmantelt a (Big.6) eine in die Herd⸗ 
fläche eingelaffene Sandfteinplatte an der Stelle, wo der Herd 
am meiften der Abnubung ausgeſetzt iſt; p der ebenfalld aus 
Sandftein gearbeitete Löfchtrog; £ die Beuergrube. Man hat bei 
dieſer Eife eine Einrichtung zum Blaſen mit erhigter Luft angeges 
ben, welche nachher auöführlich hefchrieben werden fol. Hier, 
wo nur der Zwed ift, die Verbindung des Windheizapparates 
mit der Effe deutlich zu machen, genügt die Bemerkung, daß m 
den gußeifernen , in die Herdfläche verfenften Windfaften bedeus 
tet, durch welchen die mittelft des Rohres n eintretende Geblaͤſe⸗ 
Iuft ihren Weg nimmt, um nachher durch die in i angebrachte 
Zormöffnung in das Feuer zu gelangen. Leptered befindet ſich, 
wie man ſieht, unmittelbar auf dem Kaſten m, deffen Oberfläche 
den Boden der Feuergrube darftellt. So dient mithin dad Schmiedes 
feuer ſelbſt zur Erhigung der Luft, mit welcher es geſpeiſet wir, 

Die Fig.7, 8, 9 auf Tafel 285 flellen eine Eife für zwei 
Seuer, nad) einer neueren, fehr zwedimäßigen. Konftruftion vor. 
Sig. 7 ift der Grundriß, Fig. 8 ein fenfrechter Durchfchnitt nach 
aß, %ig.9 ebenfalls ein fenfrechter Durchſchnitt, aber nah y3 
der beiden vorhergehenden Anfichten. Bei den Eifen, wo — wie 
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iu rg. u 5 — cin woher Kankmarzl über 
Dem Benes engsbenht #E, fürber er eie em Ichleikuer Sefezug 
u alfie cine musdiiemmene Backhab’ ice Exam, wei der 
Obersten. weren feksıı bedemrııea Exrr’rruung vom Teuer, fh) 
wenig swabru 5 Dieicm Bemsbe sü Ser. für sie Gener, em 
Srfleeret Echseretrin 15 fa auf ven ab beruuier griuhet, 
wo er 15 ISrigr Sshcunz made über der Semergrulte ardmumbet. 
fürssücn Wege in den Sıkernürie fifer, fe dei Lrgarzer beträcdhe 
lich erhizt wind und Demmadı ickr gut zäfe Te Hm me il 
Der Raucdmeniel deb einen Feuers weggeliTen, Dam tar Theile 
Der Eñe, weldge er verbeft haben winde, zichır werden. Der 
Herd id auf folgende Beiſe uigebent: In ter Brazımanır ber 
finder ih ein Aliaꝶ oder Borferung a (313.8, ud im tra von 
dern Meucrwerte cin ähniicdher b. Auf dirien beiden Akligze ru 
hen die, an Den Nıbeitöleiten den Rand des Herdes beldenden, 
SendBeinquader d, d (Fig. 7, 9), und zwilchen legteren die vier 
geßeiſernen Pisten e, e, e, e (314.8, 9), weile als Grund 
lage für die von fenerfehten Ziegeln ;afammengefegte Herdilãche e e 
Dienen. Unter den Platin ce bleibt fonady der hohle Raum g, 
weldher zur Aufbewahrung der Steinfohlen beilimmt it. und def 
fen gepflaflerter Boden vach der Mitte zu vertieft it (f. Fis 9) 
um das von Deu naf gemachten Roblen fi, fammelade Waller ze- 
fommen gu halten. Der aus Öandflein gehanuene Löfchtreg p ruft 
nur mit feinen beiden Enden auf den Mauerwerke, und läßt un 
ser ſich einen zweiten hohlen Raum r, worin mau die Schlacken 
fommelt, y, &ig7 (in $ig,8 punftirt) it eine Offeung im 
erde, durch welche die Scladen in den Raum r hinabgewor: 
fen werden. Sf, £ find die Beuergruben, 1, 1 die Formen; h, h 
Die Ausmuudungen der Schornfleine, k, k, weldye legteren ſich 
gegen einander neigen (f. Fig. 9) und oben zu einem einzigen 
Schoruſtein fi vereinigen; m, m die biechernen Rauchmäntel, 
jeder an zwei eifernen Haken i, i der Brandmauer aufgehangen. 

Unter den vielen Apparaten, welche zur Erhitzung der Ges 
Giäfelufe bei Schmicdefeuer angegeben worden find, follen hier 
drei charalteriſtiſch verfchiedene und in der Anwendung bewährte 
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audgehoben werden. Die bbidarger derſelben beßnden ſich anf 
Tafel 286. ie, wege 

Die Sig. ı bis 7 ſtellen den vimlicen Apparat mit liegen⸗ 
dem Heizkaſten dar, deilen ſchon vorhin beider Beſchreibung der 
Eile Fig. 5, 6 auf Tafel. 285 gedacht wurde...Byr gehörigen Orien⸗ 
tirung ift darauf aufmerffam zu machen, daß bie Anficht.ded Appa⸗ 
tes in ig. 5 auf Taf. 285 diefelbeifk, wie Big. ı auf. Taf. aßb / naͤm⸗ 
lich der Seitenaufriß; und die in Fig.6 auf Taf. 385. diefelhe, 
wie Fig. 2 auf Taf. 286, nAnılich der Grundsiß- Ferner zeige, auf 
Taf. 286, Fig. 3 den fenfrechten Durchſchnitt vach aß des Grund⸗ 
riſſes; Fig. 4 den fenkrechten Durchſchnitt neh .y5;.%ig,5 den 
Aufriß der Hintern. Seite (welche in die: Gonermauet der Eſſe ein⸗ 
gelaſſen wird). 

Das Ganze des Apparates beſtet ana dei eifernen Bußr 
flüden, welche zuſammen 105 Pfund wiegen, nämlich. dem:untern 
Kaften m, dem obern Kaften k, und der Foum i. Der Untesfar 
flen m, welchen Fig.b im Grundriſſe ¶nach Befeitigung. das Ober: 
kaſtens) darſtellt, bildet einen ſeiner Danpigeialt vach quahzari- 
ſchraͤg fiehen. In 5 Teog wird * der obere: ‚Rafen: :k 
geſetzt, an welchem alle übrigen Theile. fi befinden „:and der, 
von feiner untern, offenen Seite angefehen, fo erfcheikt “mis 
ig.7 ausweiſet. An der nach oben, gafehrten Platte. oder Der 
Boden dieſes Kaſtens fiben nebſt Den vier Außenwaͤnden noch meh⸗ 
rere Scheidewände o, Pr q, 7, 8, t, u, welche den innern Raum 
in einen. langen, aus ſechs Zügen heſtehenden Kanal abthailen: 
Wird der Kaſten k in den Kaften. m geſetzt, fo verſchließt dir 
Boden des lepteren die Züge, was nach dadurch befördert‘ wird, 
daß auf diefem Boden Furchen angebracht find, in welde:die 
Kanten der Wände eingreifen; nämlich. eine zingäherum Laufende 
Burche k! Kk! für die Außenwände, des Dberfaftens, und die Zum 
den 0’, p/, q/, r’, 3‘, 1, u! für die Scheidewaͤnde. Mes die 
ſes wird deutlih, wenn man Big. 6 mit -Zig.4 vergleicht. U 
einen Iuftdichten Verſchluß hervorzubringen, wird bor dem Zu⸗ 
fammenfegen des Apparates der Boden des Unterfaflens mit einem 
dünnen Brei von Lehm und Waller begoſſen, und zulegt auch 
die Zuge, welche zwifchen. den Umfaſſungswaͤnden beider Käften 
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bleibt, mit Lehm ausgefüllt. Das Ganze wird dergeſtalt in den 
Herd der Eſſe verſenkt, wie Fig.5 und 6 auf Taf. 285 zu er⸗ 
kennen geben, naͤmlich daß die Oberfläche des Kaſtens k den Bo⸗ 
den der Beuergrube bildet, und die fenfrechte Auffagwand 1 fich 
an die Seuermauer lehnt. : An dem Kaſten k befindet fich ein kurs 
366 Rohr.ni, welches in einem Audfchnitte h der Kinterwand des 
Unterfaftens liegt (f- ‚Sig: S'und 6). Diefed Rohr dient, indem 


das Windleitungsröht des - Blasbalges darin befeſtigt wird, zur 





Buföhrung: der! Geblaͤſeluft, welche den- ſchlangenartigen Weg 
nehmen muß, dem:die’Pfeile in Big. 7 andeuten. Der Wind ges 
langt aus dem letzten Zuge des Kanals in einen Behälter g, wels 
cher als Aufſatz des Kaſtens keangebracht iſt, und in die Vorder 
wand dieſes Behälters wird die Form i eingeſetzt, deren Geſtalt 
durch Vergleichung der verſchiedenen Figuren zu erkennen iſt. z in 
Fig. 3 und 4 bezeichnet die-Offuung zum Austritte ded Windes. — 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß beim Gebrauch dieſes Apparates 
die Bewegung ded- Blasbalges durchans nicht in bemerkbarem 
Grade erſchwert wird, ungedchtet der Wind im Heizkaflen einen 
langen Weg, mit’ m hemaliger ploblichet Ünderung feiner Rich⸗ 
tung, duschfiteichen muß. - . 

Einen Bindheigappakat. mit. auftedjöftegendem Rallen, weile 
cher in die Seuermauer der Eſſe (an der Stelle der Platte gr 
Sig. ı. auf Taf. 285) eingelaffen' wird, fielen die Fig. 8 bis ı2, 
Taf. 286, vor. Big. 8 ifl,:der Aufriß der Hintern Seite, Fig.9 
jener’ der vordern (dem Feuer zugewendeten) Seite, Fig. 10 die 
innere oder hintere Auficht nad) Entfernung der hintern Wand, 
Big: 21 ein fenfrechter Durchſchnitt nach) « ß, Big. 12 ein hori⸗ 
zoutaler Durchfchnitt nach y 5. Der gußeiferne Apparat wiegt, 
nach dem Maßftabe der Zeichnungen ausgeführt, ungefähr 42 
Pfund, die fupferne Form etwa 3 Pfund. Der Heizfaften bat 
in Betreff feiner innern Einrichtung Ähnlichkeit mit dem zuvor 
befchriebenen. Er beiteht aus zwei Haupttheilen, nämlich der Vor: 
derplatte k, auf welcher durch die Zungeli b, b,.... der zickzack⸗ 
artige Kanalc, c.... gebildet wird, und der Hinterplatte i, welche 
mit einem niedrigen Rande h h die erftere umfchließt. Beim Zus 
fanımenfegen beider bringt man zwifchen die fich berührenden Theile 
naffen Lehm, um eine luftdihte Verbindung zu erhalten. Eif 
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Schraubbolzen fg, die.ihre Köpfe £ vorn, ihre Muttern g bins 
ten haben, umd für welche Die in Big. 10 mit f“ bezeichneten Lös 
cher vorhanden find, vereinigen die ‚beiden Platten mit einans 
der. Da die unters Hälfıe der Plätte k einer allmäligen Zerilö« 
zung durch das Feuer ausgeſetzt ift,. fo wird hier eine befondere 
Platte I (Fig. 9, sı, 12). vorgelegt,: welche erforderlichen Baus 
gegen eine neue, in Vorrath gehaltene, ausgewechſelt werden 
fann. mn o ift:die amd: Aupfer gegoſſene Form, von der Ge⸗ 
ſtalt einer vierfeitigen .abgeftugten Pyramide, welche inwendig 
bis an (nicht durch) die Hinterplatte i reicht, vorn aber etwas 
aus der Platte.1 hervorſteht. Ihre Höhlung iſt Bonifch und derge⸗ 
flalt geneigt, daß die vordere: (im euer) befindliche Offnung n 
tiefer liegt, als die hintere Offnung in (ſ. befondes Fig. 10). Diefe 
Anordnung hat den nämlichen Zwed, wie dad Schräglegen der 
Form bei den Feuern ‚mit faltem Winde, wovon bereitd oben die 
Rede war. Die hintere. Öffnung wird: mit einem kupfernen Pfropfe 
d (Fig.8, 12) verſchloſſen, der in Fig. 11 nicht mit ‚gezeichnet 
iſt, und den man auszieht, wenn es ſich etwa noͤthig zeigt, die 
Form zu reinigen. Der Wind wird dem Apparate mittelſt des 
Rohres a zugeführt, ſtreicht durch den langen Zickzackkanal c, 
tritt zuletzt durch die Seitenoöffnung o der: Form (Fig. 13, ı2) 
in die letztere, und bei n in dad Feuer. Damit der Wind ſich nir⸗ 
gend an Eden ftößt, find alle Wendungen des Kanales e abge- 
rundet (|. Sig 10); und aus demfelben Grunde erhebt fich der 
Kanal bei o (Big. 10, ı2) fo viel ald möthig ift, damit er ſich 
paffend an die Offnung 0 anfchließe. 

Zn Fig. ı3 bis ı7, Taf. 286, ift der Apparat von Groß 
in Stuttgart abgebildet, welcher dad Eigenthümlichehat, daß bei 
demfelben die erhigte Luft in Bermengung mit Wafferdampf 
angewendet wird. Sig. ı3 flellt den Apparat im fenfrechten Durch» 
ſchnitte nebit einem Theile der Eile vor; Sig. ı4 iſt der ‚Aufriß 
‚der dinteru Seite; Big ı5 die nämliche Anficht, aber nach Ent 
fernung der Platte, welche in Big. 14 das Innere verdedt; 
Fig. 16 ein horizontaler Durchfchnitt Durch den Quftlaften ; ‚Sig. 7 | 
der Grundriß des MWailerbehälters. 

Wie man aus Fig. ı3 erfieht, nimmt der gußeiferne: —* 
kaſten Die ganze. Dicke der Feuermauer a ein, fo daß feine Rück— 


50 Schmieden. 


bleibt, mif Lehm auögefülle. -Das Ganze wird dergeflalt in’ den 
Herd der Eſſe verfenft, wie Big.5 und 6 auf Taf. 285 zu ers 
fernen geben, nämli daß die Oberfläche des Kaflens k den Dos 
den der Feuergrube bildet, und die fenfrechte Auffapwand 1 fi) 
an die Feuermauer lehnt. An dem Kaften k befindet fich ein fur 
zes Rohr. ni, welches in einem Audfchnitte h der Hinterwand des 
Unterfaftens liegt (ſ. Fig.s5 und 6). Dieſes Rohr dient, indem 
das Windleitungsröht des Blasbalges darin’ befefligt wird, zur 
Buführung: der’ Gebläfeluft , - welche: den- fehlangenartigen Weg 
nehmen muß, dem:dis'Pfeilein Big.7 andeuten. Der Wind ges 
langt aus dem letzton Zuge des Kanals in einen Behälter g, wels 
cher als Aufſatz des Kaſtens kangebracht iſt ‚ und in die Vorder⸗ 
wand diefed Behälters wird die Korm i eingefept, deren Geftalt 
duch Vergleihung der verſchiedenen Figuren zu erfennen iſt. z in 
Big.3 und 4 bezeichnet- die-Offuung jum Austritte des Windes. — 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß beim Gebrauch dieſes Apparates 
die Bewegung des Blasbalges durchans nicht in bemerkbarem 
Grade erſchwert wird; ungeachtet der Wind im Heizkaſten einen 
langen Weg, mit’ mhemaliger plöglücher Änderung feiner Rich» 
tung, duschfiteichen muß. - .. .: 

Einen Bindfeijappakat- mit: aufrecitfiehendem Kajlen, wel⸗ 
cher in die Feuermauer der Effe (an dei Stelle der Platte gi 
Sig. 1. auf Taf. 285) eingelaffen' wird, flöllen die Fig. 8 bis ı2, 
Taf. 286, vor. Fig. 8 iſt: der Aufriß der hinteren Seite, Fig.9 
jener der vordern (dem Feuer zugewendeten) Seite, ig. 10 die 
innere oder hintere Auficht nad) Entfernung der hintern Wand, 
Big. 10 ein fenfrechter Durchſchnitt nach) a ß, Big. 12 ein hori⸗ 
goutaler Durchichnitt nach Y 5. Der gußeifeine Apparat wiegt, 
nah dem Maßſtabe der Zeichnungen ausgeführt, ungefähr 42 
Pfund, die fupferne Borm etwa 3 Pfund. Der Heizkaſten hat 
in Betreff feiner innern Einrichtung Ähnlichkeit mit dem zuvor 
befchriebeneu. Er beiteht aus zwei Haupttheilen, nämlich der Vor: 
derplatte k, auf welcher durch Die Zungen b, b,.... der zickzack⸗ 
artige Ranalc, © .... gebildet wird, und der Hinterplatte i, welche 
mit einem niedrigen Rande h h die erftere umfchließt. Beim Zus 
fanmenfegen beider bringt man zwiſchen die fich berührenden Theile 
naffen Lehm, um eine luftdihte Verbindung zu erhalten. Eif 
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Schraubbolzen fg, die.ihre Köpfe f vorn, ihre Muttern g bins 
ten haben, und für welche die in Fig. 10 mit fa bezeichneten Lös 
der vorhanden ſind, vereinigen die .beiden Platten mit einans 
der. Da die unters Mälfıe der Platte k einer allmdligen Zerilö« 
zung durch das. Feuer ausgeſetzt iſt, fo wird bier eine befondere 
Platte I (#ig..9; sı5 1%). vorgelegt, : welche. erforderlichen Balls 
gegen eine neue,. in Vorrath .gehakltene, audgewechfelt werden 
fann. mn o ift:die amd: Kupfer .gegoifene Sorm, von der Ges 
ſtalt einer vierfeitigen .abgeftugten Pyramide, welche inwendig 
bis an (nicht durch) die Hinterplatte i reicht, vorn aber etwas 
aus der Platte.i hervorſteht. Ihre Höhlung ift koniſch und derge⸗ 
flaft geneigt, daß die vordere. (im euer) befindliche Offnung n 
tiefer liegt, als die.hintere Offuungin(f. befondes Fig. 10). Diefe 
Anordnung hat den nämlidyen Zwed, wie das Schräglegen der 
Sorm bei den Seuern :mit-faltem Winde, wovon bereitd oben bie 
Rede. war. Die hintere Öffnung wird- mit einem fupfernen Pfropfe 
d (Fig.8, 12) verfhloffen, der in Fig. 11 nicht mit ‚gezeichnet 
ift, und den man ausjieht, wenn ed ſich etwa nöthig zeigt, die 
Form zu reinigen. Der Wind wird dem Apparate mittelft des 
Rohres a zugeführt, ftreicht durch den langen Zidzadfanal co, 
tritt zulegt durch die Geitenöffnung o der Form (Big.zı, ı2) 
in die letztere, und bei n in dad Feuer. Damit der Wind fi nir⸗ 
gend an Ecken flößt, find alle Wendungen des Kanales e abge- 
‚rundet (f. Sig 10); und aus demfelben Grunde erhebt ſich der 
Kanal bei e (Fig. 10, ı2) fo viel ald möthig it, Damit er ſich 
paffend an die Offnung o anfchließe. | 

In Big. 13 bis ı7, Taf. 286, iſt der Apparat von Groß 
in ©tuttgart abgebildet, welcher dad Eigenthümliche hat, daß bei 
demfelben die erhigte Luft in Vermengung mit Waſſerdampf 
angewendet wird. Fig. ı3 flellt den Apparat im fenfrechten Durch⸗ 
ſchnitte nebit einem Theile der Eile vor; Big. 14 iſt der ‚Aufriß 
der dinteru Seite; Big ı5 die nämliche Anficht, aber nach Ent 
fernung der Platte, welche in Rig.ı4 dad Innere verdedt; 
Fig. 16 ein horizontaler Durchfchnitt durch den Euftkaften; ‚Sig. 7 | 
der Grundriß des Wailerbehältere. 

Wie man aus Fig. ı3 erfieht, nimmt der gußeiferne eafı- 
kaſten Die ganze. Dicke der Teuermaner a ein, fo daß feine Rück- 
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fette Hinter der Mauer frei. zugänglich iſt. Die Feuergrube b if 
ſo tief, daß ein unter. der Form c befindlicher Theil des Feuers 
die. Vorderwand des Waſſerbehaͤlters d. berührt, und diefen er: 
wärmt. Der Luftfaften beſteht aus einer dicken WVorderplatte k, 
an welcher die Seitenwände m, m (Fig. 16), der untere Boden £ 
und der obere Boden, Tegterer mit einen kurzen Rohre n.verfe: 
ben;,. fich befinden. Der Unterboden fibildet: zugleich den Dedel 
ded Waſſerkaſtens d, und, enthält ein. Lock e, Durch. welches die 
Waſſerdaͤmpfe herauätreten.. g.'ift die mit. einem &töpfel vers 
febene Offnung zum Gingiefen des Wallerö,.h ein Hahn zum 
Ablaffen deſſelben. ZweiBörher i, ı (Big. ı6) im Boden f, und 
zwei andere ,: i’ i/ (Bigs:ı7), in.inwendigen. Anfägen des Waſſer⸗ 
kaſtens dienen dazır,.. dei :iegtern:: mittelſt zweiet Schrauben an 
dem Luftkaſten zu befeitigen.: "Bon hinten wied der Quftfaften 
durch. eine. vorgelegte: Plarte: 1 verſchloſſen, deren Befeſtigung 
vernidge fechd Schrauben: r; Fig: nz (hierzu. die Schraubenlöcher 
r', rt, Bigar5). Stadt findet. Die Fugen werden hier‘, fo 
“ wie.bei allen andern Verbindungen an diefem Apparate, durch 
Eiſenkitt (Bd. VIII. S. 896) oder eingeflemmte Bleiftreifen ge: 
dichtet. sFig. 18 und 14, iſt eine kleine Thür in der Ruͤckwand 
1, durch welche: man nöthigen Falls in. das Innere des Luftka⸗ 
ſtens ſehen KLann. Außerdem beſitzt die Ruͤckwand unten eine drei⸗ 
eckige Öffnung, in welche dad (aus Eiſen gegoſſene oder von 
Schwärzblech gemachte) Dampfgehäufe t eingefept wird, zu def: 
fen Befeſtigung ‚die: drei Worreiber v, v, v (Sig. 14) vorhanden 
find. Das Dampfgehäufe hat den Zweck, die aus der Offnung e 
auffteigenden Dämpfe: dergeitalt von der Luft im Windfaften ge: 
trennt zu halten, daß fie ſich Damit nicht früher als beim Eintritte 
in ‘die Form c vermengen fönnen. Es beflsht aus zwei oben zu⸗ 
famsttenlaufenden ſchrügen Seifenwänden (f.. Sig. 15) und einer 
Hinterwand;, in welcher Tegtern das zum Nachfehen und beim 
Reinigen der Form dienliche. Thürchen u (Fig. ı3, ı4) fich befin⸗ 
det; iſt aber. unten, — wo ed auf dem Boden £ des Luftfaftens 
aufſitzt, — und vorn, wo es fihhan die Form c anfchließt, offen. 
In Sig. 16 iſt der Plag, den das Dampfgehäufe einnimmt, durd) 
punftirte Linien angedeutet; und Fig. 15 zeigt einen fenfrechten 
Querfchnitt diefed Theils in der Mähe der Form. Beſonders auo 
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ber legtgenannten Figur wird, wenn man zugleich die in Fig. 18 
gezeichneten Pfeile berüdfichtigt, Flar werden, Daß die aus o em- 
porfieigenden Waflerdämpfe unter dem Gehäufe t ſich fammeln, 
und von hier unmittelbar in die Form co treten, während die Luft 
aus dem Kaften kl außerhalb des Gehaͤuſesſt, zu beiden Seiten 
deffelben, den Weg nach der Form findet, und fich exit dort mit 
ben Dämpfen vermengt. Das Windleitungdrohr o des Blasbal⸗ 
ged wird in dem Halle n des Luftkaſtens befeflige, und hat unten 
eine Klappe, nämlich eine flache fupferne Scheibe p, welche Durch 
das an einem Kleinen. Hebel wirkende Gegengewicht q angedrüdt 
wird, fich beim Eindringen des Windes öffnet, aber fich von ſelbſt 
fließt, wenn der Blasbalg in Ruhe ift, und alddann das Auf 
fleigen der Waflerdämpfe nad) dem Blasbalge bin verhindert. 

Wie man aus dem Vorſtehenden entnimmt, ziefulirt bei 
Diefem Apparate die Luft nicht durch Züge im Heizkaſten; dem⸗ 
ungeachtet bat die Erfahrung gelehrt, daß der gehörige Wärmer 
grad des Windes volllommen erreicht wird. Die Dimenfionen 
.uand Gewichte der Groſß'ſchen Apparate find, wie folgt: 





Höhe. | Breite.| Tiefe. 
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3) Amboße, Hämmer und Schmiedegangen. — 
Als Unterlage für das Eifen, beim Schmieden, dient der Amboß, 
Schmiedeamboß, welcher der Regel nach aus Eifen gefchmies 
det und auf feiner obern Fläche (dee Bahn, Amboßbahn) 
mit aufgeſchweißtem, gehärtetem Stable belegt it. Diefe Stahl« 
befleidung muß glatt abgeſchliffen und bei Fleinen Amboßen we» 
nigftend */. Zoll, hei großen gegen ı Zoll und fogar darüber Did 
feyn. Über die Verfertigung der Amboße f. m. den Artikel Ama 
boß im I. Bande. Amboße von Gußeifen findet man felten; fie 
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find zwar in der erften Anfchaffung viel wohlfeiler als die geſchmie⸗ 
deten, ftehen aber diefen in Anfehung der Dauerhaftigfeit fehr 
weit nach. Außerdem wird den gegoffenen Amboßen der Vorwurf 
gemacht, daß dad Schmieden darauf die Arbeiter viel flärfer ans 
greift, indem wegen fehlender Elaftizitär der Bahn die Hammer: 
reiche nachtheilig erfchütternd auf Bruſt und Arme zurückwirken; 
wogegen der gefchmiedete Amboß vermöge der Stahlbelegung in 
gewiſſem Grade elaftifch ift, und hierdurch bei jedem Schlage ein 
kleines Zurüdfpringen ded Hammers veranlaßt. Das Gewicht 
der Amboße beträgt zwifchen 40 und 400 Pfund, und it nichtd 
weniger als ein gleichgültiger Umland. Nicht nur, daß zum 
Schmieden größerer Gegenfläude auch ein größerer, daher ſchwe⸗ 
rerer Amboß nöthig it: fondern ed muß hier auch berüdjichrige 
werden, daß ſich auf einem ſchweren Amboße überhaupt beſſer ar» 
beitet, als auf einem leichten. Der erftere. leifter einen vollfoms 
menen Widerfland gegen die Hammerſchlaͤge, ſteht unerſchütter⸗ 
licher, und bewirkt das ſchon erwähnte vortheilhafte Zurüdfprine 
gen des Hammers in höherem Maße. Bür Nagelſchmiede ift ein 
50: bis bopfündiger Amboß gewöhnlich [hon genügend ; in Schlofe 
ferwerfflätten dagegen darf der Amboß, wenn alle bier vorfom- 
menden ©egenflände darauf. bearbeitet werden follen, nicht füge 
lich unter 300 Pfund wiegen; und für Grobfchmiede find Amboße 
von 300 biß 400 Pfund erforderlich. 

Die Seftalt der Amboße ijt verfchieden. Die von der ur: 
fprünglidhen deutſchen Bauart, weldye mau noch jetzt häufig fiu— 
det, haben nur eine flache, Täuglich vieredige Bahn; bei jenen 
nad) englifcher Art it an einem Ende diefer Bahn eine Fegelförs 
mige, horizontal audlaufende Verlängerung, da6 Horn, hinzu- 
gefügt, weßhalb man diefe öfter durch die Beneunung Horn⸗ 
amboß unterfcheidet Das Horn wird zum Biegen und Schweis 
fen von Ringen, fo wie überhaupt um frumme Gegenſtaͤnde zu 
fhmieden, gebraucht. Jeder Amboß wird auf einem Amboß⸗ 

ſtocke angebracht, welcher legtere ein 4 bis 6 Fuß langer Ab: 
ſchnitt eines a bie 2'/, Fuß dicken Eichenflammes, und zum größ: 
ten Theile in die Erde eingegraben ilt, fo daß er nur etwa 1!/, Buß 
hoc) daraus hervorragt. Große Amboße werden mit ihrem, uns 
ten flachen, feltener etwas ausgehöhlten Fuße in eine 1'/, bis 
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3 Zoll tief audgeſtemmte Verfentung des Amboßſiocked eingefept, 
oder geradezu auf die ebene Oberfläche deffelben geftellt und am 
Buße durch eiferne Haken oder Klammern befeftigt. Einfadyer und 
daher empfehlenswerther iſt die jetzt ſehr gebräuchliche Methode, 
in dem Mittelpunfte des Stodes einen vierfantigen eifernen Za⸗ 
pfen einzufchlagen, welcher ı bid = Zoll hoch herausragt, und 
die Grundfläche des Amboßes mit einem paffenden Loche zu verſe⸗ 
ben, womit er auf den Zapfen gefegt wird, wonach er ohne weie 
tere Verbindung unverrädbar feſt ſteht, und doch beliebig augen» 
blilih abgehoben werden fanı. Den Heinen Amboßen, welde 
in Solge ihreö geringen Gewichtes bei der eben befchriebenen Auf- 
ftellung dem Umkippen audgefegt wären, gibt man eine zugeſpißte 
vierfantige Angel, die in ein ausgemeißeltes, mit einer eifernen 
Büchfe gefüttertes Loch des Stockes feſt ‚eingeftedt wird. Dieß 
iſt 5. ©. mit den Amboßen der Nagelfchmiede der Ball (f. Bd. X, 
©. 326 und Taf. 220, Fig. ı7, ı8). 

Ungeachtet die Schmiedewerkftätten faft ohne Ausnahme in 
Erdgeſchoſſe liegen, fo bewirkt doch dad Schmieden befanntlich ein 
mehr oder weniger heftiges Dröhnen und Zittern dedö Gebaͤudes, 
welches demfelben leicht nachtheilig werden kann. Um diefen Übel⸗ 
fland zu vermindern, bat man empfohlen, dem Amboße eine et⸗ 
was elaftifche Unterlage zu geben. In eine flarfe aufrecht fie 
bende, oben offene, mit Sand gefüllte Tonne fol, auf den Sand, 
eine dide runde Holzſcheibe gelegt, auf diefe aber der Amboß ges 
fegt werden. Die Tonne felbft würde von zwei langen, hohl lies 
genden, eichenen Balken getragen, welche am beiten bis iu die 
Umfaffungemauern der Schmiede reichen und dort befeilige find. 
Diefe Einrichtung fcheint befonderd da zweckmaͤßig, wo man (wie 
in England öfters der Fall feyn foll) aus Mangel oder Koſtſpie⸗ 
ligkeit des Raumes Meine Schmieden in oberen Geſchoſſen der 
Häufer zu betreiben genöthigt ift; fie kann aber in jedem Falle 
den Nugen gewähren, weldyer überhaupt aus einer elaſtiſchen Be⸗ 
fhaffenheit des Aubboßes für die Arbeiter hervorgeht (f. oben). 

Auf Tafel 287 find die gebräuchlichiten Formen der Amboße 
abgebildet. Einen Heinen englifhen Amboß (von nngefähr 75 . 
. Pfund Gewicht) flellt Big. ı im Aufriffe von der breiten Seite, 
Big. 2 im Aufriffe von der fhmalen Seite, Big. 3 im Grundrife 
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vor. abod ift die Bahn deffelben; efgh das Horn, welches 
obenauf gleich der Bahn verſtaͤhlt iſt, und deſſen Anfang in of 
noch eine ebene Flaͤche, in g eine ellipſenaͤhnliche Rundung bil⸗ 
det, waͤhrend die weitere Fortſetzung bis zur abgeſtumpften Spitze 
h freiörunde Querſchnitte darhietet, wie man aus y und z ers 
fiebt. In das vieredige, nach unten etwas erweiterte Koch i der 
Bahn werden verfchiedene beim Schmieden zur Anwendung foms 
mende Hülfswerkzeuge (Abfchrot, Stöcdchen,. Gefenfe, — wovon 
weiter unten) eingefegt. Gelegentlich Fann man es auch gebrau⸗ 
Shen, um einen Eifenftab , den man mit. der Hand oder mit, dem 
Hammer biegen will, hineinzufteden. k ift das Loch im Mittel- 
punfte der Grundfläche des Fußes, welches auf einen eiſernen Za⸗ 
pfen des Amboßſtockes paßt, um dad Verrücken und Kippen des 
Amboßes zu verhindern. “Dagegen find die Löcher. }, 1 nur. vors 
handen, weil fie bei der Verfertigung ded Amboßes gebraucht 
wurden, um die Enden zweier Eifenftäbe einzufchieben, ‚mit deren 
Hülfe.das Stüd ins Feuer und aus dem Zeuer getragen werden 
mußte. . Große Amboße, die von einem einzigen Menfchen nicht 
‚zu heben find, werden auch in den Werfftätten, wo man ſich ih- 
‚rer-bedient, nöthigenfalls auf gleiche Weife transpprtigt. - 
Fig. 4 iſt der Aufriß eines Amboßes von Mittelgröße, nad) 
deutfcher Art (ohne Horn), fammt dem über den Fußboden mn 
Hervorragenden Theile des Amboßſtockes op; Fig..5-Dder Aufriß 
deſſelben von der ſchmalen Seite; Big. 6 der Orndah wieder 
nebft dem Stocke. Die Buchſtaben abod, i, }, 1-haben hier 
abermals die fchon bei dem vorbefchriebenen Eremplare erläuterte 
Bedeutung; kw ift der fchmiebeiferne Zapfen im Stode op, 
worauf der Amboß mittelft feines Loches k flieht. 
Außer dem: eigentlichen Schmiede» Amboße bedarf, man in 
der Werfitätte fehr oft noch eines andern, der mit.zwei Hörnern 
verfehen ift, und den Namen Sperrhorn führt, Dad eine 
Horn ift Begelförmig (wie jenes der Hornamboße, nur ſchlanker), 
das!andere vierfeitig pyramidalifch; beide dienen zur Hervorbrin⸗ 
gung verfchiedenartiger Biegungen und zum Schweißen, Nach: 
hämmern, Nichten folcher Gegenflände, zu. deren Ausarbeitung 
die Seftalt des Schmiedeamboßes nicht geeignet ifl. Zugleich ift 
in der Mitte zwifchen den Hoͤrnern eine kleine, vieredige, flache 
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Bahn zu ähnlichem Behufe vorhanden. Fig. 7 ift der Aufriß und 
Fig. 8 der Srundriß eines großen Sperrhornd ; Fig. 9 der Aufriß 
und Fig. 10 der Grundriß eines Fleinen. Rei allen beiden bedeus 
tet abed die Bahn, o das runde und p das vieredige Horn, 
e den Zapfen oder Die Angel, womit dad Sperrhorn in ein Loch 
des hölzernen Stockes eingefegt wird; in Fig. 7 außerdem g den 
Stod, welcher hier, um Raum zu fparen, an der linken @rite 
unvollftändig gegeichnet iſt, und ff das eiferne Butterrohr um den 
Zapfen e herum. Über die Geſtalt der Hörner geben die beiges 
ſetzten Querdurchfchnitte (x, y, z in Big.7, und y, z in Fig.9) 
die nöthige Nachweiſung. 

Die Haͤmmer, welde beim Schmieden gebraucht werden, 
haben in der Regel das mit einander gemein, daß ein Ende ders 
felben eine vieredige, beinahe ebene (fehr wenig fonvere) Bahn, 
and daß andere Ende eine fchmale, Halbzylindrifch abgerundete 
Flaͤche, Sinne genannt, bildet. (Vergl. ®d. VII. &. 309, wo 
die Verfertigung dieſer Haͤmmer befchrieben if.) Nur in einzel 
nen befonderen Fällen, wo die Sinne unnöthig it, bedient man 
ſich eines Hammers, der diefe nicht, und alfo entweder zwei Bah⸗ 
nen oder gar nur eine einzige zum Gebrauch beftimmte Bahn hat; 
fo 3. ®. beim Nägelfchmieden (f. Bd. X. S. 337, und Taf. 220, 
Fig. ı, 2). Die-Finne flieht mit ihrer Längenrichtung gewoͤhn⸗ 


lich rechtwinklig gegen den Stiel, bei einigen’ Hämmern aber pas 


rallel gu denfelben; legtere Art Hammer unterfcheidet man durch 
den Namen Kreuzſchlag. Man wählt einen Hammer von der 
erften oder von der zweiten Gattung, je nachdem es für den Zwed 
der Arbeit angemeifen und binfichtlich der Stellung des Arbeiters 
gegen den Amboß am bequemften if. Der Körper des Hammers 
befteht aus gefchmiedetem Eifen, Bahn und Finne find aber ver: 
ftäple und gehärtet. Der Stiel ift von fehr zaͤhem Holze, am bes 
flen von jenem des Weißdorns; jedenfall muß er aud einem gans 
zen gewwachfenen oder aud einem gefpaltenen (nicht gefägten) Stüde 
gearbeitet feyn, Damit dad Holz nicht überfpänig ift, in welchem 
Falle der Stiel bald abbrechen würde. Die Geſtalt des Stiels, 
im Querfchnitte betrachtet, ift ein wenig verlängerted Oval (der 
größere Durchmeiler in der Richtung ded Hammers flehend), da» 


mit er fowohl bequem als feit (ohne Neigung, fich zu.drehen) in 
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der Hand liegt. Das Loch im Hammer, worin der Stiel fledt, 
ift Tänglich vieredig, und das Ende des Stiels entfprechend abe 
geplattet. Die Befeſtigung gefchieht mittelſt ſchlanker eiferner 
Keile, welche man von der aus dem Hammer hervorfehenden Hirn⸗ 
feite des Stiels in diefen letztern eintreibt, nachdem er etwas aufe 
gefpalten worden ifl. Der Größe nach unterfcheidet man S ch mies 
debämmer, Handbämmer, von ıt/, bis 4 Pfund fchwer; 
und Zufhlaghbämmer, Vorfhlaghbämmer, von 5 bis 
5 Pfund. Erftere führt der Arbeiter mit einer Hand, lebtere 
haben längere Stiele und werden mit beiden Händen gefhwungen. 

Fig. ı auf Taf. 288 zeigt einen Handhammer mittlerer Größe 
(3 bis 3°/, Pfund) in der Geitenanfidht; Fig. 3 denfelben in der 
@tirnanficht (wo o der zur Befeſtigung des Stiels dienliche eiferne 
Keil if). Die Seflalt der Bahn fieht man bei A; zwei Quer- 
fhnitte des Stiels find in B und C gezeichnet. — Fig.3, 4 und 5 
(legtere die Anficht auf die Bahn a) ftellen einen andern, eben» 
falls 3 bis 3'/, Pfund fchweren, Handhammer vor, bei welchem 
die Sinne b parallel zum Gtiele fteht; alfo einen fogenannten 
. Kreusfhlag. Bei den Handhämmern ift diefe Form wenig ges 
braͤuchlich, da fie füglich entbehrt werden fann; denn der Schmied, 
welcher mit der linfen Hand das Eifen regiert und in der Rech⸗ 
ten den Hammer führt, Fann leicht durch gehörige Wendung der 
einen oder andern die Hammerfinne in die erforderliche Lage ges 
gen dad Eifen bringen, wenn er audy nur einen Hammer wie 
Big. ı, a gebraucht. Die beiden Zufhlaghämmer, welde auf 
Taf. 288 noch abgebildet find, bedürfen nad) dem Vorausgegan⸗ 
genen feiner weitern Erklärung, Der in Fig. 6 und 7 vorgeftellte 
wiegt 9 Pfund; der Kreuzfchlag Fig. 8 (Geitenanficht), Fig.9 
(Stirnanfiht), und Big, sn (Grundriß von der Bahnſeite) iſt 
12 Pfund fchwer, 

Das Eifen fann nur dann unmittelbar mit freier Hand beim 
Schmieden regiert werden, wenn es die Geftalt eines hinreichend 
langen Stabes hat, der nur an einem Ende zum kleinſten Theile 
Gluhhitze erfordert, alfo am andern Ende nicht heiß wird. Man 
fhmiedet das glühende Ende zur gehörigen Geſtalt aus, und baut 
das fertige Stüd ab, worauf mit dem Mefte des Stabes die Ars 
beit wieberhoft wird, u.few. Wird er endlich zu kurz, fo ſchweißt 
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man einen neuen Stab daran. Auf diefe Weiſe verfährt man 
z. 8. beim Schmieden der Nägel (Bd. X. &. 329). In allen je- 
nen Faͤllen aber, wo der zu bearbeitende Segenfland kurz ift, gang 
glühend gemacht werden muß, oder feiner Geſtalt nach nicht gut 
mit der Hand gefaßt werden fann, ift ein Hulfsmittel nöthig, um 
ihn auf dem Amboße halten und wenden, ins Feuer legen und 
wieder herausnehmen zu fönnen. Hat das Stück ein Loch, fo 
ſteckt man oft ein Eifenftäbchen durch dasfelbe, biegt diefed um, 
und bildet fo gleichfam eine Art Stiel. Ein Beiſpiel hiervon ift 
im VII. Bande, S. 3ıı vorgefommen (f. Taf. 133, Fig. 33). 
Bei anderen kurzen Begenfländen fchweißt man wohl ein Eifen- 
ftäbchen (einen Schweif) flüchtig an, welches nach Vollendung 
der Arbeit wieder abgehauen wird. Meiftentheil® aber gebraucht 
man Zangen, Schmiedezsangen von verfhiedener Geſtalt 
und Größe. Sie find von gefchmiedetem Eifen gemacht, haben 
lange, gerade Griffe, und werden durch eine eiferne Klammer 
(Ring, Zangenring), welde man über die Griffe fchiebt, 
gefchloffen, weil ed nicht thunlich wäre, fie Tange Zeit bloß durch 
Zufammendrüden mit den Händen gefchlojfen zu erhalten. Die 
Berfchiedenheit der Zangen beruht hauptfächlich in der Geſtalt ih⸗ 
res Maules, d. h. derjenigen beiden Theile, welche das Eifen 
faffen. Dieß geht aus den Abbildungen der gebraͤuchlichſten Schmie⸗ 
desangen auf Zafrl 288 hervor (Big. 1. bis 18). Für welde 
Faͤlle jede der bier vorgeitellten Arten gebraucht werden kann, 
folgt größtentheild aus ihrer VBefchaffenheit von felbft, und - 
fann im Übrigen gar nicht unbedingt fefgeitellt werden, weil Die 
Sorm der beim Schmieden vorfommenden Segenflände zu mannig- 
faltig it. Jede Schmiedegange befleht aus zwei bloß über einan⸗ 
der gelegten und durch einen runden Bolzen als Drehungspunft 
verbundenen Theilen ; es ift alfo nicht (wie bei Meinen Gattungen 
der Zangen, ald Drahtzangen, Kneipzangen u. dgl. oft vorfommt) 
der eine Theil durch eine Offnung des andern dDurchgefchoben. Der 
Bolzen oder dad Miet hat an jeder Seite einen Kopf; der eine 
diefer Köpfe ift mit dem zylindrifchen Stifte aus dem Ganzen ges 
fchmiedet, der andere ald ein Ring aufgefchoben und vernietet. 
Diefes wird 5.8. durch die Punktirung bei a, in Big. 11 und ı6, 
‚angezeigt. Manchmal legt man, der leichtern Beweglichkeit we⸗ 
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gen, einen Iofen Ring (eine runde, mit einem Loche zum Durch⸗ 
gange des Bolzens verfehene Scheibe) zwifchen die beiden Xheile 
der Zange, wie bei din Sig. ı2 und 13. Die langen Schenfel 
oder Griffe werden fo gebogen, daß fie entweder ganz und gar, 
oder wenigſtens an den Enden, in einerlei Ebene liegen. Wie’ 
dieß zu verfiehen fey, ergibt fich fogleih, wenn man z. B. in 
Fig. 11 und 12 die von jeder Zange gegebenen zwei Anfichten mit 
‚ einander vergleicht, und die Buchſtaben b, c, f berüdfichtigt. 

Zangen wie Fig. 11, 12, ı3, ı4 werden am Öfteften ge⸗ 
braucht; Fig. 15, 16, ı7, 18 fommen nicht fo häufig vor. Von 
allen (mit Ausnahme der Fig. 15 und ı7) find zwei Anfichten, 
nämlich der breiten und der fehmalen Seite, vorgeflellt; in Sig. 14, 
16,:17 und 18 ift überdieß bei A die Seftalt des Maules, wie 
‚daöfelbe in der Endanficht erfcheint, beigefügt. - Zangen wie 
Big. 13, ı5, ı6, ı7 mit einem flarf aus einander gebogenen 
Maule pflegt man, nach ihrer Beftalt, Bügelzangen zu nens 
nen; fie dienen, um Gegenftände anzufaſſen, welche einen Kopf 
oder dickern Theil Haben, der in der Erweiterung des Maules Plag 
finden muß. Fig. ı6 enthält bogenförmige Ausfchnitte o, o, um 
einen runden Segenftand zu umfchließen. Das Maul von Big. ı4 
ift rechtwinklig gekröpft; eben fo dad der Big. 17, nur daß hier 
‚die gefröpften Enden nicht gerade, fondern felbft wieder im Wins 
feln, n gebogen find, damit fie ein vierfantiged Arbeitsftäd feſt⸗ 
halten können, Bei Fig. ı8 endlich greift der eine Zheilr fo in 
den andern stu ein, daß cr von dieſem auf drei Seiten umfchlofs 
fen ift, wodurch ein etwa zwifchen r und t eingeflemmter Gegen⸗ 
ftand verhindert wird, feitwärtd auszugleiten, wenn dieß bei ges 
wiſſen Lagen der Zange oder bei gewiſſen Richtungen der Ham⸗ 
merfchläge gefchehen koͤnnte. 

Die Zangenringe haben die Geftalt, welde Aus gig, 19 
und 20, als den Abbildungen zweier Eremplare verjchiedener 
Größe, hervorgeht. In Fig. ı9 ıft A der Aufriß, B der Grund⸗ 
riß, C der Durcfchnitt nach aß, woraus man erfieht, daß die 
innere Fläche eben, Dis äußere (bequemern Anfailen® halber) ge⸗ 
rundet if. Die Art, wie ein folder Ring auf,der Zange ange: 
legt wird, erfennt man aus Big. ı6 bei B, wo die Anfiht des 
Ringes mit B der Big. 19 übereinſtimmt. If irgend ein Arbeits⸗ 
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flä@ in dem Maule 00 der Zange (Fig. ı6) eingefpannt, und 
fhiebt man den Ring mit Kraft weiter gegen w, w heraus, fo 
federn fich die Griffe der Zange etwas gegen einander, und ihre 
zurückwirkende Elaftisität ift e8 nunmehr, welche den Segenfland 
feit einklemmt. Es fpringt hiernach in die Augen, daß man für 
Die nämliche Zange bald eines geößern, bald eines Lleinern Rips 
ges bedarf, je nachdem das Arbeitsſtuͤck Did oder dünn if. Da 
aber im Übrigen alle Ringe auf alle Zangen paflend gemacht find, 
fo reicht man mit einem Sortimente von etwa ſechs Ringen für 
beliebig viele Zangen aus, fofern nicht mehrere derfelben zu ale 
cher Zeit gebraucht werden. 

Schließlich ift Hier.zu bemerken, daß in einigen Fällen, welche 
bei Arbeiten des Grobſchmiedes vorkommen, das Eiſen nicht auf 
dem Amboße liegend gehaͤmmert, ſondern zum Behufe der Bear 
beitung gluͤhend in einem ſehr großen, ſtarken (200 bis 400 Pfund 
ſchweren) Schraubſtocke eingeſpannt wird. Dieſer letztere iſt an 
einem, dem Amboßſtocke ähnlichen, niedrigen Holzklotze fo ange⸗ 
bradt, daß man rund um ihn herumgehen kann, wodurch fich 
alfo feine Aufitellung weſentlich von jener der Schraubflöde an der 
Werkbank unterfcheidet Beſonders um gewille Biegungen an 
dicken Stüden hervorzubringen, ift der Schraubftocd oft unent« 
behrlich. | | 
| 4) Einzelne Arbeiten und Verfabrungsarten 
beim Schmieden. — Um durh Schmieden die höhft man⸗ 
nigfaltigen Gegenflände hervorgubringen, welche auf folche Weife 
wirklich ergeugt werden, find außer Hammer und Amboß noch eine 
Menge Hülfbwerkzeuge, auch befondere Verfahrungsarten nöthig. 
Diefe, fo wie überhaupt die wefentlichen beim Schmieden vorfals 
Ienden Operationen, find in folgender Zufammenftellung enthalten. 

a) Das Ausftreden und Formgeben mit allei 
niger Anwendung der Hämmer. (Dad Schmieden im 
eigentlichen Sinne des Worted.) Alles beruht hierbei auf einem 
Dehnen oder Austreiben des Eiſens; und um die gewünfchte Ges 
flalt ded Arbeitsftüdes fo vollfommen ald möglich hervorzubrins 
gen, muß der Schmied im Stande feyn, mit ſchnellem Überblick 
die Hammerfchläge jederzeit auf den rechten Ort, in der gehörigen 
Etärfe und Anzahl, zu lenfen. Regeln oder fpezielle Anweifuns 
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gen find bei einer Sache, wo es fo gänzlich auf individuelle Ges 
ſchicklichkeit ankommt, und wo die auszuarbeitenden Gegenftände 
fo’ unendliche Verfchiedenheiten darbieten , nicht zu geben. Dan 
gebraucht die Finne des Hammerd, wenn das Eifen flarf geftredt 
werden muß; dagegen die Bahn, um dasſelbe gelinde auszudehs 
nen oder gar nur zu ebnen, und die von der Binne gemachten 
Eindrüde wegzufchaffen. Die Hammerbahn bewirkt nämlich we« 
gen ihrer Groͤße und faft flachen Geſtalt eine fchwache, nach allen 
Seiten gleihmäßige Stredung; die Sinne aber dringt durch ihre 
Mundung und geringe Breite tiefer ein, und treibt das Eifen in 
den gegen ihre eigene Länge rechtwinkelig ſtehenden Richtungen 
ftarf au6 einander. Sofern nun die Ausdehnung bald in einer 
bald in der andern Richtung erforderlich ift, und es dabei nicht 
. jederzeit angeht, daß das Eifen entfprechend gewendet werde, oder 
der Arbeiter feine Stellung vor dem Amboße verändere, wird ed 
unerläßlich, nach Befchaffer. heit der Umſtaͤnde entweder folche Haͤm⸗ 
mer anzuwenden, bei weichen die Sinne quer gegen den Stiel 
fieht, oder ſolche, wo ihre Richtung mit jener des Stield über« 
einftimmt. Kleine Gegenflände werden von einem einzigen Arbeis 
ter gefchmiedet, der mit der linken Hand das Eifen regiert, in der 
Rechten aber den Schmiedehammer führt. Bei größeren Arbeis 
ten find außer-dem Schmiede oder Meifter auch noch Gehüls 
fen, Zufchläger (einer, zwei oder drei) erforderlich, welche 
ihre fchweren Zufchlaghämmer mit beiden Händen fchwingen, wäh. 
rend jener das Eifen fo wendet, ſchiebt und dreht, daß die Schläge 
auf die gehörige Stelle fallen, auch wo es nöthig ift, durch feis 
nen Fleinen Hammer nachhilft, die zu treffenden Stellen durch 
Zeichen andeutet, überhaupt das ganze Gefchäft leitet. Die bes 
Bannte taftmäßige Aufeinanderfolge der Eichläge verhindert, daß 
die verfchiedenen Hämmer fi begegnen und einander wechfelfeis 
tig binderlich werden. Das Zeichen zum Aufhören gibt der Mei» 
ſter den Zufchlägern dadurch, daß er feinen Hammer Elingend auf 
den Amboß fallen läßt; er forrigirt dann mit einigen Schlägen 
die von den Zufchlaghämmern gewöhnlich hervorgebrackten klei⸗ 
nen Unregelmäßigfeiten, um entweder dad Stück zu vollenden, 
oder ed alsdann von Neuem ind Yeuer zu bringen, - 

Das Eifen muß, wenn ed zum Schmieden auf den Amboß 
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gebracht. wird, genau den zwedimäßigften Higegrad erlangt haben, 
den man nad) der Farbe des Gluͤhens (firfchbraun, dunkelroth, 
hellroth, rorhgelb, gelbweiß, weiß) beurtheilt, und bei verſuchs⸗ 
weifem fchnellem Herausziehen des Eifend aus dem Feuer erkennt. 
Das Erfte, wad man mit dem Eifen thun muß, wenn ed jum 
Schmieden aus dem Feuer genommen ifl, befteht darin, daß man 
ed einige Mal an den Amboßflod oder an die Seite des Amboßes 
ſtoͤßt, damit die größten, loſe daran hängenden Schiefer des Glüh⸗ 
ſpand abfallen. Um aber den Slühfpan oder Zunder noch voll 
ftändiger gu entfernen, forget man dafür, daß die Bearbeitung in 
den erſten Augenbliden nur mit leichten Hammerſchlaͤgen erfolgt. 
Verſäumt man diefe Vorficht, fo werden die Echiefer in das Eis 
fen hineingedrüdt, und das legtere erhält dadurch eine rauhe, 
ſchlecht ausſehende Oberfläche. — Das Hämmern wird nöthigen - 
Falls fo lange fortgefept, bis das Eifen nur mehr dunkelroth 
glüht, worauf es — wenn der Gegenſtand in dieſer erflen Hige 
nicht vollendet werden fonnte — von Neuem in das Feuer gelegt 
wird. Gegenftände, denen man einen befondern Brad von Härte, 
Dichtheit und Steifheit oder Elaftizität ertheilen will, Hämmert 
man nad) ihrer Vollendung noch fo lange mit leichten Schlägen, 
bis fie gar nicht mehr glühen; ja man wendet in folchen Fällen 
öfters das Naßſchmieden (mit einem in Wafler getauchten 
Sammer auf dem ebenfalld naß gemachten Amboße) an, welches 
zugleich den Vortheil gewährt, daß der Gluͤhſpan vollfommener 
abfpringt, und die gefchmiedeten Flaͤchen fehr glatt audfallen. 
So erhalten die Sedern der gewöhnlichen Slodenzige, die nur 
aus Eifen gemacht find, ihre Elaftizität durch nafles Schmieden. 
Auch ordindre Stahlfachen, die nur einer fehr mäßigen Härte bes 
Dürfen, fchmiedet man naß, und wendet dann feine weitere Haͤr⸗ 
tung an. Eiferne Gegenſtaͤnde, welche ihre erforderliche. Geſtalt 
fhon haben, und des Hämmerns nur noch bedürfen, um die Fe⸗ 
derhärte zu erlangen, erhigt man hierzu nicht weiter ald bis zum 
firfhbraunen Slühen. Den hoöchſten Grad’ von Elaſtizitaͤt endlich 
erhält das Eifen, wenn es gar nicht glühend gemacht, fondern 
völlig falt mäßig aber anhaltend überhämmert wird. Dieſes Vers 
fahrens bedient man ſich bei mancherlei Heinen und großen Stüden ; 
z. B. bei den Iuhaltungöfedern in Schlölfern , bei den Blättern 
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der Wagenfedern zc., wenn man diefelben (wie es oft gefchieht) 
aus Eifen und nicht aus Stahl macht. - 

Wenn dagegen feine Härte und Elaſtigitaͤt der geſchmiede 
ten Arbeiten erfordert wird, ſo trachtet man vielmehr, denſelben 
eine moͤglichſt große Weichheit zu bewahren, weil dadurch die 
nachherige Bearbeitung an der Werkbank, beſonders das Feilen, 
ungemein erleichtert und abgekürzt wird. In dieſer Abſicht muß 
man ſorgfaͤltig vermeiden das Eiſen bei ſchon zu ſchwach geworde⸗ 
nem Gluͤhen zu haͤmmern, und lieber um eine Hitze mehr anwen⸗ 
den, deren Koften= und Zeitaufwand in feine Betrachtung gegen 
das fommt, wad man dadurch beim Audfeilen erfpart. Diefer 
Umftand ift fo wichtig, daß man oft mit großem Vortheile den 
gefhmiedeten Begenfländen, vor der weitern Bearbeitung, Durch 
Ausglühen die größte mögliche Weichheit ertheilt. Sie wer⸗ 
den zu diefem Behufe in einem gelinden Holzfohlenfeuer bloß 
kirſchbraun glühend (nach dem technifchen Ausdrude handwarm) 
gemacht, und fodann einer fehe langſamen Abfiiplung überlaffen. 

Das befte Verfahren in ſolchen Bällen, wo viele Fleine Stüde 
zugleich auszuglühen find, befteht darin, daß man jie ſchichten⸗ 
weife mit einem Gemenge von Hobelfpänen und kleinen Holzkoh⸗ 
len oder Kokes in einen fiehenden eifernen Zylinder gibt, der eis 
nen durchlöcherten Boden und oben eine Kappe mit Zugrohr hat, 
und nach dem Ausbrennen des Feuers mit dem Heraudnehmen 
wartet, bis die Gegenftände in der Afche felbit abgekühlt find. 
Die Operation des Ausglühens wird von manchen Arbeitern mit 
bem Namen Weich» Einfepen bezeichnet. 

Ein Hauptbeftreben muß beim Schmieden dahin gerichtet 
werden, dem Eifen fo genau und vollfommen als möglich nicht 
nur die Geſtalt fondern auch die Größe zu geben, weldye es im 
völlig auögearbeiteten Zuftande haben fol. Sofern aufdas Schmies 
den noch dad Befeilen, Abdrehen u. f. w. folgt, müſſen freilich 
die Gegenftände ein wenig größer aus den Händen des Schmie⸗ 
des hervorgehen ; allein dieſes Übermaß auf das Minimum herab: 
jubringen und zugleich, hinfichtlich der Ausbildung der Form, dem 
Seiler oder Dreher fo wenig Arbeit als möglich übrig zu lajlen; 
gehört wefentlich zur Kunſt eines guten Schmiedes, denn ed kann 
dadurch außerordentlich viel an Zeit, an. Eifen und an Koften der. 
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Feilen erſpart werden. Es ergibt ſich hiernach von ſelbſt, daß in 
allen Faͤllen, wo das Augenmaß nicht hinreichend verlaͤßlich iſt, 
der Schmied ſeine Arbeit zu verſchiedenen Malen nachmeſſen muß. 
Dieß geſchieht entweder mittelſt eines groben eiſernen Zirkels, der 
von ſeiner Anwendung am Feuer den Namen Feuerzirkel 
führt, oder mittelſt geeigneter Lehren, beſonders Schublehe 
ren (vergl. den Artikel Leh re im IX. Bande, befonders S. 344). 

b) Das Stauden. — Man verficht nnter diefem Aus⸗ 
drucke eine Behandlung des Eifens, wodurch dasfelbe in der Rich⸗ 
tung feiner Länge auf fich felbft zufammengedrüdt wird, damit es 
entiprechend an Dide zunehme. Man denke fi z. B. einen 
überall gleich dien Eifenftab, den man in irgend einem Theile 
feiner Länge glühend gemacht hat; werden beide Enden gewalts 
fam gegen einander geſchoben, fo muß der Stab nicht nur kürzer 
werden, fondern zugleich an der durch die Glühhitze erweichten 
Stelle auffchwellen, d. 5. eine größere Die annehmen. Diefed 
Mittel wird benügt, fowohl um Berdidungen in der Mitte oder 
Ausbreitungen an den Enden eines Eiſenſtücks hervorzubringen; 
ald auch um Theile, weldye etwa durch Verſehen zu dünn audger 
fhmiedet wurden, wieder zu verbeflern. Kurze Stücke werden 
getaucht, indem man fie aufrecht auf den Amboß flellt, und auf 
das obere Ende in vertifaler Richtung mit dem Sammer fchlägt. 
Rängere Gegenftände Nößt man mit einem Ende horigontal gegen 
die Seite des Amboßes, während das andere Ende. mit der Hand 
oder in der Zange feflgehalten wird; oder man legt fie über die 
Bahn ded Amboßes, und fchlägt horizontal mit dem Hammer ges 
gen dad Ende. Sehr lange und fchwere Stüde endlich werden 
in fenfrechter Stellung von ein Paar Arbeitern mit den Händen 
gefaßt, aufgehoben, und Fraftvoll gegen einen in der Erde ein» 
gegrabenen großen Stein niedergeftoßen. Ein Fall des Stauchens 
iſt Die Bildung von Köpfen an Nieten, Bolzen u. dgl., wovon 
gleich nachher unter der befondern Rubrik c) die Rede feyn wird, 
weil dazu eigene Werfzeuge erfordert werden. 

In allen Faͤllen, wo es auf fehlerfreie Befchaffenpeit des 
geſtauchten Theiles ankommt, muß derſelbe nachher noch über⸗ 
ſchmiedet werden, theils um die Geſtalt deſſelben gehörig auszu⸗ 
bilden und dad beim Stauchen gewöhnlich krumm gewordene Eiſen 


46 Schmieden. 


wieder zu richten, theils um etwaige unganze Stellen, bie ſich 
durch das Stauchen geöffnet haben koͤnnen, zu verbeſſern. In 
letzterer Beziehung iſt ein kurzes uͤberſchmieden bei Schweißhitze 
zu empfehlen, da nur zu leicht das Stauchen Trennungen der 
Eiſenfaſern im Innern zuwege bringt. Man kann ſich, um hier⸗ 
uͤber einen klaren Begriff zu erhalten, einen Eiſenſtab, der aus 
parallelen Faſern oder Faſerbündeln beſteht, ſehr vergrößert fo 
vorſtellen, wie ein Büfchel neben einander gelegter Rohrſtaͤbchen. 


Wird ein ſolches an beiden Enden gefaßt und in der Richtung ſei⸗ 


ner Länge zufammengedrüdt, fo erfolgt mehr oder weniger allges 
mein ein Auswärtöbiegen der einzelnen Stäbchen, die fich dadurch 
von einander entfernen. Etwas Ähnliches geht nun oft im Eifen 
vermöge des Stauchens vor, ohne daß eö gerade fihtbar wird. 
Iſt aber das Eifen fchleht, oder ſtaucht man zu flarf, fo zeigen 
fi auch äußerlich Trennungen in Geſtalt von Kantenriffen. Ein 
guter Schmied wendet auß diefen Gruͤnden das Stauchen nur mit 
großer Einfchränfung und fehr vorfichtig an, um das Eifen nicht 
zu verderben. Bedeutende Verdickungen werden immer weit befr 
fer auf andere Weife erzeugt, nämlich entweder durch Herumlegen 
und Anfchweißen eines befondern ringförmigen Theiles; oder da⸗ 
durch, daß man den Gegeniland aus hinreichend diem Eifen 
fhmiedet, und alle übrigen Theile. durch Audftreden verdünnt. 


Freilich hat das Stauchen vor diefen beiden Methoden den Vorzug 


der viel fchnelleren Ausführung ; alfo eines "bedeutenden Zeitges 
winn®. | u 

c) Die Bildung eine8 Kopfes an Nieten, Sole 
zen u. dgl, — Gewöhnlich werden dergleihen Köpfe (wenn fie 
nicht gar groß find) durch Stauchen in einem fogenannten Na« 
geleifen gebilder, weiches nicht nur zum bequemen Feſthalten 
des Arbeitsftifes, fondern mehr oder weniger auch dazu dient, 
die richtige Geſtalt und Größe des Kopfes mit Teichtigfeit hervor⸗ 


zubringen. Die Verfertigung der Köpfe an den Nägeln, welche 


ebenfalls mittelft Nageleifen Statt findet (Bd. X. &. 337, 329), 
gehört hierher. Die Nageleifen der Schloffer find verfchieden ges 
formte, auf der obern Bläxhe mit aufgefshweißtem und gehärtetem 
Stahle belegte Eiſenſtücke mit einem Loche, auch zwei oder meh» 
teren Röchern, welche fi) nach unten ein wenig erweitern. Nach⸗ 
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dem beim Audfchmieden eines Bolzend (oder überhaupt dedjenigen 
Begenfiandes, woran ein Kopf gebildet werden foll) ein Ende 
deſſelben etwas dicker gelaſſen iſt, wird derſelbe vom Eiſenſtabe 
abgehauen und fo in das Nageleiſen geſteckt, daß der dicke Theil 
oben aus dem Loche hervorragt. Diefer Theil iſt ed, den man 
dann fogleich durdy Hämmerfchläge zuſammenſtaucht, ausbreitet 
und zu einem Kopfe bilde. Das Nageleifen wird hierbei (wenn 
der Bolzen fo lang if, daß er unten durchragt) dDergeftalt auf den 
Amboß gelegt, daß fein Loch mit jenem-der Amboßbahn (i, Fig. 3 
und 6, Taf. 287) forrefpondirt. Soll der Kopf unten flach feyn, 
und obenauf eine fehr regelmäßige Geſtalt erhalten, welde man 
mittelft des Hammers unmittelbar nicht zu Stande bringen fanu; 
fo fegt man auf den halbfertig gefchlagenen Kopf einen ftählernen 
Stempel (Kopfſtempel) mit einer Vertiefung von angemeile- 
ner Geftale, welche Iegtere fi) dem Kopfe aufdrücdt, wenn man 
oben auf den Stempel mit dem Sammer ſchlaͤgt. Köpfe dagegen, 
welche oben eine ebene Flaͤche darbieten und unterwärtö von bee 
ſtimmter (z. B. halbkugeliger oder koniſcher) Geſtalt ſeyn müllen, 
verfertigt man in verſenkten Nageleiſen. Dieſe haben 
rund um die obere Lochmuͤudung eine koniſche oder halbkugelig⸗ 
ſchalenartige Einſenkung, in welche dad zum Kopfe beſtimmte Ende, 
das Eifen, gänzlicdy hineingehämmert wird. Daß man übrigens 
die Benügung eines verfenkten Nageleiſens mit jener eines Kopfe 
ſtempels verbinden kann, ift von felbft einleuchtend. Diefed Ver⸗ 
fahren, fo wie die Anwendung der Nageleifen überhaupt , macht 
fhou den Übergang zum Schmieden in Geſenken, wovon weiter 
unten gehandelt wird. Die Löcher in den Mageleifen müſſen in 
Betreff ihrer Geſtalt zu den darin zu behandelnden Bolzen ꝛc. paf 
fen; daher gebraucht man runde Nageleifen (mit kreiofoöͤr⸗ 
migemLoche), ferner vieredige (mit quadratifchem Roche) und 
flache (wo das Loch die Form eines Rechtes hat). Diele Bes 
nennungen haben, wie man fieht, mit der dußern Geſtalt des 
Werkzeuges nichts zu fchaffen, indem fie fih nur auf das Lad) 
bejiehben. Daß man Nageleifen mit Loͤchern von verfchiedener 
Größe befigen muß, bedarf gar nicht der Erinnerung. 

Die verfchiedenen Arten der Nageleifen find auf Taf. 288 
abgebildet, und zwar gunächft ſechs einfache (mit einem einzigen 
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Roche) in Fig. aı bis 26, wo überall die obere Zeichnung der 
Grundriß, und die untere der Aufriß oder die Seitenanfidht ift. 
Sig. 21 ſtellt ein rundes. Nageleifen vor (a ift der Stiel deffelben, 
woran ed gehalten wird, und b das Loch), Fig. 22 ein vieredis 
ges, Big. 23 ein flaches. Die folgenden drei find verfenfte Nas 
geleifen, und zwar Fig. 24 mit tridhterartiger Ausfenfung über 
einem runden Loche, Fig. 25 mit balbfugeliger über einem qua⸗ 
dratifchen, und Fig. 26 mit eben ſolcher über einem laͤnglich vier⸗ 
eckigen Loche. 

Fig. 28 iſt ein doppeltes, an beiden Enden zu gebrau⸗ 
chendes, Nageleifen mir einem runden Loche n und einem viers 
eigen o. Durch Vergleichung der Flaͤchenanſicht oder des Grund⸗ 
riffed A mit der Seitenanficht B erfennt man, daß die engern 
Dffnungen der Löcher (welche beim Gebrauche oben feyn müffen) 
ſich auf entgegengefegten Seiten des Werfzeuged befinden, weß: 
halb man in der Anficht A das Loch o mit dem weitern Ende vor 
fich hat. 

Nageleifen mit mehreren verfchiedenen Löchern, zur Aus⸗ 
wahl, find gemöhnlidy wie Sig. 27 geftaltet (A Orundriß, B Aufs - 
riß). Das hier dargeftellte Eremplar enthält vier runde und vier 
vieredige Löcher; die Anzahl kann aber auch größer oder fleiner 
feyn. M 
Fig: 3ı (Grundriß A und Aufriß B) ift wieder ein einfaches 
und zwar fehr großes Nageleifen, aber von ganz abweichender Ge⸗ 
ftalt, weil es beflimmt ift, beim Gebrauche in den großen Schraub: 
flod der Schmiede eingefpannt su werden, wogegen die biöher 
beichtriebenen auf dem Amboße gebraucht werden. Der heil rs 
fommt in dad Maul. des Schraubfiodes, und die Lappen i, i Tier 
gen oben auf den Baden deſſelben auf, damit des Wertzens den 
ſchweren Hammerſchlaͤgen nicht nachgibt. 

Die oben erwähnten Kopfſtempel werden, wenn man 
ſich ihrer bedient, entweder unmittelbar mit der Hand oder an eis 
nem hölzernen Stiele (mit dem fie alsdann dad Anfehen eines 
Hammers haben) gehalten. Erſteres iſt der Fall bei den Pleinen, 
auf weldye der Schmied felbft mit feinem Handhammer fchlägt ; 
legtereö bei den großen, deren Anwendung die Hülfe eines großen 
Hammergs, alfo eines Zufchlägers, erfordert. Ein Stempel ohne 
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Stiel iſt der in Fig. 29 (Taf. 288) abgebildete, von welchem A 
den Aufriß, B den ſenkrechten Durchfchnitt, C den Grundriß (von 
unten ber) darſtellt. Diefed Eremplar enthält eine glatte kugel⸗ 
fegmentförmige Höhlung u zur Erzeugung eines fogenannten Halb» 
zunden Kopfes; nach Willfür fann man aber der Vertiefung man» 
cherlei andere Geſtalten oder auch Verzierungen von eingedrehten 
Reifen, gravirten Blättern u. dgl. geben, Der unterfte Theil des 
Werkzeuges ift rund, .der obere. vieredig mit gebrochenen Kanten 
(wie die Anficht C ausweiſet) und pyramidalverjüngt. — Fig. 30 
gibt ein Beifpiel eines großen Stempels mir Stiel. A ift die . 
Seitenanſicht, in welcher man den Anfang des hölzernen (18 bis 
20 Zoll langen) Stieled w ſieht; B die Stirnanfiht, wo bei 1 
das Stiellody erfcheint; C die Anſicht der untern Flaͤche, welche 
eine fchalenförmige Vertiefung mit eingtavirter Nofette enthält. 
Auch hier ift dad untere Ende rund, die übrige Länge hingegen 
vieredig mit abgereiften (durch ſchmale Facetten abgeſtumpften) 
Kanten. 

d) Das Anſe'tzen. — Wenn an einem geſchmiedeten Ges 
genftande ein Theil mehr oder weniger fcharf abgefeht (d. h. nicht 
durch allmäligen Übergang) vor der. Flaͤche eined benachbarten 
Theiles hervorfpringen oder einen Anfak bilden fol, wie z. B. 
in Fig. ı, Zaf. 289 der Theil ab in Bezug aufbc; fo fann dieß 
auf mancherlei Weife erreicht werden. Legt man 5. B. das Eifen 
fo auf den Amboß, daß ein Theil ded erfiern über den Rand der 
Bahn hinausragt, und haͤmmert den vom Amboße unterflügten 
Theil, fo bleibt dad freiliegende Ende dicker. Diefes Anfegen auf 
der Amboßfante ift die einfachite., aber am wenigften Genauigfeit 
gewährende Methode, und eignet fich vorzugsweife für ſolche Faͤlle, 
wo Feine ganz fcharfe und genaue Ausbildung des Anfages nöthig 
iſt. Der Nagelfhmied, unter Andern, verfährt fo, um die Er⸗ 
zeugung des Kopfes an den Nägeln vorzubereiten (ſ. Bd. X. 
©. 329); anderer zahlloſer Beiſpiele nicht zu gedenfen. Da die 
Kanten ded Amboßes gewöhnlich flumpf oder unregelmäßig abges 
rundet. find, fo taugen fie fehon aus diefem Grunde nicht zur Hers 
vorbringung eines rein audgebildeten Anfaged. Weller (und im 
Übrigen ohne Abänderung des Verfahrens) erreicht man, bei Fleie 


nen Gegenfländen, den Zwed ur Anwendung eines eifernen 
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verfiählten Stoͤckchens mit flacher, laͤnglich vierediger Bahn, 
welches mittelft eines unten an ihm befindlichen vieredigen Za⸗ 
pfens in das Loch der Amboßbahn eingefept. wird. Die. Fig. ı, 
s, 3. auf Zaf. 389 ftellen ein folhes Zrödchen vor, naͤmlich 
Sig. ı den Aufriß der breiten, Fig. 2 den Aufriß der fchmalen 
Geite, und Fig. 3 den Grundriß. Ein feilförmiges Gröden, 
wie Sig. 4, 5, 6, iſt fehr bequem zu gebrauchen, um zwei Ans 
fäge an den beiden Enden eines Kleinen Eifenflüdes zugleich zu 
bilden. Wird nämlich das Eifen quer über die Bahn dfge (Fig. 6) 
gelegt und darauf gehänmert, fo erzeugt die Kante df einen Ans 
fa, und die Kante eg einen andern, und man hat e8 in feiner 
Macht, die Entfernung beider Anfäge von einander groß oder Flein 
zu machen, indem man das Arbeitsftüct näher bei de oder näher 
bei fg auflegt. Diefe Methode ift bei Fleinen &chlojlerarbeiten 
gebräuchlich. ie bietet zwar die Unvollkommenheit dar, daß die 
angefegten Flächen fchief gegen einander fliehen; allein da das 
bearbeitete Eifen bier jederzeit von geringer Breite ift, fo wird 
diefer Fehler nicht fehr bemerklich, und kann durch einige Feil⸗ 
firiche leicht gehoben werden. 

Als ein fehr gebräuchliched Werkzeug zum Anfepen dienen 
die Sezhaͤmmer, welche auch Setzmeißel, Sesftempel, 
genannt werden, an Geſtalt einem gewöbnlichen Hammer aͤhnlich 
und mit etwa 20 Zoll langen hölzernen Stielen verſehen find. 
Man ftellt die (veritählte und gehärtere) Bahn ded Setzhammers 
auf dad Eifen, und führt auf dad entgegengefeßte (obere) Ende 
Schläge mit dem Handhammer oder mit dem Zufchlaghammer. 
Die Bahn iſt entweder vieredig, flach und rechtwinfelig gegen 
Die Achfe des Werkzeuges geitelt (gerader Seghbammer) ; 
oder vieredig, flach und fchief gegen Die Achfe (ſchraͤg er Sep 
bammer); oder von der Geftalt wie die Sinne der Schmirde- 
bämmer (runder Seghammer, halbrunder Segitem- 
pel). Diefe drei Arten find auf Taf. 289, in den Fig. ı2 bis 18, 
jedody ohne die Stiele, abgebildet. Der gerade Setzhammer 
(Big. 12 Seitenanfiht, Fig. 13 Ctirnanficht, Fig. ı4 Grundriß) 
erzeugt einen rechtwinfeligen Anfag dort, wo feine Bahn abc 
auf das Eifen geftellt wurde; und man bedient ſich feiner ſowohl 
um Anſaͤtze auf einer noch ebenen Bläche zu erzeugen, als auch um 
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aus dem Rohen vorgefchmiedete Anfäge, deögleichen die einfprin« 
genden Winfel an gebogenen Stüden, völlig auszubilden. Laͤßt 
man daß Eifen über den Amboß binausragen, und flellt den Setz⸗ 
hammer fo darauf, daß eine Kante feiner Bahn gleiche Lage mit 
dem Rande der Amboßbahn hat; fo wird dad Eifen zwifchen Am⸗ 
boß und Setzhammer gequeticht, verdünnt, und der hinausras 
gende Iheil, welcher feine ucfprüngliche Dicke behält, bildet eis 
nen doppelten Anfag, nämlich zugleidy auf der obern und auf der 
untern Fläche. Der [hräge Seghammer (Big. 15, 16), an wels 
chem der Winkel x gewöhnlich zwifchen 7o und Bo Grad beträgt, 
fommt, indem man feine Bahn de auffept, entfprechend fchräg 
zu ſtehen, dringt fchief in das Eifen ein, und bringt einen ſpitz⸗ 
winfeligen Anfag hervor, wie die Seite eined vertieften Schwals 
benſchwanzes. Wird Dagegen nur die Kante d auf das Eifen ges 
fegt, wonach der Hammer die ſenkrechte Stellung wie in Fig. 16 
bat ; fo entfleht eine Vertiefung von zwar gleicher Geftalt, aber 
in anderer Lage. Die Umſtaͤnde müſſen beftimmen, auf welche 
von Diefen beiden Arten man fich des fchrägen Seghammers ber - 
dient. Man gebraudt ihn übrigens auch gelegentlih, um an 
rechtwinfeligen Anfägen den einipringenden Winfel völlig ſcharf 
audzubilden, was durch den geraden Setzhammer gewöhnlich nicht 
erreicht wird. Der runde Setzhammer (Big. 17, 18) macht einen 
einnenförmigen Eindrud, und taugt alfo zur Bildung rund aus: 
gefchweifter Anfäge. Liegt dabeı dad Eifen nicht unmittelbar auf 
dem Ambofe, fondern auf einem in das Loch deifelben eingefegten 
Untertbeile oder Stoͤckchen (Sig. 19, 20), welches einerlei Ge⸗ 
flalt mit dem abgerundeten Ende des Setzhammers hat; fo eut- 
ftehen zwei gleiche rinnenartige Eindrüde einander gegenuber. Auf 
dieſe Weife wird beim Schmieden der Säbelflingen die flachrunde 
Aushöhlung erzeugt, weiche auf beiden Seiten fait in der ganzen 
Länge derfelben hinläuft. 

e) Das Biegen. — Runde Biegungen werden gemacht, 
indem man das Eifen um eine geeignete Stelie des Sperrhorns 
oder ded Hornd am Schmiede: Amboß herumhämnert. Bei fleis 
nen Gegenitänden wird zu demfelben Behufe oft ein mittelſt fein 
nes Zapfend in den Amboß aufrecht eingefeptes Hörnchen von 
Zuderhutgeflalt angewendet (f. Taf. 289, Big. 7 im Aufriß, Fig. 8 
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« im Grundriffe von unten), oder ein frei in der Hand zu baltender 
Dorn, d.h. ein Eifenftab von zylindrifher oder Fegelförmiger 
GSeftalt. — Doppelte, S: förmige Krümmungen werden mit Hülfe 
einer eifernen Babel, Sprenggabel (Fig.g und 10 zwei Auf: 
riife, Sig. 11 Grundriß), hervorgebracht, welche mittelft des an 
ihr befindlichen vieredigen Zapfens a in das Loch der Amboßbahn 
eingefeßt wird, und um deren zwei zylindrifche Schenkel b, b man 
das glühende Eifenftäbchen windet , fo daß jeder Hafen des S eis 
nen Schenfel umfchließt. 

Winkelbiegüngen erzeugt man leicht durd) umklopfen des 
Eiſens über die Kante der Amboßbahn, oder eines in dem Amboß 
eingeſetzten flachen Stöckchens (Fig. ı, 2, 3, Taf. 289), oder des 
vieredigen Theild am Sperrhorn. Eine Biegung aus dem Oro» 
ben fann manchmal am fchnellften dadurch gegeben werden, daß 
man den Eifenftab in das Loch der Amboßbahn ftedt und dann 
die nöthige Handbewegung damit macht. In allen Sällen werden 
die Biegungen, fofern es nöthig ift, auf dem Amboße nachgehäms 
mert, und namentlich in dem einfpringenden Winfel mittelft des 
geraden oder des ſchraͤgen Setzhammers (f. oben) vervollfommnet. 

-f) Das Abhauen, Abfhroten. — Sowohl ym ein 
fertig gefchmiedetes Arbeitsſtück von dem Eifenftabe,, welcher das 

Material dazu bergegeben’ hat, zu trennen, als um überhaupt 
Theile des Eifens beim Schmieden abzunehmen, gelegentlich auch 
Einfchnitte zu machen, bedient man fich meißelförnuiger ftählerner 
Inſtrumente, weldye auf zwei verfchiedene Arten gebraucht wer: 
den und daher zweierlei Namen führen. Diefe Werfzeuge, näm- 
ih Abfchrot und Schrotmeißel, find zwar bereits im Ars 
tifel Meißel (Bd. IX. ©. 550 — 551) vorgefommen, werden 
aber hier ſchon darum ebenfalls befprochen , weil durch Mittheis 
lung der nach Anderen Eremplaren gemachten Abbildungen die Flei: 
nen Verfchiedenheiten,, welche Statt finden, hervorgehen. 

Der Abſchrot (Taf. 289, Fig. 21, 22 in zwei Anfichten) 
ift ein breiter und fehr kurzer Meißel, der mit feinem vierfantigen 
Stiele oder Zapfen a in das Loch des Amboßes eingeftedt wird. 
Die aufwärts gefehrte Schneide iſt entweder wie hier geradlinig, 
oder wie in Sig. 3o, Taf. 184, etwas Fonver gefrimmt ; ihre Zu⸗ 
ſchaͤrfung ift durch zwei in m, m beginnende Zacetten gebilder. — 


\ 


4, 


Abhauen. 53 


Man legt das abzuhauende Eifen auf die Schneide, und fchlägt 
auf jenes oben mit dem Hammer. — Wo dad Abhauen beim 
Schmieden befonders häufig vorfällt, bedient man ſich dazu eimes 
nad) Art des Abfchrot8 wirfenden, aber auf dem Amboßſtocke feit: 
ſtehend angebrachten Werfzeugs, fo beim Nägelfchmieden des fo- 
genannten Blockmeißels (Bd. X. ©, 327). | 

DerSchrotmeißel ift ein gewöhnlicher Meißel, den man 
frei mit der Hand hält, fenfrecht oder nach Erforderniß fchräg 
von oben auf das Eifen fegt und durch Hammerfchläge eintreibt. 
Die fhmäleren Schrotmeißel find 7 bis 9 Zoll lang, und werden 
unmittelbar mit der Hand gefaßt; ein folcher iſt in Fig. 23 (Taf. 
289) in zwei Anfichten dargeftellt, und zeigt bei n, n die ſchma⸗ 
len Sacetten, welche durch’ ihe Zufammenlaufen die Schneide bile 
den. Die breiteren find kürzer, und hammerähnlich mit einem 18 
bis 20.301 langen hölzernen Stiele verfehen. Letzterer fteht ent: 
weder 'mit ber Schneide gleichlaufend, oder rechtwinfelig gegen 
diefelbe, indem bald das Eime bald das Andere bequemer iſt. Eis 
nen Schrotmeißel der erfteren Art’ftelle Sig. 24, einen der letztern 
Art Big. a5 (beide in Seitenanficht und Stirnanfiht, aber mit 
Weglaffung des Stiels) vor. Die Verbindung des Stield mit 
dem Meißel wird am zwedimäßigften dadurd) bewirkt, daß man 
erftern mit feinem etwas abgefegten Ende bloß ziemlich feſt in das 
Loch p einſchiebt, ohne ihn zu verkeilen; denn.die hierdurch ge: 
ftattete Kleine Beweglichfeit vermindert das heftige Prellen, wel: 
ches bei einem ganz unwandelbar befeftigten Stiele der den Iep- 
tern baltende Arbeiter in der Hand empfindet, wenn die Richtung 
der Hammerfchläge nicht völlig mit der Stellung des Meißels 
harmonirt. Noch vorzüglicher find in diefer Beziehung die bieg- 
fanıen und elaftifchen Stiele, welche man im IX. Bande, &. 553 
-—-554 befchrieben finder. Diefe Bemerfung binfichtlich der Ans 
bringung des Stield paßt nicht allein auf die Schrotmeißel, fon- 
dern auf alle in ähnlicher: Weife zu gebrauchenden Schmiedewerf: 
zeuge, ald: Seghänmer, Durhfchläge, Aufhauer, Obertheile 
von Geſenken. | 

Sowohl mit dem Abfchrot als mit dem Schrotmeißel wird 
das Eifen gewöhnlich nicht völlig dDurchgehauen (um eine Beſchaͤ⸗ 
digung der Schneide durch Hammer oder Amboß zu vermeiden), 
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fondern wenn die zertheilten Stüde noch durch ein dünnes Band 
zufammenhängen, bridyt man fie durch Umbiegen vollends von 
einander ab. 

Damit die Schrotmeißel und andere verftählte Werkzeuge, 
welche beim Schmieden gebraucht werden (wie die fogleich nach⸗ 
her zu erwähnenden Durchfchläge und Aufhauer, auch die Ges 
fenfe 2c.), durch die Erhigung in Berührung mit dem glübenden 
Eifen nicht weich werden, muß man diefelben nad) gemachtem Ge⸗ 
brauche fchnell in Waller ablöfchen. 

g) Das Durdhlödhern. — Man fann Eifen fehr ſchnell 
und ziemlich regelmäßig durchbohren, indem man es weißglühend 
über einen (um zu ſchnelle Abfühlung zu verhindern) erhigten Ring 
legt, welchen es nur an zwei Punften berührt; dann eine Schwe⸗ 
felitange fenfrecht auffegt und allmälig niederdrüdt, in dem Maße 
wie fie ſchmilzt. Das Eifen vereinigt fich fchnell, unter Entwicke⸗ 
lung einer fchönen gefahrloſen Feuergarbe, mit dem Schwefel, 
und bildet Schwefeleifen, weldyes geſchmolzen abläuft und in eis 
nem untergefenten Wailergefäße aufgefangen werden fann. Eine 
Etange von '/, bis ?/, ZoU Dicke ift in höchſtens ao Befunden zu 
durchbohren. Das Loch fällt indeifen raub aus, und wird auf 
der oberen Seite, wo der Schwefel zuerit eingedrungen ift, et 
was unregelmäßig , wiewohl es übrigens diefelbe Geſtalt erhält, 
welche die Schwefelftange gehabt bat, fo daß man runde oder 
vieredige Löcher darftellen fann, je nachden man eine runde oder 
vierfantige Schwefelitange anwendet. Auch ift zu bemerken, daß 
die auf ſolche Weiſe gemachten Loͤcher ſchon darum ausgefeilt wer⸗ 
den müſſen, weil ſonſt das an ihnen hängen gebliebene Schwefel⸗ 
eiſen verwittert und ein ſtarkes Roſten veranlaßt. Auf Stahl iſt 
das beſchriebene Verfahren ebenfalls anwendbar; aber auf Buß: 
eifen wirft der Schwefel nit. Man bat von der intereffanten 
Einwirfung des Schwefel auf glühendes Eifen noch feine ernſt⸗ 
lihe Anwendung zum Durchlochen des letztern gemacht, und in 
ber That bietet diefe Methode feinen Vorzug dar, wenn man fie 
mit den gewöhnlichen Mitteln vergleicht. 

Beim Schmieden werden Löcher im Eifen oder Stahl auf 
zweierlei Weife hervorgebracht, nämlich durch Loch en oder durch 
aufbauen. Reim Lochen wird ein Stück von der Geſtalt und 
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Groͤße des beabſichtigten Loches herausgeſchlagen, indem man das 
glühende Eiſen über das Loch der Amboßbahn oder auf einen Lo ſch⸗ 
ring legt, einen Durchſchlag aufſetzt, und letzteren durch 
Hammerſchlaͤge eintreibt. Dieſes Verfahren nebſt den dazu erfor⸗ 
derlichen Werkzeugen befchreibt der Artikel Durchſchlag (Bd. IV. 
©. 478). Es möchte nur hinzuzufügen ſeyn, daß man Lochringe 
von 2 bid 4 Zoll (innerem) Durchmeſſer, ı'/, bis 3 Zoll Höhe 
und !/, bi ?/, Zoll Wandflärfe gebraucht. Nach dem Lochen muß 
Dad, gewöhnlidy dadurch verbogene, Eıfen wieder mit dem Ham⸗ 
mer gerichtet, ſehr oft auch dad Loch mittelit eined Dorns erft 
noch audgebildet werden. Die Dörner find 6 bi6 12 Zoll lange, 
gehärtere Stahlförper von quadratifhem, rechtedigem oder freids 
sundem, auch wohl halbrundem, dreiedigem, fünfe, ſechs⸗, acht⸗ 
edigem Querfchnitte und ſchlank verjängter (daher abgeitugt » py⸗ 
ramidalifcher oder fonifcher) Geſtalt. Das dDünnere Ende wird 
zuerft in das Loch eingefchoben, und alsdann treibt man den Dorn 
nad) Erforderniß durch Hammerſchlaͤge in das Loch hinein, oder 
das gelochte Stüd an dem Dorne herab. Dörner werden ange: 
wendet: um die mittelit der Durchfchläge gemachten Löcher zu eie 
ner gleihmäßigern Weite auszubilden; oder um fie in beliebigem 
Grade zu vergrößern ; oder endlich, um ihnen eine andere Geſtalt 
zu geben. In legterer Beziehung‘ iit zu bemerken, daß man — 
da andere Durchfchläge ald runde, vieredige und flache nicht ges 
bräudhlic find — ıhalbrunde Löcher aus länglich vieredigen, drei« 
edige, fechdedige ꝛc. (fehr oft auch quadratifche) aus runden Loͤ⸗ 
chern mittelit angemeijener Dörner hervorbringt. 

Beim Durhfchlagen runder Löcher iſt es oft nöthig, daß der 
Mittelpunkt des Loches ganz genau auf eine beitimmte Stelle 
fomme. Um dieß zu bewirfen, ſchlaͤgt man voraus mittelft des . 
Körners eine trichterförmige Vertiefung ein, in welcher dann 
der Durchſchlag Leicht richtig aufgelegt werden fann. Der Körs 
ner gleicht einem runden Durchſchlage, nur daß er flatt der ebes 
nen Endflähe eine ſtumpf-kegelförmige Spige befigt. Big. a6 
(Taf. 289) zeigt einen Meinen Körner, der unmittelbar in der 
Hand gehalten; Fig. 27 (in Seiten: und Stirnanfibt) einen gros 
Ben, welcher an einem (nicht mit gezeichneten) hölzernen &tiele 
gehalten wird. Um das Ende eines runden Loches trichterartig 
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zu verfenfen, bedient man fich ebenfalls des Körnerd, fo wie man 
zu gleichem Behufe bei vieredigen (d. h. quademtifchen) und flachen 
(d. h. laͤnglich vieredigen) Löchern die vieredigen und fla— 
hen Körner anwendet. Diefe beiden haben jedoch Feine Spike, 
fondern nur eine furge pyramidale Verjüngung, wie man an den 
beiden flachen. Körnern Fig. 28 und 29 fieht. Der in Fig. 28 (A, 


. B zwei Aufriffe, C Anficht des untern Endes) dargefiellte wird in 


v 


der Hand gehalten; der andere (Fig. 29 in zwei Anſichten) an ei⸗ 
nem hölzernen Stiele, der aber wegen Raumerſparniß nicht mit 
abgebildet iſt. 

Das Aufhauen iſt von Lochen dadurch verſchieden, daß 
die Offnung nur durch Aufſpalten und Auseinandertreiben des Ei⸗ 


ſſens entſteht, ohne daß von letzterem ein Theil weggenommen 


wird. Man bedient fich diefer Methode, wenn es darauf ankommt, 
das Eifen neben dem Loche ungeſchwächt zu erhalten, wie 5. B. 
bei dem Loche in einem Hammer (Bd. VII. ©. 311), bei Zangen, 


. wo durch den Spalt des einen Theild der andere Theil durchges 


ſchoben wird, u. ſ. w. Schmale Gegenſtände, welche ſich beim 
Lochen ſehr ſtark verbiegen würden, pflegt man öfters ſchon aus 
dieſem Grunde lieber aufzuhauen. — Das Werkzeug zum Aufhauen 
iſt der Aufhauer, welcher ſich oft wenig vom Schrotmeißel uns 
terſcheidet (vergl. Bd. IX. ©. 552), am beſten aber die Geſtalt 
erhält, welche Fig. 3o und 3ı auf Taf. 289 zeigen. Die Schneide 
a ift nämlich bogenförmig und viel fchlanfer verjüngt, als beim 
Schrotmeißel. Um Irrthum zu vermeiden, muß bemerft werden, 
daß die doppelten Linien bei b, b ihren Grund in einer der Breite 
nach fanft gewölbten Geftalt der Slächen c haben. Fig. 30 wird 
unmittelbar mit der Hand angefaßt; Fig. 3ı erhält einen hölzer⸗ 
nen, ı8 bis 20 Boll langen &tiel. Öfters bedient man ſich des 
Schrotmeißels ftatt eines Aufhauerde. Die durch Aufhauen er= 
zeugten Löcher werden mittelft flacher oder anderer Dörner nad 
Erforderniß erweitert und vollends ausgebildet, wie die durch Lo⸗ 
chen entitandenen. 

h) Das Schmieden über dem Dorn. — Hohle 
(rings oder röhrenarfige) Schmiedarbeiten fönnen auf ihrem lm: 
freife nicht gehämmert werden, ohne daß ihre Höhlung oder off⸗ 
nung verunſtaltet wird, ausgenommen man ſteckt ſie dabei auf 
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einen pallenden Dorn. Dadfelbe gilt von allen anderen Gegen⸗ 
ftänden, welche ein Loch enthalten. Für runde Ringe oder Roͤh⸗ 
ren beſteht der Dorn in einem zylindriſchen Stahl⸗ oder Eifenftabe, 
der noͤthigenfalls in dünne Lehmbrähe getaucht wird, um nicht 
mit dem Arbeitsſtücke zufammenzufchweißen. In anderen Bällen 
gebraucht man nach Erforderniß viereckige oder flache Dörner. 
Große runde Ringe u. dgl. bearbeitet man auf dem fegelförmigen 
Theile des Sperrhornd oder des Hornamboßes. 

In manchen Fällen fommt es bei dem Schmieden rohr: oder 
ringartiger Gegenflände über dem Dorne ald ein Vortheil in Be: 
tracht, wenn die Eifenfafern in der sirfelförmigen Krümmung 
laufen. So wyrden Feine eiferne Schraubenmuttern zweckmaͤßi⸗ 


ger aus einem Eifenftabe über dem Dorn gebogen und gefchweißt, 


ftatt maſſiv gefchmiedet und nachher gelocht. Im erfteren Falle iſt 
die Lage der Eifenfafern faft übereinflimmend mit jener des Schraus 
bengewindes, welches in Dad Loch gefchnitten wird, und das Ges 
winde erlangt dadurc mehr Dauerhaftigfeit, indem es nicht fo 
leicht ausbricht oder brödelt, wie bei Muttern, welche aus maſſi⸗ 
vem Eifen gelocht werden.» | 

1) Da8 Schmieden in Geſenken. — Runde Gegen: 
ftände fönnen ihre richtige Sorm durch Schmieden auf dem Am⸗ 
boße nicht erhalten, weil die flache Geſtalt der Hammer⸗ und 
Amboßbahn dieg unmöglich macht. Auch Stüde mit eberten Flaͤ⸗ 
chen find oft nicht auf dem Amboße zu vollenden, fofeen fie die 
Flächen nicht paarweıfe einander gegenüberftehend darbieten (tie 
z. B. ein dreiediger Stab). Noch viel mehr gilt dieß von Ge⸗ 
genfländen, welche auögehöhlte oder im Nelief angebrachte Vers 
zierungen befommen müffen, u. dgl. In diefen eben bezeichneten 
Fällen, fo wie überhaupt, wenn die beabfichtigre Geftalt eines 
Stückes durch die bisher erörterten Hülfsmittel des Schmiedes 
- entweder gar nicht oder nicht leicht und genau genug außgearbeis 
tet werden kann; endlich auch, wenn viele Stücke mit vollkomme⸗ 
ner Übereinftimmung in Seftalt und Größe gefchmiedet werden 
müffen, nimmt man feine Zuflucht zu vertieften Formen, in welche 
das Eifen hineingefdylagen wird, nachdem es durch gemwöhnliches 
Schmieden fo weit ald thunlich vorbereitet ift. Diefe Formen füh- 
‚ren im Allgemeinen den Namen Gefenfe, und eine Werfftätte 
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bedarf ihrer oft in großer Anzahl. Sie werden von Schmiedeifen 
gemacht, und auf der vertieften Släche mit aufgefchweißtem Stable 
belegt, den man härtet. Die Vertiefungen bringt man durch Ein« 
fhlagen eines gebärteten ftählernen Kernes hervor, welcher ein 
durch Drehen, Beilen, Gruviren ıc. verfertigtes genaues Modell 
desjenigen Gegenſtandes ift, wozu man dad Gefenf beftlimmt. 
Der Kern wird fodann auch angewendet, um die durch längeren 
Gebrauch verdorbenen Geſenke auszubeſſern und wieder in brauch» 
baren Stand zu verfepen. 

Ein Sefenf beſteht entweder bloß aus einem Untertheile, 
oder aus Unter—⸗ und Obertheil. Die- Untertheile werden 
zuweilen an einem eifernen Stiele gehalten, indem man fie flach 
und ohne weitere Verbindung auf den Amboß flellt; der Regel 
nach aber entweder mit einem an ihnen figenden Zapfen in dad 
Loch des Amboßes eingeltedt, oder mit flahem Boden in die Off: 
nung eined auf dem Amboße angebrachten Ringes gelegt; felte 
‚ner endlich mit ihrem flachen Boden und ihren fchrägen Seiten in 
einen fchwalbenfchwan,förmigen Balz der Amboßbahn eingefchos 
ben. Das Obertheil eined Gefenfes hat eine hammeraͤhnliche Ges 
ftalt, enıhält in der Bahn die gehörige Vertiefung, und wird an 
dem hölzernen Stiele gehalten, während man auf den Kopf Hams 
merftreihhe führt, um das zwifchen beiden Geſenktheilen liegende 
glühende Eıfen zu formen. Bei gewilfen fabrifmäßigen Betrieben 
wendet man wohl die Sefenfe in einer ftarfen Schraubenpreife . 
oder im Sallwerfe an, wodurch das Schmieden. in dad Prägen 
übergeht (vergl. Bd. VI. ©. 523. Bd. XI. ©. 157 — 158). 

Faͤlle von der Anwendung der Gefenfe find ſchon in andern 
Artifeln vorgefommen; fo bei der Verfertigung der Beilen (Bd, V. 
&.583) und der Schlüfel (Bd. XIL. S. 568), worauf hier Be: 
zug genommen werden fann. Indeſſen wird ed nöthig feyn, die 
Anwendung diefes fo hoͤchſt wichtigiten Hülfsmitteld durch Mitz 
theilung einiger anderer Beifpiele noch mehr zu erläutern. 

Einfache Geſenke, d. h. Untertheile ohne Obertheil, reichen 
für foihe Segenftände hin, welche, wenn fie im Gefenfe Tiegen, 
ben eine ebene und horizontale unmittelbar durch den Hammer 
zu erzeugende Släche darbieten. Won diefer Art find uater ans» 
dern die halbrunden und dreiedigen Seifen, wozu die Gefenfe auf 
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Zaf. 99 (Big 26, 27, 38 und a9, 30, 31) abgebildet find. Dage⸗ 
gen werden zweitheilige Geſenke (Inter: und Obertheil) erfordert, 
wenn auch der obern Seite des Gegenſtandes eine andere als die 
ebene Beitalt gegeben werden muß, wie ſowohl bei vielen flachen 
als bei allen runden Stücken der Fall if. Die Sefenfe zu den 
runden Seilen (Taf. 99, Fig. 35, 36), deögleichen die Schlüſſel⸗ 
gefenfe (Taf. 279, Big. 22 bis 37) geben Beifpiele hiervon. 

Zwei einfache Geſenke zum Schmieden vierediger Schraus 
benmuttern find auf Taf. 289g abgebildet. Beide flimmen 
darin überein, daß fie auf dem Amboße nicht mit einem Zapfen 
eingeitedr oder in einen Salz eingefchoben, fondern frei Hingeitellt 
werden, weil man fie jedes Mal aufheben und umfehren muß, 
um das fertige Arbeitsſtück aus ihrer Höhlung herauszufchaffen. 
©ie find deshalb mit einem eifernen, mit dem Geſenke felbii aus 
einem Ganzen gefchmiedeten Stiele verfehben. Das erite diefer 
Geſenke ftellt Fig. 3a im Grundriife, Big. 33 im Aufriffe vor. Es 
dient zur Verfertigung folcher Schraubenmuttern, welche fchlicyt 
vieredig find, wie Fig. 34 (A Grundriß, B Aufriß oder Seiten⸗ 
anfiht). Darnadı it denn die Höhlung a im Geſenke gebildet, 
welche zwecfmäßig fo ausgearbeitet wird, daß fie gegen den Bo⸗ 
den hin ein Plein wenig verjüngt zuläuft, damit fie das in ihr ge⸗ 
fhmiedete Stück williger losläßt. Aus flachen oder Quadrate 
Eıfen wird zuerfi die Mutter annährend in der rechten Geſtalt 
vorgefchmiedet; dann haut man diefelbe mittelft des Abfchrotes 
oder Schrotmeißeld vom Stabe ab, legt fie in das Geſenk, und 
überhämmert fie auf der Mündung des legtern mit ein Paar Schläs 
gen, daß fie die Höhlung vollitändig ausfüllt. Der Boden des 
Gejenfes bat ein Fleines rundes och b, durch welches man, nach⸗ 
tem das Geſenk umgeſtörzt ift, die Mutter mit Hülfe eines Stif- 
tes heraudfchlägt. Die Spur, welche diefer Stift Hinterläßt, bes 
zeichnet ohne Weiteres den Mittelpunkt der vieredigen Fläche, wos 
felbft man nachher (in einer zweiten Hiße) den Durchfchlag auf- 
fegen muß, um die Schraubenmutter zu lochen. — Die Anwen: 
dung des Geſenkes wird in dem gegenwärtigen alle nicht durch 
die Geſtalt des Arbeitsſtücks unbedingt nöthig, fofern man ſolche 
einfahe Schraubenmuttern auch ohne Gefenf leicht darftellen 
kann; ‚allein legteres erleichtert und befchleunigt in hohem Grade 
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die Arbeit, weil mit deffen Hülfe die Muttern fehr genau und Alle 
einander gleich auöfallen. 

Für Muttern miteinem ſcheibenförmigen Anſatze m, 
Fig. 37, dient das andere Befenf, Fig. 35, 36, welches (Abwei- 
chungen in den Dimenfionen ungerechnet) von dem vorbergehen: 
den nur in dem einen Umſtande verfchieden ift, daß es über feis 
ner vieredfigen Höhlung a die zur Bildung des Anſatzes erforder: 
liche freisrunde Einfenfung c enthält. Man Fann diefes Geſenk 
auch für Muttern von geringerer Höhe gebrauchen, wenn man . 
eine vieredige Stahlplatte dazu verfertigt, weldye ſo lang und 
breit als die Höhlung a, aber nur !/, bis ?/, Zoll die iſt; und 
diefe in daS Geſenk legt, um den hohlen Kaum der Höhe nad) 
zu verfleinern. 

Die übrigen noch zu erflärenden Geſenke find ſaͤmmtlich auf 
Taf. 290 abgebildet. Hierunter find folgende einfache (ohne Ober: 
_theil): .. 

Sig. ı, 2, 3, zur Verfertigung einer Sefimsleifte, der 
ren Querfchnittö GGeſtalt durdy Fig. 4 vorgeftellt wird. Fig. ı ifl 
der Grundriß, Fig. 2 und 3 find Aufriffe von verfchiedenen Geis 
ten. Der Zapfen a dient, um dad Geſenk in das Loch der Am⸗ 
boßbahn einzufegen. Das durch freie Bearbeitung mit dem Ham⸗ 
mer roh vorgejchmiedete Eiſen wird in die Vertiefung n gelegt, 
und oben auf überhaͤmmert; durch allmäliges Fortruͤcken deſſelben 
fann man die Bearbeitung auf Beliebige Tängen ausdehnen. 

Fig. 8, 9, 10: Gefenf zu einem Thürfnopf, der die Ges 
ftalt einer ovalen Scheibe hat. Fig. 8 iſt der Grundriß, Fig. 9 
der Aufriß, Fig. 10 ein fenfrechter Durchfchnitt nach AB von Big. 8. - 
Sn der Mitte der ovalen Vertiefung d erhebt fich ein niedriger 
vieredfiger Zapfen o, der in dem gefchmiedeten Stüde einen Ein: 
druck an jener Stelle zurüdläßt, wo man dasfelbe nachher mit ei: 
nem vierecfigen Durchfchlage lochen muß, um es auf die Alinfe 
oder den Griff des Thürfchloifes aufzunieten In den Ausfchnitt 
e fommt der Eifenftab zu liegen, an deifen Ende der gefchmiedete 
Knopf fich befindet, wie man bei e’ in Big. 11 und ı2 fieht. Diefe 
beiden Abbildungen ftellen zwei Anfichten des im Geſenke vollen 
deten Knopfes vor, nämlich Fig. 11 die breite Släche, welche im 
Sefen? die obere, direft vom Hammer bearbeitete ift, und Sig. 12 
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die Seitenonſicht. Sie können zugleich als Abbildungen des zu 
dem Geſenke gehörigen Kernes gelten, da diefer völlig die gleiche 
Geſtalt hat. — Das gegenwärtige Geſenk ift beitimmt, in einen 
auf dem Amboße angebrachten Ring gefegt zu werden, daher es 
feinen Zapfen hat. Diefen Ring (in welchen auch die Sefenfe 
‚Sig. 29, 33, 38 paſſen) zeigt Big. 9 im Aufriffe von der fchmalen 
Seite, Fig. 6 im Aufriffe von der breiten Seite, Fig. 7 im Orunds 
riſſe; a ift deilen Zapfen, der in das Loch des Amboßes eben fo 
eingefledt wird, wie der Zapfen an den Geſenken Fig. 2, ı4, 22, 
ar, 48. 

Big. ı3 bis 15: Geſenk zu einer Fleinen runden verfenf- 
ten Schraubenmutter; nämlih Fig. 13 der Grundriß, 
Fig. ı4 der Aufriß, und Fig. 15 der fenfrechte Durchfchnitt nad) 
AB; $ig. 16, 17, ı8 find drei Anfichten der fertig gefchmiedeten 
Mutter nebft einem Theile des Eifenftabes, von dem fie noch nicht 
abgehauen ifl. In der runden Höhlung des Gefenfes bemerkt 
man den Fonifchen Zapfen u und die beiden Vorfprünge oder Zähne 
i, 1. Exfterer bewirkt einen Eindrud u’ (Fig. ı7, ı8) ald Grunds 
lage des nachher Durchzufchlagenden Loches; die Zähne i, i aber 
erzeugen die Einferbungen ı’, it (Big. ı6, 17, 18), welche zum 
Einfegen des Schraubenfchlüffeld beim Umdrehen der ganz fertigen 
Mutter dienen. 

Zweitheilige Gefenfe (deren Obertheile ſaͤmmtlich ohne den 
hölzernen Stiel abgebildet find): 

Fig. 19 bid 24: Geſenk zu einer fogenannten Tulpe, Ar 
Verzierung auf Bitterwerf oder dgl. Diefes Stück im fertig ges 
fchmiedeten Zuflande zeigen die Big. 25, 26 nach zwei Anfichten. 
Fig. 19 iſt der Grundriß des Gefenf > Lintertbeiles, Fig. 20 der 
Durchfchnitt deffelben nah) AB, Fig. 2ı der Durchſchnitt nad) 
CD, $ig. 22 der Aufriß in der dem Durchfchnitte Fig. 20 entſpre⸗ 
chenden Stellung ; Fig. 23, 24 find zwei Aufriffe des Obertheiles, 
woran p daß für den Stiel beflimmte Loch bezeichnet. Die Höhe 
lung des Obertheils ift jener im Untertheile vollfommen gleicy, und 
es ift daher überflüffig gewefen, fie ebenfalls abzubilden. Die 
zwei einander gegenüber ftehenden WVertiefungen r, r der Zulpe 
(Fig. 25, 26) werden durch Erhöhungen im Gefenfe erzeugt, von 
welchen jene des Untertheild (in Fig. 19, 20, 21) ebenfalls mit r 
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benannt if. Soll etwa die Tulpe ald Nelief- Verzierung auf eie 
ner Fläche augebradht werden, alfo eine flache Ruͤckſeite erhalten, 
fo gebraucht man nur dad.Untertheil des Geſenkes. Die Verfer- 
tigung der doppelten (als freifteheude Verzierung dienlichen) Tulpe 
aber, wie Sig. 25, 26 fie vorftellen, erfordert Ober: und Unters 


theil. Zur Erleichterung der Arbeit kann man in diefem Falle 


zwei gleiche halbe Stücke im Untertheile fchmieden, diefe beiden 
fhweißwarm mit den flahen Rückſeiten auf einander legen, und 
swifchen Ober = und Uintertheil des Geſenks durch einen einzigen 
Hammerichlag zufammenfchweißen. Unter diefer Vorausfegung 
würde die Linie uv in Fig. 26 die Verbindungsitelle bezeichnen, 
Das eben erwähnte Verfahren iſt der unmittelbaren gleichzeitigen 
Ausarbeitung des ganzen Gegenftandes zwifchen beiden Theilen 
des Geſenkes jedes Mal vorzuziehen, wenn dad Gefent eine etz 
was bedeutende Ziefe hat. Es wird weiter unten, bei der Er⸗ 
klärung des in Big. 40 bi 44 abgebildeten Geſenkes, noch ein 
ferneres Beifpiel diefer Art vorfomnien. 

Zig. 27 bis 29: Blattes Rundgefent, zum Schmieden 
runder Stäbe und zylindrifcher Theile an verfchiedenen Arbeits⸗ 
Rüden. Big. 37 it der Aufriß des Obertheiled A und Untertheis 
led B in derjenigen gegenfeitigen Stellung, welche fie beim Ges 
brauche haben; Fig. 28 das Obertheil im Aufriffe, aber gegen die 
vorige Figur um 90 Grad gewendet; Fig. 29 der Grundriß des 
Untertheild. Jedes der beiden Theile enthalt eine rinnenartige 
Höhlung , die weniger als die Hälfte des Zylinders beträgt, da⸗ 
mit beim Gebrauch niemald das Obertheil auf das Untertheif aufs 
ſtoßt. Die Kanten i, i, i, i find gebrochen, d. h. durdy einige 
Seilitrihe abgeftumpft, damit fie feine Eindrüde in das Eifeu ma: 
hen; dieß gilt auch von den noch folgenden Gefenfen, beträgt jes 
doch fo wenig, daß ed nicht füglich in den Zeichnungen angege- 
ben werden fonnte. Das Eilen wird nach jedem auf das Obers 
theil gegebenen Hammerfchlage etwas um feine Achfe gedreht, und 
nöthigen Falls allmälig fortgerüdt, bis die Bearbeitung in der 
ganzen erforderlichen Länge Statt gefunden hat. 

Fig. 30 bis 33: Verziertes Rundgeſenk zu einem Thür 
griffe von der Geſtalt, welche Fig 34 zeigt. In Fig. 3o find 
beide Theile des Geſenkes in der gehörigen Stellung gegen ein« 
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ander abgebildet; Big.3s ftellt einen andern Aufriß des Obertheie 
led, ig. 32 die untere Flaͤche deilelben, Big. 33 den Grundriß 
des Untertheiles vor. 

Fig. 35 bis 38: Geſenk zu dem Nachtriegellnopfe, 
welcher in Big. 39 abgebildet it, und zwar: Fig. 35 beide Theile; 
Fig. 36, 37 das Obertheil; Big. 38 dad Untertheil. Diefes und 
das vorige Geſenk enthalten im [Obers wie im Untertbeile eine 
Hoͤhlung, welche etwas weniger al& die Hälfte von der Rundung 
des Segenftandes beträgt. In beiden Geſenken, fo wie in allen 
andern Rundgefenten. welche nicht glatt zylindrifch geformte Stüde 
liefern, wird dad Eifen während der Bearbeitung zwar um feine 
Achſe gedreht, aber natürlich nicht nach der Länge fortgefchoben. 
Namentlich gilt dieß ach von dem jept folgenden. 

Big. 40 bis 44: Geſenk zu einem großen runden Knopfe; 
und zwar Sig. 40, 42 das Obertheil, Big. 41, 43, 44 das Unter» 
theil. Die Höhlung des Untertheild beträgt genau die Hälfte des 
Knopfes, jene des Obertheild aber weniger, fo daß beide Theile 
bei der Arbeit nicht in Berührung mit einander fommen. Man 
fann daher im Untertheile zwei Knopfhälften einzeln fchlagen, 
diefe alddann, wieder im Untertheile, mit den flachen Seiten auf 
einander legen, das Obertheil darauf fepen, und im Geſenke felbit 
das Zufammenfchweißen bewirken, wie fhon oben bei Gelegenheit 
des Tulpen » Sefenfed bemerft worden if. | 

Sig. 45 bis 47: Geſenk zu einer großen Holzſchraube, 
welche Tegtere in Big. 48 vorgeftellt iſt. Eolche grobe Echraubens 
gewinde (3. ®. an Hafen, die zum Aufhängen von Kronleuch⸗ 
tern u. dgl. in ein Gebälf eingefchraubt werden) fann man fehr 
‚gut durch Schmieden heritelen. Das dazu erforderliche Geſenk 
enthält im Oberteile, eben fo wie im Untertheile, die geeigneten 
Höhlungen, welche etwas weniger als die halbe Rundung der 
Schraube ausmachen, Fig. 45 zeigt beide Theile in der zum Ges 
brauche erforderlichen Weife zufammengefegt ; eben fo Fig. 46, nur 
in anderer Anſicht. Big. 47 iſt dee Grundriß des Untertheils. 
Leptered ift an zwei Seiten mit einer fenkrecht in die Höhe ſtehen⸗ 
den Einfaffung abe verfehen, in deren Ede das Obertheil paf: 
fend eingefegt wird, um dad genaue Aufeinandertreffen der uns 
sern und obern Höhlung zu fichern, welches bier ganz befonders 
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wichtig if. Man kann eine ähnliche Einfafjung allenfalld auch 
auf den anderen beiden Seiten anbringen, wiewohl dieß in der 
hat entbehrlich if. Das Eifen wird zuerfi in einem glatten Rund» 
gefenfe (wie Fig. 27) zylindrifch gefchmieder, dann ind Schraus 
bengefen? gebracht, und hier während der Bearbeitung nach und 
nad um feine Achfe gedreht, alfo wirflich darin fortgefchraubt. 
k) Das Schweißen. — Die Nothwendigkeit, verſchie⸗ 
dene Eifenflüde zu einem Ganzen zu verbinden, oder zwei Enden 
eined nämlichen Stüdes zu vereinigen, tritt beim Schmieden fo 
‚eit ein, daß die Schweißbarfeit des Eifens nicht nur eine höchſt 
sollfommene, fondern gerade diejenige Eigenfchaft iſt, durch welche 
ganz vorzüglid) dad Schmieden eine fo ausgedehnte Anwendung, 
und die Verarbeitung des Schmiedeeifens ihre ungemein große 
Bedeutung erlangt. Auch Stahl mit Stahl, und Eifen mit Stahl 
wird eben fo oft durch Schweißen vereinigt. Das Anftählen, 
Beriiählen, Vorſtählen eiferner Werkzeuge u. dgl. (in ges 
willen Fällen Stahlplattirem genannt) iſt eine Arbeit von 
der hoͤchſten Wichtigkeit. Man beabfichtigt dabei oft nicht allein 
Koftenerfparung, inden man die Gegenilände nur theilweife aus 
dem theureren Stahle macht ; fondern ein anderer, in vielen Fäl— 
len fehr einflußreicher Wortheil befteht darin, daß die Werfzeuge 
nah dem Härten einerfeits die Fefligfeit und Zähigfeit (daher 
Schwerzerbredhlichkeit) des Eifens, anderfeits — an den Stellen, 
wo dieß nöthig ift — die ganze Härte des Stahls befigen. 
Hartes (Fohlenftoffreiches) Eifen ſchweißt weniger leicht, als 
weiches; der Stahl im Allgemeinen fchwerer als Eifen; der Guß⸗ 
ftahl inöbefondere am fchwierigften, ungeachtet felbf die im Hans 
del mit der Benennung unfchweißbar vorfommenden Buß: 
ſtahlſorten von geſchickten Arbeitern nicht felten gefhweißt wer: 
den. Die Schweißhige des Stahls ijt geringer als die des Ei: 
fens, übrigens aber bei verfchiedenen Sorten fehr verfchieden ; 
und diefer Umſtand muß genau beruͤckſichtigt werden, wenn die 
Schweißung gut gelingen ſoll. Erhitzt man den Stahl zu ſtark, 
fo verbrennt er, d. h. verliert durch Verzehrung feines Kohlen⸗ 
ſtoffs die Fähigkeit, fich gehörig härten zu laffen, und zeigt über: 
dieß die der Schweißung hinderliche Eigenfchaft, unter dem Ham: 
mer aus einander zu fahren, weil er ſchon dem Schmel;punfte zu 
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nahe ift. Geringe, dem Barten Schmiedeiſen noch ziemlich ver« 
wandte Stahlgattungen geftatten und erfordern fogar eine Weiße 
glühhige, die der Schweißwärme des Eifens fait gleich kommt; 
raffinirter Stahl muß fchon vorfichtiger gebigt werden, und dem 


Gußſtahle darf man nur helle Rothglübhige, welche nicht einmal” 


die Belbgluth erreicht, geben. Demgemäß muß man, wenn Stahl 
mit Eifen zufammen zu ſchweißen ift, erfteren fpäter in dad Feuer 
legen, und nicht fo fehr an die heißefte Stelle deflelben bringen, 
damit Eifen und Stahl zu gleicher Zeit die ihnen nöthigen ver- 
fhiedenen Higegrade erreihen. Den Eintritt der Schweißhipe 
beim Eifen erfennt man daran, daß Fleine glänzende Funken von 
verbrennenden Eifentheilhen aus dem Beuer fprüben ; daß die 
Dberfläche des Stuͤckes wie mit einer, nach allen Richtungen fi 
bewegenden Fluͤſſigkeit bededt, anzufahen ift (gleihfam ſchwitzt, 
wovon vielleicht der Außdrud Schweißhige entflanden if); 
und daß das Eifen, aus dem Feuer gezogen, bei hellweißem Glü⸗ 
ben reichliche, Iebhafte Bunfen herummirft. Beim Stable muß 
man ſich hauptfächlich nach der Barbe des Glühens richten, ges 
ftügt auf die aus Erfahrung gefhöpfte Kenntniß der Stahlforte, 
welche man vor ſich hat. 

Die durdy Schweißung zu verbindenden Stücke werden ent» 
weder getrennt liegend erhigt, und erft auf dem Amboße ange: 
meſſen zufammengehängt, oder fchon lofe verbunden in das Feuer 
gebracht. Das Letztere ift alsdann nöthig, wenn etwa der eine 
Beſtandtheil fo Hein oder fo geftaltet it, daß man ihn nicht be= 
quem anfallen fann; ed gewährt jedenfalls den Vortheil, daß 
Zeitverluft beim Schweißen vermieden wird, und die Stüde gang 
ficher die richtige Cage zu einander befommen; aber fofern Eifen 
mit Stahl zu vereinigen ift, hat man es bei diefem Verfahren we⸗ 
niger in feiner Gewalt, jedem von beiden genau den beften Hitze⸗ 
grad zu ertheilen. Das Hämmern der auf den Amboß gebrach⸗ 
ten Gegenftände muß in den erften Augenblicken mit fehr rafchen 
aber Teichten Schlägen gefchehen; man ſchlaͤgt jedoch ftärfer zu, 
wenn die Vereinigung begonnen, und das Metall, nach dem 
Vorübergeheg des hoͤchſten Higegrades, etwas mehr Feſtigkeit 
(Widerſtandsfaͤhigkeit) erlangt hat. 


Die Vereinigung durch Schweißen erfolgt nur alsdann völlig, . 
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wenn feine Spur eines fremden Körpers, namentlich feine Theile 
von Zunder (Dryd) zwifchen den zu verfchweißenden Flächen zurück⸗ 
bleiben. Daher muß man durch gehörig dichte Einhüllung des 
Eiſens mit Kohlen, und eine richtige Lage deffelben in Beziehung 
auf den aus der Gebläfeform tretenden Windflrom, die Zunder⸗ 
bildung fo ſehr als möglich verhindern, ferner aber durch geeig« 
nete Mittel den unvermeidlidy entflehenden Zunder in eine dünn⸗ 
flüffige Schlade verwandeln, welde, die Oberfläche überziehend, 
fernere Einwirfung der Luft ausfchließt, und nachher durch das 
Hämmern volfländig aus der Schweißfuge herausgepreßt werden 
fan. Damit diefe breiortig zum Vorſchein fommende Schla- 
denmafle durchaus verhindert wird, theilweife zwifchen den zu 
vereinigenden Slächen zu verbleiben, muß darauf geachtet wer: 
den, daß das Hämmern beim Echweißen von der innern Gegend 
der Zuge nach deren Ausgange zu fortfchreitet. Kleine Gegen: 
flände fönnen fehr zweckmaͤßig durch kraftvolles Einzwingen in 
einem großen Schraubflode, flatt durch Hämmern, gefchweißt 
werden, was namentlich beim Verftählen von Meißeln u. dgl. mit 
Gußſtahl angemeifen ift, weil diefe Stahlgattung beſonders die 
üble Eigenfchaft hat, in der Echweißhige unter den Hammer: 
fhlägen zu zerfahren. Zur Flüſſigmachung (Verſchlachung) des 
Zunderd dient beim Echweißen des Eifend und der geringen Stahl« 
forten: zerriebener Lehm oder thonhaltiger Kiefelfand (S ch weiß: . 
fand), den man aufdas im Feuer liegende Eifen wirft. Bei 
feineren Stahlforten iſt zerſtoßenes grünes Glas vorzuziehen, weil 
dieſes in geringerer Hige mit dem Zunder gufammenfchmilzt; Guß- 
ſtahl aber wird am beflen mit Anwendung von gebranntem Borar 
gefhweißt, den man gepulvert in einem Gefäße zur Hand haben 
muß, um die aus dem Feuer gezogenen Stüde ohne Zeitverluft 
Darin umgufehren. Manche beftreihen die Schweißflähen fon 
vor dem Erhigen mit einem Brei von Borarpulver und Waſſer, 
und fireuen nachher nur auf das Außere der Fuge trodened Borax⸗ 
pulver. Noch ein anderes Verfahren ift folgendes: Man ſchmelzt 
Borar in einem thönernen Ziegel, fept ihm, wenn er im Fluß 
ift, den zehnten Theil gepulverten Salmials zu, gießt nach ge« 
böriger Vermifchung das Ganze auf eine Eifenplatte aus, pulvert 
so nad) dem Erkalten, mengt gleich viel ungebranuten Borax 
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dazu, und bewahrt diefe Maſſe zum Gebrauhe auf. WII 
man nun Stahl mit Eifen oder Stahl mit Stahl zufammen« 
ſchweißen, fo erhigt man die Stüde zum Rothglühen, und bes 
fireus fie mit dem Borarpulver, welches fogleih ſchmilzt, und 
ſich wie flüffiges Wach audbreitet. Man erhigt hierauf von 
neuem bis zum hellften Nothglüßen, und haͤmmert auf die erfor« 
derliche Weife. 

Den Theilen, welche zu vereinigen find, gibt man durch 
vorläufiged Ausfchmieden eine folche Geſtalt, daß fie fih auf ei⸗ 
ner nicht zu Fleinen Släche berühren (wo möglich in einander grei« 
fen), und zugleih die Hammerfchläge bequem und wirffam in 
der erforderlihen Richtung angebracht werden fönnen. Diefer 
Umftand ift, um eine innige und dauerhafte Verbindung zu er= 
reichen, von großer Wichtigfeit. — Wenn eine Schweißung rich“ 
tig gelungen ift, fo bemerft man an der Verbindungsftelle nad) 
dem Abfeilen entweder gar feine Spur von ehemaliger Trennung, 
oder hoͤchſtens eine feine fehwärzlihe Linie (Schweißnath), 
welche den Rand der Buge durch eine Feine Menge dort figen ges 
bliebenen Zunders bezeichnet. Ins Innere darf fich diefe Verun: 
reinigung, wie fchon gefagt, durchaus nicht erftredfen, und deß⸗ 
halb it ſchon das Erfcheinen einer folhen fchwärzlichen Nath inıs 
mer verdächtig. Schlechte Verſchweißungen löfen ſich durch ftarfe 
Schläge, Stöße oder andere Erfchütterungen ganz oder theilweife 
wieder auf. IA Stahlin dünner Tage auf Eifen unvollfommen 
aufgefchweißt, fo hebt er fih, wo die Verbindung fehlt, beim 
Härten in Geſtalt einer Beule oder Blaſe. Uebrigens erfennt 
man, wo Stahl und Eifen verfchweißt neben einander liegen, 
auf der blanfen Fläche den erftern durch feine etwas verfchiedene 
(meift mehr gelblich = oder röthlihgraue) Sarbe, welche gegen die 

rein graue Sarbe des Eifens bei aufmerffamer Betrachtung abflicht. 
Wird die. Fläche fein gejchmirgelt oder gar polirt, fo unterfcheidet 
fih gewöhnlich der Stahl auch durch den von ihm angenomme⸗ 
nen hoͤhern Glanz, deßgleichen dadurch, daß er weniger anges 
griffen it, und daher fichtbar (wenn auch nicht fühlbar) über die 
Ebene des Eifend hervorragt. Wird eine Oberfläche, auf wel« 
her Stahl und Eifen zufolge der Verſchweißung neben einander 
liegen, mit [hwacer Säure (4. B. Effig oder. verdünntem Scheider 
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waffer) gebeizt, fo zeigen fich mehr oder weniger Adern oder Strei⸗ 
fen von hellerer und dunflerer Farbe, eine Art unvolllommener 
Damafzirung. Bei Mefferflingen u. dgl. entfleht diefe Erſchei⸗ 
nung oft auch, wenn fie vielfältig mit den Händen angefaßt und 
nicht wieder abgewifcht werden; eben fo nady häufig wiederholten 
Pugen mit Sand oder ähnlihen ſcharfen Pulvern, wodurch die 
Eifenäderchen fogar bemerflich vertieft werden. 

Zolgende Andeutungen über einzelne! Beifpiele werden das 
Verfahren beim Schweißen näher erläutern: 

Um zwei Stäbe zur Verlängerung an einander zu ſchwkißen, 
legt man ihre Enden (entweder ohne Vorbereitung, oder nachdem 
man fie platt, fehaufelähnlich gefchmiedet hat) ſchweißwarm über 
einander, und fchmiedet fie fo lange aus, bis dad Ganze an der 
Schweißftelle nur mehr die einfache Dicke befist. Jenes Ausbreiten 
der Enden wird Abfinnen genannt, und fann auf die Weife 
gefhhehen, welche ig. 5ı auf Tafel 290 (in Seitenanſicht und 
Grundriß) darlegt. A, B find bier die beiden zu vereinigenden 
Stäbe, und a, b deren abgefinnte Enden. Will man forgfältis 
ger verfahren, fo ſtreckt man ein Ende zur Form einer halbrun⸗ 
den Rinne aus, legt dad andere, entfprechend rund gefchmiedet, 
fo hinein , daß es von jener Rinne halb umſchloſſen wird, und 
bringt die gehoͤrigen Hammerfchläge an. Dder man haut, wie 
Sig. 52, die Enden von A und B mit dem Schrotmeißel ein, daß 
an jedem zwei Lappen, a, a’ und b, b’, entftehen, biegt diefe 
nach oben und unten, fledt und haͤmmert dad Ganze fo zufam- 
men, daß a auf b, b’ hingegen auf a‘ zu liegen kommt, gibt 
nunmehr Schweißhige und vollbringt die Schweißung. 

Um auf A, Fig. 54, ein EtüdB ald Verfiärfung anzu—⸗ 
fhweißen, haut man die Grundflädye des letztern (in der Roth⸗ 
glühhipe) mit einem ſpitzen Meißel mehrfältig in verfchiedenen 
Richtungen ein, fo daß unregelmäßig ftehende Zähne u, u her⸗ 
vortreten; macht nachher den Theil A rothglühend, legt B Falt 
darauf, überhämmert ed, damit die Zähne eindringen und keide 
Stücke vorläufig loſe zufammenhalten, gibt nunmehr Schweißpige, 
und bewirft endlich durch erneuerted Haͤmmern die fefte Vereini— 
gung, wobei zuerſt auf die Mitte ded Theiled B gefchlagen und 
von hier gegen beide Enden heraus fortgefchritten werden muß. 


Schweißen. 609 - 


Einen Ring bildet man aus einem geraden Stabe, ben man 
an beiden Enden dünn und flach auöftredt (abfinnt), und über 
dem Horne des Amboßed, auf dem Sperrhorne oder um einen 
sunden Dorn zufammenbiegt , worauf die einander überragenden 
(auf einander Tiegenden) Enden ſchweißwarm zufammengehäm- 
mert werden. Man fann auch das eine Ende gabelartig auf⸗ 
bauen, und dad andere Ende zwiſchen die beiden Zaden legen. 
Zur Verfertigung eines Rohres wird eine Eifenfchiene von gehö« 
siger Länge und Breite rund um einen gylindrifhen Stahlſtab 
(Dorn) zufammiengebogen, fo daß die Kanten ein wenig über 
einander greifen, dann mit kurzen Hiben (d. h. eine Heine Strecke 
auf ein Mal) nach und nady in der ganzen Länge gefchweißt. Ein 
Beifpiel Hiervon gibt die Erzeugung der Gewehrläufe (Bd. VI., 
S. 505 — 507). Mit großer Geſchicklichkeit und Aufmerffamfeit 
gelingt es felbft, Röhren von dünnem Eifenbleche zu fchweißen, 
obgleich hierbei die Gefahr ded Verbrennend (d. 5. der faft gänz« 
lihen Umwandlung in Zunder) fehr groß if. Das, Verfahren 
findet man im II. Bande, S. 327 — 328, befchrieben. Nöhren 
und Ringe fönnen auch flumpf gefchweißt werden (d.]h. fo, daß 
die Enden oder Kanten ded im Zirkel gebogenen Eiſens fich berüh⸗ 
sen, ohne über einander zu liegen), wenn man fie, auf einem 
Dorn ſteckend, zwifchen den zwei Theilen !eines Rundgefenfes be= 
arbeitet, wobei die Kanten nicht von einander weichen Fönnen, 
vielmehr flarf gegen einander angepreßt werden. — Da gefchweißte 
Köhren nicht wohl über 3 bis höchftens 4 Fuß Tang hergeftellt 
werden fönnen, fo tritt zuweilen der Tall ein, daß man zwei 
oder mehrere ſolche Stüde zu größeren Längen vereinigen muß, 
was ebenfalls durch Schweißen gefchieht. Hieruͤber vergleiche 
man die Durchfchnittögeichnungen Fig. 53, auf Taf. 290. A und- 
B bedeuten hier zwei Rohrſtücke. Man flaucht zuerft die Enden 
derfelben , wie bein, n zu fehen ift, wobei man, um das Ver: 
biegen zu verhindern, einen eifernen Dorn ab in dad Rohr ftedt, 
fhiebt dann den Dorn durch. beide Stüde, wie die Abbildung 
zeigt, bringt die Stellenn ind Feuer, macht fie fchweißwarm, 
und fchlägt mäßig gegen das kalte Ende des einen Rohre, währ 
vend das kalte Ende des andern felgehalten wird. Hierdurch ent» 
fteht fchon eine unvolllommene Vereinigung. Die gänzliche Vers 
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ſchweißung wird aber bewirkt, indem man das Ganze aus dem 
Feuer zieht, und die Verbindungsſtelle zwiſchen Ober⸗ und Unter⸗ 
theil eines paſſenden Rundgeſenkes bearbeitet. 

Um einen Ring auf einen runden Stab zu ſchweißen (etwa 
zur Bildung des Kopfes an einem großen Bolzen) biegt man ein 
Eifenftäbchen ringartig, doc) ahne den Ning ganz zu fchweißen, 
ſtaucht das Ende des runden Stabes ein wenig, fihiebt vom an⸗ 
dern Ende her den Ring bis an den verdidten Theil auf, und bex 
wirft Dur Hammerfchläge in der Schweißhige gleichzeitig deffen 
Schließung und Befeſtigung. 

Eine ebene Zläche, 3.8. die Bahn eines Amboßes oder 
Hammers (eben fo der Seghämmer, Gefenfe und ähnlicher Werk. 
zeuge) kann auf verfchiedene Weife verftählt werden. Zu den 
im Artifel Hammer (Bd.VIL, &. 310 — 3ıı) angegebenen 
Methoden ift hier noch folgende hinzuzufügen. Gußitahl, der zu 
Stäben von 3 bis 4 Linien im Quadrat auögefchmiedet it, wird 
gehärtet und in Fleine Stüde zerbrochen, welche man dicht neben 
einander in einen eifernen, etwashohen, aufden Amboß geftellten 
Ring legt. Man macht das Eifen, welches verftählt werden fol, 
ſchweißwarm, ſetzt es innerhalb des Ringes anf die, vorher mit 
Borarpulver beftreuten Stahlſtückchen, und gibt fehnelle, der 
Größe des Eifend angemeffene Hammerfchläge darauf. Der Stahl 
drückt fi in das Eifen feft hinein, und verbindet fich fchon ziem— 
lid) damit. Durd) eine zweite leichte Schweißhige und gehoͤriges 
Hämmern wird die Arbeit vollendet. — Die Finne eined Ham⸗ 
merd wird mit dem Schrotmeißel aufgefpalten, in den aus einan« 
der getriebenen Spalt wird das fchneidige Ende eines ftählernen 
Keild eingefchoben und dann die Schweißung verrichtet (fiehe 
Bd. VII., ©. 3ıı). 

Bei fchneidenden Werfzeugen, die nur von einer Seite her 
angefchliffen werden (wie Beile, KHobeleifen, Lochbeutel und 
Stechbeutel der Tifchler zc.), wird auf der Seite, an welder 
die Schneide zu liegen fommt, eine dünne Stahlplatte ohne weis 
tere Vorbereitung aufgelegt und angefchweißt. Die Dide des 
Werkzeuges befleht dann zum Theile aus Eifen, zum Xheile aus 
Stahl; aber dad Aufchleifen gefchieht immer auf der Seite des 
Eifens. Big. 49 (Taf. 290) zeigt diefe Art der Verftählung an 
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einem Lochbeutel, wo die Stahlbelegung durch Schraffirung an⸗ 
gezeigt iſt. 

Schneidinſtrumente, welche zweiſeitig angeſchliffen werden, 
fo daß die Schneide in die Mitte der Dicke fällt, ſtaͤhlt man dem⸗ 
gemäß auf andere Weife vor, wozu es drei Verfahrungsdarten 
gibt, Nach der eriien Methode kommt (glei wie bei einer Ham» 
merfinne, f. oben) der Stahl zwifchen das zu beiden Seiten be 
findlihe Eifen zu liegen. Hierher gehört das Anftählen der Aerte 
und der Meißel. Die erjleren werden aus einem Eiſenſtabe ger 
bildet, den man an beiden Enden etwas dünner und breiter auß⸗ 
ſchmiedet, dann zufammenbiegt, um das Ohr oder den Ring zu 
bilden; zwifchen die Enden wird ein Stahlitüc gelegt (f. Fig. 20, 
auf Taf. 290), und dad Ganze gefchweift, Meißel verfertigt 
man au® einem Eifenftabe, den man an einem Ende mit dem 
Schrotmeißel gabelartig auffpaltet und aus einander treibt; man 
erhigt denfelben zum Weißglühen, fchiebt in den Spalt einen ftarf 
rorhglühenden, in Borarpulver umgewendeten Keil von Gußſtahl, 
und hämmert mit gelinden aber fchnellen Schlägen, oder preße 
das Ganze. in einem flarfen Schraubftode Fräftig zufammen. — 
Die zweite Methode befteht darin, eine Stahlplatte in der Form 
eines U zu biegen, und das Eifen dazwifchen zu legen; fie ift 
z. B. bei großen Meifern gebräychlid. — Nach der dritten Art 
welche fich für dünne Infirumente (3, B. Stemmeifen ber Tiſch⸗ 
ler, auch Meiferklingen u. dgl.) befonderd eignet, macht man 
den der Schneide zunächſt liegenden Theil ganz aus Stahl, das 
übrige von Eifen, legt beide etwas über einander, und ſchweißt. 

Bei einigen ſtählernen Inſtrumenten wird oft wenigftens die 
Angel (das im Hefte oder Griffe ſteckende Ende) aus Eifen ger 
macht, fowohl um Stahl zu ſparen, ald auch um mehr Zähigfeie 
und Widerftand gegen das Abbrechen zu erlangen; fo z. B. bei 
ten Säbelflingen. Man ſchmiedet hier (f. Fig. 52, Taf. 290, in 
zwei Anfichten) die Angel als ein geraded Stäbchen aus, biegt 
tiefes in Form eines <| zufammen, wie ono zeigt, Tegt zwifchen 
beide Enden die flählerne Schiene d, woraus nachher durch Ause 
fhmieden die Klinge entjteht, und fchweißt alles zufammen, worauf 
man der Angel durch Anfegenund Ausftreden ihre erforderliche Ger 
ſtalt gibt. 8. Karmarfd. 
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Von der Schnecke, als einem Beſtandtheile ſehr vieler Ta⸗ 
ſchen⸗ und größerer Uhren, auch einiger anderer durch Federn in 
Bewegung zu ſetzender Näderwerfe (z. B. mancher Bratenwender, 
wie an dem Figur 11 und 12, Tafel 4a abgebildeten, und im 
II. Bande &.73 befchriebenen), zur Befeitigung der nachtheili⸗ 
gen Einwirkung des ungleichen Zuges der Feder auf den richtigen 
Bang des Werkes, ift bereitö im V. Bande S. 520 u. f. ausführs 
lich gefprochen worden. Zum Behufe der nachfolgenden Erläute- 
rungen find auf Taf. 292 abermals zwei Schneden, jedoch ohne 
Die mit ihnen in den Uhren unmittelbar verbundenen Theile (Ges 
fperr und Schnedenrad, Schnauge und Kette) abgebildet; is 
gur 3ı gehört für eine mittlere Taſchenuhr, jedoch bedeutend vers 
größert, Fig. 30 aber für eine fogenannte tod» oder Zifchuhr. 
Der Körper der Schnecke befteht aus Meffing, und wird bei den 
kleinern aus dien Blech, bei den größern aus einem gegoffenen 
Klögchen erft aus dem Groben mit der Seile zugerichtet, dann aber 
mittelft eines ganz durchgebohrten Loches aufdie ſchon früher fer: 
tig gemachte flählerne Welle a, n, r mit Gewalt und fehr feit 
aufgetrieben. Die Enden der Welle haben Fonifche Zapfen, welche 
bis zur gänzlichen Vollendung der Schnedfe bleiben, und in Fi⸗ 
gur 3ı punftirt angedeutet find. Der dünner abgefegte Theil der 
Welle, a, bildet den einen Zapfen, mittelit welchem die Schnede 
in der Uhr gelagert ift; n ift. gleichfalls zylindriſch, gibt den zwei⸗ 
ten Zapfen und zugleich den Raum zur Anbringung des Geſper⸗ 
res. Das vierfantige laͤngere Ende r dient zum Aufſtecken des 
Schlüſſels, um die Uhr auf die allgemein bekannte Art aufzuzie⸗ 
ben, wobei die Kette vom äußern Umfange des Federhaufes fich 
ab» und auf die Schnee aufwindet, und hierdurch die Feder 
fpannt; worüber ebenfalld am angeführten Orte (im V. Bande, 
Artikel »Feder«) das Weitere nachgefehen werden kann. 

Dem an der Welle befefligten Körper der Schnecke gibt man 
durch Bearbeitung auf dem Drebftuhle die gehörige Form, welche 
im Allgemeinen jene eined niedrig abgeflugten Kegels if, Wäh- 
rend des Abdrehens läuft dad Ganze an den koniſchen Endfpigen 
der Welle. Die Schnede ift num fo weit, daß fie die. in ſchrau⸗ 
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‚benförmiger Richtung auf ihrer Oberfläche herumlaufende Ninne 
oder Nuch auf dem Schnedenfihneidzeuge erhalten kann, 
welche zur Anbringung und zum regelmäßigen Auf» und Abwins 

den der, die Schnede mit dem Bederhaufe verbindenden Gelenkkette 
unentbehrlich iſt. Diefe Ketten, deren Stärke ſich nad) der Bes 
ſchaffenheit der Uhr und ihrer Feder richtet, und über deren Form 
und Bufammenfepung man 8.273 im VII. Bde. diefed Werkes 

Ausfunft findet, haben an jedem Ende flatt des legten Gliedes 
einen Hafen, um fie mittelft derfelben in die Wand ded Feder: 
hauſes und in die Schnede einzuhängen. Um Plag zum Einfen- 


fen des Hafens an der Schnede zu gewinnen, gıbt man dem Ans _ 


fange der Nuth oder Rinne zunächft an des Grundfläche des Ke⸗ 
geld eine tiefer einwärts gehende Verfenfung, und zwar erft nad 
der Verfertigung der Rinne, auf eine Art, von welcher fpdter 
mehrmals die Nede feyn wird. In diefer Vertiefung, aber weis 
ter gegen außen, wird ein fenfrecht ſtehender feitgenieteter Stift 
angebracht, welcher "den winfelförmigen Theil des Kettenhakens 
aufnimmt. Man fieht den Stift ober s, Big. 30, eben fo wie 
die in feiner Nähe angedeutete Aushöhlung der Rinne. Mandy 
mal vertritt bey größern Federuhren die Stelle der Kette eine 
Darmfaite, für welche dann die Nuth ftatt geradrandig, halb» 
rund, wie an Fig. 30 gemacht wird. Diefer Zall kommt jedoch 
jest, wo man die Ketten um fehr mäßige Preife und in unges 
mein vielen Abflufungen leicht haben fann, faft nie mehr vor, 
und der Gebrauch der Saite wurde nur wegen der für fie noͤ⸗ 
thigen abgeänderten Form der Rinne, und deßhalb erwähnt, 
weil zur Herftellung derfelben eigene in der Folge zu befchreibende 
Schneideftähle erfordert werden. 

Durch das Einfchneiden der fchraubenfärmigen Nuth ift die 
Schnede jedoch nicht zum wirtlihen Dienfte vollendet, weil fich 
die Tiefe der Nuth an einzelnen Stellen oder Theilen des Umfan⸗ 
ges nach der individuellen Befchaffenheit der für die Uhr gewaͤhl⸗ 
ten Feder genau richten muß; fo daß man erft durch eine forg- 
fältig audzuführende Nacharbeit, nämlich das Abgleichen der 
Schnecke mit Hülfe befonderer Inſtrumente (Abgleihflange, Schne⸗ 
den-Drebftift und Drehſtuhl) zum Ziele gelangt; worüber aber 
das Nähere im V. Bde. 8.523, und im IV., ©&.450, 471 vor⸗ 


. 
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Schneckenſchneid zeug. 


Von der Schnecke, als einem Beſtandtheile ſehr vieler Ta⸗ 
ſchen⸗ und größerer Uhren, auch einiger anderer durch Federn in 
Bewegung zu fegender Räderwerfe (3.8. mancher Bratenwender, 
wie an dem Figur 12 und 12, Tafel Aa abgebildeten, und im 
II. Bande &.73 befchriebenen),, zur Befeitigung der nadhtheilis 
gen Einwirfung des ungleichen Zuges der Feder auf den richtigen 
Bang des Werfed, iſt bereitö im V. Bande S. 520 u, f. ausführ⸗ 
lich gefprochen worden. Zum VBehufe der nachfolgenden Erläutes 
rungen find auf Taf. 292 abermals zwei Schneden, jedoch ohne 
die mit ihnen in den Uhren unmittelbar verbundenen Theile (Ge: 
fperr und Schnedenrad, Schnauge und Kette) abgebildet; Bis 
gur3ı gehört für eine mittlere Taſchenuhr, jedoch bedeutend vers 
größert, Fig. 30 aber für eine fogenannte Stock- oder Tiſchuhr. 
Der Körper der Schnede befteht aus Meffing, und wird bei den 
kleinern aus dien Blech, bei den größern aus einem gegoffenen 
Klögchen erft aus dem Groben mit der Seile zugerichtet, dann aber 
mittelft eines ganz durchgebohrten Loches aufdie fchon früher fer: 
tig gemadhte flählerne Welle a, n, r mit Gewalt und ſehr feit 
aufgetrieben. Die Enden der Welle haben koniſche Zapfen, welche 
bis zur gänzlihen Vollendung der Schnede bleiben, und in Bis 
gur 3ı punftirt angedeutet find. Der dünner abgefehte Theil der 
Welle, a, bildet den einen Zapfen, mittelſt welchem die Schnecke 
in der Uhr gelagert iſt; n iſt. gleichfalls zylindriſch, gibt den zwei⸗ 
ten Zapfen und zugleich den Raum zur Anbringung des Geſper⸗ 
. red. Das vierkantige längere Ende r dient zum Aufſtecken des 
Schlüuͤſſels, um die Uhr auf die allgemein befannte Art aufzuzie⸗ 
ben, wobei die Kette vom dußern Umfange des Federhauſes ſich 
ab» und auf die Schnede aufwindet, und hierdurch die Feder 
fpannt; worüber ebenfalls am angeführten Orte (im V. Bande, 
Artikel »Feder«) das Weitere nachgefehen werden fann. 

Dem an der Welle befeftigten Körper der Schnede gibt man 
durch Bearbeitung auf dem Drebftuhle die gehörige Form, welche 
im Allgemeinen jene eined niedrig abgeflusten Kegels if. Waͤh⸗ 
rend des Abdrehens läuft das Ganze an den fonifchen Endfpigen 
der Welle. Die Schnede ift num fo weit, daß fie die. in ſchrau⸗ 
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benfoͤrmiger Richtung auf ihrer Oberflaͤche herumlaufende Rinue 
oder Nuth auf dem Schneckenſchneidzeuge erhalten kann, 
welche zur Anbringung und zum regelmäßigeu Auf⸗ und Abwin⸗ 
den der, die Schnede mit dem Federhauſe verbindenden Gelenkkette 
unentbehrlich iſt. Diefe Ketten, deren Stärke ſich nad) der Bes 
ſchaffenheit der Uhr und ihrer Feder richtet, und über deren Form 
und Zufommenfegung man 8.373 im VII. Bde. diefed Werkes 
Auskunft finder, haben an jedem Ende flatt des lepten Gliedes 
einen Hafen, um fie mittelft derfelben in die Wand ded Feder« 
hauſes und in die Schnede einzuhängen. Um Plag zum Einfen- 


Ben des Hafens an der Schnede zu gewinnen, gıbt man dem Aus _ 


fange der Nuth oder Rinne zunächft an des Grundfläche des Kes 
gels eine tiefer einwärtd gehende Verfenfung, und zwar erft nach 
der Verfertigung der Rinne, auf eine Art, von welcher fpäter 
mehrmals die Nede feyn wird. In diefer Vertiefung, aber weis 
ter gegen außen, wird ein fenkrecht fiehender feftgenieteter Stift 
angebracht, welcher den winkelförmigen Theil des Kettenhakens 
aufnimmt. Man fieht den Stift ober s, Fig. 3n, eben fo wie 
die in feiner Nähe angedeutete Aushöhlung der Rinne. Mandy 
mal vertritt bey größern Federuhren die Stelle der Kette eine 
Darmfaite, für welde dann die Nurh flatt geradrandig, halb» 
sund, wie an Fig. 3o gemacht wird. Diefer Fall fommt jedoch 
jegt, wo man die Ketten um fehr mäßige Preife und in unge⸗ 
mein vielen Abflufungen leicht haben kann, faft nie mehr vor, 
und der Gebrauch der Saite wurde nur wegen der für fie nö« 
thigen abgeänderten Form der Rinne, und deßhalb erwähnt, 
weil zur Herftellung derfeiben eigene in der Folge zu befchreibende 
Schneideftähle erfordert werden. 

Durch das Einfchnriden der fehraubenförmigen Nuth ift die 
Schnecke jedoch nicht zum wirflichen Dienfte vollendet, weil ſich 
die Tiefe der Nuth an einzelnen Stellen oder Theilen des Umfan- 
ges nad) der individuellen Beſchaffenheit der für die Uhr gewähls 
ten Feder genau richten muß; fo daß man erſt durch eine ſorg⸗ 
fältig audzuführende Nacharbeit, nämlich dad Abgleichen dee 
Schnecke mit Hülfe befonderer Inftrumente (Abgleihflange, Schue⸗ 
Aen-Drebftift und Drebftupl) zum Ziele gelangt; worüber aber 
das Nähere im V. Bde. ©.523, und im IV., &.450, 471 vor 


. 
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fommt. Auch dad Werkzeug zum Poliren der Endfläche des vier⸗ 
edigen Schnecken⸗ oder des Aufziehjapfens ift im IV. Bande 
©. 473 bereitö befchrieben und abgebildet. 

Es wird zum leichtern Verſtaͤndniſſe des noch Folgenden bei⸗ 
tragen, wenn man die Schnede ald eine Schraube anfieht, deren 
Windungen, ftatt wie fonft auf einer zylindriſchen, auf einer 
Kegeloberfläche fi befinden. Daher ift feine der andern gleich, 
fondern fie nehmen von der Srundflihe nach oben gleichförmig 
und allmälih) an Weite ab. Obwohl ferner auch hier, wie an 
einer Schraube, Erhöhungen und Vertiefungen parallel mit ein« 
ander fortlaufen: fo find doch bei der Schnecke die legtern, über 
deren Form fchon die Rede war, die Hauptfadhe, während jene 
als bloße Scheidewände dienen, die man oft, bei niedrigen 
Schneden, um den Raum für eine hinreichend flarfe Kette oder 
Saite nicht zu befchränfen,, fehr fhmal, ja manchmal außeror« 
dentlich dünn machen muß. ig. 3o und 3ı (Taf. 292) werden 
dad eben Sefagte zur Genüge verfinnlichen. 

Es erfcheint räthlich, noch einige fonft nicht übliche Anſich⸗ 
ten über die Entſtehung vertiefter Schraubengewinde voraudzu⸗ 
ſchicken. Man ſtelle ſich einen Zylinder vor in wagrechter Lage, 
und fo in irgend einer dazu geeigneten Vorrichtung (z. B. einer 
Drehbank oder einen Drehſtuhl) eingefpannt, daß er ſich umfeine 
Achſe drehen laͤßt. Gegen diefen Zylinder werde, rechtwinklig 
gegen die Achle, die Spike eines fchneidenden Werfjeuges unver: 
rückt angehalten: fo wird, indem fich der Zylinder der Spike ent⸗ 
gegendreht , diefe, auf feiner Oberfläche eine in ſich ſelbſt zurüche 
febrende Nuth, einen Kreis oder Reifen einfchneiden,, welcher bei 
fortgefegtem Eindringen der Spige ſich nur vertieft, aber fonft 
nicht ändert. Nimmt man aber an, daß während der Umdre⸗ 
bung des Zylinders das fchneidende Werfzeug oder der Stahl 
nicht fiehen bleibt, fondern der Länge nach und parallel mit der 
Achſe des Zylinders fortrüdt: dann wird der Erfolg ein ganz ans 
derer. Es trifft nämlich nach der erften Umdrehung die pipe 
nicht mehr mit dem Anfange des Einfchnittes zufammen, fondern 
fieht defto weiter daron ab, je fhneller der Stahl fortgegangen 
it, und es entſteht daher fein in ſich felbit zurücführender oder 
SKreiseinfchnitt, wohl aber ein gegen die Achfe des Zylinders 
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fchräg liegender, und mithin ein wahrer Schraubengang, ber 
nun in einzelnen Windungen ohne Unterbrechung fich fortfegt, 
fo Tange al& die drehende Bewegung des Zylinders und die gerade 
fortfchreitende des Stahles laͤugẽ des erfteren fortdauert. Jedoch 
feßt die Entftehung einer regelmäßigen oder wahren Schraube auch 
noch voraus, daß beide Bewegungen, während der Dauer der 
Operation, jede für ſich ganz gleichförmig feyen; weil fonft bei 
veränderter Gefhwindigfeit der einen oder andern auch die ein- 
zelnen Windungen oder Gänge der Schraube unter fich nicht 
gleich ausfallen Pönnten. 

Wohl aber ift die verhältnißmäßige Geſchwindigkeit beider Bes 
wegungen gegen einander von Wichtigfeit für die Beſchaffenheit 
Der auf diefem Wege entftehenden Schraubenlinie. Man fepe, 
ed würden mehrere Verfuche der Art angeftellt, und der Stahl 
rüde bei dem zweiten ſchneller fort, oder made in der nämlichen 
Zeit einen längern Weg, während die Anzahl der Umdrehungen 
Des Zylinders die nämliche bleibt. Die Windungen der Sphraus 
benlinie werden nun länger gezogen, weitläufiger, und demnach 
wird die Schraube gröber ausfallen, dagegen aber feiner und 
ender, wenn der Stahl fi) langſamer bewegt, oder der Zylinder 
fchneller umläuft. Das Verhältniß der beiden Bewegungen ges 
gen einander beflimmt daher jedesmal die Feinheit der Schraube, 
oder die Anzahl der Bindungen (Schrauben-Umgänge) auf einer 
gewiflen Länge des Zylinders oder der Eipindel; ein für die Holge 
fehr wichtiger Umftand. 

Die eben befchriebene Kombination einer geraden mit einer 
drehenden Bewegung zur Hervorbringung einer Schraubenlinie, 
ift jedoch nicht die einzige. So ſieht man 5.8. leicht, daß derfelbe 
Erfolg eintreten muß, wenn der Stahl ganz feit fteht, die Spin: 
del dagegen beide Bewegungen hat, d. h. fich gleichfam bei der 
Spige des auf ihre Oberfläche wirkenden Stahles vorbeifchraubt, 
fi) daher alfo gleichzeitig dreht und nach der Länge bewegt. Das 
Nefultat ijt ferner das nämliche, wenn die Spindel ganz unbe: 
weglich bliebe, der Stahl aber im einer Schraubenlinie (alfo aud) 
dur) Drehen und geradliniges Fortfchreiten) fih um diefelbe 
während des Einfchneidens herumbewegte. Ja audy dann ent- 
fleht die Schraubenlinie, wenn der Stahl oder daB ſchneideude 
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Werkzeug fich dreht, während zugleich die Spindel in ‚gerader 
Richtung fortrüdt. 

Es find demnach vier Arten der Kombination beider Bewe⸗ 
gungen moͤglich, und zwar: 

1) Die Spindel oder der Zylinder dreht ſich, waͤhrend der 
Stahl in gerader Richtung fortgeht. 

2) Der Stahl bleibt unbeweglich, die Spindel dagegen e er⸗ 
haͤlt die runddrehende und geradlinige Bewegung. 

3) Die Spindel hat keine Bewegung, der Stahl aber die 
doppelte. 

4) Der Stahl dreht ſich um die Spindel, welche gleichzeitig 
gerade fortgeht. 

Alle vier Arten ſind zur wirklichen Hervorbringung von 
Schrauben oder ſchraubenfoͤrmigen Linien in der Praxis ausführ⸗ 
bar, nur aber nicht jede mit gleich gutem Erfolge in allen Faͤllen 
anzuwenden. Die weitere Außeinanderfegung des legtern Umſtan⸗ 
des gehört nicht mehr hieher, doch kann im Allgemeinen bemerkt 
werden, daß die unter x) und 2) angeführten Arten beim Schrau⸗ 
benſchneiden auf der Drehbanf fpegielle Anwendung finden, von 
jener der letzten aber nur ein einziges Beiſpiel bisher befannt iſt, 
nämlich die im IV. Bande &. 336 u. f. befchriebenen Cordir⸗ 
Mafhinen Die fämmtlihen Schnedenfchneidzeuge laſſen 
fi auf die mit 1) und 2) bezeichneten Anbringungsarten beider 
Bewegungen zurüdführen; wovon wieder die unter 2) angege: 
bene die ältere, minder brauchbare, und daher jept fehr felten 
gewordene ift, 

Übrigens erfordert die Entftehung einer Schraube unum- 
gänglich nothwendig noch eine dritte, bisher ftillfchweigend über- 
gangene Bewegung, naͤmlich jene, durch welche der Stahl in die 
Oberfläche der Spindel eindringt ; alfo eine unter rehtemWinfel mit 
ihrer Achfe, oder gegen den Mittelpunkt gerichtete. Für die wirk⸗ 
liche praftifche Ausführung gilt hier ein für allemal die Bemer⸗ 
fung, daß die vertieften Gewinde nicht mit einem Male fertig ſich 
ausfchneiden laſſen, weil der Stahl nicht fo tief einzugreifen und 
fo flarfe Späne, ald nöthig, wegzufcaffen vermag. Die Bear⸗ 
beitung muß daher abfagweife und fo gefchehen, daß man, wenn 
der Stahl einmal angegriffen hat, Alles in die uefprüngliche Lage 
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zurüdführt, wieder vom erften Punkte anfängt, und diefen Vor⸗ 
gang fo lange wiederholt, bis die Gewinde die verlangte Tiefe 
erhalten. Es gilt dieß natürlich au) vom Schneiden der Schne⸗ 
den, bei denen aber die Bewegung des Stahles in der bezeichnes 
ten Richtung noch aus einem andern Grunde, nämlich wegen 
der eigenthümlichen Form der Oberfläche, viel bedeutender feyn 
muß. Wenn man, wie ed in der Regel faſt immer gefchieht, am 
dickſten Theile oder an der Baſis der Schnede zu fchneiden an» 
fängt: fo ift es begreiflicher Weife nothwendig, daß der Stahl 
auf den abnehmend dünneren Stellen, der Krümmung des Kegel6 
folgt, mithin, während er angreift, aud fortwährend unter reche - 
tem Winfel mit der Achſe der Schnecke vorwärtd geht; weil er 
nur auf dieſe Art mit der Oberfläche in befländiger Berührung 
verbleiben kann. Diefe Bewegung ift bedeutend, und beträgt 
für die ganze Schnecke fo viel, ald der Unterfchied zwilchen dem 
Fleinften und größten Durchmeffer am Kegel; wozu endlid ned 
der Raum für die Tiefe des Einfchnitted oder der Gewinde kommt. 
Ein anderer Punkt von Belang verdient gleichfalld beſon⸗ 
dere Aufmerffamfeit. Dan ftelle ſich die oben zuerſt erklaͤrte, 
und dann mit 1) bezeichnete Entflehungsart von Gewinden noch⸗ 
mals vor. Es bedarf nur einer Hindeutung , daß die Längen 
bewegung des Stahles eine doppelte ſeyn, d. h. in zweierlei ver» 
fhiedener Richtung erfolgen fann. Entweder, angenommen, daß 
eine Perfon den Stahl führt, oder doch wenigfiend vor ber 
Schneide-Mafchine ſteht, Täßt fih der Stahl von ihrer Linken ges - 
gen die Nechte zu, oder aber umgekehrt und in entgegengefebter 
Richtung der Länge nach fortbewegen. In jedem der beiden Bälle 
werden andere Gewinde entfiehen, welche fich durch die Richtung, 
in welcher fie gegen die Adhfe fehief liegen, wefentlich von ein« 
ander unterfcheiden. Wenn man eine mit Gewinden verfehene 
Spindel aufrecht vor ſich Hält, und die Gewinde von der Linfen 
des Befchauerd gegeit die Rechte auffteigen: fo nennt man folche 
eine Rechte, im entgegengefegten Salle aber eine Tinte. 
Während bei Schrauben die linken unter die Geltenheiten 


‚ gehören, iſt es bei den Schnecken gerade umgekehrt, wo man, 


wenigfiens in den neueren Uhren, faft nie andere als linke, wie 
die auf Zaf.292, Fig. 3o, 3ı abgebildeten, antrifft. Bei bier _ 
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ſen ſieckt man bekanntlich den Schlüſſel zum Aufziehen auf der Seite 
des Zifferblattes an, und der Pfeil bei u bezeichnet die Richtung, 
in welcher man ihn zu drehen gewohnt ift. Es gibt jedoch auch 
ſolche, namentlich ältere Zafchenuhren, wo dad Anfteden des 
Schluͤſſels auf der Rückfeite gefchieht. Man lege die Zeichnung 
(Sig. 30) verkehrt gegen ſich, derife fich den Aufziehzapfen r an 
der Stelle von a, und hier den Schlüſſel aufgeſteckt: fo ift es 
tar, daß man, um die Bewegung der Schnecke nach der vori« 
gen, zum Aufwinden der Kette nöthigen Richtung zu bewerffiel« 
ligen, den Schlüffel gegen die allgemein angewohnte Art ver« 
Fehrt drehen müßte. Allerdings fommen Uhren vor, aber Aus 
Bert felten, wo diefer Fall eintritt, und ein Sperr:Rad am Uhr⸗ 
ſchluͤſſel die erforderliche Richtung angibt, ſo daß bei der unrech⸗ 
ten der Schlüſſel unwirkſam bleibt, und hierdurch die Gefahr des 
Abſprengens der Kette beſeitigt wird. Allein in der Regel erhals 
ten von der Hinterſeite aufzuziehende Uhren verkehrte, das heißt 
rechte Gewinde an der Schnecke, wodurch auch ihr Schlüſſel nach 
der allgemein üblichen Art ſich in Thaͤtigkeit ſetzen läßt. Aus dem 
Geſagten folgt noch, Daß der vierfantige oder Aufziehzapfen 
- bey den gewöhnlichen linfen Schneden an der Bafis, beiden rech⸗ 
ten Dagegen am dünnften Theile des Kegels ſich befindet. Auch 
ann hier zugleich angedeutet werden, daß jede Schnede durd 
diefen Zapfen mit dem Schnedenfchneidzeuge in Verbindung ge⸗ 
fest wird, und dann der fchneidende Stahl gewöhnlich, die Ges 
winde mögen recht oder lin? feyn, von den höhern Theilen des 
Umfanges auf die niedrigeren gelangt, wodurdy feine Führung 
in der Richtung gegen die Mittellinie der Schnede bedeutend leich- 
ter, und im Vergleiche mit dem umgefehrten Sale, anitandlos 
erfolgt. | 

Ungeachtet der großen Ühnlichfeit der Schnecken mit den. 
Schrauben, koͤnnen doch beide nicht mit den gleichen Mitteln her— 
geftellt werden. Die für Schrauben gewöhnlichen einfacheren 
Handwerkzeuge nämlich leiden für Schneden, namentlich wegen 
der Kegelgeftalt der lehteren, gar feine Anwendung. Umgekehrt 
laffen ſich jedoch auf faft allen Schnedenfhneidzeugen, obne 
dag man fie abfichtlich dazu beſtimmt, zugleich auch Schrau⸗ 
ben fchneiden; allein Diefe ihre Verwendung iſt durch folgende 
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Umftände meiftens fehr befchränft. Nicht allein pflegt man bie 
Schneckenſchneidzeuge zufolge ihrer nächften Beſtimmung bloß von 
geringer Größe und für die, bei den Echneden vorlommenden 
verhältnißmäßig feinen Gewinde zu verfertigen, fo daß fie alfo 
für ftärfere Schrauben fich nicht mehr eignen; vorzüglich aber 
find fie nur zur Herftellung weniger Echraubengänge eingerich- 
tet, weil ed auf den furzen niedrigen Schneden nie einer größern 
Anzahl bedarf: endlich liefern die Schnedfenfchneidzeuge oft ihrer 
Struktur und Einrichtung zu Folge bloß allein linke Gewinde, 
wogegen man bei den Schrauben die rechsen fait ausfchließend 
bedarf. Unter den angegebenen Befhränfungen ober geflatten 
manche Schnedenfcneidzeuge fehr vortheilhafte Anwendung zur 
Verfertigung von Schrauben, und find auch die Grundlage faft 
aller eigentlichen EchraubenfchneidsMafchinen,, welche nady den» 
felben Prinzipien, jedoch andern Verhältniifen, befonders größer 
und flärfer gebaut werden. Eine audführlihe Erörterung diefes 
Gegenſtandes gehört aber nicht mehr in den Bereich des gegen- 
wärtigen Artifele. 

Die mittelft der Schnedenfchneidzeuge zu Töfende Aufgabe 
ift, wie fhon aus dem bisher Geſagten erbellen dürfte, feine 
ganz leichte; naͤmlich die bequeme, fdhnelle und fichere Herſtel⸗ 
lung vertiefter Gewinde, nnd zwar, innerhalb gewiller Graͤnzen, 
von fehr vielen willfürlich abzuändernden Beinheitögraden, ja fos 
gar, wenn fie dad Bedürfniß vollfommen befriedigen follen, ebene 
ſowohl linker als rechter. Es ift daher ganz, natürlich, daß es, 
auch die älteren unvollfommenen Verfuche abgerechnet, einz ziem⸗ 
lihe Anzahl diefer fomplizirten Werkzeuge oder Heinen Maſchi⸗ 
nen gibt. Sowohl die dabei in Aumwendung gebrachten, mitun⸗ 
ter fehr finnreichen Mittel, ald auch die Ähnlichkeit mit den Schrau⸗ 
benfchneidmafchinen, und felbit die theilweife unmittelbare Ver⸗ 
wendbarfeit zur Schraubenverfertigung, werden die etwas ums 
ſtaͤndlichere Behandlung diefed Gegenſtandes rechtfertigen. Die 
nachfolgende Darftelung foll die Befchreibung der vorzüglichften 
Schneckenſchneidzeuge, ſaͤmmtlich nach wirklich auögeführten in der 
an Uhrmacher : Werkzeugen fehr reichhaltigen Werfzeugfammlung 
des k. k. polytechniſchen Infitutes vorhandenen Muftern, enthals 
sen. Sie find in fünf verfchiedene Arten getrennt, und ale Eins 
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theilungsgrund, wie ſich im Verlaufe der Darſtellung von ſelbſt 
ergibt, das weſentlich von einander abweichende Verfahren zur 
Hervorbringung der Schraubenbewegung benüpt. 


Erſte Art. 


Das Charakteriſtiſche iſt eine Sührungs » oder Muſterſchraube, 
durch welche die mit ihr in Verbindung geſetzte Schnecke ſich rund 
dreht und zugleich nach der Länge bewegt. Man bat ven dieſen 
älteren und wenig empfehlenswerthen Schnedenfchneidzeugen hier 
nur ein Mufter (verfertigt zu Augöburg 1770) aufgenommen, 
und auf Taf. 291 abgebildet. 

Fig. a6 flellt e8 von der vordern, dem Arbeiter zugefehrten, 
Big. 24 von der hinteren Seite, Fig 25 im Grundriffe vor; Fi⸗ 
gur 27 ift Die Anficht des der Feder F entgegengefebten Endes, 
Das meflingene Geſtell a,’a, unten mit dem verlängerten Za⸗ 
pfen g, an weldhem das ganze Inſtrument zum Gebrauche in 
einen Schraubftod eingefpannt wird, bat drei aufrecht fiehende 
Doden, o, b und d; die erfigenannte, c, ein ganz durchges 
hendes rundes Loch, zur Aufnahme der Schraubenmutter 4, weldye 
man abgefondert, Big, 36, in zwei Anfichten dargeftellt findet. 
Ihr vorfpringender fcheibenförmiger Rand liegt an der dußern 
Släche der Dode; die Schrauben 5, 6, Fig.24, 25, a6, 27, 
deren innere Enden in Grübchen zu beiden Geiten der Schrau⸗ 
benmutter treffen , erhalten diefelbe in der Docke c unbeweglich. 
In diefer Mutter bewegt ſich die Führungsſchraube p, wenn man 
fie mittelft der an den vieredigen Zapfen, 3, geftedten Kurbel, 
Sig. 32, in Umdrehung verfegt, Der vordere splinderifche Theil. 

diefer Schraubenfpindel, 7, Iäuft dabei in einer Öffnung der 
Dode b, welde überhaupt nur dazu dient, der Spindel noch 
eine Stüge und fidhere Leitung zu verfchaffen. Im Worderende 
von 7 befindet ſich eine vierfantige, etwa 2'/, Linien lange Öff 
nung zur Aufnahme des vieredigen Zapfens an der Schnede. Er 
muß hier gedrange einpallen, alfo entweder wach diefem Loche 
jugerichtet, oder, fall er zu Fein wäre, diefes mit Meflingitreis 
. fen auögefüttert werden, und zwar. fo, daß die Schnecke beim 
Umdrehen der Spindel ohne zu ſchwanken vollfommen rund Läuft. 
Iſt dieſes mühfame Zufammenpaffen, flatt deffen man bei den 
neuern Inſtrumenten, wie die Bolge zeigen wird, viel bequemere 
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und zweckmaͤßigere Mittel bat, gehörig ind Werk gerich⸗ 
tet: fo machen Schnede und Schraubenfpindel nur ein Stüd 
aus, und theilen alle Bewegungen mit einander. Damit jedoch 
beim Einfchneiden der Gewinde die Echnede dem Drude des 
Stahles oder Zahnes nicht nachgibt, oder ausweidt, muß aud) 
an ihrem zweiten, zylindrifchen, mit einer fonifchen Spike ver: 
fehenen Zapfen eine bejondere Vorkehrung getroffen werden. Dazu 
dient der Begenfift i, i. Er ift, mit Ausnahme ded äußern run: 
den Kopfes, durchaus gylindrifch, und in einer Offnung des 
Dockenaufſatzes d leicht, aber Doch ohne unnäthigen Spielraum 
verfhiebbar. In der Freisrunden innern Endfläche befindet fich 
ein trichterförmiges, mit der Achfe ded Stiftes felbft, der Schnede 
und der Leitfpindel genau zufammentreffendes Grübchen; außen 
am Kopfe dagegen eine flache winfelförmige Vertiefung, in welche 
das Ende der Stahlfeder F eintritt. Die Seder ſelbſt ift an der 
untern Släche des Geſtelles a, a mit zwei ſtarken Schrauben feft, 
deren Köpfe man in Fig. 26 leicht auffinden wird. Nun fan 
die in den glatten vordern Theil der Führungöſchraube eingefpannte 
Schnede dem Drehſtahl allerdings den nöthigen Widerftand lei⸗ 
ſten, weil der Kegel am vorderen Zapfen im Grübchen des Ges 
genftiftes läuft, welcher vermöge der ununterbrochenen Spann⸗ 
kraft der Feder, die Schnecke mag mittelft der Reitfchraube vor 
oder zurüdgehen, befländig mit dem Zapfen in Verbindung bleibt, 
und jeder Längenbewegung der Echnede folgt. 

Der Zahn: oder Schneidſtahl befindet ſich ungefähr in glei⸗ 
eher Höhe mit der Schneckenachſe, an der Hinterfeite des Inftru« 
mented in einem eigenen Support oder.Träger, 1; diefer aber 
hängt frei beweglich in den Spitzen zweier Schrauben e, f, welche 
ihre Muttern in dem Kloben m haben, von dem aber erft 
fpäter die Rede feyn fann. Der Stahl ſteckt mit feinem vierecki⸗ 
gen Schaft, u, Big. 24, 25, 27, auf welchen das von der Öeite 
eintretende Schräubchen t drüdt, ganz feit im Support: fann 
aber, vermöge der Beweglichkeit des letztern, fortwährend an 
die Schnecke angepreßt, und zum Einfchneiden gezwungen were 
den. Der gefchweifte Fortſatz am Support, dem Schräubchen t 
gegenüber, erleichtert die Handhabung dieſes Theiles des Jnſtru⸗ 
mente®. 

Techno. Encyklop. XiII. Bd. 6 
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Da der Support in den Hauptfiguren, mit Auſnahme der 
Fig. 24, flellenweife verdedt erfcheint: fo wurde er aud) nod) für 
fi) allein abgebildet; und zwar in $ig.3o von der Vorderfläche 
übereinflimmend mit Fig. 26; Fig. 28 im Grundriife wie in %i- 
gur 25; Big. 3ı von der Eeite. Überdieß enthalten alle drei 
Figuren den Stahl, wieder abgefondert, jedoch in der Lage wie 
er zu jeder Figur paßt. Vor dem vieredigen Schafte hat er eine 
runde Platte, welche ihn am Zurüdweichen hinderts der vor⸗ 
dere Theil ift flach von oben und unten zugefchärft, fo daß er 
einen Winkel und an diefem die flache Echneide erhält. Die 
Breite derfelben beſtimmt zugleich jene des Einfchnitted auf der 
Schnede: man muß nad) Verfchiedenheit der letztern folglich 
auch mehrere Stähle im Vorrath befigen, und fie nöthigen Falles 
durch Schleifen für die eben anzufertigende Schnede gehörig 
zurichten. 

Durch die Vergleihung der Abbildungen des Eupported 
bemerft man, außer dem fchon erwähnten geſchweiften Fortſatze, 
eine andere Erhöhung ihm gegenüber für die Mutter der Schraube, 
welche den Schaft des Stahles fefthält, endlich einen fegelförmiz 
gen Anfag auf dem oberften Theile der innern Släche, wedurd das 
Loch für den Schaft ded Stahles fich verlängert: ganz unten zwei 
‚auf jeder Seite nach einwärts vortretende Lappen, mittelft wel: 
cher der Support zwifchen den auch ſchon genannten Kloben (in 
den Hauptfiguren) paßt, und innerhalb deilelben an den Epigen 
der Echrauben, e, f, hängt. Diefe Schrauben haben ihre wag⸗ 
recht liegenden Muttern in den untern Schenkeln des Klobens. 
Damit fie nicht zurücdweichen oder nachgeben, erhält jede noch 
eine befondere Etellfhraube 9 und 10, Fig. 24, 25, 27, welde 
unter rechtem Winkel auf jene treffen, und deren Muttern ‚durch 
Erhöhungen an den genannten Theilen des Klobend gehen. In 
Big. 28 und 30 fieht man auch, jedoch nur punftirt, die trichter⸗ 
förmigen Vertiefungen für die Spipen der Schrauben e, f; der 
fleine Kreid am untern Lappen der Sig. 3ı ift der Außere Rand 
eines diefer Fonifchen Löcher. 

Vorzüglich des Umftandes wegen, daß der Kloben am Ge: 
fiel licht unbeweglich, fondern fanımt dem Eupporte der Tänge 
nach verſchiebbar ift: war es nothwendig auch ihn mehrmals ab- 
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gefondert darzufiellen. So zeigen ihn $ig.29 und 33 in derfels 
ben Lage wie an den unter ihnen flehenden Hauptfiguren; Big. 35 
aber von der in Fig. 24 der Schraube h zunächft liegenden @eite. 
In Beziehung auf diefe Bigur mag beiläufig erinnert werden, 
daß e’ das Schraubenlody für e (Fig. 24, 25, 26) bezeichnet; 
die auf diefelbe treffende punftirte Mutter gehört demnach für 
die Stellfehraube 10, Big. 24, 28. 

Der flählerne Anfag ı2, Big. 29, 35, und Fig. 33 ale 
längliches Viereck punftirt angedeutet, mit der Schraube 18 aus 
einem Stück, und mit dem Kloben felbit durch Einnieten oder 
Löthen unwandeltar verbunden: fledt in einer längeren, wag« 
recht durch das Geftelle des Inſtrumentes gehenden Schlige, v, v, 
Sig. 26 ; die Mutter mit den Flügeln r, s, auf die Schraube pafs 
fend, Hält mittelft einer untergelegten runden Drudplatte diefe 
Theile zufammen. Wird fie jedoch etwas gelüftet: fo läßt ſich 
der Kloben fammt dem in’ ihm hängenden Support nad) der Länge 
auf der Fläche des Geſtelles verfchieben, welches aber nicht durdy 
unmittelbare Handanlegung, fondern genauer, ficherer und nad) 
den kleinſten Abftänden mit Hülfeder Schraube h, Fig. 24, 25, 26, 
gefchieht. Sie findet ihre Mutter in dem Auflage n, Fig. 24, 2%, 
der mittelft eines flachen Zapfen® in einer Offnung am Geſtell a 
eingefchoben, noch durch eine von unten eintretende Schraube x, 
Big.24, 26, unbeweglich feft erhalten wird. ig. 34 zeigteinen 
Theil der Schraube h, und an ihrem glatten zylindrifchen Ende 
eine tief eingedrehte Nuth. Es läßt ſich in ein offenes rundes 
Loch an der Seite ded Klobens m einfteden; w, Fig. 33, ift eine 
quer auf dasſelbe gehende viereckige Offnung, welche, wenn fi 
heſchon an feinem Orte befindet, eine Art von flathvieredigem 
Nagel oder Keil mit einem etwas flärferen Kopfe, 8, Big. 24, 
25, 27, ausfüllt. Er trifft dabei in die Nuth an der Schraubeh, 
wodurch fich diefe wohl rund drehen, aber nicht von mlostrennen 
fann. Dafür wird, wenn man h in der Mutter binein= oder 
berausjchraubt, audy m nady der einen oder andern Richtung der 


Länge nach auf dem Geftelle verfihoben. Der größere Kreis auf ' 


Fig. 35 bezeichnet das Loch für das Ende der Schraube, die wag⸗ 

rechte Punftirung aber die Offnung für den Keil. Daß die Zlüs 

gelmutter r, 8, Sig. 25, 26, 37, während des Verſtellens von m 
6* 
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etwas nachgelaſſen ſeyn muß, wurde bereits erwaͤhnt: die Noth⸗ 
wendigkeit, ſie aber, wenn der Stahl wirken ſoll, wieder ganz 
feſt anzuziehen, erhellt wohl von ſelbſt. 

Der Dienſt, welchen dieſe Vorrichtung zum Verſchieben des 
Klobens, mithin auch des Supportes und des Zahnes leiſtet, be⸗ 
ſteht darin, daß man den letztern vor dem Beginne der Arbeit oder 
des Einſchneidens, genau auf den Punkt der Schnecke zu bringen. 
vermag, von welchem die Gewinde anfangen ſollen. Man fönnte 
das nämliche in den meiiten Fällen auch wohl durd) das Verſtel⸗ 
len der Schnede felbit mittelft der Führungsſchraube bewerfitelli: 
gen; allein bei fehr langen Schneden oder Zapfen ift oft Diefe 
Schraube in fo ferne zu furg, als durch diefe Benügungsart zu 
viel von ihrer Fänge für die Bewegung der Schnecke ſelbſt wäh: 
rend des Einfchneidens verloren ginge. Außerdem ift die durch 
die Echraube h zu bewerffielligende Bührung bequemer, und fann 
gleichzeitig mit der erftern gebraucht werden. Ähnliche Anſtalten 
zur genauen Stellung des Stahles gegen die Schnede kommen, 
wie die Folge lehren wird, faft an allen Schnedenfchneidzeus 
gen vor. | Ä 
Über den wirklichen Gebrauch des vorliegenden Inſtrumen⸗ 
tes wäre nocdy Folgendes zu bemerfen. Wenn die Schnede auf 
die fchon befchriebene Weife eingefpannt, und der Stahl auf den 
Anfangspunft der Gewinde gerichtet ift, fo faßt man mit der rechs 
ten Hand die auf den Zapfen 3 geftecfte Kurbel, und dreht fie, 
wie gewöhnlid, rechts, fo Daß alfo auch die Schnede dem Stahl 
ſich entgegen dreht: während man mit der linfen durch Anfailen 
des Supportes den Stahl ununterbrochen an die Oberfläche der 
Schnecke andrüdt. Weil die Zührungsfchraube p eine Iinfe ift, 
fo erfolgt die Rängenbewegung der Schnede in der Richtung ges 
gen die Kurbel, der Stahl fängt an der Bafid des Kegeld an, 
und gelangt, indem diefer an ihm vorbeigeht, aumälih an ties 
- fere oder dünnere &tellen. Es wurde fehon früher bemerft, daß 
nie mit einem Male fo flarfe Späne ſich herausfchneiden laſſen, 
um die Schnee zu vollenden , und den Gewinden dierechte Tiefe 
zu geben. Man muß deßhalb, wenn der Stahl an das dünnfte 
Ende des Kegels gelangt ift, die Kurbel verfehrt drehen, wobei 
der Stahl nicht eingreift, die Schnede in die erfle Lage zurück⸗ 





Erfte Art. 85 


führen, und in Diefer Weiſe die Arbeit fo Tange fortfepen, bis die 
Gewinde ihre gehörige Tiefe erhalten haben. Ein ähnliches Ver⸗ 
fahren ift bei allen Schnedenfchneidzeugen ohne Ausnahme noth⸗ 
wendig; es wird Daher in der Folge hierüber nichts mehr aud⸗ 
druͤcklich erwähnt werden. 

Mean fieht leicht, daß bei diefem Inſtrument, da die Leits 
fpindel der Schnede den Weg vorzeichnet, den fie beim Stahl 
vorbei nehmen muß, die Gewinde ebenfalls wie jene der Leitfpin- 
dei, alfo linf ausfallen werden. Wollte man rechte haben : fo bedarf 
es einer eben ſolchen Führungsſchraube und der dazu pallenden 
Mutter. Der vieredige Schnedenzapfen befindet fih dann am 
dünnften Ende des Kegeld, der Stahl fängt aber gleichfalld zu⸗ 
naͤchſt der Grundfläche zu fchneiden an. Auch die Kurbel wird, 
wie vorhin, rechts, dem Stahle entgegengedreht; aber die Schnede 
rüdt dann in der Richtung gegen die Feder des Inſtrumentes 
vor, und der Stahl gelangt abermals von der hoͤchſten auf die 
"tieferen Stellen des Kegels. 

Dieſes Schneckenſchneidzeug traͤgt mehrere erhebliche Maͤn⸗ 
gel und Gebrechen an ſich. Es iſt nur für Tafchenuhr = Schne- 
den geeignet; bei großen würde es dem dabei Statt findenden 
Widerftande nicht gewachfen feyn. Dieß it zwar fein eigentlis 
cher Fehler, denn er Tiegt nicht in dem Prinzip diefes Iuſtrumen⸗ 
tes, fondern nur in feinem fchwächeren Baue; auch gibt ed meh⸗ 
tere, fonft fehr gute Schnedenfchneidzeuge, welche nur für fos 
genannte kleine Arbeit (nämlich Tafchen- und Neifeuhren) berech- 
net find. | 

Bedeutend aber find andere Unvollkommenheiten. Auch die 
Beinheit der Gewinde, oder ihre Anzahl auf einer beflimmten 
Länge der Schnede, hängt, wie man aus dem Vorbergehenden 
entnehmen faun, einzig von der Bührungsfchraube ab; für jeden 
Beinheitögrad bedarf man daher einer andern fanımt ihrer Mut: 
ter. Bei dem befchriebenen Eremplar befinden fich fech6 derfel: 
ben, nur in der gedachten Beziehung von einander verfchiedene; 
allein die Zwifchenabftufungen, aufweldhe es nicht felten ankömmt, 
erhält man hierdurch doch nicht; und das Inſtrument gewährt 
daher zu wenig Wahl und Senauigfeit. Die Anzahl der Schrau- 
ben und Muttern nimmt aber noch zu, wenn aud) rechte Gewinde 
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verlangt werden. Auf die bedeutende Menge dieſer Schrauben 
gründet ſich auch die höchſt unvollkommene Art, die Schnecke im 
Borderende der Schraube durch bloßes Einſtecken des Zapfens zu 
befefligen, vermög weldyer man fie nur mit Mühe und North ge: 
nau zum Rundlaufen bringt: eine beijere, aber nethwendig auch 
fompfizirtere Einfpannungs: Methode, weldye man an jeder einzels 
nen Schraube anbringen müßte, würde die Herſtellungskoſten des 
Snftrumentes zu bedeutend erhöhen. 

Endlich ift das hier befolgte Prinzip, der Schnecke beide 
Bewegungen, nämlich die geradlinige und die drehende, gleidy- 
zeitig zu ertheilen, für Schnedenfchneidzeuge überhaupt nicht 
wohl anwendbar, fommt auch bei feinem andern fonft vor. Die 
geradlinige Verfchiebung benimmt nämlid der Schnede einen guten 
heil des ſeſten Standes, ındem fie, vorne nur durch den gleich⸗ 
falls beweglichen Gegenftift gehalten, fehr leicht und fait immer 
beim Eingreifen des Stahles zittert, in Schwingungen geräth, 
und der Grund der Gewinde rauh, uneben und rippig ausfällt, 
weldye Fehler fi nur mit Mühe und Zeitverluft wieder wegſchaf⸗ 
fen laſſen. 


Zweite Art. “ 


Das Unterfcheidende befteht in der Hervorbringung der ges 
radlinigen Bewegung ded Ztahles mittelit eines Hebel, während 
die Schnede bloß allein fi) rund dreht, jedoch ebenfalls in Ver: 
bindung mit einer Schraube iſt, welche zugleich den Hebel und 
durch diefen den Stahl führt. 

Hieher gehört zuerſt das unter den neueren Schnedenfchneid- 
- zeugen am häufigiten zu Kleinubrmacher » Arbeiten vorfommende, 
welches man fo, wie ed Fig. 19, Taf. 291 darftellt, oder nur mit ges 
ringen, die Dimenfionen betreffenden Abänderungen in der fran⸗ 
zöfifchen Schweiz zu verfertigen pflegt. Man nennt fie ftählerne, 
und wirklich find die Fleineren Beflandtheilevon Stahl, das Übrige 
Eifen, jedody der Dauer wegen durch Einfeßen oder Zementiren 
gehärtet. Grundlage des ganzen Inſtrumentes iſt das Winkels 
ſtũck a, & c, d, b; aud) einzeln, von innen gefehen, in Fig. 21 
vorgefiellt. Die Vergleihung beider Figuren ergibt, daß bie 
ſtaͤrkſte Stelle am Winfel bei cd ſich befindet, a und b dagegen 
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lange Dünnere Stangen find. Am Anfage A fpannt man das In⸗ 
firument in den Schraubftod ein, wobei e8 eine fchief vom Arbei: 
ter abwärtd geneigte Rage zufolge der in Big. 21 bemerfbaren 
fchrägen Stellung von A erhält. Man fieht hiedurch leichter und 
bequemer auf die eingefpannte Schnede und den Stahl, und kann 
den Fortgang der Operation beſſer beurtheilen und leiten. 

Die Führungsfchraube (Leitfpindel) e, Big. 19, hat linke 
Gewinde, und am vordern Ende einen Kopf, in welchen mittelft 
der Schraube y und der Baden 2, 3, der vieredige Schneden- 
zapſen eingefrannı wird. Die genannten Theile ftellt Figur ı7 
(ohne die Echraube y) abgefondert vor. Der Abfap 4 ift voll» 
fommen zylindrifh, » aber eine zu beiden Seiten abgefepte Vers 
längerung in Form einer Platte, deren Die ımd Länge die Ab: 
bildung zeigt, und deren Breite mit dem Durchmeifer von 4 über» 
einflinmt. Das punftirt angedeutete trichterförmige Grübchen 
auf der Mitte der MVorderflähe nimmt das Fonifhe Ende des 
Schnedenzapfens auf, für deſſen zweiten Zapfen wieder ein Ge: 
genftift s (Big. 19) vorhanden ift, deifen etwas fpäter noch Erwaͤh⸗ 
nung gefchehen fol. Zwifchen ihm und dem Grübchen in ı fann 
alfo die Schnecke an ihren zwei Fegelförmigen Endfpigen ſchwe⸗ 
bend erhalten, und von diefen Theilen frei beweglich getragen 
werden. Dieß reicht aber nicht hin, in Beziehung auf den Kopf 
der Ceitfpindel, mit welchem die Schnede noch in ganz fefte Ver⸗ 
bindung fommen muß, und zwar ducch die Baden ı, 2, und die 
Schraube y, Fig. 19. Die Baden haben an den innern Flächen 
des obern abgefrüpften Theiles in der Mitte winfelförmige Kerben, 
mit welchen fie den vieredfigen Zapfen der Schnede an zwei gegen: 
über liegenden Kanten fallen, und mit Hülfe der erwähnten 
Schraube feithalten. Diefe Kerben find Fig. ı7 auf ı und a 
punftirt angedeutet, beide Baden aber audy noch von der breiten 
Flaͤche vorgeftellt. Die Zeichnung unter dem Baden 3 zeigt ihn 
von innen; die oberfte aber die glatte Außenfeite des Badens 2. 
Der Kreis in der Mitte bedeuter die auf 2 punftirte Mutter, fo 
wie der auf der untern Abbildung ein einfaches rundes Loch ; beide 
für die Schraube, y der Fig. ı9, für deren Schaft aud) die Mitte 
von a, Big. 19, eine weitere Öffnung befigt. An den Baden in 
Big. 17 bemerft man ferner Fleine vorſtehende Stiftchen, welche 
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Vertiefungen an der Vorderflaͤche von 4 neben der Platte ı 
finden. &ie verhindern das zu flarfe Werfchieben der Baden, 
während die Schraube angezogen wird; und beugen hierdurch dem 
Verrücken des einzufpannenden Zapfens vor. Es veriteht fich von 
ſelbſt, daß die innern Flächen der Baden, wenn fie die Schne- 
Aenzapfen zwifchen fi) haben, einander nicht mittelbar und fo 
berühren fönnen, wie in Sig. 19; daß, ehe man die Baden und 
die Schraube y in Wirffamfeit bringt , die Schnede bereits zwi⸗ 
fchen s und ı freifchweben muß; endlid) daß aufdiefe Art; fleißige 
Bearbeitung des ganzen Inftrumentes, fo wie der einzufchneiden« 
den Schnede felbit vorausgefegt, Teitipindel, Schnede und Ges 
genitift nur einerlei Achfe haben, und die zwei erfigenannten volls 
fommen rund laufen werden. 

Auf der Ztange a, a, befinden fich drei verfchiebbare, und- 
durch die Lappenfchrauben I, p, o, feitzuftellende Hülſen, von 
welchen jegt aber nur zwei, E und Fin Betrachtung fommen. 
Die Schrauben wirfen nicht unmittelbar auf die untere Fläche 
der Stange, fondern wie in allen dergleichen Fällen mittelft der 
für 1 und, o punftirt angegebenen Drudplättchen, welche wieder 
- ihre außer der Hülfe zu beiden Seiten abgebogenen Enden ges 
gen dad Verfchieben verwahren. Bon den Hülſen erheben fi) 
die Wände g und h; beide einander fo ähnlich, daß man es nur 
nöthig fand, 1 Eund g abgefondert, von der Außenfeite in Big. 7 
abzubilden. Der Gegenſtift ſteckt verfchiebbar in dem flarfen 
Mohr r, Fig. 19, welches wieder mit einer von ihm aufwaͤrts ges 
henden flachen Platte und zwei Schrauben an g feſt if. Das 
untere, nach der ganzen Länge aufgefchnittene Rohr fann, um 
den Stift unbeweglich zu erhalten, mittelft der Schraube z zu 
fammengezogen werden. Fig. 8 ftellt r fo vor, wie diefer Theil 
auf g, Big. 7 paßt; in beiden Figuren wird man die größere Off: 
, nung für den Gegenftift, fo wie die Fleineren für die zwei Schrau⸗ 
ben zur Befefligung von raufg, leicht unterfcheiden. Der Stift s, 
Sig. 19 läßt fi) demnach nicht nur für fih allein in r, fondern 
auch nöthigenfalls fammt g und E auf der Stange a beliebig ver: 
fhieben. Auf dem äußern Ende von s ift zum bequemeren Anz 
foffen der meflingene Knopf t zwar feft, aber doch fo, daß er ab» 
genommen werden fann. Dann läßt fi) der Stift umfehren, 
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um auch das andere Ende zum Anlaufen eines Schnedenzapfens 
zu verwenden. Das in der Zeichnung jebt einwaͤrts gefehrte 
dient für ganz feine Zapfen, hat daher auch hinter dem langen 
Fonifchen Löchelchen einen tiefen Ausfchnitt, um einen eingeklemm⸗ 
ten oder garabgebrocdyenen Zapfen wieder herausitoßen zu koͤnnen. 
Das trihterförmige Grübchen von v ift weiter und für flärfere 
Schneckenzapfen anwendbar. ' 
Der Kopf der Reitfpindel e geht durch ein rundes Loch der 
Wand h, welche zugleich das vordere Lager für die Spindel gibt, 
indem diefe mit dem fegelförmigen Anfape s, Big. ı7, in eine 
ihm entfprechende Vertiefung an der Hinterfeite von h ‚paßt. 
Demnach kann fich e vorwärts nicht verfchieben. Hinter den Ges 
winden aber ift fie fcharf und zylindtiſch abgefept, für eine runde 
"Öffnung in d (Big. 19, 21); außerhalb diefer folgt noch ein 
Dünnerer Zapfen, auf weldhem das Rohr £ der Kurbel fiedt. Ein 
quer durch dDiefed und den Zapfen eingetriebener, auf f als ein 
Heiner Kreis erfcheinender Stahlitift hält die Iegtgenannten 
heile vereinigt ; fo daß fich demnach e mittelft der Kurbel bloß 
allein rund drehen läßt, weil die Lagerung zwiſchen h und d jede 
andere, namentlich die Längenbewegung unmöglich made. Daß - 
F fammt der Wand h auf die Stange a a aufgefchoben, und 
überhaupt ein abgefonderter Beftandtheil it, hat feinen Grund 
darin, weil man ohne diefe Anordnung die Spindel e nicht 
zwilchen beide fenfrechte Stügen einlegen könnte. Auch Täßt ſich 
im Falle der Abnügung bei langem Gebrauch durch Nachrüden 
von F dad genaue Anfchließen der Spindel an h und d fogleich 
wieder bewirken, und die Längenfhwanfung gänzlich verhindern. 
S, $ig. 19, und von der Rückſeite für ſich allein in Fig. 23 
gezeichnet, oder die Mutter der Leirfpindel, ift unten ganz flach 
dafelbit in der Mitte aufgefpalten, und mit zwei Klemmſchrauben 
zum Zufammenziehen verfehen, um fie wieder vollfommen an die 
Spindel fchließend zu: erhalten, wenn fie fich audreiben follte, 
Cie liegt mit ihrer unteren Flaͤche auf der oberen von c, fann fich 
daher nicht drehen, ſondern nur auf c ald ihrer Bahn, alfo 
gerade vor« oder rüfwärts fchieben. Auf ihr befinden fich zwei 
parallel ftehende Anfäge, zwifchen welche das untere Ende der 
Leiſte oder des Hebels H, Big. 19 und 20 paßt. Der Stift 7, 
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Big. 19 bildet ein Charnier, und ſetzt hierdurch S und H in Ver: 
bindung. Der auf b verfhiebbare, und durch ‚die Schraube k 
in der gegebenen Lage zu erhaltende Arm B, nochmals im Grund: 
riffe Sig. ı6 erfcheinend, iſt vorne zur Aufnahme des Hebels 
ebenfalls zweitheilig; jede diefer Hälften mit drei auf jene der an- 
dern treffenden runden Löchern verfehen. In Big. 19 bemerft 
man zwei derfelben, weil das mittlere durch m bededt wird; m 
aber ift der flache ovale Kopf eines Stahlitifted, der alfo an die: 
fer SteDe, ſowohl durch die zwei Hälften B, als auch durch die 
lange Schlige des Hebeld H geht. Diefer Stift, welcher demnach 
in B feſtſteckt, dient als feſter Punft oder ald Drehungsachſe 
des Hebel. Ganz wie mit B durch den ©tift.m, fteht H durch 
einen ähnlichen, v, mit dem Winkelſtück D in Verbindung, mit 
diefem aber wieder der Riegel C in unmittelbarem Zufammen- 
bange. Doch bedürfen die legteren Zheile einer ausführlicheren 
Beſchreibung. 

D iſt noch einzeln mehrere Male abgebildet, naͤmlich: in der 
Stellung der Hauptfigur, in Fig.5; von oben geſehen, Fig.3; 
von der Vorderfeite in Fig. 4. Die Befchaffenheit der wagrechten 
Hälfte mit den Pleinen Löchern, zum Einſtecken des Stiftes 
(v Big. 19) und zur Aufnahme des Hebels, it für fih klar. Im 
dem Außfchnitte w des fenfrechten aber, liegt nicht nur dad Ende 
des Niegeld, fondern über diefem noch die viereckige Platte i, 
Big. 6 und ı9. Der Schaft der Schraube n, Fig. 19 und ı2, 
geht durch ein rundes Loch in der Platte i, dann durch eine wag⸗ 
rechte Schlige des Riegels C, Fig. ıgund 15; fürdie Gewinde an 
ihr endlich ift die Mutter im Boden des Stückes D vorhanden, 
welches, damit fie länger wird und fefter hält, auf der Hinter: 
feite noch die in Sig. 3, 4 fihtbare, und in Big. 5 punftirt anges 
gebene pyramidale Erhöhung hat. Durch flarfes Anziehen der 
Schraube n, Big. 19, verbindet man D, i, und C zu einem Gan⸗ 
gen; warum für fie in C eine Schlige und nicht ein einfaches 
rundes Loch vorhanden iſt, kommt fpäter vor. _ 

Der Riegel C liegt in für denſelben paſſenden Öffnungen, 
von h und g, deren eine auf Sig. 7 ſich zeigt. Er erhält hier: 
durch in den beiden Wänden eine genaue und fichere Leitung, 
wenn er ſich der Ränge nah fchiebt, und feine eigentliche Beſtim⸗ 
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mung, nämlich die gerade Führung des fchneidenden Stahles 
oder Zahnes, erfüllt. 

Big. 15 zeigt den Riegel allein, ohne die an ihm in der 
Hauptfigur vorhandenen Theile; naͤmlich D fammt Zugebör, den 
Zahn x, deflen Schaft u, w, und die Dedplatte q. Abermald 
erfcheint er, in Fig. 13, jedoch von oben, eben fo wie die Deck⸗ 
platte q; dieſe wieder in Big. 14 übereinflimmend mit ig. 15 
und 19; alfo von der Außenflähe. Den Schaft u, ohne den 
bloß aufgeitehten Meflingfnopf w, Fig. 19, fieht man abgefon: 
dert in Big. ı8 von vorne und von oben. Der fidh mit der Laͤn⸗ 
gen » Linie des Riegels fenkrecht Preugende flärfere Theil deilelben _ 
bat eine wintelförmige Vertiefung für den dreifantigen Schaft 

des Stahles, auf deſſen Vorderfeite dann die mit vier Schrau⸗ 

ben befefligte Dedplatte q zu liegen fommt. Durch gehöriges 
Anziehen und Nachlaffen der vier Schrauben auf q, Big. ı9, muß 
man ed dahin bringen, daß fich der Schaft n duch Nieder: 
drüden des Anopfes w ohne Gewalt, doch auch ohne zu fchlots 
tern, fchieben läßt. Der Zahn x fledt mitdem obern Theile in der 
Sig. ı8 bei w‘ punftirt angezeigten Öffnung ganz fell. Seine 
vordere Fläche ift eben, von der Hintern erhält er die Zufchärs 
fung, fo daß an der flahen Schneide ein Winkel von etwa 40° 
entſteht. Man bemerft an x einen Abfap, welcher einen widhtis 
geren Zwed erfüllt, ald ed dem erfien Anblicke nach wohl ſchei⸗ 
nen möd)te. 

Nur der fchmälere Shi oder Abfag ſchneidet nämlich, die 
wagrechte Kante deö andern ift fogar etwad abgerundet. Der 
Zahn kann daher nur fo weit eindringen, bis der letztgedachte 
Abfap auf die Oberfläche des Kegeld oder der Schnede gelangt, 
und beftimmt hiermit fehr fiher und genau die Tiefe der Gewinde; 
wobei e8 ſich aber ohnedieß verfteht, Daß man fich den Stahl für 
jede auszuarbeitende Schnecke vorher richten und gehörig zufchleis 
fen muß. Als mit diefer Vorfehrung verwandt, fann fogleich ers 
wähnt werden, daß ed bei diefem Juſtrument nicht fchwer hält, 
den Stahl auf den Anfangspunft der Gewinde zu bringen. Wenn 
man nämlich die Schraube n lüfter: fo hört ihe Drud auf i und 
den Riegel auf, und diefer läßt fi, fo weit es die Schlige ges 
ftattet, heraus oder hinein fhieben, und daher auch der Zahn auf 
das genauefte an die rechte Stelle bringen. 
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Hier dürfte ferner die bequemſte Gelegenheit ſeyn, über die 
Beftimmung des Klobens R, welcher jegt außer Gebrauch an der 
Hülfe zwifchen E und F abwärts hängt, Auskunft zu ertheilen. 
Diefer Kloben, der Hauptfache nach von derfelben Befchaffenpeit, 
wie die andern Schnedenfchneidzeugen zugehörige, auf Taf. 295, 
Big. 30, 44, Taf. 298, Big. 22 abgebildeten, auch übereinftims 
mend mit denen an den Lihrmacher s Räderfchneidzeugen, und im 
vorigen Bande vorgefommenen, trägt an einer zwifchen Spitzen 
laufenden leicht beweglichen Welle eine Rolle für die Seite des 
Drebbogend, und ein Schneidrädchen oder eine Braife, um, im 
gegenwärtigen Falle mit derfelben, jene Stelle an der fchon fers 
tig gefchnittenen Schnecke auszutiefen, welche für den Kettenhafen 
und deffen Stift beftimmt ift, und wovon bereitö oben Seite 73 
die Rede war. Durch die untern Arme gehen abermals Schraus 
ben mit einwärtd gerichteten Spißen, mit welchen der Kloben an 
feinem Träger, und um diefelben beweglich hängt. Da diefer fo 
wie die. Huülfe zwifhenE, Fin Fig. 19, Taf. 291 nicht mehr deut⸗ 
lich zu erfennen find: fo findet.man fie in Sig. 10 von vorne, wie 
an Fig. 19; Fig. 11 von der Seite, Fig. g im Grundriſſe. Die 
Hülfe felbft bedarf, bei der Ähnlichkeit mit den beiden andern, feis 
ner Erflärung; den Träger hält eine Echraube, deren Kopf 
man in Sig. 10 und 19 fieht, und welche die Mutter in der vor- 
dern Wand der Hülfe hat. Um diefe Schraube, wenn fie nad: 
gelaifen iſt, Täßt fich der Träger wenden, und dadurd) aus feiner 
wagrechten Lage bringen. Die konifchen Vertiefungen zum Ein- 
treten der Schraubenfpigen findet man in Fig.g und 10 punfs 
tirt, eine davon in Sig. ı1 als einen Fleinen Kreis. Nach der 
Vollendung der Schnedenwindungen bringt man den Kloben auf: 
wärts, und die Fraiſe durch Verfchieben der Hülfe an die gehörige 
Stelle der Schnede. Die Wendung des Trägers aber benügt 
man, um der Braife jene Stellung zu geben, welche der Neigung 
oder fchiefen Lage der Gewinde felbit genau entipricht. Das Aus: 
tiefen endlich gefchieht unter Anwendung der beim Einfchneiden der 
Räder üblichen Handgriffe. Unentbehrlich iſt diefe Vorrichtung 
übrigen® nicht; weil man das Ende des Gewindes , freilich nicht 
fo ſchön und regelmäßig, auch aus freier. Hand, mit einer kleinen 
Einftreichfeile vertiefen fann. 
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Bor dem hitzernen Hefte F ftedt auf dem Schafte des 
Gtahles eine Hülfeu, Big. ı, 3, auch in der Lage der legtern 
Figur in Big. 18, und in Fig. 19 entfprecheud der Stellung in 
Big. 2, befonder& vorgeftellt. Durch die in allen Abbildungen 
fichtbare Lappenfchraube, welche auf ein unter idr auf der obern 
Blähe des Scaftes liegendes Blaͤttchen drüdt, ftellt man die 
Hülſe in der richtigen Lage auf dem Schafte feſt. Ihr wichtig- 
ſter Theil it. ein ſtarker aufrechter Staplitift, der fo lang ſeyn 
muß, daß er den Rand der Patrone noch ficher erreicht. Er ſteht 
daher über fie noch etwas hinaus. An der Patrone x, Fig. ı, 2, 
3 und ı7 flimmt die dußere hohle Arummung mit der Borm der 
Schnede überein. Die Patrone hat zwei Öffnungen ; mit der 
einen ſteckt fie auf einem niedrigen Stifte an der Leite v, Big. ı, 
2,3; in die zweite bogenförmige, geht eine Schraube, welche 
fie, nachdem man ihr die richtige Lage gegeben hat, auf v ganz feſt⸗ 
hält. Die Leifte v wird von zwei eifernen Säulen s, t, Big. 2, 3, 
getragen. Big. ı6 zeigt eine allein, nebſt der obern Anſicht. Sie 
find mittelft der Schrauben am Fuße in die Platte A eingefchraubt, 
ber oberfte Anfag ift länglich vieredig,' fo daß fi die gabel⸗ 
förmigen Enden der Leite v bin» und herſchieben laſſen. Die 
Schräubden 13 und 14, Fig. u, 2, 3, drüden mitteljt unterges 
legter runder Scheibchen auf v, ihre Muttern finden fie in den 
Anfägen der Säulen, wie ſich in der Big. 16 wahrnehmen läßt, 
Wenn die Patrone x felbit, fo wie die Leite v richtig geſtellt, 
und durch die Schrauben befefligt find; fo muß k, fortwährend 
am Hefte F nad) vorne gedrüdt, weil die Platte a von dem Hebel 
geführt wird, mittelft des Stiftes auf ununterbrochen am Rande 
der Patrone fortgleiten, daher auch der Stahl der Krümmung 
der Schnee aufdasgenauefte folgen. Doch verfteht fich von felbft, 
daß der Stift nur dann an der Patrone hart anliegt, wenn der 
Stahl ſchon zur richtigen Tiefe gefchnitten hat: findet man die 
Gewinde noch zu feicht, fo ſtellt man uw im erforderlichen Grade 
auf k zurüd, wodurch der Stahl wieder aufs Neue angreift. 

Die Vorrichtung mit der Patrone etwa audgenommen, hat 
dieſes Inſtrument feinen Vorzug vor dem früher befchriebenen fran« 
söfifchen; vielmehr ſteht es demfelben fogar nach. Die Abſtu⸗ 
fungen der Feinheit find nämlich fehr ſchnell und Leicht durch 
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Hier dürfte ferner die bequemſte Gelegenheit ſeyn, über die 
Beſtimmung des Klobend A, welcher jegt außer Gebrauch an der 
Hülfe zwifchen E und F abwärts hängt, Auskunft zu ertheilen. 
Diefer Kloben, der Hauptfache nach von derfelben Befchaffenpeit, 
wie die andern Schnedenfchneidzeugen zugehörige, auf Taf. 295, 
Sig. 30, 44, Taf. 298, Fig. 22 abgebildeten, auch übereinftims 
mend mit denen an den Lhrmacher = Räderfchneidzeugen, und im 
vorigen Bande vorgekommenen, trägt an einer zwifchen Spitzen 
laufenden leicht beweglihen Welle eine Nolle für die Seite des 
Drebbogens, und ein Schneidrädchen oder eine Fraiſe, um, im 
gegenwärtigen Balle mit derfelben, jene Stelle an der ſchon fers 
tig gefchnittenen Schnecke auszutiefen, welche für den Kettenhafen 
und deffen Stift beftimmt ift, und wovon bereitd oben Seite 73 
die Rede war. Durch die untern Arme gehen abermald Schraus 
ben mit einwärts gerichteten Spiben, mit welchen der Kloben an 
feinem Träger, und um diefelben beweglich hängt. Da diefer fo 
wie die. Hülfe zwifchenE, Fin Fig. 19, Taf. 291 nicht mehr deut⸗ 
lich zu erfennen find: fo findet.man fie in Sig. 10 von vorne, wie 
an Fig. 19; Fig. 11 von der Seite, Fig. q im Orundriffe Die 
Hülſe felbft bedarf, bei der uhnlichkeit mit den beiden andern, feis 
ner Erflärung; den Träger j hält eine Schraube, deren Kopf 
man in Sig. 10 und ı9 fieht, und welche die Mutter in der vor⸗ 
dern Wand der Hülſe hat. Um diefe Schraube, wenn fie nach: 
gelaifen iſt, läßt fich der Träger wenden, und dadurch auß feiner 
wagrechten Rage bringen. Die fonifchen Vertiefungen zum Ein⸗ 
treten der Schraubenfpigen findet man in Fig. q und 10 punk⸗ 
tirt, eine davon in Sig. 11 als einen Fleinen Kreis. Nach der 
Vollendung der Schnedenwindungen bringt man den Kloben auf: 
wärts, und die Fraiſe durch Verfchieben der Huͤlſe an die gehörige 
Stelle der Schnede. Die Wendung ded Trägerd aber benügt 
man, um der Sraife jene Stellung zu geben, welche der Neigung 
oder fchiefen Lage der Gewinde felbft genau entipricht. Das Aus: 
tiefen endlich gefchieht unter Anwendung der beim Einfchneiden der 
Räder üblichen Handgriffe. Unentbehrlich it diefe Vorrichtung 
übrigens nicht; weil man dad Ende ded Gewindeß freilich nicht 
fo [hön und regelmäßig, auch aus freier. Hand, mit einer Kleinen 
Einftreichfeile vertiefen kann. 


Zweite Urt. 03 


Die Sefammtwirfung der einzelnen heile dieſes Inſtru⸗ 
mentes laßı fi nun bald verftändlich machen. Wenn die Schnede 
eingefpannt, und der Stahl auf ihr an die rechte Stelle gebracht 
ift, fo dreht man die Kurbel in der allgemein gewohnten Rich⸗ 
tung, nämlich rechts, während der Stahl ununterbrochen an die 
Schnecke gedrüdft wird. Die Mutter S geht dabei vorwärts (ges 
gen h hin); der Hebel H folgt ihr und ftellt fich fhief, indem er 
ſich um den obern Befeltigungspunft m wendet. Gleichzeitig 
muß dad Vorfchieben des Punftes v, mithin auch des Winkels D, 
bed Riegels C und des Stahles felbft erfolgen, und es entites 
ben durd die Eombination der dDrehenden Bewegung der Schnede 
und der geradlinigen des Stahled die Gewinde. Es frägt fi 
aber noch, von welcher Beinheit diefe feyn, und in welchem Ver- 
bältniß fie zu jenen der Reitfpindel ftehen werden. 

Man wird fich erinnern, daß fowohl der Arm B auf der 
Stange b, als aud die Stifte v und m dadurch, daß man fie 
in ein andere® Loch von B oder D bringt, ſich verflellen laſſen. 
Hiervon hängt die Feinheit der jedesmal entflehenden Gewinde 
ob. Zur Maren Einficht der dabei flattfindenden Verhaͤltniſſe 
wird eine bloße Linearzeihnung der Haupttheile beffere Dienfte 
leiften als jene des Inſtrumentes felbit. In Big. ı bezeichnet S 
wieder die Echraubenmutter, H den Hebel, m feinen obern Dres 
hungspunkt, v den Stift, durch welchen der Riegel C mit H in 
Verbindung fteht, x endlich den Stahl. Wenn die Mutter von 
S bis S’ geht, fo fommt H in die Lage H’, v bis v’, allo x 
bis x‘, und die punftirte Linie zwifchen x und x’ iſt demnach der 
Weg des Etahled. Zur Vergleichung hiermit find ober und uns 
ter v noch andere Tagen diefer Theile gezeichnet worden, dabei 
aber vorausgefept, daß die Bewegung der Schraubenmutter die: 
felbe bleibe. Man fieht leicht, daß durch Herunterfegen des Stif⸗ 
tes v nach 3 der Weg des Stahles größer, weiter oben aber 
bei 4 Feiner wird, als im erften Benfpiele; oder was dasfelbe 
ift, da diefer Weg: in derfelben Zeit zurücgelegt wird, d. h. bei 
der nämlichen Anzahl von Umdrehungen der Schnede, welde 
durch die Bewegung von S nach S’ erfolgt: daß der Stahl fchnel- 
ler geht, wenn die Verbindung von v mit C näher an der Leite 
fpindel, und langfamer wenn fie höher oben gegen m erfolgt. 





06 Schnedenfchneidzeug. 


deten Eden auf Fig. ı zeigt, durchbrochen ift, ein flarfer Rah⸗ 
men, welcher auf drei von unten eingefchraubten, gedrehten eifer; 
nen Süßen B, C, D ftebt. Zwei derfelben, C, D, befinden 
ſich auf der Kurbelfeite, B aber in der Mitte der entgegengefeg« 
ten. Für den wirflihen Gebrauch fpannt man jedoch auch diefes 
Inftrument in den Schraubflod, und zwar mittelft des Anſatzes E, 
Sig. 2, 3, welcher an die Vorderfeite des Rahmens, ungefähr 
in der Gegend von S, Fig. befeſtigt ifl, und zwar mittelft zweier 
Schrauben und eined Stellſtiftes, welche man in Fig. 2 auf E 
punftirt ficht. 

Auf der äußern langen Seite von A fiehen drei Doden 
d, b, c, von welchen die legtern die Lager der Leitfpindel L ents 
halten. Sedes Lager: befteht aus zwei Hälften; Die untere ift 
die Docke felbit, die obere (b’, c’), an diefer, jede mit zwei. 
Schrauben befeftigt: fo daß man durch Anziehen derfelben, wenn 
eine Abnügung oder Erweiterung eintritt, den genauen Schluß 
wieder berftellen fann. Die Geftalt der Spindel L, inner: 
halb der Lager, mit welcher jene der Höhlungen natürlich über- 
einftimmt, erfennt man aus der Punftirung in Fig. ı; die für 
das Lager bauch an der Durchfchnitiszeihnung Fig. 23. Der 
Hals der Spindel ift nämlich für dieſes Lager doppelt Fegelförs 
mig mit einem mittleren dünneren zylindrifchen Abſatze; fo daß 
vermöge diefer Form die Epindel ſchon in b fo gelagert it, daß 
fie fi nur allein um ihre Achſe drehen läßt. 

Big. 6 ftellt dieſes Lager von der Eeite, Fig. 7 von vorne vor, 
beide Male fammt dem darüber befindlichen Obertheile b’, und 
den punftirten Echraubenlöchern. Der doppelte Kreis in der 
Mitte von b’, c’, Fig. ı, ift ein trichterförmiged, audy in Fig. 6 
angedeutetes Löchelchen zum Einlajfen von Ohl. Das Lager c, o/ 
ift bloß zylindrifh, außerhalb deilelben aber dad Ende von L 
vieredig, daſelbſt das Rohr der Kurbel aufgepaßt, und mit 
einer viereckigen Mutter verwahrt. Am Kurbelarme ift die punk⸗ 
tirte Angel feft, auf ihr ftedit, jedoch mit etwas Spielraum, das 
hölzerne Heft G, gegen dad Abfallen durch die Fegelförmige 
Schraubenmutter am äußerfien Ende der Angel gefihert. — Die 
drei Doden haben an ihren Grundflächen fchmälere Abſaͤtze, 
welche in Vertiefungen von A gehen; wofelbft die Doden b, c, 
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durch ſtarke von unten angebrachte Schrauben, 4, 5, Fig. 2, 3, 
. unbeweglich feſtſtehen. Die Doded findet man in den Fig. 4, 5, 


eben fo wie b in den darunter flehenden Figuren von zwei Eeiten 
dargeftell. Auch d hat den Abfag 8, unter der ebenen Flaͤche 
des Rahmens, welcher dem mit 7 bezeichneten von b entipricht. 
Diefe Docke aber ift nicht unbeweglich; fie fteht nämlich in einer 
Iangvieredigen, auf Big. ı theilweife noch fihtbaren Durchbrehung 


. von A; fo daß fidy demnach d vor⸗ und zurüdichieben, aber auch 


in der gewählten Lage durch die Cappenfchraube N unter der Flaͤche 
von A, #ig.2, 3 befefligen läßt. Die Dode d trägt den eben⸗ 
falls verfchiebbaren Gegenflifty, Big. ı, 2, zum Anlaufen des zweis 
ten nicht an der Leitfpindel eingefpannten Schneckenzapfens. Die 
Schraube mit gerändeltem Kopfe, e, ftellt den Stift feſt; drückt 
aber nicht unmittelbat auf ihn, fondern auf eine quer in d einges 
fhobene, bei 9, Big. ı, 3, 4, 5 angefchraubte fhmale Schiene: 
Eingefpannt und mit der Leitfpindel verbunden, wird die 
Schnecke auf eine, dem Gebrauch der Führer beim Dreben 
(Bd. IV. &. 365 u, f.) analoge Weiſe. Den Kopf z der Spin» 
del, Sig. 1, 2, zeigt Fig. 23 im Durchfchnitte, und, 2 von vorne. 
Er ift von Mefling, mittelft eines kurzen Rohres an das Ende 
der Spindel bleibend und untrennbar befeftigt, und gleicht einem 
Ringe mit ebenem Boden, deffen Mitte der Vorderfläche der 
Spindel angehört. Der Rand erhält an zwei gegenüber liegenden 
Stellen einen bis auf den Boden reihenden Ausfchnitt, die Mitte 
ein Fonifched Grübchen, welches mit der Achje der Spindel über⸗ 
einftimmt. Sept Täßt ſich alfo die Schnecke mit den Fegelförmigen 
Enden ihren Zapfen in diefes Grübdyen, und jenes am Gegen⸗ 
ftift bringen, und demnach freifchwebend und rundlaufend eins 
fpannen. Allein fie muß überdieß die Umdrehung der Leitſpindel 


theilen, und hierzu iſt noch eine am Zapfen zunaͤchſt des Spin⸗ 


delkopfes anzubringende zweitheilige ſtaͤhlerne Kluppe noͤthig. 
Figur 25 zeigt fie, ſowohl von vorne, wo beide Hälften erſcheinen, 
und fie mit. z' Fig. 23 übereinftimmt, als auch von der Seite. 
In der Mitte find beide Theile verftärft, und mit winfelförmigen . 
Kerben verfehben, welche den Schnedenzgapfen zwifchen fich neh⸗ 
men, und Durch ſcharfes Anziehen der zwei. quer durchgehenden 


‚Schrauben feftpalten, fo daß jegt Kluppe und Schnecke nur ein 
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Stuͤck ausmachen. In Verbindung ſieht man dieſe Theile, alſo 
die Schnecke wirklich eingeſpannt, ferner den Kopf z, den Stift y 
und die Dede b, in der naͤmlichen Lage, welche die letztern Stüde 
auf Sig. a haben, unterhalb diefer Bigur, in ig. ı5. Nur ift 
der Führer ein anderer, und zwar der in ig. 24 abgebiltete, et» 
was längere. Bei dem erftern (Fig. 25) würden die Schrauben 
noch innerhalb des Ringes fallen; bei Fig.24 jedoch außer dens 
felben, obwohl auch diefer Führer nody Schraubenlöcher näher an 
der Mitte hat; die man gebrauchen fann, wenn man beforgt, 
daß durch die äußern die Theile des Klobens bei fehr ftarfem Ans 
ziehen nachgeben und fich krümmen dürften. Die Schnede in 
Big. ı5 iſt, aus fpäter anzugebenden Sründen, am runden Zapfen 
mit z in Verbindung gebracht; die fcharfen Eden der Kerben am 
Kloben halten andy folche glatte Zapfen hinreichend fell. Es hat. 
wenig zu bedeuten, wenn der Kloben die Ausfchnitte am Ringe 
nicht ganz ausfüllt; denn wie die Leitfpindel in Bewegung fommt 
und der Stahl auf der Schnede angreift, fo legt fi der Kloben 
fofort an die Wände der Ausſchnitte an, und die Schnede dreht 
fid) ohne weitere Unterbrechung gemeinfchaftlicy mit der Leitfpin« 
„el. Fig. 28 und 29 enthalten Spindeltöpfe von etiwad abgeaͤn⸗ 
derter Befchaffenheit. An dem in der erftern Figur iſt der Kopf 
zu beiden Seiten abgefeilt, und der Ring hierdurd fo geöffnet, 
daß man mit dem Schraubenzieher auch zu den Köpfen der Schrau⸗ 
ben, zunädft an der Mitte des Klobens gelangen kann, um fie, 
ohne die Schnede auszufpannen, fefter angnziehen. Big. 29 hat 
nur eine flache Scheibe, und auf diefer acht Stahlftifte, welche 
paarweife einander gegenüber , aber- in verfchiedenen Entfernun« 
gen ſtehen, fo dag man den Kloben zwifchen jene zwei Paare eins 
legen kann, für deren Zwifchenräume er am beften paßt. 

Auf der Platte A liegt eine Hleinere, a, a, Fig.ı, 2, 3, 
beruͤhrt aber die Fläche der erftern nur mit ihren beiden Längen, 
Panten, weil fie unten ausgehoͤhlt ift, wie Fig. 8 bemerken läßt. 
@ie kann ſich auf A nach der Länge fhieben, und Liegt gu dieſem 
‚Ende auf der einen Seite unter zwei Kloben, q, r, Fig. ı, 3, 3. 
Big. 20 zeigt einen derfelben in drei den Hauptfiguren entfprechen» 
den Anfichten. Die andere Seite läuft an und unter den Doden 

’ d, b, c, weldhe zu diefem Ende Ansfchnitte haben, die man 
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an din Big.2, A und 5, bei 2; an b aber mit 3 bezeichnet in 
Sig. 6 und 7; an c endlich in Fig. 3 bemerkt, wo überhaupt die 
WBefchaffenheit der Leitungen zu beiden Geiten von a am deutliche 
ften erfcheint. Die Platte a trägt die zwei aufrechten Stüpen h, 
Big. ı, 2, 3, 14, und i Fig. ı, 3. Jede hat, wie man an Big. 14 
ſieht, zwei Stahlflifte, welche fie gemeinfchaftlich mit einer von 
unten eintretenden Schraube an ihrer Stelle halten. Die Köpfe 
beider Schrauben fieht man in Fig. 3 unter a. Diefe Stügen 
haben auf einander treffende dreiedige Öffnungen fiir den am böls 
zernen Hefte F zu führenden Schaft k, Sig. ı nnd, in welchem 
vorne der Zahn 10, Big. ı ſteckt. Hm ihn leichter wieder heraus 
zu bringen, befindet fi hinter ihm eine runde Vertiefung, durch 
welche man auf fein hinteres Ende mit einem dazu geeigneten 
Eifen » oder Stahlitücchen wirken fann. Die Form der Offuung 
in Sig. 14 läßt auch jene des Schaftes wahrnehmen. Jedoch Tiegt 
in h undi über demfelben noch die Stahlfchiene 1, Big. ı, 3, deren 
abgekrüpftes Ende, zufolge Big. 14, an die Außenfläche von h 
feftgefchraubt if. Auf diefe Beder, und mittelbar alfo auch auf 
den Schaft k ann man die Drudfchrauben 12, 12, Big. ı und 3 
fo wirken laffen, bio er feinen gehörigen leichten und dabei fichern 
Bang erhält. 

Die Schraubenmutter S Fig. ı, 2, iſt ganz in zwei Hälften 
gerfchnitten, und wieder durdy vier Schrauben zu einem Stück 
verbunden, fo daß man durch zwedimäßige Benuͤtzung der letzte⸗ 
sen jederzeit die vollfommene Berührung mit der Epindel zur Vers 
meidung des todten Ganges bewerfitelligen kann. Unter S liegt 
das eine Ende des Hebeld n, das zweite hat feinen Befefligungs» 
und Drehungspunft auf der Platte A. Big. 8 ftellt dem Hebeln 
allein, im Grundriffe, und, mit S verbunden, von der Geite vor. 
Am Grundriſſe bemerft man eine runde Öffnung nebſt einer lan⸗ 
gen und einer kürzeren Schlitze. Durch die letztere geht die 
Schraube 15 (der zweiten Abbildung in Fig. O), welche ihre Mut⸗ 
ter in der untern Hälfte von S hat. Dieſe Anordnung iſt uner⸗ 
laͤßlich, weil der Hebel beim Fortrüden der Schraubenmutter S, 
Big. ı, während der Wendung um die Schraube o, nachgeben 
und ſich verlängern und verfürzen muß. Auf Fig. ı ficht man 
unter o eine lange Durchbrechung der Platte A, und in der Mitte 
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derfelben eine dünne Schraube, auf deren vieredigen Schaft die 
Scheibe H mit der in Fig.3 auch von der Fläche erfcheinenden 
runden Mutter befefligt, fleft. Ein Ausſchnitt au der Ede 
von A iſt ergänzt durch dad Stück ı7, welches nodymals in 
Sig. 27 im wagredten Durdyfchnitte und ig. 26 von der innern 
und äußern Fläche abgebildet iſt. In der Mitte befindet ſich ein 
. ganz durchgehendes Lody für den Erift von H, und am Grunde 
deſſelben eine größere Ausſenkung zur Aufnahme des fcheiben- 
förmigen Anfaged am Schafte der Schraube H, welche anf diefe. 
Art ein Lager erhält, welches ihr nur die Achfendrehung geftat« 
tet. Durch H läßt fid) nämlich der Drefungspunft o des Hebeldn 
länge der Schlitze auf A vor» oder zurüdbringen, um beim An⸗ 
fange des Einfchneidens die Schraubenmutter S in eine foldye Lage 
auf L zu bringen, daß fie hinreichend Raum zur Bewegung er: 
hält; und auch, um den Stahl gehörig gegen die Echnede zu 
fielen; Umftände welde fi bei gehöriger Kenntniß des Zus 
fammenwirfens der noch zu befchreibenden Theile des Inſtrumen⸗ 
tes von felbft ergeben werden. Unter der Schraube o Tiegt ein 
Plätthen (Fig. 11), die Mutter für o aber ift in einen Zapfen 
des Trägers p, ig. 2, 3, gefchnitten, um welchen ſich der He⸗ 
bel n wenden fann. Den Träger allein ftellt Sig. 12 von der 
Eeite wie in Zig.2, Fig. ı3 in der Lage der Fig. 3, Fig. 10 im 
Grundrijfe vor. Der Theil p unter dem Zapfen ift rund, und 
mit einem Vorfprunge zum Auffißen apf der großen Platte des 
Inſtrumentes verfehen. Der flache Abfag unter dem zylindrifchen 
Theile paßt inden langen Ausfchnitt von A, Fia. ı, auf die untere 
Schraube an Fig ı2 und 13 paßt die Mutter M der Hauptfiguren, 
durch deren Anziehen man dem Träger den durch die Umdrehung 
von H ertheilten &tand verfihert. Die Mutter im Träger für 
die Echraube H läßt fih in Fig. 12 und 13 Teicht unterfcheiden. 

Bis jetzt erhellt noch feine Verbindung zwifchen dem Hebeln 
und der Platte a oder eigentlich dem Ztahle, den fie trägt, und 
welchen der Hebel führen fol. &ie wird aber hergeftellt durch 
die unter ihm weggehende, um die Schraube ı6 drehbare Feiftem; 
weihe man, außer den Hauptfiguren, noch in Fig.22 von der 
Eeite und im Brundriffe findet. Auf ihr ſteht eine unbewegliche 
fenfrechte Tange Spindel, auf welcher wieder ein Tängliches Kloͤtz⸗ 


| 
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chen 18, Fig. aa bloß rund aufitedt. Die Breite deflelben kommt 
genau mit jener des Schliges des Mebeld überein, und fie liege 
bei der Zufammenfegung beider Theile in derfelben. Auf den mit 
Bewinden verfehenen Theil der Spindel aber paßt die Schraubens 
mutter f der Hauptfiguren, durch welche die Verbindung eigents 
lich hergeitellt wird. In den, aus dem Mittelpunfte von 16 
Fig. ı gezogenen bei a’ durchgebrochenen Bogen 22, mit den punk⸗ 
tirt angezeichneten innen erweiterten Wänden finder ein kurzed 
Stück, Fig. sı feinen Play, in der Mitte deſſelben aber die Lap⸗ 
penfchraube g, Big. ı, 2, 3, die Mutter. Fuͤr den runden Zheil 
diefer Schraube hat m ein einfaches rundes Loch 19, Big. 22; 
‘so daſelbſt aber iftdie Mutter zum Befefligen des am Ende von m, 
Fig. ı, 3, fihtbaren Zeigerd. Nach dem Lüften von f und g, 
Big. ı, läßt fih m um die Schraube 16 drehen, und auf» oder 
abwärts auf der Platte a mehr oder weniger ſchraͤg ftellen, eben fo 
aber wieder in der gegebenen Lage durch Anziehen von g unbes 
weglich erhalten. Diefer Bewegung folgt nothwendig aud) das 
unter £ punftiste Klögchen innerhalb der Schlipe des Mebeld, fo 
daß demnach die Schraube an f näher oder weiter von o entfernt 
der Punft wird, von weldem aus durch die Schraubenmutter 
5 der Stahl vo die geradlinige Bewegung erhält. 

Über die Wirfung diefes Schnedenfchneidzeuged, mit Bes 
sädfichtigung jener des Vorhergehenden, kommt zu bemerfen: 
daß hier die Kurbel G, Big. ı verkehrt oder linf8 gedreht werden 
muß, damit fich die Schnede den Stahl eutgegen bewegt, wobei 
aber aud die Schraubenmutter ihren Weg nicht vorwärts, fons 
dern nach der Seite der Kurbel zu macht. Denn Die Leitfpindel S 
ift gleichfalls eine linfe, und muß ed feyn, weil diefed Werfzeug 
gleihfalld nur für Die am häufigften vorfommenden linfen Schne⸗ 
den berechnet iſt. Dieſes vorausgefegt, wird man zufolge der 
Linearzeihnung Fig. 33 die Gleichheit des Prinzipes beider Werks 
zeuge leicht entnehmen. Die audgezogenen Linien der Sig. 33 
ftellen die anfängliche, die punftirten dagegen die fpätere Stel⸗ 
lung der wie in den Hauptfiguren bezeichneten Xheile vor; fo 
daß demnach), wenn die Mutter von S bis S’ gegangen ift, der 
Stahl den Weg von Kk bis k’/ macht. Der Verbindungspunft f 
höher gerückt, gibt nad) Ausweis der Zeichnung dem Stahle eine 
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ſchnellere Bewegung, eine tiefere Lage von f ft, näher gegen o, 
verzögert diefelbe. Die Gewinde werden daher deito enger, 
je mehr ſich £ dem Punfte o nähert, fallen überhaupt jedesmal 
* feiner aus, als jene der Leitfpindel. Alles geitaltet fi inder Haupt⸗ 
fache demnach eben fo, wie bei dem früher befchriebenen Ins 
firument. | 

Doch flöße man auf eine praftifhe Schwierigfeit. Der 
Natur der Sache nad) fehneidet der Stahl nur dann mit Leich⸗ 
tigkeit, wenn er im Vorbeigehen bei der Schnede von ihrem 
dicferen an das dünnere Ende gelangt, und alfo allmählich 
tiefer, oder weiter vor gegen die Umdrehungsachfe, gefchoben wer» 
den muß. In diefer Beziehung, und beim Fortrüden des Stah⸗ 
les an diefem Inſtrument inder Richtung gegen die Kurbel, wird 
‚man daher die Schnecke fo wie in Fig. 15, alfo am runden glatten 
Zapfen einfpännen mülfen. Dieß geht zwar allerdings an; aber 
nicht immer ohne Schwierigfeitz weil diefer Zapfen nicht felten 
zu kurz iſt, auch oft durch das Anlegen des Klobend Eindrüde 
erhält und dadurch verdorben wird, oder doch eine Muobeſſerung 
bedarf. Daher muß man doch öfters die Schnecke verkehrt, oder 
am vieredigen Zapfen einfpannen. Mit Übung und Gefchiclich- 
feit laͤßt ſich auch dann die Arbeit vollenden, ungeachtet der 
Stahl während er fchneidet, zufolge der Geftalt der Schnede 
gleichzeitig ruͤckwaͤrts gehen muß; jedoch bedarf es befonders Ans 
fangs einiger Vorfiht, damit die dünnen Wände zwifchen den 
Sängen nicht weggerilfen oder ausgeſprengt werden. Für diefe 
Bälle, und überhaupt bei mehreren Schneckenfchneidzeugen bringt 
man daher gerne eine Zufagvorrichtung, oder Patrone an; 
mittelft welcher der Stahl leicht, und ohne befondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit von Seite des Arbeiterö, der Krümmung der Schnecke 
folgt, und welche zugleich auch die Tiefe der Gewinde auf das 
genauefte beftimmt. Patrone und Schnecke müflen jedody mit 
einander übereinflimmen, fo daß man eine nach der andern vers 
fertigt oder zurichtet, auch meiftens mehrere Patronen für ver⸗ 
fhiedene Krümmungen der Schuedenoberflähen im Vorrathe 
hält. Die bein vorliegenden Inſtrumente auf eigenthümliche 
und finureiche Weife angebrachte Patrone iſt noch zu befchrei« 
ben übrig. | 
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Bor dem Hähzernen Hefte F ftedt auf dem Schafte des 
Stahles eine Hülfeu, Big. ı, 3, auch in der Lage der leptern 
Figur in Fig. 18, und in Fig. ıg entfprechend der Stellung in 
Big. a, befonders vorgeftellt. Durd die in allen Abbildungen 
fihtbare Lappenfchraube, welche auf ein unter ihr auf der obern 
Flaͤche des Schaftes liegendes Blätihen drüdt, flellt man die 
Külfe in der richtigen Lage auf dem Schafte feſt. Ihr wichtig« 
ſter heil iſt ein ſtarker aufrechter Stahlitift, der fo lang feyn 
muß, daß er den Rand der Patrone noch fiher erreicht. Er ſteht 
daber über fie noch etwas hinaus. An der Patrone x, Fig. ı, 2, 
3 und ı7 flimmt die dußere hohle Krümmung mit der Form der 
Schnede überein. Die Patrone hat zwei Öffnungen ; mit der 
einen ſteckt fie auf einem niedrigen Stifte an-der Leilte v, Fig. ı, 
2, 3; in die zweite bogenförmige, geht ein? Schraube, welche 
fie, nachdem man ihr die richtige Lage gegeben hat, auf v ganz feſt⸗ 
hält. Die Leifte v wird von zwei eifernen Säulen s, t, Big. 2, 3, 
getragen. Big. ı6 zeigt eine allein, nebſt der obern Anfiht. Sie 
find mittelft der Schrauben am Fuße in die Platte A eingefchraubt, 
der oberfte Anfag ift länglich vieredig,' fo daß fih die gabel- 
förmigen Enden der Leite v bins und herfchieben Iaffen. Die 
Schräubden 13 und ı4, Fig.ı, 2, 3, drüden mittelſt unterges 
legter runder Scheibchen auf v, ihre Muttern finden fie in den 
Anfäpen der Säulen, wie fich in der Fig. 16 wahrnehmen läßt. 
Wenn die Patrone x felbit, fo wie die Leijte v richtig geſtellt, 
und durch die Schrauben befefligt find; fo muß k, fortwährend 
am Hefte F nad vorne gedrüdt, weil die Platte a von dem Hebel 
geführt wird, mittelft des Stiftes auf u ununterbrohen am Rande 
der Patrone fortgleiten, daher auch der Stahl der Krümmung 
der Schnede aufdas genauefte folgen. Doch verftcht ſich von felbft, 
daß der Stift nur dann an der Patrone hart anliegt, wenn der 
Stahl ſchon zur richtigen Tiefe gefchnitten hat: findet man die 
Gewinde noch zu ſeicht, fo ſtellt man u im erforderlichen Grade 
auf k zurüd, wodurd der Stahl wieder aufs Neue angreift. 

Die Vorrichtung mit der Patrone etwa ausgenommen, bat 
dieſes Inſtrument feinen Vorzug vor dem früher befchriebenen fran- 
söfifchen; vielmehr fleht es demfelben fogar nach. Die Abſtu⸗ 
fungen der Beinheit find nämlich fehr ſchnell und Leicht durch 
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Verftellen der beiden Stifte zu erhalten, welche noch überdieß 
weit fiherer wirfen, ald das vieredige Klögchen in der Schlige 
des Hebeld, bei deffen Wendungen viel eher ein fchädlicher Spiels 
raum fich einfindet, als bei einem gut pafjenden zylindrifchen, an 
zwei Stellen feitgehaltenen Stifte. 

Mit den bisher vorgefommenen Werkzeugen fann man 
nur linke Schneden erhalten, man müßte denn die Führungs⸗ 
ſchraube mit einer rechten vertaufchen, was jedoch mit der jeded« 
maligen, faft gänzlicyen Zerlegung und manchen andern Unbes 
quemlichfeiten verbunden wäre. Ein älteres franzöfifches, auf 
af. 295 abgebilderedö, aber auch nur zu Meiner Arbeit taugliches 
Schnedenfhneidzeug liefert jedoch den Beweis, daß es möglich 
fey, mit der nämlichen, und zwar einer linfen Bührungsfchraube, 
und einer geringen Veränderung, nach Willfür linfe oder reshte 
Gewinde zu verfertigen. 

Big. ı zeigt die dem Arbeiter zugefehrte, Fig. 3 die entges 
gengefegte, ig. 2 die Kurbelfeite, oder Endanfiht. Bon der 
meilingenen Stange a, a, gehen der Anfag a’ zum Einfpannen 
in den Schraubfiod, und die drei fenfrehten Doden d, c, b, 
aud, deren legtere, im obern wagrechten Rohre b‘, den in Fig. 2 
nicht fihtbaren, und in Fig. 3 weggelaifenen Gegenftift e‘ trägt. 
Er gebt fowohl durch b’ ald auch durch die Arme des Klobend 2, 
deſſen Schraube 3 das Klögchen 4 an dad Rohr b’ preßt, und 
zugleich den Stift mitteljt der Arme des Klobens an die Höhluns 
gen drüdt, in welchen der erftere fledt. In ig. 3 erfcheint der 
Kloben von b’ getrennt, fammt dem Klögchen 4; Fig. ıı zeigt 
die Außenfeiteder Docke b, darüber eben fo den Kloben in Fig. 10, 
und neben ihm dad Klötzchen 4, -fo wie es innerhalb Fig. 10 zu 
liegen fäme. Hier fieht man an 4 die Fleinen erhöhten Seiten⸗ 
anſaͤtze, zwifchen welche der innere wagrechte Theil des Klobens 
paßt, und welche dieſes Klöbchen gegen das Heraudfallen bewahren. 

. Die Gewinde der Leitfpindel g, Fig. 1, 3, welche eine Tine 
ift, fieht man nicht, weil fie die Mutter hin der gegenwärtigen 
Lage der Theile ganz bededt. Die Mutter ift fo lang als möglid) 
gelaifen, um allen todten Gang zu befeitigen: fo daß nur fo viel 
Raum zu beiden Seiten bleibt, als fie zur Längenbewegung im 
änderten Falle bedarf. An diefen Stellen £ ift das Gewinde 
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son der Leitfpindel weggedreht, und fie daher dünner und gang 
glatt. Ihre doppelten, zum Zufammenziehen mittelft Schrauben 
eingerichteten Lager hat fie in den Doden o, d. Man fand nicht 
nöthig, dieſe Theile einzeln zu bezeichnen, da beim vorigen 
Schnedenfchneidzeug Ähnliches vorfommt. Doch zeigt Big. 6 dies 
fes Stück des Geitelles, nach abgenommenen Obertheilen der 
Lager; eines derfelben aber Sig. 5 im Orundriffe. Wei aufmerf. 
famer Vergleichung der Biguren findet fi, daß das vordere La⸗ 
ger doppelt fegelförmig, das hintere nur zylindrifch ift, und ihnen 
die Form der Spindel an den gehörigen Stellen entſpricht. 
Auch ihre Verlängerung f außerhalb der Hınterdode o hat die 
Geſtalt eines langen runden Zapfens, auf welchen die Kurbel 
ſteckt, und mittelft eines quer eingetriebenen Stiftes gehalten 
wird; den man deutlich in Fig. 3 bemerft, in Fig.3 aber nur 
das Loch für denfelben, weil die Kurbel abgenommen if. Der . 
hölzerne Griff A fledt loſe und leicht drehbar auf dem glatten 
Schaft einer langen Echraube, welche mit den Gewinden am uns 
tern Ende in den eifernen Arm der Kurbel, und zwar fo genau 
und firenge paßt, daß fein Losdrehen zu beforgen ſteht; eine für 
Fleinere Suftrumente, ſehr zwedmäßige, und bei franzöfifchtn 
häufig vorfommende Art, das Heft anzubringen. Über die Dode e, 
Fig. ı, 3, ſteht der Spindelfopf zum Einſpannen der Schuede 
vor ; er unterfcheidet fi) von dem Seite 87 befchriebenen, und fchon 
(Taf. 29:1, Fig. iq und ı7) abgebildeten, nur durch Hinweglafs 
fung der Stellftifte unter den Baden. Sie find hier durch an⸗ 
dere erfegt, welche in die mittlere Platte feitgenietet, durch Löcher 
in jedem der Baden gehen, fo daß diefe gleihfam an ihnen haͤn⸗ 
gen, und ebenfalld Feiner nachtheiligen und fehlerhaften Verfchies 
bung unterliegen. 

Die ſtaͤhlerne Schraubenmutter h, Big. ı, 3, 19, Big. 21 
im Srundriffe und Fig. 20 in der Endanficht, iftder Länge nad) auf⸗ 
gefpalten, und an den vorfpringenden Lappen mit Alemmfchraus 
ben verfehen. Diefen gegenüber befindet fich eine Leiſte 16, fo 
lang ale die Mutter felbft, unten aber zwei flache Anfäge, a 
und x, welche mit der Leiſte einen am beften in Fig. 20 wahr⸗ 
nehmbaren, einfpringenden rechten Winfel bilden, welcher da& 
Drehen der Mutter: verhindert ‚ und ihre geradlinige Bewegung 
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leitet. Denn die untere Flaͤche der Leiſte liegt genau auf der 
obern Kante der Platte e, die zwei Anſaͤtze aber an ihrer Hinter⸗ 
feite. Diefe Platte, fowohl in den Hauptfiguren fihtbar, als 
auch in Big. ı3 von vorne, Fig. ı2 von oben, Fig. ı4 von der 
Seite, wie in Fig 2, iftmit ihren vieredigen Verlängerungen an 
den Doden c, d, bei 17 und ıB Fig. ı feſtgeſchraubt; ihr wag⸗ 
rechter hinterer Fortſatz, 19, Fig. ı2, 14, 3, aber gedrange zwi: 
fchen dieſe Doden eingefhoben. In den Ausfchnitt y, Fig. ı2, 
pallen wieder die Anfäge o, x der Schraubenmutter , welche ſich 
daher nicht im geringften wenden, fondern nur gerade fortbewes 
gen kann. 

Das Gegenſtück der Platte e, ebenfalls wie fie nur von 
Mefling, ift eine zweite, nach unten bedeutend verlängerte, rüd: 
wärte jedoch ganz glatte, £, Big. ı, 2, 3, 325 auf ähnliche Arc 
wie die eritere mittelft zweier Schrauben am Geftelle fell. Die 
untere Kante von e und die obere von £ nehmen das fpäter zu ers 
klaͤrende Stahlſtück i, Fig. ı, 2, 3, zwifchen ſich, welches fih an 
ihnen fehr genau fchieben muß. Um dieß zu erreichen find die 
Schraubenlöcher an f,. nad) Ausweis ‚der Fig. 32, weiter ald e8 
an und für fi) nöthig wäre; die Kanten der Anfäße unter denfels 
ben aber ruhen auf den großen Köpfen der Stellfchrauben 12 
und ı3, Sig. ı, 2, 3, mittelft welcher man alſo, vor der gänzli» 
chen Befeſtigung, die Platte f heben, und mit der untern Flaͤche 
von i in die vollkommenſte Berührung bringen, und jederzeit in. 
derfelben erhalten fann. Die Platte £ hat einen fcymalen langen 
Ausfchnitt mit einwärts erweiterten Wänden, in welchem ein ebene 
falls fhrägwandiges Klögchen liegt. Man fieht dadfelbe in der 
nämlihen Stellung, welche es innerhalb f, Fig. ı har, bei aı, 
Big. 15; bier auch noch von unten; ein Theil der Rückſeite ift 
abermals in Fig. 3 bemerkbar. Das Loch in der Mitte von 21, 
Big. 15, bezeichnet die Mutter für die Gewinde au der Schraube D, 
Sig. ı, 2,3. Das Klögchen liegt, weil es etwas niedriger iſt, 
tiefer als die Außenfläche von £; wird daher, Durch Anziehen der 
Schraube D an jeder beliebigen Stelle im langen Ausfchnitte 
von £ feſtgehalten. Sein Dienst befteht auch nur darin, daß 
dusch deilen Verbindung mit £ der runde Zapfen oder Stift a2 
am Ende der Schraube D überall in der ganzen Möhe des Aus⸗ 
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ſchnittes, über die Sinterfeite von £ Hinausftehend erhalten wer» 
den kann. Diefer Zapfen ift der feite oder Wendepunft des ſtaͤh⸗ 
lernen Hebels E, Fig. ı, 3, 3 nnd 33, eined der wefentlichiten 
Theile der ganzen Vorrichtung. 

Der Hebel liegt unmittelbar anf der KHinterflähe von e 
und fe Um ihm nach einwärts am Geſtell Raum zu verfchaffen, 
befigt die Vorderfeite der Stange a a, zwifchen den Doden c, d, 
eine. Vertiefung und jene Korm, welche der Grundriß Fig.6 bei 
a’ ausweilet. Damit hierdurch die Stange aber nicht geſchwaͤcht 
wird, entfpricht dieſer Vertiefung eine Ausbiegung auf der Hin⸗ 
terfeite, auch in Fig. 2 bei a’ bemerfbar. Der Hebel reicht mit 
feinem treisförmigen flachen Kopfe bis zwifchen Die Anfäge o, x, 
Fig. 3; beim Fortrüden der Mutter h wird er Daher ihrer Bewer 
gung folgen, fich fchief flellen, und dabei um den Stift a2 fid) 
wenden. Es erfolgt die Dabei nothwendige Verlängerung von 
ſelbſt, weil er mit o, x, zwar in Berührung, aber nicht in fefler 
Verbindung fleht, unten aber zieht er fi au dem unbeweglichen 
Gtift aa. Doc leuchtet bald ein, daß er, ohne fi unordentlich 
und gu tief herunter, oder gar zwifchen o und x heraus zu ſchie⸗ 
ben, einer Unterflügung oder Auflage bedarf, und überhaupt 
nicht ganz frei fchweben darf. Er hängt auch wirklich an einem 
Bolzen, deſſen Kopf in Big. 3 bei r, die Öffnung im Hebel aber 
bei r’ ig. 33 erfcheint. Hinter dem flachen Kopfe ift der Bolzen 
zylindriſch, dann aber vieredig abgefept, in welder Form er 
wagrecht durch das Stüd i geht, und auf der Vorderſeite durch 
die ſechseckige Mutter s, Big. ı, 2, unbeweglich feit gehalten wird. 
Das Stüd i ift es demnach, weldyes den Hebel unbefchadet feir 
ner übrigen freien Bewegung trägt, und Dagegen wieder von ihm, 
wenn er fi um den Stift 22 wendet, und durch die Schrauben 
mutter h fchief flellt, mitgenommen, und in gerader Richtung 
fortgefehoben wird. Hierdurch erfüllt das Stuͤck i noch die andere 
Hälfte feiner Beftimmung, es führt nämlich den Support und 
den Stahl längs der im Mordertheile eingefpannten Schnecke. 
Dieß bedarf jedoch einer weitern Audeinanderfegung. 

Zu dem Ende findet man diefes Stuͤck einzeln in Fig. ı7, 
don rũckwaͤrts wie in Fig. 3; Fig. ı6 von der Seite, der Fig.2 
entfprechend, und Sig. ı8 von oben dargeflellt. In der Mitte 
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von i zeigt fi) dad wagrechte Loch zur Aufnahme des vieredigen 
Schaftes am Bolzen, von dem fchon die Rede war; tund u, Fig. 
16, 17, ıB und 3, find zwei Arme, durch welche die lange runde 
©Stahlitange m, n, Fig. ı, 3, 7 mit i zufammenhängt. Es geht 
naͤmlich n bis zum dickern Abfage durch u und t; aufden Fleinen 
Viereck 23, Big. 7 ftedt der Kegel Fig. 8, und zwar innerhalb 
der trichterförmigen Ausſenkung der Offnung int; das Ganze 
ſchließt die fechBedige Mutter 20, Big. ı, 3, für weldye n vor dem 
Kegel das in Fig. 7 fihtbare Gewinde befikt. Die Stange fann 
fi daher innerhalb dieſer Arme rund drehen, aber das Stüd.i 
nicht verlaffen, und folgt daher fo, wie diefes, der durch den 
Hebel und die Mutter h der Leitipindel hervor zu bringenden Lan 
genbewegung. Die Stange felbft, oder eigentlidy der dickere 
heil m, geht mirtelft runder Löcher durch die Doden b und c; 
vor der erftern auch noch durch die Zwinge p, Big. ı, 3; deren 
Befchaffenheit die Vorderanficht, Fig. 4, vollends deutlich macht. Es 
ift ein, mitteljt der an den untern Lappen angebrachten Schraube zu 
verengender Ring, welchen eine zweite Pleinere an der Außenfläche 
der Dode b feithält. Auf Figur 11 iſt p‘ die mit jener des Rin⸗ 
ges fonzentrifche Öffnung ; der Fleinere Kreis darüber, die Mut: 
tee für die Befeftigungfchraube. Durch gehörige Benügung von p 
läßt fi) fortwährend die Verfchiebung von m auf da genauefte 
ohne allen Spielraum erhalten. Die Dode d hat ein ähnliches 
Loch wie Die beiden vorderen, durch welches in Fig. 2 die feche- 
edige Mutter 3o am Ende der Stange fidhtbar wird. Es dient 
dazu, daß indem Falle, wenn der Hebel ſammt m, n, fehr weit 
zuruͤckgeht, dieſes Ende nicht an die innere Släche der Docke d 
ftößt, fondern in das gedachte Loch eintritt. 

Der Support k 1, Big.ı und 22 von vorne, Fig. 2 und 23 
von der Zeite, Fig. 3 vou rüdwärts, ift mit feinem röhrenför» 
migen Untertheile k auf der Stange m zu verfchieben, um den 
Stahl jedesmal zu Anfange des Einfchneidens auf den gehörigen 
Punftder Schnede zu bringen, und dann durch die Schraube B, 
Sig. ı, 2, 3, feſt zu fiellen. Sie drückt das fenfrecht eingefchobene 
Zwifchenftüd, Fig.24, deifen Anbringungsdart in k aus der Ver: 
gleihung der Figuren erhellt, an den Umkreis der Stange, welche 
bierburch mit dem Support ſich zu einem Ganzen vereinigt. Der 
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Stahl v laͤßt ſich durch die Drudfchraube 8, für deren Mutter 
an der einen Geitenfläche des Theiles 1 ein pyramidenförmiger 
Auffag vorhanden ift, damit fie mehrere Gewinde erhält, in der 
ihm gegebenen Lage unverrüdt erhalten. Das vierfantige Staͤn⸗ 
gelchen w ift der Anlanf für die weiter unten zu befchreibende 
Patrone. Am äußern Ende hat er einen Einfchnitt, iu welchen 
das an der Schraube 10 vorhandene Scheibchen eingreift, um 
ihn richtig zu ſtellen oder zu führen; weil er auf diefe Art, beim 
Hineinfchrauben oder Zurückdrehen diefer Schraube, ihrer Läns 
genbewegung folgen muß. Aus der Befchaffenheit des Supportes 
erflärt ſich jept, warum die Stange, an welder fein Untertheil 
feft it, einer drebenden Bewegung innerhalb des Stückes i fähig 
feyn muß, daher auch der Support einer bogenförmigen, in der 
Nichtung von außen gegen die Achſe der Schnede: nämlich, dar 
mit der Stahl fortwährend mit der lebtern in Berührung erhalten 
werden fann, um ihrer Krümmung zu folgen, und bid zur ge= 
hörigen Tiefe zu fchneiden. 

Die Art, wie man linfe Gewinde erhält, laͤßt ſich jept ſchon 
völlig verftändlich mahen. Die Kurbel A, Big. ı, wird rechts 
gedreht, und die Schnede bewegt fich dabei dem Stable entges 
gen, die Mutter h aber vorwärts. Gleichzeitig wendet ſich der 
Hebel E um den Stift an D, ftellt ſich ſchief nad vorne, und 
führt dabei die Stange m fammt Support und Stahl in der 
nämlidhen Richtung. ig. 3o, Taf. 294 verfinnlicht den Vor⸗ 
gang durch bloße Linien. Geſetzt der Wendepunft des Hebel E 
wäre ganz unten bei 3a, und die Mutter würde von h biö h’/ges 
ben, fo fommt der Hebel in die punftirte Lage und der Stahl v 
. an der Stange m vermittelft r bis v. Dur Hinauffegen des 

Punftes aa geht der Stahl defto langfamer, je mehr diefer Punft 
gegen r fommt, und die Gewinde werden feiner, je mehr ſich 
derfelbe der Leitfpindel nähert, mithin auch jederzeit enger ald an 
dieſer. Es treten alfo wieder diefelben Verhältniffe ein, wie bei 
den zwei vorhergehenden Inftrumenten ; worüber die aufmerffame 
Vergleichung’diefer Zeichnung mit Sig. ı und a, Taf. 201, und 
Fig. 33, Taf. 294 feinen Zweifel mehr übrig laſſen dürfte, 

Um auf dem jegt in Rede ftehenden Snftrument rechte Ges 
winde bervorgubringen, muß der Stahl genöthigt werden, beim 
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Btechtödrchen der Kurbel (denn dieſe Richtung iſt nothwendig, da⸗ 
mit Die Schnecke der Schueide des Stahles entgegen geht) ſich 
verkehrt, d. h. rüdwärts gegen die hinteren Docken, zubewegen. 
Man erreicht dieß fehr leicht, wenn D Berans - und in ein ande 
res, dem in Figur ı5 aähnliches, im Ausfchnitte von e ſchon 
vorräthig liegended Klötzchen, bei 25, Fig. ı, 3, eingelchraubt, 
mithin der Stift in D in die obere Schlitze des Hebels gebradyt 
wird. Der längere Zheil deflelben , fo wie das darin liegende 
Slögchen bleiben jegt unbenägt. Herausfallen kaun aud) ohne die 
Schraube feines der Klögchen, bee fchrägen Seiten wegen, ſo⸗ 
wohl an ihnen als auch au den Wänden der Ausfchnitte von e 
und £. Auch dab obere Alögchen läßt fid) für Bewinde von vers 
ſchiedener Feinheit durch abgeänderte Stellung des Stiftes in der 
obern Schlitze des Hebeld benügen, welche aber viel kürzer if, 
weil man für die felten vorfommenden rechten Schneden nicht fo 
vieler Abftufungen bedarf. 

Big. 32, Taf.294, ebenmäßig wie Fig. 3o und die Haupt⸗ 
theile auf Taf. 295 bezeichnet, foll die Darftellung dieſes höchft 
finnreichen Vorganges, um mit derfelben linken Leitſpindel rechte 
und linfe Gewinde zu befommen, noch vollends deutlich machen. 
Bei der urfprünglichen Lage von E, r, h, v gehe h wieder in der 
Nichtung des Pfeiled bis h’, wobei der Drebungspunft des He⸗ 
bels fich ober r, in 22 befindet. Der Hebel flieht am Ende des 
Hortganges der Schraubenmutter in der punktirt angegebenen 
Richtung E’, hat an r die Stange m mitgenommen, und fie bis 
r’, aber zurüdgeführt, und eben auch den Stahl von v bis v’ rüd 
waͤrts gebracht in verfehrter Richtung gegen den von der Schrau⸗ 
benmutter h befchriebenen Weg. Diefer wird länger, der Gang 
des Stahles befchleunigt, und die Schraubenlinie auf der Schnecke 
weitläufiger, wenn man den Stift 22 höher hinaufbringt. 

Noch erübrigt die Erflärung eines nicht wefentlichen und 
minder wichtigen Beſtandtheiles diefes Schneckenſchneidzeuged, 
welcher die Patrone und den Kloben mit der Sraife zum Aushöhe 
len der Vertiefung für den Kettenhaken trägt. Er wurde, um 
Undeutlichleit zu verhindern, in den bisher befchriebenen Figuren 
weggelajlen,, und für fich abgebildet; und zwar in Big. a6 von 
vorne, der Sig. ı entfprechend ; Big. 27 von der Seite, wie er 
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an Kig.a paßt; Fig. ab im Grundriſſe, jedoch Hier ohne ben in 
Fig. 3o wieder abgefondert vorgeflellten Kloben. Die Grundlage 
diefer Vorrichtung ift eine lange fchmale Schiene a, mit zwei 
Schligen (3, 3, $ig.26), und an einem Ende einem nad) rück⸗ 
waͤrts abgefrüpften gabelförmig getheilten Anfagee. Zwei Schrau« 
ben, wie ig. 25, gehen durch die Schlige in ihre am Geſtell 
des Inftrumentes bei 14 und ı5, ig. ı befindlichen Muttern, 
und befefligen fo das Ganze an den Doden b und e. In der 
Babel e, Big. 26 — 28, liegt der Hals z an der langen Schraube 
F,j, Big. ı. Ihre Mutter findet man auch bei j in Fig. 3 
und 11. Die Umdrehung von F führt die Echiene längs des 
Geſtelles, fo weit es die Schlipe geflatten, und bringe hierdurch 
die Patrone oder den Kloben jedesmal an der gehörigen Stelle 
der Schnede gegenüber. — Bon der vordern Kante der Schiene 
zagt eine wagrechte Ebene c, Fig. 26, 27, 28, heraus, als Un⸗ 
terlage der Patrone, n und Fig. 3ı. Sie ftedt auf dem Stifie 4, 
läßt fi) um denfelben wenden, und durch die Schraube 5 
und das unter ihrem Kopfe liegende Scheibchen unverrüdt erhal⸗ 
ten. Die Patrone iſt doppelt, mit einer flärfern und feichtern 
Krümmung, kann mit jeder derfelben nach vorne gerichtet, auch 
umgewendet, und für rechte und linfe Schneden, fie mögen am 
runden oder vierfantigen Zapfen eingefpannt ſeyn, benützt werden. 
Sie befindet fi) dem S. 109 erwähnten Anlaufe gegenüber, deſſen 
vordered etwad zugerundetes Ende an ihrer Krümmung feinen 
Meg macht, und hierdurch auch jenen des Stahles und die Tiefe 
des Schnitte beſtimmt. Patrone, Stahl, Anlauf und Echnede 
mirflen mit einander in Übereinftimmung gebracht, und deßhalb 
gehörig geftellt und zugerichtet werden. Dieß verurfacht immer 
jiemlichen Zeitaufwand, fo daß man die Hülfe der Patrone mei⸗ 
ſtens lieber entbehrt; Bälle auögenommen, wie der Seite 102 bes 
rührte, wo fie wefentlihen Nutzen hat. Won der Beſchaffenheit 
des Klobens mit der Fraiſe war ebenfalls fchon, S. 92, die Rede. 
Bei der gegenwärtigen Vorrichtung kommen noch folgende Eis 
genheiten vor., Innerhalb der Arme 6 und 7, Fig. 26 — 28, ber 
findet fi) die Welle v außerhalb 7 mit einer vieredigen Mutter 
fo verwahrt, daß fie fich nicht dreben fann. Auf ihr ſteckt der 
Träger des Klobens, welcher mit den Spigen ber untern Schrau« 
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ben in vertieften Grübdhen feiner fhmaien Eeitenfläcden einge- 
bangen wird. Zig.29 fellt Diefe Träger nochmals von der hin 
teren und von der fdmalen Exite vor. (Er befichtamb zwei Iheir 
en, deren oberer mit dem unteren burdı Die Echraube 9 verbun- 
den, fih um den Echait derieiben mörkigen Falled drehen und 
ſchief wenden läßt. Der Kichen hält bierdurdg Beweglidfeit 
mach verfhiedenen Richtungen. Der Iräger kann nämlich auf der 
Bele v der Länge madı vericheben, andy um dirfelbe gedrcht, und 
in der ertheilten Lage turdı Die Echraube x erhalten werden; ferner 
läßt ſich fin Dberifel wenden, und deturdp die Sraife im Kle- 
ben, welcher jedenfal3 mach die Hähigfeit der Bewegung im Bo 
gen beibchält, mad) der fihirfen Neigung der Echerdenwindun 
gen Üılen; fe Dei Zürie Anerbuung wehl jeder im der Regel vor- 
Tommendcn Forderung enıipecdhen dürfte. 

Dritte Irt. 

Des Eigenttäm!ite brüche im der Anbringung von gezahn · 
tem Kidern, tur melde die Umörchungd- Gefcwindigfeit der 
Schurde gegen tie der Gütrumgsihreube, fo wie der eg des 
@rapleskei einer gewillen Anzahl von Umdrehungen, und jwar ohne 
Wermittlang ven Gchein, alzeändert werden fann. Die Jdee ger 
Part gu den Altern; man wendet fie feltener bei Schuedenfchneid« 
vengen, Piufig aber, mit jehr mannigfeltigen Detaild in der Aue 
füprung. dei Schraniunihneitmaichinen an; wie fie fih denn 
uudit Mir Rare Gewiate am been eignet. 

Das auf Taf. 295, Fig. 34 von worme, Big. 35 von der 
Brite der Kurbel N dargetete Smjtrument, if vor etwa dreißig 
Aapren In der ſtanziſches Schweiz verfertigt, für Großuhrmacher - 
arbeit beffimmt, überhaupt Rark gebaut, and mit Ausnahme der 
melltugenen Rider gänzlich aus Eifen uud Stahl. Das Geſtell ber 
Medi and dem Winkel a, ar, a, umd der auf das ſchwächere Eude 
w anlfhohenen Srige GH. Cie wird durch die Lappenſchraube 
1", welibe auf die Unterlagichiene v drüdt, feflgehalten, erſcheint 
algelonbırt, von innen gefchen noch in Fig. 36, uud trägt den 
Im Ihrem ſrkorn Kopfe verfciebbaren Gegenftift 3. Quer und 
wannche im Kopfe liege die Zugſchraube 13; in Fig. 40 abger 

fo wie fle ſich innerhalb Big. 36 befindet, und im Grunde 
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riffe abgebildet. Der Gegenftift geht fowohl durch den Kopf, als 
durch das Loch ı5 Fig. 40 im flachen Theile der Zugfchraube, 
und fann durch die Slügelmutter I fehr feft und ganz unbeweglich 
erhalten werden. Der Anfap b, Sig. 34, 35, dient abermals 
um dad Snftrument in einen Schraubſtock einzufpannen, welches 
dabei zufolge der Stellung von b eine vom Arbeiter abwärtö ges 
neigte jchräge Lage annimmt. 

Die Stüge a’ hat zwei zylindrifche, bei 16 und 17 anges 
deutete Öffnungen, ald die Lager für zwei Achſen, wovon die 
untere der Leitfpindel angehört, die obere aber, den nur in Fi⸗ 
gur 34 fihıbaren Kopf zum Einfpannen der Schnede trägt. Die: 
fer kommt im Wefentlichen mit den &. 87 und 106 befchriebes 
nen überein. Er befleht nämlich aus der mittleren mit der Achfe 
felbft ein Stück ausmachenden Platte 4, und den abgefonderten 
Baden 5, 6. Durd die flarfe Schraube mit vieredigen für 
einen eignen Schlüſſel beftimmten Kopfe, welche ihre Mutter in 
6 hat, durch 4 und 5 aber mittelft einfacher Löcher gebt, laſſen 
fi) die Baden zufammenziehen, um den Schnedenzapfen feft 
einzuflemmen. Damit aber die innern Flaͤchen der Baden, der 
Zapfen mag did oder diinn ſeyn, ihn in ihrer ganzen Länge faſ⸗ 
fen, ohne ſich fchief zu neigen, kann man ihre Lage während des 
Zuziehens durdy die Stelfchrauben 7, 8 genau’ berichtigen. Hiu⸗ 
ter ihnen befindet ſich noch für jeden Baden ein in 4 feiter Stell⸗ 
fift, damit fie ſich nicht ſchief wenden und verziehen fönnen. Der 
größere fcheibenförmige Anfag 18 wird durch die Wirkung des 
Gegenftiftes 3 auf den vordern Zapfen der eingefpannten Schnede 
an die innere Fläche von a’ gedrüdt, verhindert dad Zurückwei⸗ 
hen des Kopfes, und foll die genaue Achfendrehung diefer Theile 
‚bewirken. Die Leitfpindel L paßt mit dem zylindrifch gedrehten 
Abfoge in die Offnung 17, und laͤuft mit ihrem Endzapfen 19 in 
einem Loche 14, Fig.36, der Stüge H. Worzüglidy diefed Um⸗ 
flandes wegen muß die Stütze als ein einzelnes Stüd mittelft 
ihrer Hülfe G auf a’ aufgefchoben werden; nämlich um die Leit 
fpindel L in das Geftell überhaupt. einlegen zu fönnen, und zwar 
fo, daß fie ohne Spielraum nach) der Länge bloß die Bähigfeit be 
hält, fi) rund zu drehen. Das Ieptere gilt auch, wie ſich aus 


dem Bisherigen ergibt, von der oberen oder Schnedenfpindel, 
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‚ ben.in vertieften Grübchen feiner ſchmalen Seitenflächen einge 
bangen wird. Zig.og ſtellt diefe Träger nochmald von der hin⸗ 
teren und von der fchmalen Seite vor. Er beftehbtaus zwei Theis 
len, deren oberer mit dem unteren Durch Die Schraube 9 verbun⸗ 
den, ſich um den Schaft derfelben nöthigen alles drehen und 
fchief wenden läßt. Der Kloben erhält hierdurch Beweglichkeit 
nach verfchiedenen Richtungen. Der Träger kann nämlich auf der 
Welle v der Länge nach verfchoben, aud) um diefelbe gedreht, und 
in der ertheilten Lage durch Die Schraube x erhalten werden; ferner 
läßt-fic) fein Obertheil wenden, und dadurch die Sraife im Klor 
ben, welcher jedenfalls auch die Fähigkeit der Bewegung im Bo⸗ 
gen beibehält, nach der fchiefen Neigung der Schnedenwinduns 
gen ftellen; fo daß diefe Anordnung wohl jeder in der Regel vor⸗ 
kommenden Forderung entiprechen dürfte. | 
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Das Eigenthümliche befteht in der Anbringung von gezahn⸗ 
ten Rädern, durch welche die Umdrehungs-Geſchwindigkeit der 
Schnecke gegen die der Bührungsfchraube, fo wie der Weg des 
Stahles bei einer gewilfen Anzahl von Umdrehungen, und zwar ohne 

. Vermittlung von Hebeln, abgeändert werden fann. Die Idee ges 
hört zu den Altern; man wendet fie feltener bei Schnedenfchneid» 
zeugen, häufig aber, mit ſehr mannigfaltigen Details in der Aus⸗ 
führung, bei Schraubenfchneidmafchinen an; wie fie fih denn 
zunaͤchſt für ſtarke Gewinde am beften eignet. 

| Das auf Taf. 295, Big. 34 von vorne, Fig. 35 von der 
Seite der Kurbel N dargeftellte Infteument, ift vor etwa dreißig 
Sahren in der franzoöſiſchen Schweiz verfertigt, für Großuhrmacher⸗ 
arbeit beflimmt, überhaupt ftarf gebaut, und mit Ausnahme der 
meflingenen Räder ‚gänzlich aus Eifen und Stahl. Das Geftell bes 

‚seht aus dem Winkel a, a‘, a, und der auf das fchwächere Ende 

a“ aufgefhobenen Stüge GH. Sie wird durch die Lappenfchraube 
F, welche auf die Unterlagichiene v drüdt, feftgehalten, erſcheint 
abgefondert, von innen gefehen noch in Fig. 36, umd trägt den 
in ihrem flärfern Kopfe verfchiebbaren Gegenftift 3. Quer und 
wagrecht im Kopfe liegt Die Zugfchraube 13; in Fig. 4o abge⸗ 
fondert, fo wie fie fich innerhalb Big. 36 befindet, und im Grunde 


Dritte Art. 113 


riffe abgebildet. Der Gegenftift geht ſowohl durch den Kopf, als 
durch das Loch 16 Big. 40 im fladien Theile der Zugfchraube, 
und kann durch die Blügelmutter I fehr feft und ganz; unbeweglich 
erhalten werden. Der Anfag b, Sig. 34, 35, dient abermals 
um das Inſtrument in einen Schraubſtock einzufpannen, welches 
dabei zufolge der Stellung von b eine vom Arbeiter abwaͤrts ges 
neigte fchräge Lage annimmt. 

Die Stüge a’ hat zwei zylindrifche, bei 16 und 17 anges 
deutete Öffnungen, als die Lager für zwei Achſen, wovon die 
untere der Leitfpindel angehört, die obere aber, den nur in Fi⸗ 
gur 34 ſichtbaren Kopf zum Einfpannen der Schnede trägt. Die: 
fer kommt im Wefentlichen mit den S. 87 und 1065 befchriebes 
nen überein. Er beſteht naͤmlich aus der mittleren mit der Achfe 
felbft ein Stück ausmachenden Platte 4, und den abgefonderten 
Baden 5, 6. Durd die flarfe Schraube mit vieredigen für 
einen eignen Schlüſſel beftimmten Kopfe, welche ihre Mutter in 
6 hat, durch 4 und 5 aber mittelft einfacher Löcher geht, laſſen 
fih die Baden zufammenziehen, um den Schnedenzapfen feit 
einzuflemmen. Damit aber die innern Blächen der Baden, der 
Zapfen mag dich oder dünn ſeyn, ihn in ihrer ganzen Länge faſ⸗ 
fen, ohne ſich fchief zu neigen, kann man ihre Lage während des 
Zuziehens durch die Stelfchrauben 7, 8 genau berichtigen. Hin⸗ 
ter ihnen befindet ſich noch für jeden Baden ein in 4 feſter Stell⸗ 
Rift, damit fie fich nicht fchief wenden und verziehen fönnen. Der 
größere fcheibenförmige Anſatz ı8 wird durch die Wirkung des 
Gegenfliftes 3 auf den vordern Zapfen der eingefpannten Schnede 
an die innere Fläche von a’ gedrüdt, verhindert das Zurüdweir 
hen des Kopfes, und fol die genaue Achfendrehung diefer Theile 
bewirken. Die Leitfpindel L paßt mit dem zylindrifch gedrehten 
Abfage in die Offnung ı7, und läuft mit ihrem Endzapfen 19 in 
einem Loche 14, $ig.36, der Stütze H. Vorzuͤglich dieſes Um⸗ 
ſtandes wegen muß die Stuͤtze als ein einzelnes Stück mittelſt 
ihrer Hülfe G auf a’ aufgeſchoben werden; naͤmlich um die Leite 
fpindel L in das Geftell überhaupt einlegen zu fönnen, und zwar 
fo, daß fie ohne Spielraum nad) der Länge bloß die Faͤhigkeit be 
hält, fi) rund zu drehen. Das leptere gilt auch, wie fi) aus 


dem Visherigen ergibt, von der oberen oder Schnedenfpindel, 
Techno. Encytlop. IL. 8 
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welche gleichfalls fammt der Schnede nur rund gedreht werden 
fann. Beide Achſen find fogleich vor der Dode zu vieredigen 
Zapfen abgefegt, auf weldyen die Räder A, B feftfteden; auf 
dem oberen langen noch die Kurbel EN, anf dem unteren die 
runde Hülfe 30; quer durch die Enden der Zapfen eingetriebene 
Stifte, der untere in Fig. 34 mit 15 bezeichnet, halten die ge: 
nannten Theile zufammen. Da die Räder B und A unmittelbar in 
einander greifen: fo drehen fi), wenn man die Kurbel in Bewe: 
gung fest, fowohl die obere ald auch die untere Spindel, beide 
jedoch nach einander entgegengefepten Richtungen, ein Erfolg, 
von dem fpäter erft ausführlicher geredet werden fann. 

Die, der Länge nad) aufgefchnittene und mit zwei Klemm: 
fchrauben verfehene Schraubenmutter D der Leitfpindel, macht mit 
dem Arme C, dem Support, nur ein Stüd aus. Er hat große 
Apnlichkeit mit jenem des fchon befchriebenen, auf derfelben Ta⸗ 
fel abgebildeten Schnedenfchneidzeuges; obwohl in Fig. 34 zum 
heile bededit, Täßt fi, feine Form aus Fig. 35, durch die Punk⸗ 
tirung ergänzt, vollkommen entnehmen. Er trägt den ſchneiden⸗ 
den Stahl, und den, am Knopfe c’ verfehiebbaren Anlauf e 
für Die Patrone 9. Beide, c und s, werden durch Zugfchraus 
ben, ‚gleich der im Kopfe der Stüge H für den Gegenftift lies 
genden, und ihre Flügelmutter feſtgeſtellt. Die eine, für deu 
Stahl, ſieht man bei 10, Fig. 34, 35; von jener für den An⸗ 
lauf einen Theil bei 25, Fig. 34, die laͤnglich vieredige Platte 
der eingeſchobenen Schraube felbft erfcheint bei 12, Fig. 35. Den 
Stahl fieht man von der Seite, wie in Fig. 35, bei s, Big. 39; 
y dafelbft ift die obere Anficht, z aber die gleiche eined Stahles 
für Gewinde mit abgerundeter Grundfläche, für eine Darmfaite, 
wie an der Schnede Fig. 30, Zaf.292. Any und z wird man 
auch nicht überfehen, daß der fehmälere eigentlich fchneidende 
Theil zu beiden Seiten einen Abfag Hat, welcher gut abgefinmpft 
und jugerandet, dazu dienen fann, zugleich die Tiefe der Gewinde - 
zu beflimmen, worüber man die ©..gı gegebene Erläuterung ei« 
nes ähnlichen Falled nachſehen Bann. 

An der wagrecht liegenden, durch die Schrauben e, e, auf 
H und a’ befefligten Schiene K, Fig. 34, 38, befindet fich eine 
andere kürzere, M, beide mit offenen ©chligen verfehen, um fie 
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nach Erforderniß verfchieben und flellen zu koͤnnen. Auf der letz⸗ 
tern ift Die Patrone und der Kloben mit der Fraiſe angebracht, 
beide wieder mit der, ©. 110 vorgefommenen, und auf der näm- 
lihen Tafel in den Figuren 36 — 30 dargeftellten Vorrichtung 
foft gleih. Die des gegenwärtigen Inftrumentes findet man ab⸗ 
gefondert in Fig.42 und 4ı, ihrer Stellung an Fig. 34 und 35 
entfprechend; ferner Fig. 43 im Grundriſſe, jedoch ohne den Klo» 
ben x, diefen in Fig. 44; die Patrone endlich (neben Big. 34 un- 
terhalb des Stiftes 3) in Fig.37. Anmerfenswerth wäre etwa 
nur noch, daß der Kloben, um Feine Undeutlichfeit zu veranlaf- 
fen, in $ig.35 (und 41) in einer unnatürlichen Lage gezeichnet 
it, da er, fich felbft überlaffen, nie wagrecht fleben bleibt, es 
müßten denn Die Schrauben, in deren Spitzen er hängt, außerordent- 
lich ſtark angezogen werden: dann, daß der Befelligungspunft dies 
fer Patrone in ihrer Mitte liegt, und fie um den feiten Stift auf 
ihrer Unterlage, mittelft eines der bogenförmigen Einfchnitte nach 
Erforderniß gewendet werden kann. 

Über die Wirkungsart dieſes Inſtrumentes ift Folgendes 
zu bemerken. Die Kurbel muß, damit ſich die Schnecke der 
Schneide des Stahles entgegen bewegt, rechts gedreht werden; 
wobei der Support, ungeachtet die Leitſpindel rechte Gewinde 
hat, doch vorwaͤrts nach dem Gegenſtifte geht, weil die Raͤder 
die Bewegung umkehren, und hierdurch alſo auf der Schnecke 
die verkehrten oder linken Gewinde entſtehen. Sind die beiden 
Käder im Durchmeſſer und an Zaͤhneanzahl einander gleich, fo 
machen die Schnede und die Leitipindel in derfelben Zeit gleich 
viele Umdrehungen; und wenn daher die Schnecke eine vollbringt, 
fo rüdt der. Stahl oder die Mutter der Leitfpindel um einen Gang 
der lebtern fort, und die Gewinde der Schnede fallen daher eben 
fo aus, wie jene der Leitfpindel. Durch Räder aber, welche im 
andern Verhältniffe zu einander ftehen, fann man auch die Um⸗ 
drehungsgefchwindigkeiten der beiden Spindeln gegen einander 
abändern. Ein Fleinered Rad an der Schnedenfpindel, wie in 
der Zeichnung, wird die Bewegung der Leitfpindel verzögern, 
ein größereö aber fie befchleunigen: man erhält im erften Sale 
feinere, im zweiten gröbere Gewinde auf der Schnede, und dieſe 
alſo durch Anwendung verfchiedener Raͤderpaare entweder der Leit 
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fpindel gleich, oder gröber oder feiner. Die Zahl der Abftufun: 
gen ift daher fo groß, als jene der paarweiſe vorräthigen Räder. 
Bei dem Inſtrumente, nach welchem die Zeichnung angefertigt ift, 
befinden fich ſechs Räder; nämlich mit 22 und 36, 27 und 34, 28 
und 32 Zähnen ; das fleinere eines jeden Paares für die obere oder- 
Schnedenachfe beftimmt ; fo daß demnach die Gänge der Schnede 
bei jedem Paare immer feiner werden als die auf der Leitipindel. 
Man Ffönnte zwar felbft bei diefer geringen Anzahl von Nädern 
das Segentheil dann bewirken, wenn man fie umwechfelte, und 
das größere Nad jedesmal auf die obere Achfe brachte. Allein ab: 
gefehen davon, daß es fchwer hält, vieredig aufzuftedende RE: 
der fo genau zu verfertigen, daß fie auf zwei verfchiedenen Za⸗ 
pfen vollfommen rundlaufen: fo bleibt e8 im Allgemeinen räth« 
li) , eine etwas gröbere Leitfpindel zu wählen, und mittelft der⸗ 
felben feinere Gänge der Schnede zu verfertigen; weil. auf diefe 
Art die in der Spindel immer vorhandenen Ungleichheiten und 
Fehler fi am der Schnecke verkleinern, beim entgegengefeßten 
Verfahren aber fich vergrößern und merflicher werden. 

Man Ffann an diefem SInftrumente mit Necht tadeln, daß, 
um viele Abftufungen und Feinbeitöunterfchiede der Gewinde zu 
erhalten, e8 einer großen Anzahl von Rädern bedürfte, welche 
nothwendiger Weife auch die Herftellungsfoften bedeutend erhös 
hen müßten. Zur fabrifömäßigen Verfertigung größerer Uhren 
aber, wo viele Schneden in wenigen beflimmten Abänderungen 
verlangt werden, fann es fehr gute Dienfte leiten. Rei fehr 
firenger Unterfuchung entdeckt man aber wohl ein anderes Gebre⸗ 
hen. Die Schraubenmutter macht nämlich mit dem Support 
nur ein Stück aus. Sie theilt alfo mit ihm auch jene Bewegung 
des Stahles, vermöge welcher er von den höhern Stellen der 
Schnede auf die tiefern gelangt, und dreht fi) daher während 
des Fortrückens zugleich auf der Spindel. Diefe drehende Be⸗ 
wegung , obwohl nur gering, gebt doch für die geradlinige ver: 
Toren: jene ded Stahles hört auf, ganz gleichförmig und volle 
fommen genau zu ſeyn. Allein es ift diefer Behler, wie aus den 
Umftänden erhellt, und bei den hier nur vorfommenden gröberen 
‚Sewinden fo unbedeutend, daß er in der Praxis wohl ganz uns 
"beachtet bleiben kann. 
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Bei dem Driginale ded bier befchriebenen Snftrumentes be: 
findet fich noch eine zweite Leitfpindel mit Tinten Gewiuden, um 
fie ftatt der abgebildeten einzulegen, wenn die Schnede rechte 
erhalten fol. Dieß fönnte, da es fih nur um das Umfehren 
der Bewegung beider Spindeln handelt, noch auf eine andere 
Art, mit Beibehaltung der rechten Leitfpindel, erreicht werden: 
Wenn nämlich die zwei Räder etwas Fleiner gemacht, und nicht 
unmittelbar in einander greifen würden, fondern mittelft eines drit⸗ 
ten, deifen Achfe, weil zur Abänderung der Geſchwindigkeit doch 
immer die beiden Hauptraͤder mit andern zu verwechfeln feyn 
müflen, beweglich und zum Ein» und Ausrüden einzurichten 
wäre, auf ähnliche Weife wie auf Taf.266, Fig. ı7, 19, dad 
Rads an der Seite 370 des XII. Bandes befchriebenen Kreisfchere. 
Da aber auf diefem Wege abermals nur eine Art von Gewinden 
entftehen fönnte: fo wäre e8 nothwendig, noch ein zweites Zwis 
fchenrad mit beweglicher Achfe anzubringen, um entiveder eines 
oder beide mit den Rädern an der Spindel in Eingriff zu fegen. 
Diefe Anordnung, deren ed ähnliche bei den Mafchinen zum 
Schraubenfchneiden gibt, unterliegt bei der Ausführung feinen 
bedeutenden Schwierigfeiten, hat aber den großen Vortheil, daß 
die Räder, da man fie durch das Verfchieben der Zwifchenräder 
jedesmal fehr leicht in genauen Eingriff zu bringen vermag, weit 
leichter zu verfertigen find, als bei der fhon gegebenen unabaͤn⸗ 
derlihen Stellung der Achlen, auf welche jedes Paar ffo paſſen 
fol, daß fie fogleih vollfommen gut in einander greifen. 

Zur Vergleichung mit diefem Schneckenſchneidzeuge enthält 
Taf. 296 ein fehr ähnliches, gleichfalls franzöfifches, nur für 
fleine Schneden tauglich , jedody mit Sorgfalt und Umfidht und 
fehr regelmäßig ausgeführt. Big. 24 iſt die Anficht der vordern 
Seite. Das Hauptftücd des mejlingenen Geſtelles, einzeln von 
der innern Släche Fig. 30, befteht aus dem verftärften Theile m 
mit dem Fortfage n für den Schraubſtock, der dünneren vieredir 
gen Stange a, und der aufrediten Dode e. Vor ihr find auf 
a noch zwei andere, i und c, aufgefchoben, welche man, wieder 
von der äußern Seite, in Fig. 3ı und 33 einzeln findet. Die 
Schrauben A, B, Fig. 29, erhalten fie ſeſt auf a in der gehöri- 
gen Stellung ; die abwärtd gebogenen Enden der Druckplaͤttchen 
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find in die Vorderſeite des Schiebers, wie bei 7, Fig. 29 und 
33, eingelaflen und feftgefchraubt. Die Schnedenfpindel, d, 
hat hier eine weit vorgüglichere , doppelte Lagerung, nämlich auf 
beiden Seiten Fegelförmige Anfäge, mit welchen fie, in gleichge= 
ftalteten Verfenfungen von e und i, und dann erft in zylindris 
ſchen Öffnungen Iäuft. Durch Anfchieben der Dode i läßt fie 
fih daher immer im genaueflen Gange erhalten. Am höchften 
Theile von e und i bemerft man die trichterförmigen Löchelchen, 
um Ohl an die Spindel zu bringen. Für die verlängerte Achfe £ 
der Leitfpindel x befindet fich in e ein ähnliches Kegellager ; durch 
i geht fie ohne weitere Berührung, mittelft einer größern runden 
Sffnung (5, $ig. 31); zur Unterflügung des Endes von x dient 
als zweites Lager die in diefelbe eintretende Spige der Schrauber. 
Die Gewinde für die Teßtere gehen durch c; noch eine, außen an 
c gefchraubte, gefpalteue, und zum Zufammenziehen geeignete 
Stellmutter, r, Fig. 29, 33, geftattet, ihre fefte und richtige 
Stellung nach Bedürfniß zu verfihern. Der Kopf der Dode c 
enthält noch den ſchon befannten Gegenftift, welcher die Schraube 
D, auf die quer eingefchobene fchmale Stahlichiene 4 wirfend, 
feftzuhalten beflimmt ift. 

Die Mutter v der Leitſpindel dreht ſich auf ihr gar nicht, 
fondern bleibt von der Bogenbewegung des Supportes, w, 
zur Vermeidung des ©. 116 gerügten Fehlerd ganz unabhängig. 
. Die bieher gehörigen Theile: nämlidy die gefpaltene Schrauben: 
mutter v, ald ein Aufſatz des Schiebers u und mit ihm aus dem 
Ganzen, nebft dem damit im Gewinde durdy den Charnierftift o 
verbundenen, daher für fich allein um denfelben beweglichen Sup⸗ 
port, w, fieht man von der Seite in Fig. 32; den Support allein 
Big. 37; die Mutter und das Mittelſtück des Gewindes Fig. 38; 0‘ 
in beiden Tegtern Figuren bezeichnet Die Löcher fürden Charnierftift. 
Der Schieber u wird von oben auf die Stange a geftedt, hat 
alfo feinen Boden. Diefen erfegt ein zwifchen der .vordern und 
intern Wand deffelben eingelegtes Klögchen und die Platte 3. 
‚Damit fid) das Klögchen 2, Fig. 32, nicht nach der Ränge heraus: 
ſchiebt, erhält e8 an der Grundfläche eine, auf 2, Fig. 34 punfe 
tist angedeutete Vertiefung, die Platte 3 dagegen zu beiden Sei⸗ 
ten einen Ausſchnitt, in welche dadfelbe einpaßt. Big. 36 ftellt 
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das Klögchen nochmals nach der Länge, die Platte 3 aber Big. 35 
von unten vor. Die durch legtere gehenden beiden Schrauben haben 
ihre Muttern in den Seitenwänden des Schieber, welcher zu⸗ 
folge diefer Einrichtung einen fehr fanften und genauen Gang 
auf der Stange erhält. Über den Stahl im Support ift nue noch 
anzumerken, daß fein vierecfiger Schaft in einer dazu geeigneten 
Öffnung ſteckt, und er fich in eine Schraube für Die gerändelte 
Mutter, 8, endet. 

Die Räder g, h, Fig. 29, und alle andern zu diefem In: 
firumente gehörigen, haben in der Mitte Fein vierediges , fondern 
ein rundes Loch, mit einem von demfelben ausgehenden: Seiten: 
einfchnitte, gleich denen auf Taf. 208, Fig. 21, 22, vorgeitell 
ten. Sie fteden mit der runden Öffnung auf einem dünner ges 
drehten Abfage des äußern Endes der Achſen d, f; für den ges 
raden Einfchnitt ift ein kurzes Staplftiftichen vorhanden, welches 
das Verrüden des Rades hindert. Man pflegt diefe Art, Räder 
u. dgl. auf ihre Achfen zu bringen, öfter anzuwenden, 3. ®. bei 
den Sraifen der Näderfchneidzeuge, worüber Bd. XI., S. 362, 
363 dad Nähere enthält. Sie gewährt den Vortheil, daß man 
die Räder, auch wenn fie gewechfelt und felbft auf verfchiedene 
Achfen gebracht werden follen, viel leichter und verläßlicher ganz 
sund laufend erhält. Die obere Achfe ift Hinter dem Rade g vier 
eig zum Auffteden des Kurbelhalſes; die untere aber dünner und 
rund für dad Scheibchen 14 und das kurze Rohr 155 an den En- 
den beider aber befinden fih Schrauben für die Muttern 1, 1; fo 
daß auf diefe Weife das Umwechſeln der Mäder oder das Vertau⸗ 
fhen mit andern ohne Anfiand und fchnell ſich bewerkſtelligen läße. 

In Beziehung auf die Wirfung dieſes Schneckenſchneidzeu⸗ 
ged muß man auf die, bei der Darftellung des unmittelbar vor» 
bergegangenen beigebrachten Bemerkungen verweifen. | 
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Sleichzeitiged Vorhandenfeyn einer Leitfpindel, der Räder 
und eines Hebels find die Kennzeichen der hieher gehörigen In— 
firumente : die nächfte Abficht bei der Kombination diefer drei ber 
reitö vorgefommenen Mittel ein größerer Spielraum in Hinſicht 
auf die Beinheit der Schneckengewinde. | 
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Das erfie der hieher zu zählenden Inſtrumente, Taf. 292, 
Fig. ı, im Örundriffe, Fig. 2 von vorne, Big. 3 von der einen Seite, 
ift nad) der Idee eined ähnlichen englifchen, jedoch mit manchen 
Abweichungen in den Detaild, gearbeitet, und wie die Folge dars 
thun wird, eine fehr Penntliche Vereinigung des auf Taf. 294 
vorgefommenen mit dem eben vorher befchriebenen. 

Der Haupteheil des Geſtelles ift ein meilingener Rahmen, 
a, b, c, Sig.ı, 2, 3, und einzeln Fig. 10; außen ganz offen, 
aber dafelbft an den Enden d und e, Fig.ı, 3, 10, nad) ein» 
wärts etwas verftärft. Es tragen ihn drei Süße, A, B, C. 
Der mittlere A, Fig. 2, 3, ift oben bogenförmig, gleich dem 
Sheile a des Rahmens erweitert, und an dieſem mittelft zweier 
Schrauben ı4, ı5 befefligt. Die Ducchbrechung in der Mitte 
von A, Fig. 2, fhafft Raum für die Schraube 16, und zur freien 
Bewegung von v. Jeder der beiden andern Süße hat oben Sei: 
tenanfäge für die Schrauben zur Verbindung mit dem Rahmen. 
An B, Figur 3, find fie mit 17, ı8, eben fo auch ihre punf: 
tirten Muttern auf Sig. zo bezeichnet. Ein Ausfchnitt, unten an 
jeder Seitenwand, nimmt das Ende einer flarfen eifernen Leiſte 
q, Big. ı, 2, und abgefondert im Grundriſſe Sig. 27 auf. Zwei 
Schrauben, auf Figur 3 punftirt, fo wie ihre Muttern bei ı9, 
20, Big. ı0, befeftigen fie auf jeder Seite am Rahmen. Gie 
hält nicht nur die zwei, Seitenwände ded Rahmens zufammen, 
und dient zur Feftigfeit des Ganzen, fondern auch zur Unterlage 
der drei Doden, f, g, h, Fig. ı, 2, 3, deren Zwed und Be: 
ſchaffenheit bald erflärt werden fol. An der Wand c, Fig. ı0, 
zeigen fich bei 2ı, 22, noch zwei Muttern, welche gemeinfchaft- 
lich mit einem andern Paare der entgegengefegten Wand für die 
vier Schrauben zur Befeiligung des über die ganze Breite des In⸗ 
firumentes reichenden meflingenen Querſtückes D, Sig. ı, 2, 3, 
und Sig. 28 von vorne, Fig. 29, von der Seite, gehören. An. 
feinem untern Abfage fpannt man das Inftrument in den Schraubs 
flod; zum Durchgange und zur ungehinderten Bewegung von v, 
Big. ı, 2, 3, bat D oben einen langen, in Big. 2 und 28 be⸗ 
merfbaren Ausfchnitt. 

Die Leitfpindel S, ig. ı, erhält ihre Lager durch d und 
e,e’; für dad letztere hat fie einen důnn ern Abfag, mit dem vierfan« 
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tigen Ende außerhalb e zum Anbringen der Kurbel W. Das La⸗ 
ger o ift zweitheilig, und deilenäußere Hälfte, e‘, Big. ı, 3, noch 
in Sig. 12 von der Seite und von innen fihtbar. Es hält an Fi⸗ 
.gur ı, 3, 10 mittelft zweier Stellftifte und zweier Schrauben. 
Durd) d, Fig. , 10, geht die noch mit der Stellmutter L ficher 
zu verwahrende Schraube M; ihre Spitze in eine Vertiefung am 
inneren Ende der Leitfpindel S. Auf der Eifenleilte q, Big. ı, 
3,27, ſtehen drei Doden f, g, bh, die erfte für den Gegen⸗ 
ftift Q, die beiden andern für die Schnedenachfe Z: alle drei 
auch befonders abgebildet; nämlich von vorne und von der Hin⸗ 
terfeite, g in Sig. 24, 33; eben fo £ in Sig. 26 und 25; haber, 
von innen und von vorne in Big.7 und 8. Die Dodeg hat unten 
einen Ausfchnitt, fo daß fie mit demfelben in dem Winkel zwilchen 
eund c, Fig. ı, auf der Kante des Rahmens, mit ihrem Fuße 
aber auf q fleht, und von der Schraube 5, Fig. 3, gehalten 
wird; deren Mutter bei 5, Fig. 23, 24, und die Öffuung für 
den verfenften Kopf bei 10, Fig. 10, erfcheinen. Die beiden an« 
dern werden durch Schrauben, weldye von unten in die Leifte q 
eintreten, befefigt. Die Muttern für h fiebt man bei 23, 24, 
Big. v2 zwifchen diefen noch einen furzen Zapfen oder Stellſtift, 
die Öffnungen für alle drei aber, jenefür die Schrauben gleichmaͤ⸗ 
Big bezeichnet, auf Fig. 27; 25 uhd 26 gehören für die Dode 
des Gegenſtiftes, welche noch eine dritte wagrecdhte, von außen 
(gleih 5, Fig. 3) eintretende feſthaͤlt. Die Befchaffenheit der 
Doden f, g, mit den für ihre Stellfchrauben f’, g’, Sig. ı, 2, 3, 
quer eingefchobenen Drudplatten, bedarf feiner weitern Erörtes 
rung: eben fo wenig, daß die dritte, h, noch eine obere Platte mit 
Stellſtiften har, um das eigentliche, doppelt Begelförmige Lager 
der Schneckenachſe z, Fig. ı, 2, 5, zu bilden, gegen deren Ende 
u‘, Big.5, ſich der Vorfepftift K, Big. ı, 2, ſtemmt, um ihr 
Zurüdweichen unmöglich zu machen. 

Zu diefem Inftrumente gehören drei Paar Räder, nämlich 
eined mit gleicher Anzahl von Zähnen (jeded zu 39); ein anderes 
V,T, Fig. 1, a, 3, mit 48 und 30; ein drittes, Fig. 22, 21, 
mit 54 und a4 Zähnen. Die Art, fie mittelfi ihrer runden Lö« 
her aufzuſtecken, ift bereit S. 119 erflärt worden., In Big.5 
fiedt man den Abfab fammt dem Stahlftift Hierzu; auf dem Schrau⸗ 
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bengewinde Binter u‘ befindet fi in Zig.ı und a die fechdedige 
Mutter u, welche das Rad V, fo wie eine ähnliche s, das zweite 
T, fefthält; die legten Gewinde der Leitfpindel S gehören zu⸗ 
gleich für die Mutter s. Diefer Einrichtung zufolge fönnen die 
Raͤder auf den Achfen auch vertaufcht werden. Zur ungehinder- 
ten Anbringung der größern Mäder auf der Leitfpindel hat die 
Leifte q einen Einfchnitt, 6, Big. 27. Der Kopf zum Einfpannen 
‚der Schnede ift eben fo auf einen Führer berechnet, wie der oben 
S. 97 u. f. vorgefommene. 

Die zwei genau rundgedrehten und parallel liegenden ſtaͤh⸗ 
lernen Kolonnen E, F, 8ig. ı , geben die Bahn für den Schie⸗ 
ber m, m, auf dem fich der Stahl Hz befindet. Sie gehen durch 
Löcher, wie 7, 8, Fig. 10; dünne Schrauben, deren Stellen nur 
aufc, und zwar mit 11, ı2, Big.ı, 10, bezeichnet wurden, 
bindern die Kolonnen ſich zu drehen; zur eigentlichen VBefefligung 
aber gehören die runden Scheiben und Schrauben, 1 — 4, Bi- 
gurı, 2, 3. Eine foldhe Platte zeigt Fig.6 von der Außenfläche 
und im Durchfchnitte; die Enden der Kolonnen gehen noch in fie 
hinein, die Schrauben aber haben ihre Muttern in den Kolonnen 
felbft, welche auf diefe Art vollfommen unbeweglich zwifchen den 
Mänden des Rahmens liegen. Mit dem Boden der Schrauben 
mutter R, Sig.ı, ı3, ſteht durch die Schraube x, Fig. ı3, 3, 
die ftählerne Leifte oder der Hebel v, Fig. —3, 4 und ı3, in 
Verbindung, welche ihren Drehungspunft in ihrer kürzern Schlitze 
und um den Schaft der Schraube 16, Fig. 2 hat. In die lange 
Schlige geht der Stift w, Fig. 3, an der Schraube I, Fig. ı, 
a und 3: fo, daß der Schieber m, m durd dad Fortrüden 
der Schraubenmutter beim Schiefftellen des Hebels v mitgehen 
muß, und den Stahl z längs der Schnede fortführt. Die Rich⸗ 
tungen der hierzu erforderlichen drehenden Bewegungen zeigen 
die Pfeile auf W, T, V, 8ig.3, wobei die Schnede dem Stahle 
entgegen, diefer aber rüdwärtd geht, und folglich linfe Gewinde 
an jener gibt. Die Feinheit Täßt fidy auf die ſchon befannte Art, 
durch andere Räder, aber auch durch Verfepen des Stiftes nach 
der am Schnedenfchneidzeuge auf Taf. 294 ausgeführten dee, 
vielfältig abändern. Die Detail-Einrichtung beim gegenwärtigen 
Inſtrumente bedarf aber einer auöführlichern Erörterung. 
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Der Schieber oder Support beiteht aus drei über einander 
gelagerten Haupttheilen; nämlich Big. ı, G, von dem fpäter 
die Rede feyn wird; m, m, und noch einem dritten untern oder 
dem, durch m in Fig. ı völlig bededten Boden. Fig. ı5 zeigt, 
doch mit Hinweglafjung der obern Stüde, die Platte mund ihren 
Boden V fanımt den zwei Kolonnen in ihrer Lage wie ig. 3; Fi⸗ 
gur ı6, diefelben von vorne; Big. 14 ift der Boden allein, Fig. 17 
der obere Theil m, Big. 18 die Pleinere Platte G, Big. 20 diefelbe 
von vorne, nebſt der Leifte r, die in Fig. 19 wieder im Grund 
riffe erfcheint. Durch die Stuͤtzen i, k, geht der dreiedige Schaft 
des Stahles, für welchen in Big. 37 die winfelförmigen Ein: 
Schnitte auf i, k ſich bemerfen laffen. Er liegt unter den, anch 
in den Hauptfiguren, deren Betrachtung überhaupt bei den naͤchſt⸗ 
folgenden Erflärungen zur vollen Deutlichkeit unentbehrlich wird, 
durch die gleiche Bezeichnung kenntlich gemachten, aufgefchraubten 
Dbertheilen, i‘, k’; ferner aber zur Erzielung eines fanftern Gan⸗ 
ges, unter der Stahlfeder 1, Fig.ı, 3, für deren Enden die Ober: 
theile eingemeißelte Vertiefungen beſitzen. Um m und V, Big. ı6, 
ı6, fo zufammenzupalten, daß fie die beiden Kolonnen umfaflen, 
find von unten ſechs Schrauben angebracht, deren Lage theils- 
aus der Punftirung, theild den Löchern auf Fig. 14, ı7, die Enden 
der drei zunächft am Stahle, aud in Fig. ſich erkennen laffen. 
V und m find feine ganzen Platten, fondern V mehr, m weni: 
ger Durchgebrochen: fowohl zur Verminderung des Gewichtes, 
ald auch, um den im Inſtrumente felbft darunter liegenden Hebel 
oder deffen lange Schlipe, dem Stifte w, Fig. 3, 9, zugänglidy 
zu machen. Am Boden V, Fig. ı4, ift noch auf die parallelen 
halbrunden Höhlungen, 30, 3ı, aufmerffam zu machen, in wel: 
hen die Kolonnen liegen; ihre Mitte X, Y, ift weiter, und ber 
rührt die Kolonnen nit, um unnöthige Reibung zu verhindern. 
Die gleiche Einrichtung hat auch die innere oder untere Flaͤche 
von m. 

Die auf m zu verfchiebende PlatteG erhält die gerade Füh⸗ 
rung an ihrer winfelrechten Cängenfante in Einfchnitten am Fuße 
der Stützen i, k, Fig. 15, 16; mit der fchiefen aber unter der, 
innen und einwärts abgefchrägten und auf m feftgefchraubten 
Leifte r, Sig.ı, 19, 230: Die Bewegung felbft ertheilt man 
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der Platte G mittelft der Führungsſchraube N, Fig. ı, deren La⸗ 
ger p auf m,'die Mutter, t, dagegen auf G fidy befindet. Beide 
ftehen aufrecht und unbeweglich auf den genannten Theilen. Das 
Lager p, Big. ı, 3, 15, 16, für das fugelförmige Köpfchen 
von N ift zweitheilig, die Dede mittelft einer Schraube und zweier 
GStellftifte auf dem untern Stüde befefligt. Die wagrechten Flaͤ⸗ 
chen zwifchen beiden haben Höhlungen in der Geſtalt von Kugel: 
abfchnitten zur Aufnahme des dann.bloß rund beweglichen Köpfs 
hend. Die Mutter taufG, Fig. ı, 3, 18, So, iftaufgefchnit- 
ten und mit einer Klemmfchraube verfehen. Die fünf Kreife auf 
G bezeichnen eben fo viele Muttern für die Schraubeanl!, $ig.9; 
in der mittleren befindet fich diefelbe gegenwärtig auf Big. ı. Es 
leuchtet ein, daß man den Stift an I in jedes der -Schraubenlös 
cher, folglich auch den Punft, von dem aud- er mittelft des He⸗ 
bels v den Support fehiebt, weiter nach oben oder nach unten, 
mithin mehr oder weniger gegen den Wende: oder Ruhepunkt ı6, 
Fig.a, bringen, alfo jene Veränderungen bewirfen fann, zu 
deren Verfinnlihung die Fig. 33, Taf. 294, ©. 101 benügt 
wurde. Die Schraube N der drei großen Siguren (auf Taf. 292) 
erhält nicht nur die Platte G und den mit ihr verbundenen Stift 
jedeömal in ihrer Lage: fondern fie geftattet fowohl die Platte 
noch weiter hinauf oder tiefer herunter, als auch innerhalb diefer 
Graͤnzen den Stift in der Schlitze des Hebels an jede beliebige 
Stelle mit den Fleinften Abftufungen zu bringen. Neichten die, 
durch diefe Mittel hervorzubringenden Veränderungen an den dus 
Berften Punkten in manchen Fällen nicht mehr hin, um Schne 
dengewinde von der verlangten Befchaffenheit einzufchneiden: fo 
fommt das Umſtecken oder Auswechſeln des Näderwerfes an die 
Reihe, welches abermals und aufs neue alle durch den Stift und 
das Verrüden der Platte G zu bewirfenden Abftufungen erlaubt. 
Hiemit ift denn ein fehr weites Feld zur Erlangung mannigfals 
tiger Gewinde nach den feinften Unterfchieden geöffnet, und die: 
ſer große Spielraum die bedeutendfle, und den mehr zufammenges 
fegten Bau diefed Inftrumentes rechtfertigende Eigenfchaft des⸗ 
felben. 

Vorzügliche Anerfennung verdient noch die fehr zweckmaͤßig 
wirfende Feder P, Sig. ı. Der Klobenn, Fig. ı, 2, 3und ıı, 
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nimmt zunaͤchſt an der Wand ihr eines Ende auf, und erhält es 
unbeweglich ; das zweite wirft auf die Seitenwand von m, und 
liegt dafelbft, damit es nicht abgleitet, in einer runden Nuth 
oder Hohlfehle, 13, Sig. ı5, 16. Da die Feder fortwährend 
nach einerlei Richtung treibt: fo drückt fie auch den Stift an I 
immer an die eine Wand der Schlige des Hebeld an; und bier- 
durch kann, felbft wenn die Schlige für den Stift etwas zu weit 
wäre, garnie ein leerer oder todter Gang entfliehen, ein Umfland, 
welcher für die Genauigfeit der Schnedengewinde die erfprieß- 
lichfte Solge Haben. muß. 

Die Idee zum naͤchſten Schnedenfchneidzeuge ift in Dr. Bees 
new Cyclopaedia, Vol.XV., Artifel Fusee engine enthalten; 
allein die dortige Ausführung und Anordnung der einzelnen Theile 
unvollfommen, unficher und unregelmäßig. Seiner Eigenthüms» 
lichfeit und mancher Vorzüge wegen, bat e8 der Derfafler des 
gegenwärtigen Artikels fo Herftellen laffen, wie ed in den Zeich- 
nungen auf Zaf.293 vorliegt. Fig. ı gibt den Grundriß, Fig. 2 
die Anficht der langen vordern Seite; mehrere waren nicht nö: 
thig, und find durch die noch außerdem beigebradhten Details: 
vollfommen erfept. + 

Die fänmtlihen Beſtandſtuͤcke befinden fi auf einer mit 
zwei langen Ausfchnitten verfehenen Meilingplatte a, a, a, welche 
auf drei Süßen, F, G, HB, ruht, und ſammt diefen, jedoch fonft 
‚ganz abgeräumt, in Fig. 3 erfcheint. Die Füße F, G find mit 
dem fie oben verbindenden Querftüde aus dem Ganzen, wie $i- 
gur 41 zeigt; fie fowohl, als der dritte, unter a in Fig. 3 durch 
die Punftirung angedeutet. Die Schraube ı, eigentlich hier nur 
mit dem oberften Ende ſichtbar, mit dem Steliftifte 2, halten H 
an a fell; die hinteren Süße aber die Schrauben 3, 4. Drei an: 
dere, 5, 6, 7, gehören zu dem Anſatze E, Fig. 2, andem man 
das Inſtrument in den Schraubflod fpannt. 

Auf diefer Platte ftehen in Fig. ı uud a ſechs Stügen oder 
Doden, wovon zwei in der Mitte, hund g, für die Schnede, 
die zwei vordern, c, d, zur geraden Bührung des vieredigen ftäh- 
lernen Riegels b, b, die auf der Hinterfeite, e und f, zur La- 
gerung der Leitfpindel RB gehören; e und e find oben durch einen 
Querfteg W verbunden, mit diefem aud dem Ganzen, und laffen 
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zwifchen ihm und der Grundplatte a einen hohlen vieredigen Raum, 
von dem der dafelbfi in den Muttern 8, 9, 10, Fig.3, feſtge⸗ 
fchraubte Träger X, Fig. ı, 2, 34, 36, ausgeht. Alle diefe 
Zheile find noch befonders abgebildet. Die Dode h für den Ge: 
genftift z, und ihrer auf die quer dDurchgefchobene Unterlage wir: 
enden Drudichraube A, in Fig. ı8 von vorne, Fig. 19 von der 
ſchmalen Seite; d gleihfalld von vorne Fig. 22, und von außen in 
Fig. 23, jede Bigur mit der darüber befindlichen aufzufchraubenden 
Deckplatte d’, weldye das hohle zur Aufnahme des Riegels ber 
flimmte Viereck fchließt ; die Stübe g, in den nämlichen Anfich- 
ten wie die vorige, in Fig. 24, 25; f, mit dem Lager für die Leit⸗ 
fpindel nächft der Kurbel K, in Fig. 26 und 27; endlich die bei- 
den Doden e und c, mit dem fie verbindenden Steg W, in Fi⸗ 
gur 3a fammt der Dedplatte c’ vonvorne, Fig.3ı von der lan⸗ 
gen innern Seite, ig. 3g und 40 im Grundriſſe. Die Zahlen 
am Zuße aller eben aufgeführten Figuren bezeichnen hier und auf 
Big. 3 die Stifte und Löcher zu ihrer Befefligung auf der Grund⸗ 
platte des Inftrumentes. 

Der dünnere Theil der Leitfpindel innerhalb des Lagers f, 
Big. ı, hat für dad Rohr an der Kurbel einen noch fchwächern 
Abfag, durch weldhen, fo wie durch jenen ein quer eingeftediter 
Stift, 20, geht. Der Oriff der Kurbel ift nicht aus dem Gans 
zen, fondern der Kuopf aufgefchraubt; im inneren Raume aber 
auf dad Ende der Angel ein Plättchen viereckig aufgeftedt, und 
ihr Ende mit einer Mutter verwahrt. - Hierdurch wird der Griff 
um die Angel drehbar, ohne daß am Knopfe irgend etwas bers 
vorragt. Das freie Ende der Spindel R unterftügt der ‚Vorfted: 
nagel n, Fig. ı, 2, 3o, 3ı, 32. : Er liegt in einer runden Öff 
nung der Dode e, und wird mittelft der Zugfchraube Fig. 33, und 
ihrer Mutter H, Figur ı und 3ı, umnverrüdt erhalten. Das 
"Zahnrad N, Fig. ı, fo aufgeftedt und auf ähnliche Art durch 
eine ſechseckige Mutter gehalten, wie jene des vorhergehenden 
Scnedenfchneidzeuges, greift in Mein, und verfeßt ed in Be⸗ 
wegung; allein dieſes zweite Rad dreht fich nicht mit feiner Achfe o 
zugleich, fondern diefe ift feft, und M um fie beweglich. Fig.20 
ftellt die Achfe nochmals vor, und zwar von vorne und nad) der 
Länge... Hinter dem flärkern flachen Kopfe, mit einer Fonifchen 
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Vertiefung zum Einfepen des Schnedenzapfend, ſteckt auf dem 
zylindrifchen Theile das Rad, aber auch noch eine dide ringförs 
mige Scheibe j, Fig. ı, 2und 21, deren verjüngt zugehende Flaͤche 
unmittelbar den inneren Rand des Obertheiles von g, Sig. ı, 2, 
34, 25, berührt, während die Achſe o felbft in einer Bohrung 
deſſelben fich befindet, und von der Schraube B, Big. ı, 2, us 
beweglich erhalten wird. Das Rad N läuft daher zwifchen der 
hintern Fläche des Kopfes und der vordern der Scheibe j; es hat 
nichts zu bedeuten, wenn auch fie von dem Nade M zeitweife mit⸗ 
genommen werden follte. Das Rad N ift dazu beitimmt, die 
zunddrehende Bewegung der Schnede, r, Big. ı, gu bewerfitelligen, 
welches mittelft eines Führers, und eben fo geſchieht, wie beim 
Dreben zwifchen Spigen, Bd. IV., S. 364 u. f.. Namentlich 
hat die hier anzuwendende Vorrichtung mit der am angeführten 
Orte, S. 369, vortommenden Spipendrehbank fehr große Ähn⸗ 
lichkeit; der Kloben q, Fig. ı, 2, iſt fogar ganz derfelbe, nur 
in kleineren Dimenfionen, wie der Zafel75, Fig. 41 gezeichnete. 
"Man muß, für Schneden von verfchiedener Größe, mehrere im 
Vorrath haben. Fig.7 (Taf. 293) zeigt einen ſtaͤrkern und laͤn⸗ 
gern als q, von vorne und von der Seite, Fig.s und 6 aber, 
eben fo dad Rad N. Der in dad Rad an feinem vieredigen Ans 
fage und der hinter ihm befindlichen Spindel eingefchraubte Stift, 
paßt zwifchen die Babel am Kloben, der wieder in den Winkel 
feiner Öffnung den Schnedenzapfen aufnimmt, und fi mit ihm 
und der Schnede ſelbſt durch Hülfe der Hierzu vorhandenen 
Schraube gleihfam zu einem Stüde verbindet. Der Stiftpauf 
Big. 5 laßt fich weiter vom Mittelpunfte des Rades bei Führern 
mit längeren Armen verfeßen, wozu die Schraubenlöcdher 21 und 
22 dienen. Es dürfte nach dem Gefagten völlig deutlich feyn, 
Daß das Rad M mittelit des Stiftes p auch den Kloben, und 
durch ihn zugleich Die Schnede, und zwar nach der Richtung feiner 
eignen Umdrehung, mit fidy nimmt. 


Der Stahl ıQ läßt ſich mit feinem vierfantigen Schafteauf 


dem Support gegen die Schnede, dieſer aber auf dem Riegel b 
der Längenach verfchieben ; das letztere, um jedesmal aufden An⸗ 
fangspunft der Gewinde geftellt zu werden. L dient zur Befe⸗ 
fligung ded Supports an der auf b gewählten Lage. Cr if, 
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obne den eingefchobenen Stahl, in Fig. 28 zu fehen, und bes 
ſteht aud dem Obertheil v, dem mittleren w und dem Bodenx, 
welche abermald einzeln dargefiellt find. Nämlich das Mittels 
flüd im Grundriſſe und der Anficht der Außenfeite in Fig. 10 
und ı5; v aber in Fig. 9 vou oben, und in Fig. aı von vorne 
Sig. ı2 eben fo nochmals dad mittlere; Fig. 13 der Boden, 
endlich Sig. ı4 derfelbe, aber umgefehrt von unten. Diefe 
Detaild dürften die Befchaffenheit des Ganzen ohne ausführs 
lichere Erörterung verfländlich machen; nur wäre auf die an 
der Worderfeite von x und der Aäußern von w feftgefchraub: 
ten FSederplättchen Hinzudeuten, wovon jened den genauen Gang 
des Stahl befördern, dieſes aber dem Ende der Stellfchraus 
be L, Sig. ı, 2, 28 zur Unterlage dienen fol. Den vordern 
Theil des Schaftes, in welchem der Stahl ſteckt, zeigt Fig. 17 
von oben und von der Seite. " Der Stahl ift hinter der eigentli» 
hen Schneide und auch innerhalb des Schaftes ganz zylindrifch, 
bat aber am Ende einen flachen Abfag, mit welchem er, ohne fich 
verdrehen zu fönnen, auf dem Grunde des Einfchnittes 23 im _ 
Schafte auf ähnliche Weife liegt, wie dieß bei Einfegen von Boh⸗ 
rern (Bd. II. Seite 535, Taf. 34, Fig. ı4) häufig gefchieht. Im 
gegenwärtigen Falle gewährt ed den Vortheil, fidy die ſchneidenden 
Zähne nach dem jeweiligen Bedürfniffe, aus gewöhnlichem kaͤuf⸗ 
lien, indas am Schafte vorhandene Loc) paflenden Stahldrahte 
bequem und fchnell verfertigen zu fönnen. 

Die wagrechte Bläche s am Träger X gibt die Unterlage 
für den zweiarmigen Mebelm, und enthält im Zentrum von C 
‚ zugleidy feine Drehungsacdhfe. Die Arme des Hebels ftehen mit 
der Schraubenmutter R und mit dem Gtahle, eigentlich dem 
Riegel b, in Verbindung; jeder durch zwei ftählerne Zugftangen, 
deren eine Big. 4 von oben und von der Seite zeigt. Sie find 
zylindriſch, an beiden Enden mit flachen Ringen verfehen. Durch 
diefe gehen die Schäfte der Schrauben zur Vereinigung mit deu 
obgenannten heilen. Unter den Ringen an den Stangen liegen 
andere von Mefling, jedod an den verfchiedenen Verbindungds 
fielen von nngleiher Dide, um -die Stangen in vollfommen 
wagrechte und unter fich parallele Lage zu bringen. In Fig. 16 
ſieht man einen einzelnen Ring von oben und von vorne, nebft 
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einer Schraube, deren sylindrifcher Theil dur) dad Ende der 
Stange, und zugleich durch den meflingenen Ring unter derfels 
ben gebt. Die Gewinde an diefen Schrauben haben die Muttern 
in P, in der Stange b, und in den erhöhten zylindrifchen An⸗ 
fäßen an den Enden der Hebelarme. Bisher war nur von zwei 
Stangen, wie innd k, Big. ı, 2, die Rede; fie find aber paar⸗ 
weife vorhanden, alfo im Ganzen deren vier; van denen noch 
eine untere 1, in Sig. 2 fihtbar, ihr Gegenſtück an der Schraus 
benmutter P völlig verdedt. Fig. 29 flellt legtere mit einem Theile 
der Stangen i und (der vierten) y, Fig. 28 den Riegel b, mit 
k und I ebenmäßig vor; in Big. 3ı aber bezeichnen die punftirten 
Kreife 1’, y’, die Rage der untern Stangen im hohlen Raume 
zwifchen den Doden o unde, der überhaupt nur für ihren unges 
binderten Durdygang, und ihre freie Bewegung vorhanden feyn 
muß. Der Nupen aber, der aus der Verdoppelung der Stan» 
gen erwächlt, befteht zunächft darin, daß fie die Mutter P unver: 
änderlich in ihrer Stellung erhalten, und. ihr außer der geradlinis 
gen feine andere Bewegung geftatten; dannaber, daß fie im Allges 
meinen die Schwanfungen der hieher begügtichen Theile hindern, 
und Die Seftigfeit der Verbindung unter denfelben in bedeutendem 
Grade vermehren. 

Es fcheint jegt die rechte Stelle zur vorläufigen oder theilwei⸗ 
fen Erklärung der Wirfung ded Inſtrumentes. Die Richtung, 
nach welcher die Bewegungen der einzelnen hier Einfluß nehmenden 
Theile gefchehen, find auf ihnen Durch die Pfeile in Sig. ı angegeben. 
Die Kurbel muß rechtd gedreht werden, damit die Mutıer P, 
weil R linfe Gewinde bat, vorwärts geht. P ſchiebt dabei die 
Stange ı hinaus, der Hebel m wendet fich fchief um feine Achie 
bei C, folglich fein (mach der Lage der Zeichnung) oberer Arm 
gleihfall8 auswärts, der untere aber einwaͤrts. Diefer führt 
mittelft k (und ], ig. 2) den Riegel fammt dem Stahle t in ders 
felben Richtung längs der Schnede fort, welche ſich durdy die 
vom Rade N auf M übertragene Bewegung dem Stahl entgegen 
dreht und linke Gewinde erhält. "Die Feinheit derfelben aber 
wird nicht durch die Mäder bedingt, weil diefe gleihe Größe und 
Zähneanzahl, folglich Schnede und Leitfpindel einerlei Gefchwin- 
digkeit haben : fie Hängt vielmehr von dem jedesmaligen Gebrauche 
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des Hebels ab, in welcher Beziehung aber noch mehrere, die prak⸗ 
tifche Ausführung einiger heile betreffende Einzelheiten nad): 
geholt werden müjfen. 

Die Drehungsachfe ded Hebels m ifl nämlich nicht unver- 
aͤnderlich, fondern läßt fich aus der Mitte bringen, wodurd Me ' 
bei der jegigen Stellung gleichen Hebelarme verfchiedene Längen 
erhalten. Der Hebelm, Fig. ı und 2, $ig.37 gleihfals im 
Srundriffe, Big. 35 von der Seite, Fig. 38 von der inneren 
Flaͤche, fo wie der wagrechte Theil s des Zrägerö X, Fig. ı, 2, 
34, 36, haben Ausfchnittemit einander entgegengefegt abgefchräg> 
ten Seitenwänden; fodaß jener. an m nad) unten, der an s aber, 
nad) oben fich.erweitert, wie die Vergleichung der Sig. 36, 37, 34 
ausweiſt. In jeden Audfchniet paßt ein Klöschen, ebenfalls mit 
fhiefen Seitenwänden; für jedes ift eine Schraubenmutter (C 
und D, Fig. a, 2) beflimmt, durch deren Anziehen die in den Aus⸗ 
fehnitten verfchiebbaren löschen an der gewählten Stelle mit 
dem Hebel und der Unterlage zu einem Ganzen ſich vereinigen. 
Fig.8 enthält die hierüber Auffchluß gebenden Detaild, nämlich 
Außer den fchon genannten Schraubenmuttern C und D, das uns 
tere Klögchen Y, und das obere Q, beide mit Zugabe des Grund⸗ 
rilfes. Am Klöschen Y befindet fich die lange Schraube für D, oben 
aber ein runder-Smft, alle drei Stüde aus dem Ganzen gearbeis 
tet. Q dagegen ift ganz durchbohrt, hat die Gewinde für C folg- 
lich auf einem hohlen Rohr, und laͤßt fih mit diefem auf den 
Stift des untern Klögchens fleden, alfo auch um ihn drehen. In 
folcher Verbindung fiehen diefe Theile am Snftrument wirklich; 
und ederhelltnach einigem Nachdenken bald, daß die Muttern Cund D 
zwar die Klögchen mit dem Hebel und mit der Unterlage gleich» 
fam in ein Stüd vereinigen, aber feineöwegs der Hebel ſammt 
den in ihm durch die Mutter C unbeweglic, angezogenen Klögchen 
verhindern werden, fih um den Stift an Y ald Drebungs: 
achfe nach Erforderniß zu wenden und fchief zu ſtellen. Ander« 
feitö aber, vorausgefegt, daß die Muttern. gelüftet find, und die 
Ausfchnitte an m und s unmittelbar über einander ftehen und zus 
fammenfallen: laſſen ſich beide Klöschen fammt ihren Muttern 
in den Ausfchnitten, fo weit ed deren Länge geftattet, willfürlich 
werfchieben ; folglich kann man die Umdrehungsachfe des Hebels 
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(den runde Stiftan Y, Fig.8) weiter gegen die Leitfpindel, ober 
in die Mitte, oder aber nady unten, gegen den Riegel zu, brin» 
gen, und durch Anziehen der beiden Muttern in jeder ihm ers 
theilten Lage zu verharren zwingen. Diefe, dem Verſaſſer gegen« 
wärtigen Artifeld angehörige Einrichtung, den Drebungepunft des 
Hebels abzuändern, ift zwar etwas Fomplizirt, allein fie erfüllt 
ihren Zweck vollftändig, und war faum durdy einfachere Mittel 
auszuführen. Die Schlige am Hebel und’ in der Bläche s müflen, 
wie fhon erwähnt wurde, über einander, und, wenn man bie 
Drebungsachfe verrüden will, Alles fo fliehen, wie in Big. ı, dem 
nah auch die Stangen i, k, unter rechten Winkel gegen den 
Hebel m. Um diefe Stellung fchneller und ficherer zu treffen, 
als durch das bloße Augenmaß, find auf s, Fig. ı, 36, und auf 
m $ig.38, die mit den Pfeilfpigen verfehenen Linien angebracht. 
Der Mittellinie auf der innern Seite von Fig. 38 entipricht eine 
gleiche auf der entgegen gefepten äußeren. Beide muͤſſen, wenn 

‚Alles in der gehörigen Lage fich befindet, vollfommen auf die 
- wagrechten der Fig. 36 treffen, die ſenkrechte dafeldft aber mit 
der inneren untern Kante des Hebeld zufammenfallen. Daß man 
hierzu durch Tangfames und verfuchöweifes Drehen der Kurbel 
ohne Schwierigkeit gelangt, verfteht ſich von ſelbſt. Noc kann 
erwähnt werden, daß die Punftirung an den zylindriſchen Enden 
- von Fig. 38, die Muttern für die Schrauben zur Verbindung der 
vier Ziehftangen mit dem Hebel andeutet. 

Zur Verfinnlichung des Erfolges, weldyen die jedesmalige 
Stellung des Drehungspunftes C auf die Befchaffenheit der auf 
der Schnede neu entflehenden Gewinde hat, follen die Figuren 
43 bis 44 benügt werden. In Fig. 42 ſteht der Drebungspunft C 
in der Mitte des Hebeld m, welcher alfo ein gleiharmiger ift. 
Wenn die Mutter der Leitfpindel von P bis P’ vorrüdt, fo geht 
auch die Verbindungsftelle der Zugflangeivon a bis a’, der Hebel 
ftellt fich nach der punftirten Linie, und fein unterer Arm ſchiebt ß 
bis ß‘, folglich auch den Stahl von t nad t“. Sein Weg ift folg: 
lich dem der Mutter P vollkommen gleich, alfo auch das neuentftan- 
dene Gewinde der Schnede jenem der Leitfpindel. In Fig. 43 
wurde der Mittelpunßt der Hebelumdrehung C höher hinauf gegen 
die Leitjpindel gerüdt, aber der bequemen Vergleichung wegen 
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angenommen, daß ihre Mutter denfelben Weg mache, wie im 
erften Falle. Es gehr daher a bis a’, ß und der Stahl aber nad) 

B', v5; fo daß der Weg des Stahles, bei derfelben Bewegung 
von P, alfo in der nämlichen Zeit wie vorhin, länger wird, der 
Stahl demnach fchneller fich bewegt, und auf der Schnecke weit- 
läufigere oder gröbere Gewinde einfchneidet, als fie die Leitfpins 

del hat. Diefer Unterfchied nimmt zu, je mehr man den Punft C 
der DVerbindungsftelle a nähert. Dad dritte Beifpiel, Fig. 44, 
erläutert den Sal, wo C tiefer unten angebradit würde. Man 
verfürgt und verzögert hierdurch den Gang des Stahled, und er: 
häft feinere Gewinde als jene an der Leitfpindel, und zwar deſto 
mehr, je weiter C herunter geftellt worden ift. 

Bei näherer Betrachtung ergeben fich mehrere ausgezeichnete 
Eigenheiten diefes Schnedenfchneidzeuged. Durch die oben bes 
fprochene Benügung ded Hebels fann man fich naͤmlich die Ge: 
winde an der Schnee entweder eben fo, wie jene an der Leit- 
fpindel, oder feiner, oder auch gröber verfchaffen. Durch die 
zwei lestern Umflände unterfcheidet fich diefes Inftrument wefent: 
lich von allen andern bloß durch Hebel wirfende, indem es bei 
feinem derfelben angeht, der Leitfpindel gleiche oder gar gröbere 
bervor zu bringen. 

Der Spielraum in Beziehung auf die Abftufungen der Ges 
winde ift hier, fo wenig als es auf den eriten Anblic® fcheint, 
-fehr bedeutend. Die Nichtigfeit diefer Behauptung erhellt fehr 
bald, weil beim Verrüden der Drebungsachfe eigentlich eine dop⸗ 
pelte Veränderung vorgeht; es wird nämlich nicht nur der eine He⸗ 

belarım fürzer, fondern auch zugleidy ter andere hierdurch Iänger, 
fo daß demnach. felbft geringe Abänderungen in der Stellung des 
genannten Punktes eine audgiebige und fehr merfbare Wirkung 
auf die Schnedengewinde zur Folge haben. 

Die Figuren 42, 43, 44 entfprechen nicht vollfommen der 
Wirklichkeitz weil, wie die flüchtigfte Betrachtung lehrt, die 
punftirten Linien für die fchrägen Lagen des Hebels länger find, 
als die fenPrechten, der Hebel am Inſtrument felbft aber feine 
Vorkehrung befigt, um fich während feiner Wendung um C zu 
verlängern oder zu verfürgen. Fig.45 dagegen ift naturgetren. 
Die Punfte « und 8 bewegen ſich in den von C aud befchriebenen 
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Kreiöbogen ; Dagegen aber gelangen i und k in Die punftirte Lage, 
deren fchiefe Richtung im Verhältniß ald der Weg des Stahles 
und der Schraubenmutter fich verlängerte, notbwendiger Weiſe 
zunimmt. Auch bier alfo, wie in den früher unterfuchten Faͤllen, 
it die Bewegung des Stahled, fireng genommen nicht ganz gleich« 
förmig, weildie Zeit, welche die Stangen brauchen, um fich ſchief 
zu richten, für ihn verloren geht; jedoch iſt diefer Fehler bey der ge» 
ringen Länge der Schneden höchſt unbedeutend » und ohne merks 
lichen praftifchen Einfluß. Für Schranbenfchneidmafchinen und 
längere Spindeln überhaupt, dürfte man aber das hier zum Grunde 
liegende Prinzip keineswegs empfehlen, weil bei einem längeren 
Wege ded Stahled die Differenzen fi) wohl bemerkbar machen 
würden. 

Bei der großen Empfindlichfeit dieſes Iuftrumentes, in Bes 
ziehung auf dad Verrüden des Drehungspunftes, reichen zum 
gewöhnlichen Gebrauch die zwei gleich großen Zahnräder, wos 
durch die Bewegung der Leitfpindel auf die Schnede ohne Abs 
änderung der Geſchwindigkeit bloß übertragen wird, volllommen 
bin. Man fieht aber leicht, daß fich nöthigenfalls, um noch groͤ⸗ 
Bere Unterfchiede in den Schnedengewindeu zu erhalten, auch 
Räder von ungleichen Durchmeilern anbringen ließen. 

Die Leitipindel könnte ftatt der jegigen linfen Gewinde, 
für deren Verfertigung man oft nicht die nöthigen Hülfsmittel 
im Vorrath befigt, recht wohl eine rechte feyn; nur muß dann, 
um die zur Wirkung des Stahles erforderlichen Bewegungen in 
der durch die Pfeile auf Big. ı angedeuteten Richtungen von t 
und r bervorzubringen, Die Kurbel linf8 gedreht werden, um linke 
Schnecken zu befommen ; rechts gedreht würde eine rechte Leite 
fpindel auch eben ſolche Schnedenwindungen, und hiemit eine 
ſolche zweite Spindel auch dad Mittel, diefe zu erlangen, geben. 
Daß das Verfehrtdrehen der Kurbel aber nicht die der Leitfpindel 
entgegengefegten Gewinde gibt, erhellt daraus, daß dann die 
Schnecke fich- verkehrt, vom Stahl ab, und fo bewegt, daß er 
nicht angreifen fann. Endlich aber würde das für die Schneide» 
zeuge mit Räderwerf bereit Seite 117 vorgefchlagene Mittel, 
duch Zufap- Räder bloß zur Umfehrung der drehenden Bewegung 
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mit der nämlichen Leitfpindel beiderlei Gewinde zu verfertigen, 
auch bier vortheilhafte Anwendung finden. 


Fünfte Urt 

Eine Leifle, oder wie man fie au füglih nennen darf, 
eine fchiefe Fläche, welche fich nach zweierlei Richtung mehr oder 
weniger fhräg fiellen läßt, und ſowohl linke als rechte Gewinde 
mit gleicher Leichtigkeit und in fehr verfchiedenen Abflufungen 
hervorbringt; ferner die gänzliche Vefeitigung der Führungds 
fhraube. oder Leitfpindel, find die ausgezeichneten Merkmale. 
Da man biöher Fein einfaches Teicht ausführbares Mittel fennt, 
lange dünnere Schrauben fehlerfrei Herzuftellen, fondern diefels 
ben fich während des Schneidens fowohl ungleichförmig ſtrecken 
als auch krümmen, die einzelnen Windungen daher: nie voll» 
fommen einander gleich ausfallen, man aber foldhe Schrauben 
dennoch zu Leitfpindeln verwenden muß: fo ift die Entbehrlichkeit 
derfelben bei den noch zu befchreibenden Schneidzeugen aller: 
dings ein Vortheil, weil die aus der Unregelmäßigteit der 
Gewinde entſtehenden Fehler hierdurch wegbleiben. Doc, find 
alle diefe Schnecdenfchneidzeuge mit Verzahnung verfehen, beren 
forgfältigfte Bearbeitung zur nothwendigen Bedingung wird, 
wenn nicht durch einen mangelhaften Eingriff wieder andere, 
nicht minder erhebliche Mängel entftehen follen. 

Das ältefte Schnedenfchneidzeng mit fehiefer Fläche ift ohne 
Zweifel das von Le Lievre in Paris fchon im vorigen Jahrhunderte 
erfundene, und von Berthoud im Essai sur l’Horlogerie, Tome 
J., p. ı50, von Poppe, Handbuch für Uhrmacher, Bd. IL, 
©. 153, und Geißler, Uhrmacher, Bd. III., &. ı25 befchrie: 
bene und abgebildete. Auf Taf. 296 erfcheint ed wieder, jedoch 
mit mauchen Abänderungen, nad) einem in der Werkitätte des 
k. k. polytechnifchen Inſtitutes ausgeführten Eremplar. Es ift fo 
wie das franzöfifche Vorbild nur auf Pleine Arbeit berechnet. 
Big. ı gibt den Grundriß, Fig.2 die Vorderanſicht, Fig. 3 die 
lange Kurbelſeite. 

Das Geſtell beſteht aus mehreren Stücken; einige davon 
mit ziemlich ſonderbarer Bildung. Als Grundlage kann man die 
Meſſingplatte a, a, Fig. 2, 3, annehmen, auf welcher die zwei, 
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einwärts abgefchrägten Leiften c, c und b, b, jede mit fünf 
Schrauben befeftigt find. Die Leiften haben mit der Platte gleiche 
Länge, und ftehen au deren Kanten, fo daß man nad, ihnen in 
Big. ı die Größe der dafelbft nicht fihtbaren Platte entnehmen 
Fann. Vorne auf beiden Geiten befinden fi) an ihr die aufrech⸗ 
ten Wände g und f mit Schrauben, die in ihre fenfrechten ſchma⸗ 
len Kanten gehen, befeftigt; zwei davon fieht man bei.g, Fig. 3; 
für jene der andern Wand die Öffnungen bei 10, in Big. 24, wo 
dDiefelbe abgefondert vorgeftellt if. Sie gleicht der Hauptſache 
nach der erftern; jedoch fehlt an diefer, kürgern, die Verkänge⸗ 
rung binter g’ ſammt der Öffnung 12, Big.24; auch hat f, Fig. 
2,2, noch eine ebene Bodenfläche a’, Fig. ı, damit die über fie 
erhöhte eigentliche Wand £ weiter nach außen zu fommt, und 
zwifchen beiden mehr Raum der Breite nach entfteht; fo daß dem 
nach f nicht wieg, unmittelbar die ihr zunächftliegende Leifte b auf 
der Platte a berührt. Das hohle Viere 14, Fig. 24, hat fowohl 
die längere Wand g, als auch die fürgere f; zur Aufnahme der 
eifernen vieredigen Stange G, Big. ı, 2, 3, ı5. In einer flachen 
Dertiefung derfelben, 16 Big. 16, ruht die Platte a, in weldye 
von unten die in Fig. 15 und 2 punftirt angedeuteten Schrauben 
gehen. Neben diefen fieht man zwei andere Muttern in Fig. ı5, 
‚und $ig. 2, 3, die punftirten Schrauben felbft, welche G, g, fı 
und B mit einander verbinden, und fo diefe Theile zufammen: 
halten. Bin ig. ı7 von vorne, Fig. ı6 von der Seite erſchei⸗ 
nend, dient zum Einfpannen des Inſtrumenté in den Schraub: 
ſtock. Sonſt ſteht ed auf den drei: Füßen, von welchen in 
Big. ı, D, in Big. 2, C und D, und Fig. 3, alle drei C, D, E, 
fihtbar find. CundE, Fig. 3, werden mittelit eines Stellſtiftes und 
einer Schraube an der Platte abefefligt; D aber, ohne Stellitift, 
paßt in zwei, am Ende der Stange G, Big. 2 und +5 bemerkbare 
Abfäge. 

Die obere Flache d der Wände f und g, enthält die Lager f%, 
Fig. ı, 2,3, undg‘, Big », 2, 24, für die fpäter noch öfter 
zu nennende Achſe T, Big: ı, 2. Wermöge ihrer flärferen: Anfäge 
zunächfl an den inneren Seiten der Lager ift fie Durch die Kurbel 
bloß allein rund beweglich, der Kopf vor dem Lager g’ mit ihr 
aus einem &Städ, und auf einen Führer (wie S. qg7 u. f) berech⸗ 
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net, um die Schnede fo mit der Achfe zu verbinden, daß fie gleich: 
fam nur ein Stüd ausmachen. Übrigens wäre dem Fuͤhrer, für 
fleine Schneden, ein obwohl viel mühfamer zu verfertigendes 
Zangenfutter, nach Art der, Seite 87 und ©. 105 befchriebenen, 
weit vorzuziehen. Der Gegenftift N, Sig. ı, 2, ftedt in einer 
Öffnung von h, und wird durch die Stellfhraube q feft gehalten. 
Dad Stück h, für ſich nochmals in Fig.25 abgebildet, hat Ähn⸗ 
lichkeit mit den beiden Wänden, und ift mittelft der Öffnung ı5 
auf der Stange G zu verfchieben, auf welcher.ed die auf ein un⸗ 
tergelegted Plättchen drüdende Lappenfhraube q, Fig. ı, 2, 3, 
in der gegebenen Lage befeſtigt. Die Schraube q wirft auf ein 
fenfrecht eingefchobene8 rundes, vorne für den Gegenftift hohl 
ausgenommenes Meilingftüd, ı7, Big. ı, 25, und durch dieſes 
auf den Stift N felbfl. Die Wand h leiftet, nebfl dem angege> 
benen, auch noch andere, bald zu erwähnende Dienfte. 
Die Achſe T, Fig. ı, 2, trägt ein Getriebe j von zehn Zaͤh⸗ 
nen, welches in die unter ihm liegende Stange A eingreift. Die 
Zähne an beiden find fchräg, fo daß man fich daher j als einen 
Abfchnitt einer zwölffachen Schraube vorflellen kaun. Es ift diefe 
Anwendung fdhiefer flatt der gewöhnlichen Zähne ein Verfuch 
zur Erlangung eines beifern, flätigen Eingriffes ohne allen Epiel: 
raum, verdient aber, ungeachtet des zufagenden Erfolges, kaum 
Nachahmung, weil das Getriebe ganz aus freier Hand, und 
daher viel mühfamer verfertigt werden muß, als ein gemei- 
ned. Die Zahnflange A, Big ı, 2, 3, iſt von unten an den zwi: 
ſchen den Leiften c, b, der Länge nad) beweglichen Schieber e e feft: 
geihraubt. Auf ihm befindet jich ferner noch das wefentlichfte 
Stüd des Inftrumentes, nämlich die flählerne Leifte oder fchiefe 
Släche i, deren innere eigentlich wirffame fenfrechte Kante, voll: 
kommen glatt und gerade feyu muß. Diefe Leifte läßt fi) um die 
Schraube 24, Fig. ı wenden, alfo fowohl parallel mit c und b, 
als audy, fo weit ed der Raum auf dem Schieber geflatter, nach 
zwei entgegengefegten Richtungen geneigt, oder fchief ftellen. 
Der Zeiger an ihrem untern Ende weilt auf eine willfürliche 
Eintheilung auf der Oberfläche des Schiebers, um den Grad der 
Neigung beflimmen, und jedesmal den gleichen leicht wieder 
finden zu Fönnen. Die Wendung felbft erfolgt Iangfam, aber 
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fiher und genau, durch Drehen an der Schraube X, Big. ı, 3; 
zu welchem Behufe zwei Lager, nämlich 21 auf einem Abfape der 
Stange A, für das Kügelhen am glatten Schafte, und 20 für 
die Mutter der Gewinde, auf i, angebracht find. Big. 28 (zus 
nächft dem Fuße E, und dem Schieber e der Fig. 3) zeigt dieſe 
Lager mit ihren GStelftiften und den punftirten Schrauben- 
Iöchern, wie auch die Mutter, 25, abgefondert. Die leptere hat 
oben ein Stiftchen, und für dasfelbe ein Löchelhen im Lager 20, 
damit fie fih um dasfelbe, beim Schiefitellen der Schraube wohl 
wenden, aber nicht um die Achle der leptern drehen fann. Das 
gegen findet die Schraube felbft mit dem Kügelchen in 2ı ein 
feſtes Lager, welches ihr die Laͤngenbewegung, zugleich aber, fo 
wie der Mutter die fchiefe Wendung geſtattet. Bloß an diefen 
beiden Punkten gehalten, würde aber die Leifte i nicht vollkom⸗ 
men und hinreichend ficher, fert Reben. Dieß bewirkt man durch 
das Anziehen der, für einen befondern Schlüffel mit vieredigen 
Köpfen verfehenen Schrauben ı8 und 19, Fig. ı, 2. Ihr zylin⸗ 
deifcher Theil an den obern runden Scheibchen geht durch die 
Dide von i, und endet fich dann in ein Gewinde, welches feine 
Mutter in einem befondern Klögchen hat. In jedem der mit 24 
Ponzentrifchen, fchrägwandigen bogenförmigen Ausfchnitte, 26, 
27, liegt ein ſolches, mit entfprechend geftalteten Wänden; fie 
find etwas niedriger als der Audfchnitt felbft, reichen alfo nicht 
völlig an die obere Fläche von i, damit fie von den Schrauben 
gehoben, und recht ftarf angezogen werden können. Auch dürfen 
fie nicht zu lang feyn, weil fie fonft im Ausfchnitt zu viel Raum 
einnehmen , und eine flärfere Neigung von i verhindern könnten. 
Man fieht daher in der Abbildung nichts von ihnen; denn bie 
furze ſenkrechte Linie im Ausfchnitte a6 gehört nicht dem Kloͤtz⸗ 
hen, ſondern dem Fuße E, Fig. 3, an. 

Ein anderer, ſehr wichtiger Beſtandtheil iſt der ſtaͤhlerne 
Niegel Q, Gig. ı und 22, Fig. 2 und 21. Er erhält feine ger 
tade Leitung durch g und h, Fig. ı, 2, und zwar in den ffnun⸗ 
gen 12, 13, Fig. 24 und a5, und trägt den Support y, für den 
Schaft des Stahles s, s’ Fig. ı, 2; von dem jedoch erft weiter 
unten die Rede feyn fann. Das innere Ende des Riegels befigt 
unten einen Abfag oder Ausfchnitt, mit einen feft genieteten Stift, 
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23, Fig. a, 21, 22, um feine Verbindung mit dem Anlaufen 
berzuftellen, der fih um diefen Stift wenden, und daher an feis 
ner äußern geraden Kante, mit der Leifte i, Sig. ı, fie mag wie 
immer ſtehen, fortwährend in unmittelbarer Berührung bleiben 
muß. Damit dieß aber wirflich in allen Fällen gefchieht:: fo ift noch 
eine befondere Vorrichtung, nämlich eine im Federhauſe P, Fig. 
1,2, 3, befindliche Feder fammt Zugehör, am Geſtell angebracht. 
Das Federhaus gehört zur Klaife jener, welche fi) nad) beiden 
Richtungen drehen laffen (Bd. V. Seite 517), wobei der Feder: 
flife, mit Ausnahme des Falles, daß man der Feder eine flärfere 
Spannung geben will, unbeweglich bleibt. Das eine Ende der 
Feder ift daher am Stift, das andere an der innern Wand der 
Trommel oder des Federhaufes fell. Der Stift ftecft mit dem 
einen runden Zapfen in einem Loche an der äußern Släche von f, 
Fig. ı, 25 der zweite geht durch den freien Arm des Winfelftüdes 
W, Sig. ı und ı3, welches mittelft eined &Stellftifted und einer 
Schraube, nad) Fig.3 und ı3, an der Platte a angebracht wird. 
Big. ı4 zeigt die der Trommel zugefehrte Bläche diefes Winkels; Fig. 
8 die entgegenfeste, aber fammt der Trommel und der Stellung der 
Feder; welche aus dem Sperr-Rade 2, dem Einfallöhafenz, und 
der quf deffen kürzern Arm wirkenden Seder, 4, belebt. Das 
Rad ſteckt auf dem vieredigen Zapfen 3, Fig.ı, 8, und ift ge: 
gen dad Losgehen durch einem Querftift gefichert. Auf diefen 
Zapfen paßt das Rohr des Schlüffels Big. 7 mit achtfantigem Heft, 
dur deffen Umdrehen in der Richtung des Pfeiled auch daB 
Sperr⸗Rad fich dreht, und die Feder aufgezogen oder flärker ges 
fpannt wird. Am Arme z, Fig. ı, 2, 3, löft man den Sperrhafen 
aus, um die Zeder im Gehäufe nachzulaſſen. Die Kette 3o, Fig. 
ı, 8, hängt mittelft ded Hafens an einem Ende in einem Löchel« 
chen am Umfreife der Trommel; der zweite Kettenhafen aber an 
einem.quer in den, auf Q, Fig. ı, 2, 21, 22, neben 23 aufrecht 
ftehenden Zapfen, eingeftedten Stahlſtiftchen. Die Kette ſtellt 
demnach die Verbindung zwifchen dem Zederhaufe und dem innern 
Ende von Q in der Art her, daß der Anlauf m durch den Zug 
der gefpannten Feder in P fortwährend mit der fchiefen Flaͤche i 
in Berührung bleibt. Übrigens liegt der Riegel Q nur in den 
Dffnungen ı2 und ı3, Sig. 24, 25, auf; die Reibung innerhalb 
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derfelben muß die Feder in P, bei der rüdwärtd gehenden gerad« 
linigen Bewegung von Q, worüber das Nähere fpäter folgt, 
gleichfalld überwinden, 

Es wurde ſchon erwähnt, daß fi) auf dem Niegel Oder 
Support oder die Auflage y, für den vierfantigen Schaft s deö 
Stahled, 5’, Big. ı, 3, 23, befindet. Die zwei Hälften diefer Auf⸗ 
lage erfcheinen noch für ſich allein, und zwar die obere in Big. 10 
im Grundriſſe; Big. 11 von vorne wie in Big.2; Big. ı2 ift das 
UntertHeil in der nämlichen Lage, Big. 9 zeigt beide von der Seite. 
Man wird in diefen Abbildungen die zum Theile auch punktirt 
angegebenen Öffnungen für den Schaft und den Riegel leicht uns 
terfcheiden; eben fo auf Big. 10 die Löcher für die Schrauben, 
welche beide Hälften zufammenhalten, endlich den erhöhten, die 
Schraubenmutter für den mit Gewinden verfehenen Theil der lan⸗ 
gen Schraube H, Big. ı und 2, enthaltenden Auffag. Diefe 
Schraube kann fih nur rund drehen, und zwar innerhalb des 
Lagers Y, $ig.ı, 2, ı8, 19, 20, welches mittelft einer viereckigen 
Öffnung im Alntertheile und einer kleinern Schraube mit zylin⸗ 
drifhem Kopf, 3ı in Big.2, 18, ı9, am dußern Ende von Q 
befeitigt if. Die Schraube H hat auf der SHinterfeite von Y 
einen größern fcheibenförmigen Anfap, auf dem vieredigen 
Zapfen außerhalb Y ftedt der Kuopf H, durch eine Mutter auf 
der Außenfläche gehalten, innerhalb X liegt der zylindrifche Male; 
fie ift alfo nur rund beweglih. Ihr glatter Theil vor dem 
Lager geht über h, Big. ı, 2, weg, und die hierauf folgenden 
Gewinde in die Mutter der Auflage y; welche daher durch die 
Umdrehung des Knopfes H auf Q in gerader Richtung vor» oder 
rüdwärtd geführt werden, und dadurch auch der Stahl s’ der 
eingefpannten Schnede dort genau gegenüber geftellt werden fann, 
wo dad Einfchneiden der Gewinde beginnen fol. Es würde zur 
Seftigfeit und größern Sicherheit beitragen, wenn die Auflage 
unten mit einer Stellfchraube verfehen wäre, weil jegt der Stahl 
bloß allein von der Schraube H und ihrer Mutter y in feiner 
Lage erhalten wird, eine Befefligungsart, welche nicht in allen 
Fällen hinreichend verläßlich feyn möchte. 

Am Schaft des Stahles, Mess’ Big. ı, 2 (nochmals in 
Fig. 23 von der der Kurbel zunächft befindlichen Seite, mit dem Heft 
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oder Griff M, dann ohne denfelben im Grundriſſe abgebildet), 
fledt die Hülfe r, unten mit einen Schräubchen zum Feftitellen, 
oben mit einem aufrechten Stahlſtifte verfehen, deſſen Seflimmung 
es ift, bei der geradlinigen Bewegung des Stahles an der Pas» 
trone x, Sig. ı, 6, zu laufen. Um diefe nady der Lage und Be: 
fchaffenheit der eingefpannten Schnede richten zu koͤnnen: ifteine 
wohl etwas über Gebühr Fomplizirte und weitläufige Vorfehrung 
getroffen. Doc, darf die Befchreibung der Hierzu vorhandenen, 
für diefes Inſtrument harakteriftifhen Theile nicht unterbleiben. 
Shre Unterlage beiteht in der gefchweiften Platte R, Fig. ı, 3, 
Fig. 4 im Grundriffe, Sig. 5 von der Vorderfante. Sie hat zwei 
wagrechte Schlige, durch welche die Schrauben J,K, Fig. ı,2,3, 
in die Wände g und h gehen, auf denen die Platte mit allem 
darauf befindlichen ſich alfo verſchieben lͤßt. Die Muttern für 
diefe Schrauben find bei 38, 29, Fig. 24 und 25 angedeutet. 
R befigt ferner einen aufgefhraubten Steg v, Fig. ı, 2, Ar 5; 
in deffen ausgehöhlter Mitte die Patrone r liegt, und, wenn,fie 
ſich in der gehörigen Lage befinde, durch das Schräubdhen p, 
Fig. ı, 2, 3, unbeweglich fich erhalten läßt. Auf R befinden ſich 
noch zwei Beine Aufläge, 7 und 8, Fig. ı, a, 3, 4, 5: der erftere 
als Lager für die Schraube L, Fig. ı, 2, 3, deren Befchaffenheit 
in dieſer Beziehung ganz der größern mit H bezeichneten gleicht; 
der andere zum Anlaufen des fonifchen Endes der Schraube L, 
welche ſich folglidy audy bloßrund drehen läßt. Auf dem Arme w, 
Fig. ı, 3, deſſen Ende die Mutter für L enthält, und welcher auf 
der Flaͤche von R liegt, damit er ſich beider Umdrehung von L nur 
heben oder ſeuken kann, ruht die Patrone x, Big. ı, mit ihrer un« 
tern geraden Kante. Wenn daher w mit Hülfe von L auswaͤrts 
gebt: fo wird, voraudgefegt, dag p gelüftet wurde, auch die 
Patrone x gehoben, im Gegentheile aber, wenn man w weiter 
abwärts geführt hat, läßt fich die Patrone mit den Fingern fo 
weit niederdrüden, bis fie wieder auf dem Arme aufſteht. Dem: 
nad) kann die Patrone mehr oder weniger weit über die Platte R 
hinaus geſtellt, die legtern aber, mit Hülfe von J und K, nadı 
beiden Seiten zugleich mit der Patrone, in ziemlidy großen Ab» 
ftänden verfhoben werden. 

Die Pfeile auf Fig. ı geben abermals die Nichtungen an, 
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in welchen die Bewegungen erfolgen müflen, wenn die Kurbel 
rechts gedreht, der Stahl aber gegen die Schnede gedrüdt wird. 
Der Schieber e fammt der Leifte i und der Stange A gehen 
Dabei unter der Achſe T, deren Umdrehung die Schnede theilt, 
weg, alſo noch weiter über c und b hinaus. Dadurch fommen 
allmälig folche Theile der Worderkante von i, mit dem Anlauf n 
in Berührung, welche der Anfchlaglinie (oder c, c), immer näher 
und näher liegen. Dabei fann aber der Anlauf n nicht an feiner 
gegenwärtigen Stelle bleiben, fondern wird hinausgeſchoben, mit 
ihm aber auch der Riegel Q und der Stahl M, s, s’, welcher da» 
ber bei der gleichzeitigen Umdrehung der Schnede ſich laͤngs 
derfelben in gerader Richtung fortbewegt, und die Gewinde her⸗ 
vorbringt, welche bei der jegigen Neigung der fchiefen Släche i 
lin? auöfallen. Meichte der Weg, welchen der Stahl nach der 
in der Zeichnung vortommenden Stellung aller Theile macht, nicht 
bin, die ganze Schnecke mit Gewinden zu verfehen:: oder, vielleicht 
noch deutlicher, würden die Umdrehungen, welche dad Betriebe j 
noch machen fann, bis das obere Ende der Zahnftange zunaͤchſt 
as, unter dadfelbe gelangt, nicht genügen n und Q fo weit fort 
zufchieben, daß der Stahl bei der ganzen Länge der Schnede 
vorbeigebt: fo müßten die in Nede ſtehenden Theile beim Anfange 
der Operation eine andere Rage erhalten haben; namentlich der 
Schieber und die fchiefe Fläche höher oben geitanden feyn. Dieß 
fann fo weit geben, daß felbft das Endevon i zunaͤchſt ded Zeigers, 
flatt wie jegt die Schraube 24, ſich oberhalb T befindet. Daß dann 
auch Q fid) weiter nad) einwaͤrts befindet, hat nichts zu bedeuten, 
weil man fich wohl erinnern wird, daß durch die Schraube H 
dem Stable immer wieder feine gehörige Stelle beim Beginne der 
Arbeit angewiefen, auch die Patrone oder BR nady Erforderniß vers 
{hoben werden kann. Nur der Mangel an Raum auf der Zafel 
bat die gegenwärtige Stellung des Scieberd, und daher aud) 
die fo eben beigebrachte Berichtigung nöthig gemacht. 

Rückſichtlich des praftifchen Details glaubt man noch darauf 
aufmerffam machen zu müflen, daß beim Hinausfchieben des 
Niegeld die Feder im Gehaͤuſe P durch den Zug der Kette ſich 
noch mehr fpannt; beim Zurüdgehen, welches durch verkehrte 
Umprehung der Kurbel erfolgt, und unerläßlich nothwendig ifl, 
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weil die Gewinde nicht das erſte Mal ſich zur rechten Tiefe aus⸗ 
fchneiden Taffen, gefchieht dad Gegentheil. Yedoch erhellt daraus, 
daß die Feder überhaupt eine ziemlich bedeutende Spannung haben 
müffe, damit auch bei diefer verkehrten Bewegung die fchiefe 
Flaͤche in ununterbrochener Berührung mit dem Anlaufn des Nie 
geld Q bleibt. 

Wenn glei aus dem Bisherigen die Entftehung von Ges 
winden im Allgemeinen mit genügender Deutlichkeit erhellen dürfe 
te; fo handelt es fich doch noch um die Zeinheit, zum Theile auch 
um die Richtung derfelben. In erfterer Beziehung gelangt man 
am leichteften zum Ziele durch die Annahme, daß die Vorderfante 
von i, Fig. ı, nicht wie jegt fchief, fondern gerade, oder volls 
kommen rechtwinfelig gegen die Stange Q ftehe. Auf diefe wird 
nun die Umdrehung der Kurbel, und die Bewegung ded Schier 
bers e gar feine Wirfung äußern, und es ift ein Erforderniß und 
Kennzeichen eined gut gearbeiteten folchen Inftrumentes, wenn der 
Stahl bei diefem Verſuche unbeweglich an feiner Stelle verharrt. 
Höchſtens würde man durch Andrüden deffelben an die Schnede 
(in der Richtung des Pfeiled am Hefte M) auf ihr einen in fich 
felbit zurücffehrenden Einfchnitt, oder Freisförmigen Reifen erhals 
ten. Deffen Enden aber fönnen nicht mehr genau auf einander 
treffen, wenn fi die Stange Q der Länge nad) bewegt ; der Ein- 
fchnitt wird bei einer fehlerhaften Bearbeitung des Inſtrumen⸗ 
ted unregelmäßig, bei einer tadellofen aber, und, wenn fchon 
geringer ſchiefen Neigung der Leifte i, dern Zwede gemäß, ein 
förmliher Schraubengang, welcher, die fleißigite Ausführung 
aller Theile voraudgefept, fehr eng ausfallen, und bei dem da⸗ 
mit verbundenen langfamen Kortfchreiten des Stahles, fehr feine 
Gewinde geben fann. Es bedarf feiner Erinnerung, daß durd) . 
flärfere Neigung der fchiefen Fläche man nad Willfür den Stahl 
zur ſchnellern Bewegung bei gleicher Zahl von Kurbel:Umdrehungen 
zwingen fann, und daß man hierdurch die Windungen weitläufiger 
und das Gewinde um fo gröber erhält, je mehr die fchiefe Lage 
von i zunimmt. Der dee nach wäre daher die Feinheit der Ge⸗ 
winde ganz unbegrängt, fo wie die Anzahl der einzelnen Abftu= 
fungen; beides befchränfen jedoch in der Prarid die bei der 
Ausführung des Inflrumented nie ganz zu vermeidenden Fleinen 
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Fehler, z. B. jene ded Eingriffe der Zahnflange und des Ge⸗ 
triebed. Die groben Gewinde finden zunächft ihre Graͤnze durch 
die Breite des Schiebers, welche eine bedeutende Neigung der 
Leifte i nicht geftattet. Nach der Beſtimmung diefed Inſtrumen⸗ 
tes bloß zu Feiner Arbeit oder Zafchenuhr-Schneden, bedarf man 
folher Gewinde nicht. 

Die Richtung der Gänge betreffend, muß man wieder auf 
Fig. ı verweilen. Angenommen, i fey in eine, der jeßigen ent» 
gegengefepten Lage geneigt, alfo das obere Ende rückwaͤrts gegen 
die Zahnleifte: fo geräth zwar auch Q und der Stahl in Bewes 
gung, aber nach verfehrter oder der Richtung nach der Seite der 
Kurbel. Es entflehen nun, durch diefe, ganz leicht zu bewerk⸗ 
ftelligende Abänderung, ebenfalls durch das Nechtödrehen der 
Kurbel, mit Beziehung auf das oben Beite 141 Geſagte, ftatt der 
linfen, rechte Gewinde, von deren Seinheit übrigens Alles, bei Ge⸗ 
legenheit der Iinfen ſchon vorgefummene gilt. 

Diefes Inſtrument befigt eine noch zu erflärende Zufag: Vor: 
rihtung. Es ereignet fi nicht felten, daß man, vorzüglich bei 
Mangel an Übung oder genauer Befanntfchaft mit dem Baue deö 
Inſtrumentes, ja auch verfuchöweife, wenn die richtige Stel 
lung des Stahled, der Patrone u. f. w. ausgemittelt werden fol: 
an der Kurbel mehr Umdrehungen macht, als ed wohl nöthig 
wäre. Ohne befondere Vorficht und beftändige Aufmerkſamkeit 
fann dieß manchmal dem Inſtrumente höchſt nachtheilig werden; 
z. B. wenn das ſchnell gedrehte Getriebe mit Gewalt auf die 
Stellen der Stange A, wo die Zähne aufhören, flößt, oder der 
Schraubenfopf X an die heile außerhalb an den Stüde W; 
denn bierbei erfolgen faſt unausbleiblih VBeihädigungen. Um 
denfelben zu begegnen, und demjenigen, welcher das Snftrument 
bedient, die Mühe des ununterbrochenen gefpannten Aufmerfend 
auf diefe Punkte zu erfparen, fo daß er flatt deſſen im Stande 
ift, ganz unbeforgt den übrigen Gang der Arbeit zu beobachten: 
bat der Verfaffer diefed Artifeld, fowohl beim gegenwärtigen als 
. auch den zwei noch folgenden Schnedenfchneidzeugen eine Stel: 
lung oder ein Gefperr anbringen laffen, wodurd) es nur bei An⸗ 
“ wendung großer Gewalt moͤglich wird, die Kurbel über die Ge- 
buͤhr herum zu drehen, und felbft dann bloß die Stellung allein 
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Schaden nimmt. Die am Schneckenſchneidzeuge auf Taf. 296 
angebrachte Stellung beſteht aus zwei dicken Scheiben oder 
Raͤdern, S von Meſſing, 6 aus Stahl, Fig. ı, 2, 3 (und 26 
zwifchen Fig. 2 und 3), wovon das legtere auf der Achſe T 
ſteckt, das andere hingegen feine eigene bat; nämlich die in 
der Mitte von S in Big.a und 3 fichtbare Schraube, um deren 
zylindrifchen Theil unter dem Kopfe diefe Scheibe frei beweglich ift, 
dabei aber mit einem niedrigen Fleinern Abfage der Hinterfeite 
unmittelbar auf der Außenflähe der Wand f liegt. Man bes 
merft diefen Umftand zum Theile in den Siguren ı und 2, noch 
beiler aber in der Seitenanſicht, Fig. 27. Die obere Scheibe 6, 
rund, mit einem einzigen vorfpringenden Sahne und einwärts 
vertieften Ecken neben demfelben, ſteckt mit dem vieredigen Roche 
in ihrer Mitte auf einem gleichgeformten Zapfen der Spindel T, 
unmittelbar außer ihrem hintern Lager, dann aber noch auf ihm 
die Hülfe an der Kurbel, welche ein Querftift fefihält. Die Kurs 
bel und 6 machen demnad) ein Ganzes aus. Bei der Umdrehung 
der erftern greift der Zahn indie Vertiefungen der untern Scheibe 
ein, und verſetzt hierdurch auch fie in drehende Bewegung; dieß 
geht aber, jedoch fowohl nach der einen und derandern Richtung, 
nur fo oftan, als der Zahn eine Vertiefung oder einen Ausfchnitt 
an S findet, alfo bloß fiebenmal, welches zugleich die Anzahl 
der, ohne Zerflörung eines Theiled diefer Vorrichtung möglichen 
Umgänge der Kurbel ift; weil nach jedeömaliger Vollbringung der: 
felben der obere Zahn auf dem Theile 32 von S, Fig. 26, fich auflegt, 
und nicht weiter fort kann. Die Winfel neben dem Zahn find 
nothwendig, damit die Spike zunächfi jeder Vertiefung der uns 
tern Scheibe in jene beim Fortrüden derfelben in fie eintreten. 
fönne. Übrigens läßt fich die Scheibe S nur durch den Zahn allein 
weiter drehen. Diefe Stellung, obfchon an und für ſich nicht 
neu, fondern auch bei.Uhrwerfen, um Beichädigungen durch zu 
lange fortgefebtes Aufziehen zu verhindern, auf ähnliche Weife 
öfter vorfommend, ift fehr fiher und zuverläßig, aber auch nicht 
ganz leicht zu verfertigen, 

Ein’ anderes Schnedenfchneidzeug fommt mit dem vorigen 
im Prinzip überein, unterfcheidet fich aber fehr in der Ausführung, 
und ift in Sig. ı, 2, 3, Zaf.297, ebenfalld in den drei Haupt⸗ 
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anfichten abgebildet. Die flarfe Durchbrochene melfingene Grund⸗ 
platte, a, a, nochmals von allen andern Theilen befreit im Grund» 
riffe, Sig. 34, ſteht auf drei Süßen, B, C, D, Big. ı — 3. 
Das hintere Paar C, D, befteht aus einem Stüd, und wird durch 
zwei Schrauben und eben fo viele Stellſtifte an aa befeftigt. Sie 
find punftirt auf Fig. 3 angegeben, bei g und 10; eben fo auf 
Fig. 24, und zwar mit gleicher Bezeichnung ; eine auch für die noch 
folgenden Befefligungsarten auf Big. 24 beibehaltene Maßregel. 
"Die bloß punktirten reife, Fig. 24, bedeuten von unten hinein, 
aber nicht durchgehende Löcher, welches Verfahren feinen Grund 
darin hat,' daß man auf der Oberfläche von a jene Enden der 
Schrauben und Stifte, welche unbebedt Tiegen würden, wicht 
fehen fol. Der vordere Fuß B ift bei ı&, Big. 2 und 24, mit a 
verbunden. Den Anfap zum Einfpannen iniden Schraubftod, A, 
Big. 2, 3, 5, 6, halten zwei lange und eine hraube; die 
Löcher für Diefelben erfcheinen Sign 13, ı3 in 
$ig.5 und 24. 

Aufder Platte a aftehen zwei Wände b, c, oben mit den Lagern 
b’, c', für die Hauptachfe Q, Fig. ı, 2, 4. Man fiehtdie Wände 
wieder von der Seite wie in Sig. 3, in ig. 28 und 29; fie find 
um fie leichter zu machen, ſtark gefchweift, über ihre fonftige eigen» 
tbümliche Form gibt die Folge Auffchluß. Die Art der Befeſti⸗ 
gung auf a erhellt aus der Vergleichung der mit 3, 4, 5, 6 bes 
zeichneten Stellen an Big. 28, 29 und 24. 

Zwifchen den beiden Wänden befindet fi in flarf geneigter 
Lage die Platte H, Fig. ı, 2,3, mit den einwärts abgefchrägten, auf 
ihr feftgefchraubten Leiften Kund L, und innerhalb Derfelben ein der 
Länge nach beweglicher Schieber S, Sig.ı,2, 27. Die Platte H 
halten an den Wänden zwei von außen in ihre Kanten gehende 
Schrauben, bei 17, Fig.3, 28, und ı8, Fig.29; auch ift zu ihrer 
Auflage vorne an a, Fig. 24, ein ſchiefer Ausfchnitt vorhanden, 
und in diefen bei 7, 8 die Muttern für zwei Schrauben mit vers 
fenften Köpfen, welche in Sig. ı und 2 die Platte S verdedt. 
Auf S ruht die jedoch bloß durch unmittelbare Handanlegung um 
ihren Mittelpunft drehbare fchiefe Flaͤche, n, $ig.ı, 2,3, 27; 
fonft von der fchon befannten Einrichtung, fo daß die in Big. 27 


zwar weggelaflenen Stelfhrauben mit vieredigen Zapfen, die 
Technol. Eneytlop. Bd. XIL, 10 
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Bogenausfchnitte, und die in ihnen liegenden Kloͤtzchen, feiner 
Erflärung mehr bedürfen. Etwas anders verhält es fid mit R 
der eben genannten Abbildungen. Es erfegt diefed Stud die 
Zahnſtange, ift eine ftarfe, von unten befeftigte Meflingftange, 
oben mit einer breiten Nuth verfehen, in deren Wände gehärtete 
Stahlftifte, deren Enden in Fig. 3 an R als fleine Kreife erfchei« 
nen, unbeweglich feſtſtecken. Sie vertreten die Stelle gewoͤhn⸗ 
liher Zähne; obwohl mit gutem Erfolg, jedody nicht fo, daß 
wichtige Gründe zur Nachahmung oder Wiederholung dieſes 
Verfuches anzuführen wären. | 

In diefes Stüc, welches zufolge feiner Dienftleiftung künf⸗ 
tig die Benennung, Zahnftange, beibehalten mag, greift das 
Getriebe v an der zur Umdrehung der Schnede beflimmten Achfe 
Q, Big. 1, 2, 4, nicht unmittelbar ein, fondern ein andered x, an 
der Wellem, Big. ı,2, 13, welche noch dad Rad w trägt. Erft durch 
dieſes gelangen w und A in Verbindung. Auch v hat feine Zähne, 
fondern in zwei fcheibenförmige Anfäge feft eingefchobene Stahlitifte, 
it alfo ein fogenanntes hohles, Stäbe» oder Laternen» Getrieb. 
An der Achſe Q, Big. 4, ift noch der Hald t zur Lagerung in der 
vordern Wand, und der Kopft’ zum Einfpannen der Schnede 
mit Hülfe eined Führers zu erwähnen. Die Zapfen der Wellem, 
Big. 1,2, 13, laufen in den Löchern 21, 22, Fig. 28, 29; v hat 
acht Stäbe, w zwei und dreißig, x achtzehn Zähne. 

Vor der Wand b, Fig. ı, 2, liegt unbeweglich das eiferne 
vieredige Prisma e, e, Fig. ı, 2, mit fonvergirenden Seitenwaͤn⸗ 
den, und von einer Form, welche am beften die Durchſchnitte in 
Fig. 11 und ı2 darlegen. Das eine Ende deffelben ſteckt in einer 
andgemeißelten, bei 19, Fig. 29 punktirt bezeichneten Vertiefung, 
außen ill es auf die Stüge z, Big. ı, 2, 7, diefe wieder, bei 14, ı5, 
Fig. 7 und 24 an die Grundplatte a a gefchraubt. Auf dem Prisma - 
befindet fi) der, Big. ı, 2, und von der b zugefehrten Fläche 
ig. ı2 vorgeftellte Träger M, des Gegenftiftes r, mit der Zuge 
ſchraube und der Stellmutter £ Der hohle Buß berührt die 
hintere Seitenwand ded Prisma unmittelbar, die vordere mit 
Hülfe eines eingelegten Plättchens ; durch Anziehen der Schrauben 
bei q läßt fich der Träger auf jeder Stelle des Prisma unbeweglich 
machen. Die Schrauben-Enden treffen in Gruͤbchen auf der Außern 
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Fläche des Prisma, damit diefed beim Verſchieben des Trägers 
nicht loſsgeht oder zurüdbleibt. 

Das Prisma trägt noch einen beweglichen Aufſatz V, Fi⸗ 
gnr ı, 2; Fig. 11 Von der dußern, Fig. 10 ohne die Stellichraus 
ben von der innern &eite, und ig. q im Orundriffe. In der untern 
Vertiefung liegt zu beiden Seiten ein Plättchen für die Schrau⸗ 
ben ; mittelft der vordern bei j regulirt man den genauen und fanf- 
ten Bang des Auffapes auf dem Prisma, die dritte N, Fig. ı, 
3, 11, ftellt ihn ganz fell, was aber nur felten vorfällt. Die 
innere Flaͤche von V enthält ein wagrechted, nicht tiefed rundes 
Loch, und ein auf Dasfelbe treffendes ſenkrechtes, im erftern ſteckt 
das Ende der runden Stange i, Big. ı, 2, ı6; im,andern ein 
in Big. ı und 2 wahrnehmbarer Stahlſtift, welcher die Stangei 
verhindert fich zu drehen und fie gleichzeitig mit V in Verbindung 
feßt. Am freien Ende aber befindet fich, ebenfalls mit Beihülfe 
eines Stiftes, in einer gabelförmigen Spalte der Lappen des 
Anlaufes u, Sig. ı, 2 (Big.22 von der Seite, Fig. 23im Grund⸗ 
riſſe), deilen-Iängere gerade Kante mit der fchiefen Släche n in 
befländiger Berührung bleiben muß. Diefe unterhält die gewun» 
dene Stahldrahtfeder E, Big. ı, 2, 3. ie fledt mit ihrer ab» 
gebogenen Spitze in einem Löchelhen an der Außenflähe des 
Prisma, wird an diefer durch die Schraube 24, Fig. ı, 2, welche 
durch den dafelbft breit gefchlagenen Theil der Feder in ihre Mut: 
ter in o geht, feftgehalten, während ihr anderer Schenkel in 
einer Rinne des Auffages V, 25, Bigurır, liegend, diefen 
nach vorne treibt, und hierdurch u gegen die ſchiefe Fläche ans 
drückt. Zum Durdhgange der Stange i haben M und die Wand b 
sunde Löcher, i und i’, Fig. ıa und Fig. 29. — Die fchon ge: 
nannte Schraube N, Fig. ı, 3, 11, gewährt den Vortheil, daß 
man V, i, u mit der Hand zurüdziehen, duch N feithalten, und 
die fchiefe Fläche nun mit größerer Bequemlichkeit und unbehin⸗ 
dert durch u in eine andere Lage bringen fan. - 

Mit dem Auflage V fteht der Stahl und fein Support, mit» 
telft des eifernen Armes oder Hebeld, FF’, Fig. ı, 2, 3, in 
Verbindung. Lepterer hat feinen Drehungs- und Befefligungd- 
puhft an der Schraube y, Fig. ı, 2, 8; diefe ihre auf der Mitte 
von Fig. 9 fihtbare Mutter, im Auffage V. Unterdem Kopfe der 
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Schraube liegt eine runde Scheibe; auf dem spfindröfchen Schafte 
ftecft der um ihn drehbare Hebel, unten mit einem Pleinern run» 
den Abfag unmittelbar über der Oberfläche von V. Am andern 
Ende bei F’ faßt man den Hebel, umden Stahls aufdie Schnede 
wirfen zu laſſen. Der Hebel liegt zugleich in einem tiefen Aus⸗ 
fchnitte der laͤngern Wand b, Fig. ı, 2,.3, 295 auf ihm, eben» 
dafelbfi ein Federplättchen, zur Beförderung des beifern Schluſſes. 
Die Schraube 20 der genannten Figuren hält das Plättchen an 
feinem aufgebogenen Theile mit der Wand zufammen. 

Der Support des Stahles s befindet fi auf dem geraden 
Theile des Armes F, läßt fih, um den Stahl der Schnede nach 
Erforderniß gegenüber zu bringen, verfchieben, und durch die 


Schraube X, Fig. ı, 2, wieder unbeweglich erhalten. Er beſteht 


aus drei Haupttheilen; dem mittleren Körper W, ig. 2, der 
Dedylatte h, Fig. ı, 2, und dem Bodenflüd u‘, Fig. 2, welches 
auch noch die der Länge nach einpaffende Unterlage für die Schraube 
X enthält. Diefe Theile find noch befonders abgebilder. Naͤm⸗ 


\ lic) W von oben in Fig. ı9, mit den vier Muttern für die Schrau⸗ 


ben, deren Köpfe ſich über der ſtaͤhlernen Deckplatte h, Fig. 20, 
1, 2, befinden; in Fig. ı7 W und uw von vorne, jedoch ohne 
die Unterlage, weldye dagegen Big. ıB im Grundriffe erfcheint; 
endlich w’ von unten, wo man die Löcher zum Durchgange der 
Verbindungsfchrauben mit dem Körper, fo wie in der Mitte den 
pyramidalen Auffag mit der Mutter für die ‘große Stellſchraube 
wahrnimmt. Der Stahl s, Big. ı, 2, 3, hat feinen Plag zwi⸗ 
fhen h und W, fann zwifchen diefen vor» und zurücgefchoben, 
fhief gewendet, und durch dad Anziehen der vier Schrauben, 
wenn er wirflich fchneiden ſoll, unbeweglich und ganz feſt ge⸗ 
macht werden. 

Der lange Zapfen an der Achſe Q, Fig. 4, paßt zunaͤchſt 
am Getriebe v in das hintere Lager c, c’; dann ſteckt auf ihm 
die ſtäählerne Scheibe 3o, Fig. ı, 2, 3, mit einem einzigen Zahne, ' 
welche eine in Big. ı bemerfbare verfenfte Stellfhraube, deren 
Ende in eine Heine Vertiefung am Zapfen trifft, auf demfelben 
befeftigt; endlich fteft auf diefem noch das, mistelft eines Quer: 
ftiftes mit ihm verbundene Rohr an der Kurbel, Das hölzerne 
Heft, P, p, der Kurbel, in Big. ı4, 15 durchfchnittöweife ger 
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zeichnet, beſteht aus zwei Theilen, ber untere um die im Arme 
feftgenietete Angel drehbar, der obere oder Dedel in den erftern 
eingefchraubt, dad Ganze von ähnlicher Befchaffenheit, wie in 
dem &. 126 vorgefommenen Beifpiele. Nur darf man bier dad 
freiwillige Losdrehen der vordern Hälfte, oder beim Anquellen 
des Holzes eine oft nicht mehr oder nur durch große Gewalt trenne 
bare Verbindung beider Stüde nicht beforgen. Denn der Des 
del p fommt einerfeitö mit der Hand während des Gebrauches 
nur fhwach in Berührung: andererfeitö hat ee auf feiner Ober: 
flähe die: in Sig. 3 fichtbaren Löcher für einen gabelförmigen 
Schlüffel, mit dem er fich jederzeit Tosfchrauben läßt, wenn mit 
der Mutter und der unter ihe vieredig aufgeitedten Platte am 
Ende der Angel, durch feſteres Anziehen oder durch Nachlaffen, 
eine Veränderung vorgenommen werden müßte. 

Die Stellung, zur Befchränfung der Kurbelumdrehungen 
auf eine, dem Snftrumente feinen Nachtheil zufügende Anzahl, 
befteht wieder aus zwei Stücken, unterfcheidet ſich aber von jener 
des vorhergehenden Schueidzeuges bedeutend. Der ander Haupt⸗ 
achie feite Theil mit dem Zahne wurde fchon erwähnt; es erübrigt 
noch) die Erflärung des zweiten oder de Rades I, Fig. 1, 2, 3, 
und 25; in legterer Figur von der Fläche und U’ im fenfrechten 
Durdhfchnitte. Es ſteckt mit dem Loche in der Mitte auf dem 
Schafte einer Schraube, bei 23, Fig. 3 und ad; die hintere 
Fläche ift, nad Big. 25, hohl audgedreht, zur Aufnahme ber 
gebogenen Reibungsfeder, Big. 26, welche dad gar zu leichte zur 
fällige oder freiwillige Verbrechen ded Rades verhindert oder doch 
erihwert. Auf dem Umkreiſe ‚ftehen die Zähne in drei Abthei⸗ 
lungen; die erfte hat ſechs, die zweite fieben, die dritte acht Ein» 
fhnitte oder Lücken zwifchen den Zähnen. Die Abtheilungen find 
geihieden Durch breitere Zähne, oder Durch den mangelnden Ein: 
ſchnitt an diefen Stellen. Man fieht leicht, daß der Zahn ander 
Kurbel nur fo Tange oder fo oft ſich umdrehen fann, als er Eins 
fchnitte findet; daß er bei jeder Umdrehung dad Nad um einen. 
Zahn deſſelben fortfchiebt, dann aber auf dem breiteren, welcher 
die Abtheilung begrängt, ſich auflegt, und hierdurch die fernere 
Bewegung der Kurbel befchränft, welche aber nad) der einen oder 
der andern Richtung hat vorgehen fönnen. Wenn der Zahn So 
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ſich nicht eben im Eingriffe oder in einer Lücke des untern Rades 
befinder,, fo laͤßt fidy dasfelbe nach Belieben um feine Achfe dre⸗ 
ben, und man hat alfo die Wahl, ob man die Kurbel ſechs, fie» 
ben oder acht Umdrehungen will machen laſſen, je nachdem man 
“eine der drei Abtheilungen nady oben bringt. Da aber bei der 
mit acht Einfchmitten die ganze Länge der Zahnflange auf dem 
Schieber in Anfpruch genommen wird: fo bedarf es mehrerer 
Verſuche und einiger Vorficht, damit der obere Zahn gerade bei 
den aͤußerſten Stellungen der Stange die Sperrung erleidet, und 
nicht dad ©etriebe x hierdurch, ungeachtet der eben befchriebenen 
Borrichtung, dennoch außer Eingriff mit der Stange geräth. Diefer 
unangenehme Zufall if übrigend auch der einzige, aud einem der⸗ 
artigen Verſehen ent|pringende Nachtheil; wirkliche Beſchaͤdi⸗ 
gung fann Peine erfolgen. Doch ift die Etellung des vorherge⸗ 
benden Inftrumented darin vorzüglicher, daß das Rad bloß allein 
durch den obern Zahn fich drehen läßt, und daher jeden, die 
Theile ded Inſtrumentes in Unordnung bringenden, z. B. durch 
Neugier eined Unberufenen herbeigeführten Zufall, ausfchließt. 

Über die Wirkung diefed Inftrumented wäre mit Beziehung 
auf die in Fig. ı die. Richtungen andentenden Pfeile, und die 
Vergleichung mit dem Vorhergehenden, ungefähr Folgendes zu 
erinnern. Die Kurbel. muß, wenn der Stahl angreifen fol, jedes: 
mal links gedreht werden. Diefe Bewegung ehrt dad Rad w 
nm, das Getriebe x führt AR abwärtd, n, i, F und h gehen 
durch die Kraft der Feder nach rüdwärts,, und das Schnedenge- 
winde fällt Tinf aus. Will man es recht: fo gelangt man zum 
Zweck durch die entgegengefegte Neigung der fchiefen Flaͤche, 
welche dann die verkehrten geradlinigen Bewegungen bewirkt, 
und den Stahl vorwärts treibt. 

Für ganz feine Gewinde würde dieſes Inſtrument fich mins 
der gut eignen, oder ed müßte namentlich die Verzahnung mit 
der äußerfien Sorgfalt auögeführt werden. Durch die Zwifchen- 
räder erreicht man, gegen den unmittelbaren Eingriff der Haupt: 
achfe in die Zahnflange, den bedeutenden Vortheil, daß diefe, fo 
wie der Schieber ſelbſt, viel fürzer feyn fann, und dennoch, weil 
er zufolge der Seite 146 angegebenen Verhaͤltniſſe der Räder zu 

- einander , durch eben fo viele Umdrehungen der Hauptachſe viel- 
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langſamer geſchoben wird, der Stahl, freilich bei einer verhaͤlt⸗ 
nißmaͤßig groͤßern Neigung der ſchiefen Flaͤche, einen bedeutend lan⸗ 
gen Weg an der Schnecke zurückzulegen vermag. Die ſchraͤge 
Lage der Platte H zwiſchen den Wänden hat die gute Folge, daß 
ſowohl fie felbft, als auch der gegen die den Hebel führende Hand 
des Arbeiterd vortsetende Schieber, nie berfelben Binderlich und 
unbequem fallen fönnen. Bedenken aber ersegt der Umftand, daß 
der Hebel F, wenn der Stahl in der Richtung des Pfeiles auf h 
eindringt, um y in einem, obwohl wegen der Länge des Hebels 
fehr flachen Bogen fi bewegt. Hierdurch mülfen, genau ger 
nommen, die Wände der Gewinde gegen ihre Grundfläche fehief 
‚geneigt, ftatt winkelrecht ausfallen; ein Übelftand, welcher bei 
ſehr tiefen Einfchnitten allerdings bemerkbar werden fönnte, fi 
aber auch nach der Vollendung derfelben dur eine Nacharbeit 
mit dem etwas chief angefchliffenen oder gehörig gewendeten 
Stahl, felbft auch noch beim Abgleichen der Schnede, völlig ber 
feitigen ließe. Bei ſehr groben, aber nicht ungewöhnlich tiefen, fers 
ner bei den rund auögehöhlten Sewinden für eine Darmfaite, 
verdient die eben gerügte Unvollkommenheit indeß gar keine weis 
tere Beachtung. 

Das Schnedenfchneidzeug auf Taf.298, nach einem neueren 
Driginale aus der frangöfifchen Schweiz, jedoch nicht ohne er- 
bebliche Veränderungen, in der Werkitätte des k. k. polytechni- 
ſchen Inſtitutes verfertigt, Bigur ı, 2, 3, abermald nach den 
Hauptanſichten dargeftellt, ift dad größte und ſtaͤrkſte; für alle 
großen Schneden, auch wohl zum Einfchneiden der Gewicht- 
Walzen bei Pendeluhren volllommen geeignet, ja fogar für nicht 
zu lange oder zu dicke Spindeln fchon ald eine wirflihe Schrau⸗ 
benfchneidmafchine anzufehen und zu benügen. 

Dos Geſtell, aus Meiling gegoffen und dann weiter bear« 
beitet, von ziemlich Pomplizirter Form, war man genöthigt, der 
legtern Eigenheit wegen, in Big. 4 nochmals im Grundriffe, aber 
für fich allein, vorzuftellen. Die tiefer liegende Släche m, n ent« 
halt in zwei Neihen zehn, durch die kleinen Kreife angedeutete 
Mustern für eben fo viele Schrauben, mit welchen die langen 
Leiften d, e, $ig.ı, 2, 3, zwifchen denen der eiferne Schieber a 
liegt, auf ihr befeflige find. Diefer heil, m, n, bildet daher 
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den Boden oder die Unterlage für jene Leiſten, und innerhalb 
derſelben zugleich die Bahn des Schiebers. Ihre nicht betraͤcht⸗ 
liche Dicke erkennt man aus n, Fig. 4, und der wagrechten punk⸗ 
tirten Linie ober g, Fig. 2. Da aber zwiſchen m und n, Fig. 4, 
eine beträchtliche Spalte ganz durchläuft, fo bedarf die Bahn, 
damit m und n gehörig zuſammenhalten, noch tiefer liegender 
Beriiärfungen. Cine davon ift die durch die Punktirung ergänzte 
Querfpange f, Fig. 4, die von der Seite, eben fo bezeichnet auch 
in Sig. 3 fich) zeigt. Vorne, ihre gegenüber, kann g für die zweite 
angeſehen werden. &ie läuft noch unter h weg, und gibt über- 
haupt die Vorderfeite dieſes Theiles, und die äußere des. Aufe 
ſatzes h. Die Vergleihung mit den Hauptfiguren dürfte zur noch 
beffern Erläuterung dienen. So erhellt aus Fig. ı,, daß die, dort 
zwar nicht beſonders bezeichnete Fläche mn ziemlich hoch über der 
wittleren Spalte, aber tiefer als die Leiften d, e liegt; daß fer- 
ner die innere Ecke von g abgefchrägt, die untere dafelbft aber ganz 
weggenommen und gefchweift ift, und daß h ohne Unterbrechung 
unmittelbar von g, i aber erft weiter einwärts fih erhebt. Die 
hohlen Rinnen auf 5 und 6, Fig. 4, geben die Hälfte der beiden 
Lager der Hauptachſe M, Sig. ı und 2; i’h’, Fig. ı, 2, 8, 
aber find die Obertheile, deren eines, nämlidy h’, Fig. 25, in 
derfelben Lage wie in Sig. 3 abgefondert erfcheint. . Der Arm 1, }, 
ig. ı, 2, 4, liegt mit feiner obern Flaͤche in derfelben Ebene 
wie die Leiften d, e; er iſt viel dicker als der größte Theil der 
Bahn des Schiebers ; die von feiner Rüdenlinie auögehende Punk⸗ 
tirung auf Fig. 4 zeigt den Umriß der Verftärfung auf der un⸗ 
tern Fläche. An l, 1, Fig. ı, 4, geht noch ein wagrechter Win» 
kel aus, und vorne aufwaͤrts, wo er den längeren Kopf k, Fi⸗ 
gur ı, 2, 4, zur Aufnahme des Gegenftifte E, Fig. ı, 2, be: 
ſitzt. Quer in diefem Kopfe ftedt die Zugfchraube; I, Big-ı, 
2, 3, iſt ihre zum fefleren Anfaffen mit gefchweiften flachen Lap⸗ 
gen verjehene Mutter. Der Gegenftift kann mit jedem feiner 
Enden an den vordern Schnedeenzapfen oder die einzufpannende 
Spindel gebracht werden‘, je nach der Befchaffenheit der eben ge⸗ 
nannten Theile. Der Stift hat an einem Ende eine fcharfe For 
niſche Spige für eine Vertiefung, am andern eine trichterförmige 
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fih eignet. 

An Sig.4, ı, a und 3 find noch zwei Auffäge au dem ins 
nern Winkel von }, 1 bemerfenswerth, naͤmlich Rund Q. Den 
letztern ftellt auch Fig..27 in feiner Lage auf Fig. 3 vor. Beide 
. einander gleich, haben ganz durchgehende Löcher, welche oben 
aufgefpalten, an den daſelbſt befindlichen Berlängerungen mit- 
telft der wagrecht durch fie gehenden Schrauben, zufammengesos 
gen, undfelbftnach langem Gebrauche immer an die in ihnen lies 
gende Stange c, Fig. ı, 2, 3, gut fehließend erhalten werden 
Können. In den offenen runden Löchern findet die genau zylin⸗ 
driſch gearbeitete ſtaͤhlene Stange c ihre gerade Bührung. Der 
vorne zur Aufnahme eines Stiftes, an dem die Rolle N, Big. 2, 
ftedt, gefpaltene KlobenX ift mit einer Schraube an feiner Grund» 
flaͤche in die Außenfeite des Geſtelles fehr feit eingefchraubt. Am 
ſchraͤgen Fortfage U, Big. ı, 2, 3, 4, fpannt man dad Inſtru⸗ 
ment in den Schraubſtock. Es bat. ferner drei Füße aus ges 
fhmiedetem Eifen, A, B,C, $ig. ı, 2, 3, welche dem frangö« . 
fiihen Originale fehlen, fo daß es außer Gebrauch befindlich 
liegen, oder an einen Haken aufgehangen werden muß. Die 
Stellung der Füße und ihre Verbindung mit dem Ganzen ergibt 
fih aus den Zeichnungen; y, B, 9, Fig. 2 und 3 find die Köpfe 
der ftarfen Schrauben, durch welche A, Big. ı, 2, am äußern 
Winkel vonl, l, B und C, einander gegenüber, an g und f, 
Fig. 3, fefthalten.. Die Füße enden fih in auswärts flehende 
wagrechte fcheibenähnlihe Fortſaͤtze; alle drei mit runden Löchern 
verfehben, um das Snftrument nöthigenfalls, flatt es in den 
Scraubftod einzufpannen, auch mittelft Schrauben: auf einem 
Werktifche oder einer andern bequemen und beliebigen Holzunter⸗ 
lage anbringen zu fönnen. 

Die Vorrihtung außerhalb des Lagers i, i’, Yigurı, 2, 
um den bintern Schnedenzapfen mit der Hauptachſe M zu 
verbinden, gleicht im Allgemeinen den fchon vorgefommenen 
Zangenfuttern, über welche man Seite 87, 105, 113, nad 
ſehen fann. Daß jeder der GBeitenbaden nebft dem Stelftifte 
zwei Fleinere Schrauben hat, wie Fig. 2 am beften bemerfen laͤßt, 
ift wegen der größern Breite der Baden gut, aber nicht weſent⸗ 
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lich; wichtiger dagegen die durch zwei Schrauben auf der einen 
ſchmalen Kante des Mittelſtückes beſeſtigte, vorn etwad über das⸗ 
ſelbe hinausragende Stahlſchiene 7. Sie macht den einen Be⸗ 
ſtandtheil aus, um in einigen Faͤllen uicht ohne Nutzen und Bes 
quemlichkeit, auch mittelſt eines Führers eiuſpannen zu können, 
wo aber vorher die zwei Backen und die ihnen angehoͤrigen Schrau⸗ 
ben entfernt werden müſſen. Fig. ı5 (unter Fig.2, innerhalb 
der Süße A undB) ſtellt eine aufdiefe Art eingefpannte Schnede, 
S’, das Ende der Achfe M famımt der Kluppe A’ als zweiten Theil 
des Führers, und den Gegenſtift E vor. Die Kluppe erfcheint wies 
der mit der DVorderflähe in Fig. ı4 (neben Figura naͤchſt dem 
Rande der Kupfertafel) darüber in Big. 13 ein eingeluer Baden der 
Kluppe, fo wie er in diefer liegt, von der innern, mitder Kerbe 
für den Schneckenzapfen verfehenen Fläche. Die Kluppe ift eine 
Art von flählernem Rahmen, an der Seite der Stellfhraube mit 
einem weiteren Audfchnitt zum Einfchieben oder Herausnehmen 
der zwei Baden von Meiling, Eifen oder ungehärtetem Stable. 
Sie paſſen mit ihren winfeligen Seiteneinfchnitten oder Nuchen 
auf Erhöhungen zu beiden Seiten innerhalb des Rahmens, Taf: 
fen ſich an denfelben ſchieben, und einander durch die Schraube 
nähern, welche zugleich den Zapfen der Schnede in ihre Kerben 
feft einpreßt. Die Aluppe macht mit der Schnede dann ein 
Ganzes aus; hat der Schraube gegenüber einen Augfchnitt, in 
welchen das Ende der Schiene 7, Figur ı5, bineinreicht, auf 
diefe Weife die Aluppe fammt der Schnede mit der Achfe M in 
Verbindung fegt, und bei der Umdrehung derfelben auch die ges 
nannten Theile mitnimmt. 

Der Bewegungs: Mechanismus diefed Inſtrumentes fommt 
im Weſentlichen mit dem des vorher befchriebenen überein, nur 
ift die Ausführung im Einzelnen und die Anordnung der Theile 
viel befjer und zweckmaͤßiger. Auch hier greift das Rad oder Ge⸗ 
triebe nicht unmittelbar in die Zahnftange, fondern durch Zwis 
fhenräder ein, um eine übermäßige Länge des Schieberd ohne 
Beeinträchtigung der geradlinigen Bewegung ded Stahles, zu 
vermeiden. Der Zahnftange aber wurde, und zwar mit Glück 
und beitem Erfolge, ihre Stelle unter dem Schieber angewiefen, 
und hierdurch auf deifen oberer Fläche für die Neigung der fchie: 








Rünfte Art, 155 


fen Flaͤche nach den zwei verfchiedenen Nichtungen, bei einer 
nicht bedeutenden Breite des Schiebers, beträchtlich an Raum ger 
wonnen. 

Die im Querfchnitte quadratifche Leifte H, welche in ihrer 
jegigen geraden, mit der Stange c rechtwinfligen Lage, bei der 
Umdrehung der Aurbel feine Wirkung aufden Stahl äußern koͤnnte: 
bat ihren Wendepuntt im Zentrum der Schraube p, Big. ı, oben 
aber, in der Mitte ihrer Die, den Bogen g, Fig.ı, 2, 3, 
durch deſſen Ausfchnitt der Schaft der Schraube L geht, welche 
ihre Mutter im Schieber a findet. Auf der Oberfläche des Bogend 
ftedt an der Schraube ein rundes Meflingplättdhen; unter dem 
Bogen (weil er von der Mitte der Stange ausgehend den Schieber 
ſelbſt nicht berührt), ein ähnliches, zwar in den Abbildungen nicht 
bezeichnetes, aber in Fig. 2 und 3 unter 9 leicht aufzufindended 
Scheibchen, mit deilen Hülfe L den Bogen und folglich. auch R 
vollfommen auf a feithält. Die Leifte ift jetzt, wenn L gelüftet 
würde, feiner Neigung nach rückwaͤrts fähig, weil die Schraube 
Thon am Ende ded Bogeneinfchnitted auf 9 flieht, wie aus Big. ı 
erhellt; wohl aber läßt fie fi) vorwärts fchief flellen, und zwar 
fo viel, als ed die Länge des Ausfchnitted am Bogen geftattet, 
was für alle gewöhnlichen Fälle hinreicht. Sollte aber der Bo⸗ 
gen doch, für eine noch flärfere Neigung, zu kurz ſeyn: fo 
finder fi) für L noch ein zweites Schraubenloch bei 8, welches 
Diefer Verlegenheit vollfommen abhilft. Um aber die ſchiefe Stel⸗ 
Iung von K in entgegengefegter Richtung, alfo nach rüdwärts 
oder gegen die Kurbel, zu erhalten: bringt man die Schraube p 
(fammt der Reifte) in die Mutter 4, wo ſich dann alfobald die 
fchiefen Stellungen von der verlangten Art ergeben. Hierbei, und 
unter manchen anderen jedoch nur felten vorfommenden Umſtaͤn⸗ 
den, it ed manchmal fogar vortheilhaft, nad) dem Losfchrauben 
von p und L die Leifte fammt dem Bogen ganz umzuwenden, fo 
daß der legtere dann nach vorne und gegen die jegige Lage ver- 
kehrt fieht, wobei natürlich auch die innere Fläche der Leifte 
dad Ende von c berührt. Die Anbringung des Bogens in der 
Mitte ihrer Dice, ferner des unter dem Bogen auf a liegenden 
Scheibchens, endlich der Umfland, daß eine Verfenfung für den 
zylindrifhen Kopf der Schraube p auf beiden Blächen der Leifte 
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ſich befindet, und der Schaft von p daher durch den ebenfalls in 
der Mitte der Dicke durch die beiden Verſenkungen ſich bildenden 
Boden gebt: haben ihren Grund in der eben erwähnten Benützungs⸗ 
art der Leifte durch gängliches Ummenden. 

Das ftählerne Rad.oder Getrieb G, Big. ı, 2, befißt vorne 
einen furzen röhrenförmigen Anſatz für einen eingeſteckten Stahl» 
ftift, der zugleich durch die Achfe M geht, und das Rad mit ihr 
unwandelbar verbindet. Es ift alfo, obwohl mit Gewalt, doc) 
nur rund aufgeftedt, und zwar auf einen Abfag der Achfe, deſſen 


Dicke zugleich für das hintere Lager oder die Höhlung 6, Fig. 4, 


paßt... Sogleich außerhalb h‘ aber wird die Achfe yierfantig, und 
nimmt dafelbft dad Obertheil der Stellung, 10, Fig. ı, 2, 3, 28, 
und die Hülfe der Kurbel auf. An die Dünnere Schraube am Ende 


. der Achfe paßt die Schraubenmutter 13, Big. ı, 3, und hält die 


eben aufgezäblten Theile unter fi) zu einem Ganzen zuſammen. 
Die eben erwähnte obere Hälfte der Stellung, oder die mit einem 
Zahne verfehene flählerne Scheibe Fig. 28 gibt Gelegenheit, die 


Beſchaffenheit der ganzen-Stellung zu erflären. Sie gleicht ziem⸗ 


lich der fhon ©. 143 befchriebenen, und hat die nämlidhe Wir⸗ 
fung. Das Rad ı2, Fig.ı, 2, 3 und 29, beftimmt durch die 
Zahl feiner Einfchnitte zugleich jene der möglichen Kurbelumdre- 
bungen. Es bat feinen breitern, wohl aber nad) Fig. a9 einen 
höheren abgerundeten Zahn, welcher jedoch, wenn jener auf der 
Stahlfcheibe an ihn gelangt, ebenfalld die weitere Bewegung der 
legtern hemmt. Indeß wäre es vortheilhaft, dad Rad ı2, etwa 
noch um die Hälfte, bei gleicher Anzahl der Zähne zu vergrößern, 
weil fie dadurch breiter würden, und eine fichererd Anlage für den 
glatten Umkreis der obern Scheibe gäben, deren Zahn hierbei 
auch ftärfer gemacht werden koͤnnte. Die Schraube 14, Fig. ı, 
2, 3, gibt die Achfe für das Rad ı2, welches in Fig. 29 von der 
hinteren Seite erfcheint, und dafelbfi zur Aufnahme einer, wenn 
auch nicht eben unentbehrlihen Reibungsfeder, ringförmig hohl 
ausgedreht if. Am franzöfifchen Originale fehlt die Stellung; 
allein fie ift faft unentbehrlich nothwendig, weil bei der geringften 
Unaufmerkfamfeit deifen, der die Mafchine während des Gebrau- 
ches behandelt, der ftählerne Bogen 9, Fig. ı, wenn der Schie⸗ 
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ber a gu tief herunter kommt, in die Zähne des Rades F hinein- 
fährt, und fie unausbleiblich beſchaͤdigt. 

Das Getriebe G greift in dag Rad F, Fig.ı, 2, 3, ein, 
an deſſen Welle fich ein zweites Getrieb befindet, welches die, _ 
durch die Schrauben mit verfenften Köpfen, ı, 2, 3, Fig. a, an 
dem Schieber a, a befefligte Zahnſtange b, Zig.ı, 2, 3, der 
Länge nach führt, und demnach den Schieber felbft ſammt der auf 
ihm befindlichen fchief zu ftellenden Leifte K. Leptere aber ertheile 
der Stange c, c und dem auf ihr befefligten Support nebft dem 
Stahle die geradlinige Bewegung längs der durch die Kurbel 
gleichzeitig in Umdrehung verfegten Schnecke. Won der Welle 
des Nades F fieht man in den Hauptfiguren nichts, als bei ao, 
Fig. ı, 3, den äußern Zapfen, und Fig. 2 unter b einen fehr 
kleinen Theil des Getriebes; man hat fie deßhalb in. Big. a1 noch 
befonders abgebildet. Das Lager für den Zapfen 20 erhält fie 
in einem eignen winfelförmigen ©tege, und zwar in deffen freifte- 
henden Arm E/, Fig. ı, 3. Der Steg erfcheint abgefondert in 
Big. 16 in feiner Lage an Fig. 3, Fig. ı7 aber von oben wie in 
Big. ı. Am fürzern Arme befinden fich zwei Stelftifte und eben 
fo viele Löcher für die Schrauben, welche denfelben an g, Fig. 3, 
befefligen. Das zweite Lager der gedachten Welle erhält fie 
unten am Geſtell; das punftirte Viereck 17 auf Fig. 4 deutet ſei⸗ 
nen Umriß an, in Fig. ı2 aber fieht man eö bei q, fo: wie der 
Bapfen aı (Big. ı1) in dasſelbe paßt, q’ zeigt es von vorne ſammt 
den punftirten Öffnungen für die beiden Schrauben zur Befeſti⸗ 
gung am Geftele. Das Rad F, Fig. 11, auf beiden Flächen, 
um es leichter zu machen, vertieft ausgedreht, fo daß ed die ganze 
Stärfe nur in der Mitte und am Umkreiſe behält, ftedit fehr ger 
drange, aber doch nur rund auf dem verlängerten Zapfen 20; 
wird aber durdy drei Schrauben, von denen man zwei punktirt 
fieht, und welche die. Muttern in dem größern runden Anfage 19 

haben, unbeweglich erhalten. Das Betrieb ; ift mit der Welle 
aus dem Ganzen, vor ihm aber auf dem Zapfen das dide Scheib: 
chen 18 aufgetrieben, wodurch die Welle genau und ohne Schwan: 
tungen nad) der Länge, zwifchen ihre zwei Lager paßt. Das Rad G 
hat 24, Faber Bo, j endlich 37 Zähne. Die legtere Angabe 
nügt jedoch nichts zur Beurtheilung der verhältnißmäßigen Ger 
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ſchwindigkeit diefer Theile; weil die Zähne des Betriebes viel klei⸗ 
ner find ald an F und G; daher muß erinnert werden, daß fidh 
die Durchmeiler von j und F verhalten wie ı zu 5. 

Die Belchaffenheit des Betriebes j und der Zahnſtange weicht 
bedeutend von der gewöhnlichen und jener an dem franzöfifchen 
Mufter ab, als ein, übrigend gelungener Verſuch, mit völlig zufa« 
gendem Erfolg. Als Zahnflange wurde nämlich eine vorfidhtig, 


nad) der allgemein befaunten Art mit einer Kluppe gefchnittene . 


ftählerne Schraubenfpindel benüpt, und an ihr auf drei Eeiten 
das Gewinde abgefeilt. Mit der oberen if fie am Schieber befe⸗ 
ſtigt, die entgegengefepte untere behält diefelben, wo fie ftatt der 
Zähne dienen. Das Betriebe aber, oder eigentlich deilen vertiefte 
Zähne, find auf ähnliche Art gefchnitten wie die eines Rades zum 
Eingriff einer endlofen Schraube; bier namentlich mit demfelben 
Bohrer, welcher zur Berfertigung der Baden für die lange 
. Schraube oder die Zahnflange gedient hatte. Diefed Verfahren 
verdient aud mehreren Gründen für ähnlidhe Fälle Empfehlung. 
Selten hat man nämlidy Vorrichtungen, um eine Stange mit Zaͤh⸗ 
nen zu verfehen; man muß fich daher meiftens der weitläufigen, 
und wenn ed auf einen gewillen Grad von Genauigkeit wie hier 
anfommt, ziemlich mühfamen und umftändlichen, und doch nicht 
vollfommen, fiheren Bearbeitung faft ganz aus freier Hand (m. f. 
den vorigen Band, Artifel Säge, ©. 147) bedienen, gelangt da⸗ 
ber fchneller und leichter auf dem hier angedenteten Wege zum 
Ziele. Daß eine Schraube von der zur Verwandlung in die Zahn» 
flange nöthigen Länge nie ganz fehlerfrei, und alle Gewinde un- 
ter fih vollfommen gleich ausfallen, bat weniger zu bedeuten, 
weil eine dDeehende Bewegung in dieſem alle nicht in Anſpruch 
genommen wird, und die Abweichungen beim Sebrauche ald Zahn: 
fange fich bei weitem nicht fo bemerkbar machen. Nur muß man 
außer der fonft im Allgemeinen beim Schneiden anzuwendenden 
Vorficht, Feine zu groben Gewinde wählen, fondern lieber etwas 
feinere, etwa in dem beim gegenwärtigen Beifpiele Statt finden- 
den Verhaͤltniſſe. Sie bleiben immer noch flarf genug, um den 
bier zu erwartenden Widerftand, felbft wenn mit dem Sufteumente 
Gaͤnge von einer Linie Breite in Stahl gefchnitten werden follten, 
ohne Anfiand zu vertragen; wovon man fich bei Dem abgebildeten 
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Muſter durch öfters wiederholte Erfahrungen zur Genüge übers 
zeugt hat. 

Ein fogenannter Anlauf, welcher, wie bei den zwei vorbers 
gehenden Schnecenfchneidzeugen durch einen Stift mit der Stange 
verbunden, mit der Purzen geraden Seite an der fhiefen Flaͤche 
liegt, ift bier nicht wohl anwendbar: weil die Stange c, auf 
welcher der Support und der Stahl fih befinden, einer obwohl 
geringen Achfendrehung bedarf, damit der gleihfald im Bo⸗ 
gen bewegliche Stahl eindringen, und der Krümmung der Schnede 
folgen kann. Demnach liegt die Stange co, Fig. ı, 3, 3, mit 
dem runden Knöpfchen an ihrem Ende unmittelbar an der Kante 
der Leifte K. Die flachrunde Außenfeite des Anöpfchens muß, fo 
weit fie mit der Leifte in Berührung fteht, recht glatt und genau ges 
dreht feyn, weil fonft durch zu große Anreibung die ſenkrechte Släche 
von K angegriffen und ſchnell abgenügt würde. Leidet aber das 
Knoͤpfchen, fo kann man die Stange umkehren, weil fie an bei» 
den Enden die gleiche Geſtalt hat. Jedenfalls aber müllen diefe 
heile fortwährend gut eingeöhlt erhalten werden. Die unmits 
telbare Berührung des Knoͤpfchens mit der Teifte bei jeder Stel⸗ 
lung der legtern bewirft abermal eine Feder von hinlänglicher 
Staͤrke, weldye aber flach ift, und auf das fürgere Ende des dops 
pelarmigen ftählernen Hebeld O, Big. ı, 2, 18, drüdt, während 
fein längerer vorderer Arm mit Huülfe einer über die Nolle N, Fi⸗ 
gur ı, geleiteten, und außen an c befefligten Darmfaite, die 
Stange ununterbrochen gegen die Leifte HK treibt. Der längere 
Hebelarm hat zwei Löcher für die Saite, damit man diefe, wenn 
der Arm zu tief abwärtd gehen follte, in dem mehr einwärts ſte⸗ 
benden anbringen fann. In der Gegend von 22, Fig. 18, und 
mit dem dafelbft vorhandenen, für einen Stift als Drehungsachfe 
des Hebel beflimmten Loche liegt der Hebel zwifchen den Lap- 
pen feined aufgefpaltenen Trägers, welcher unten am Geftell feft, 
nur allein bei O’, Fig. 2, fihtbar ill. In der Vertiefung 23, 
Fig. ı8,: hat das freie Ende der aufwärtö treibenden flachen Stable 
feder feinen Plag ; man bemerkt es, jedoch mit der äußerften Kante, 
und auch diefe zum Theil bloß punftirt, bei a4, Sig. ı. Von hier 
geht die, mit dem Hebel unter rechtem Winkel liegende Feder, 
dem Geftell entlang nach hinten, bis jur Querfpange f, Fig. 8, 4, 
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an deren vordern unteren Ende ſie mit zwei Schrauben befeſtigt 
iſt. P, Fig.3, iſt ein Theil dieſer Feder von der ſchmalen Kante; 
24, auf Big: A, bezeichnet ungefähr die Stelle ihrer Verbindung 
mit der dafelbft bloß punftirten Spange £. 

Der Support D, mit dem Stahle x und Zugehör, erfcheint 
in den drei Hauptfiguren, und noch, wie in Fig.3, wo ihn ans 
dere Stüde zum Theile verdeden, Fig.26. Mit dem untern, ei⸗ 
nem flarten Rohr vergleichbaren Ende ftedt er auf der Stange c, 
laͤßt fi) auf ihr.verfchieben,, um den Stahl vor dem Einfchnei- 
den gegen den rechten Punft der Schnede zu bringen, mittelft 
der Schraube W aber hinreichend feft ſtellen. Sie drückt auf eine 
Unterlage, welche in das bei 15, Fig. 26, von Hinten gebohrte 
Loch eingefchoben ift, innerhalb der großen Öffnung aber einen 
derfelben entfprechenden hohlen Ausfchnitt hat. D befigt auf der 
Seite naͤchſt der Hauptachſe einen Vorfprung, 16, oben einen 
erhöhten Kortfag t, Fig. ı, 3, 26, mit einer. fenfrechten ebenen 
Band. Ron diefer geht ein ziemlid, breites flachvierediged Loch 
ganz durch den Vorfprung ı6, für den Stahl x; die Wand, t, 
Fig. 3, 26, dient ihm zur beſſern Auflage, in der mweitern Öffe 
nung, welche er nach der Breite nicht ausfüllt, läßt er ſich nach Er⸗ 
forderniß wenden, und fo lange richten, bis er gut fchneider. Mit 
. der gedachten vieredigen Öffn ung kreuzt fich eine andere, quer durch 
den Support gehende, mit der Zugplatte y, von welder in den 
vier genannten Abbildungen aber nur die Endfläche fichtbar feyn 
kann. Deßwegen findet man fie in Big. a4 nochmals fammt der 
von ihr ausgehenden Schranbe, und zwar in zwei Anfichten, ndm= 
lich einer fchmalen und einer breiten Flaͤche. Das an der letz⸗ 
tern fichtbare Loc) ift fo lang, daß ed die Wendung des durch 
dadfelbe gehenden Stahles nicht hindert. Durch die Schrauben» 
mutter V, Sig.ı, 3, läßt fidh die Platte fehr feft anziehen, und 
mithin aud) der Stahl unbeweglich in der ihm ertheilten Lage er: 
halten. Hiuter dem Stahle enthält der Support noch die Mutz 
ter für die lange Schraube z, Big.ı, 2, 3, 26. Dad untere 
Ende diefer Schraube, deren unveränderte Stellung z’ vollends 
fihert, ruht auf der obern Kante der Patrone T, Big. ı,. 2, und 
zeichnet fomit dem Stable den Weg vor, welchen er in Beziehung 
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auf dad Eindringen, und bie höhere oder tiefere Lage an der 
Schnecke nehmen muß. 

Die Patrone, zwar wie bei allen Schneckenſchneidzeugen 
manchmal bequem, aber faſt nie eigentlich unumgaͤnglich nothwen⸗ 
dig (m. ſ. ©. 102 u. f.), kann auch bei dieſem Inſtrumente ent⸗ 
behrt werden. Entweder man verläßt fich bei der Bührung des 
Stahles bloß auf richtiged Augenmaß und Gefühl in der Hand, 
oder wendet einen Stahl an, der (nah S. 91) nie über eine ges 
wiſſe Tiefe in die Schnede eindringt. Fig. 3o (neben Fig. 4, am 
ande der Tafel) zeigt einen folchen mit abgefepter Schneide von 
der breiten Fläche und von vorne. Big. 31 iſt ein anderer, von der 
breiten und von der ſchmalen Rück⸗Seite, mit ganz eigenthämlicher 
Beftimmung. Statt der gewöhnlichen Schneide ift feine hohle 
Krümmung mit Einfchnitten oder einer Art von einfachem Feilen» 
bieb verfehen. Man kann ihn gebrauchen, um den Grund ber 
Sänge an einer Schnecke vollends zu ebnen, befonderö wenn diefe 
durch nicht hinreichend feftes Einfpannen oder ein anderes Verſe⸗ 
ben während des Schneidens gezittert haben follte, und daher die 
bezeichneten &tellen uneben und rippig auögefallen wären. Eine 
andere merfwürdige Verwendungsart eined ſolchen Stahles bes 
fieht darin, daß man, obwohl langfam aber fehr fi icher und genau, 
mittelft deſſelben einzelne Stellen der Gewinde beliebig flärfer ver» 
tiefen, und da durch jene Arbeit ohne weitere Hülfsmittel auf dem 
Schnedenfchneidzeuge verrichten fann, welche unter der Benen⸗ 
nung des Abgleichend der Schnecke befannt ift, und von welcher 
auch im gegenwärtigen Artifel andeutungöweife Seite 73 bereit® 
die Kede war. — Auch wenn mit diefem SInftrumente Schrauben 
gefchnitten werden, bedarf man feiner Patrone, welche ohnedieß 
bierzu natürlich nicht hohl, fondern vollkommen gerade feyn müßte. 
Wohl aber ift es bei tiefen, namentlich flachen Gewinden und 
Spindeln von Stahl, wo dad Schneiden immer langfamer von 
Statten geht, um dad Ermüden der Hand zu vermeiden, und zur 
Erlangung eines fortwährend gleichförmigen Drudes auf den Stahl 
fehr zuträglich, hierzu ein hinreichend fchwered Gewicht anzuwen⸗ 
den. Man hängt dasſelbe mittelft einer Schnur an das aͤußerſte 
Ende des Supportes, wofelbft man zu diefem Behufe ein Lö« 


chelchen quer durchbohrt, und leitet die Schnur über eine 
Technol. Eneytlop. XII. Bd. 11 
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Rolle oder Walze, deren Träger unten am Geftelle leicht auf mehr 
als eine Art fih anbringen läßt, worüber aber fernere Erörteruns 
gen nicht mehr hieher gehören. 

Für die Patrone T, Fig. 10, ı, 2, von gehärtetem Stahl 
mit zweierlei Krümmung, zum Ummenden und zum Dreben um 
ihren Mittelpunft, daher für fehr verfchiedene Schneden ſich eig: 
nend, ift eine Schiene r,r vorhanden, welche unten am Geftelle 
durch die Schrauben Y, Z, $ig.2, befeftigt, mittelft der an ihre 
befindlihen Schlige verfchiebbar, zugleich geftattet, die Patrone 
nad) der jedesmaligen Länge der Schnedenzapfen und andern Um⸗ 
ftänden nach Erforderniß und mit der nöthigen Genauigkeit auch 
nad) der Längenrichtung zu ſtellen. Diefe Schiene trägt zugleich 
den Kloben mit der Fraife zur Vertiefung des Gewindeanfangs 
auf der Echnede; vorerft fol aber nur von den auf die Patrone 
ſich beziehenden Theilen die Rede feyn. 

Die Schiene r mit Allem daran befindlichen erfcheint Fi⸗ 
gur 19 von der Seite in jener Lage, welde fie in $ig.3 Hinter 
den fie bedeckenden Stücken haben müßte; zur Vergleichung hiers 
mit und mit Sig. ı, 2, find aber noch Abbildungen der einzelnen 
Beftandtheile beigefügt. Big.5 zeigt die Leifte r im Grundriffe 
fommt ihrer zechtwinflig aufgebogenen fenfrechten fchmalen. Vor: 
derwand r‘, an welcher die rumde Scheibe s und die Patrone T mit» 
telft der in die Mutter an r’ eintretenden Schraube v, Figur q, 
fih befinden ; Fig. 6 ift die Schiene von vorne, Fig. 7,diefelbe von 
ber Seite; Fig. 10 die Patrone gleichfalls von vorne, fo wiedas 
Scheibchen 8, Fig.8. Das leptere bringt die Patrone mehr nach 
gußen, unter das Ende der Schraube z, Big.2, auch kaͤßt ſich 
dadurch die Patrone leichter um ihren Mittelpunft wenden. Wenn 
man die hier aufgeführten Details mit den Figuren ı, 3 und 19 
aufmerffam zufammenhält: fo wird über die Beſchaffenheit und 
die erenbumglent diefer Theile wohl Fein Zweifel mehr übrig 
bleiben. 

Der Kloben s S file Die Fraiſe oder das Schneidrädchen zeigt 
fi, jedoch mit Hinweglaſſung des letztern und feiner Welle, von 
vorne in ig. 2, in Big. ı iſt nur ſehr wenig von ihm zu fehen. 
Zu feiner Anbringung dient eine kürzere, ebenfalls mit Schligen 
sur Längenverfchiebung verfehene Schiene u, Fig. 2, 19; am 
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fhinen. Eine nähere Bezeichnung erhalten diefelben nach den 
Materien, welche fie zu zerfchneiden haben, nad welchen auch 
ihre Eineichtung verfchieden if. Sie werden vorzugsweife zum 
Zerſchneiden des Holzes und der Steine.verwendet; fo daß hier 
die Holz» und Steinfhueidmafchinen zu betrachten kommen. 
Metalle werden in größern Stücken immer durch Guß oder Haͤm⸗ 
mern in bie entfprechenden Formen gebracht, und wo Bleinere 
Stuͤcke zu zerfägen find, werden immer nur Handfägen vers 
wendet. 

In Fig.ı, a und 3, Taf. 299, ift eine Solsfehneidmafähiee 
mit den hiezu unmittelbar nöthigen Gebäudetheilen im Laͤngen⸗, 
Querdurchſchnitte und Grundriſſe vorgeftellt, und zwar in einer 
Anordaung, wie Diefelbe in Deutfchland am häufigften angetroffen 
wird, und zum Berfchneiden von Klögern in Breter oder Latte 
dient. Der vorziglichfle Beftandtheil derfelben if die Säge m. 
Ihre Dimenfionen, Geftalt und Stellung der Zähne u. f. w. wurde 
im Art, Säge allgemein befprohen. Zum Einfpannen derfelben 
dient das Sägegatter, ein ftarfer hölzerner Rahmen, deilen obere 
und untere horizontale Leiften b zwei fhmiedeiferne Bügel enthal. 
ten, welche in Fig. 4 beſonders gezeichnet ſind. 

Zu dem Ende werden durch die an den Enden der Saͤge ge⸗ 
ſchlagenen Loͤcher Bolzen geſteckt, welche, falls mehrere Saͤge⸗ 
blaͤtter einzuziehen kommen, mit kleinen Einſchnitten für jedes 
einzelne in den erforderlichen Abſtaͤnden verſehen ſind, und in die 
Einſchnitte d des Buͤgels gelegt werden. Um den Saͤgeblaͤttern 
die nöthige. parallele Stellung mit den Seitenflüden des Rahmens 
geben zu Fönnen, find die Gegenfchrauben y vorhanden, zum 
Feſtſtellen des Buͤgels dienen jene y und a, und endlich zum Ans 
fpannen jene A. am obern Querftüde des Rahmens. ind meh: 
rere Sägeblätter vorhanden, fo werden fie durch Zwifchenlagen 
parallel unter einander, und in der die Dicke der Breter oder 
fonftigen Holzfchneidewaaren beftimmenden Entfernung gehalten, 
und jedes Sägeblatt wird einzeln für fich ind Saͤgegatter mittelft 
eigener Bügel und Schrauben eingefpannt. Damit die Säge eine 
geradlinige Führung erhalte, werden die Geitenftüde des Rah⸗ 
mens in einen halben Salz gelegt, welcher in zwei ſtarken vertifal 
geftellten Ständern o des Mafchinengerüftes ausgearbeitet iſt. 
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Damit ferner der Rahmen in diefem Falze fefigehalten werde, 
übergreifen ihn von außen vier eiferne Platten d, welche an den 
gefalzten Ständern mit den Schrauben e befeftigt find. Die Säge 
ift fo eingefpannt, daß die Spigen ihrer Zähne nicht in einer Ver: 
tifallinie, fondern im einer etwa® geneigten Geraden zu liegen 
fommen, fo zwar, daß die oberen Zähne fo weit nad) vorwärts . 
geneigt find, ald die Säge bei einem Auf» und Niedergange in 
das Holz eindringen fol. An den unteren Bügel ded Rahmens 
ift die Lenfftange f, und diefe wieder am andern Ende « an der 
Warze der Kurbel g angehängt. 

Auf dieſe Weife wird bei jeder Umdrehung der Kurbelwelle 
A ein Niedergang der Säge bei vertifaler Führung im Salze er 
folgen, und ed werden, fall das zu zerfchneidende Holz wähs 
rend dem Aufgange der Säge an die untern Sägezähne angerückt 
wurde, dabei diefe zuerft .zum Schnitte gelangen, ‘während die 
folgenden immer mehr vorflehend, weiter und weiter in das Holz 
eindringen. 

Die Kurbelwelle A trägt ein in das Stirnrad C greifendes 
Getriebe B, welches auf der Wafferradwelle D aufgefeilt iſt. Die 
Zaͤhneanzahl bei beiden Rädern richtet fich natürlich nach der Größe 
und Befchaffenheit des Waflerrades und nach der Auzahl der Säge: 
ſchnitte, welche in einer Minute erfolgen follen, deren gewöhnlich 
70 — do find. 

Bei jeder Sägemühle oder vielmehr Bretfäge ift der innere 
Raum deö Gebäudes in zwei Etagen getheilt, wovon die untere 
das erwähnte Näderwerf, die obere aber die Sägegatterführung, 
die Vorrichtungen zum Befefligen, Vor - und NRüdfchieben des 
Kloged, und jene zum Aufziehen defjelben auf den Schneidboden 
- enthält, welche zunächft zu betrachten feyn werden. 

Am Fußboden der obern Abtheilung liegen nad) der Rich: 
tung des Schnittes zwifchen den Staͤndern, welche dad Saͤgegat⸗ 
ter führen, unmittelbar an ihnen zwei Balken h,' welche aufihrer 
obern horizontalen Fläche zwei eiferne Schienen i tragen. Auf 
diefen ruht ein hoͤlzerner, aus ftarfen Balken beitehender Rab 
men E, und zwar mittelft Rollen auf, welche in dad Holz der 
längern Rahmſtücke von unten fo verfenft und drehbar befeftigt 
“find, daß ihe Umfang nur wenig über jene von unten vorfteht. 
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ZA die Schiene i flach, fo find auch dieß die Rollen, danıı muß 
jedoch die Rahme gegen das Ausweichen zur Seite Durch vers 
titale Ständer u. dgl. gefichert werden. 

Beſſer ift jedoch die Anordnung, wenn dio Schienen: eine 
prismatifche Form mit trapesförmigem Querfchnist, und dieſer 
entiprechend die Rollen gehörige Einfchnitte erhalten, indem da⸗ 
Durch jener Rahmen oder Wagen leiht vor: und rüdwärtö ges 
fehoben werden, und audy nicht zur Seite ausweichen kann. 

Auf diefem Wagen liegen quer zwei ſtarke Holzküde, auf 
welche das zu zerfchneidende Holzflog zu liegen fommt, und von 
denen das eine mit dem Wagen feit durch eiferne Schrauben vor 
bunden, dad andere aber auf denfelben verſchoben, und. mittelft 
Seilen an jeder Stelle feitgeftelle werden kann. Deßdhalb heißt 
eritered der Ruhe⸗, Ieptered des Rihıfhämel. Der Ruhe 
fhämel beſteht aus zwei Holzſtuͤcken F und G, -wovon das nie 
driger geflellte G den aufgelegten Holzblod zu tragen hat, jenes 
höhere F aber eine eiferne Gabel k, die Zange, enthält, weldye 
mit ihren gabelförmigen Enden in die Stirnfeite des Holzes ein: 
geſchlagen wird, und diefes an dem einen Ende feit hält. Hierzu 
it aber erforderlich, daß diefe Zange fich etwas vor» und ruͤck⸗ 
wärts fchieben laſſe, fonft jedoch nach Peiner Richtung: ausweichen 
konne. Dieß wird bewertiteliigt durch zwei eiſerne Bügel, welche 
die Zange von oben und zur Seite umfallen, und an der vor 
dern und hintern Seite des Hol,ſtückes F feitgenagelt find. Das 
mit die Zange einmal in das Holz gefchlagen nicht zurüd: weis 
chen fönne, wird zwiſchen F und K ein Keil eingetrieben. 

Soll nach Vollendung sined ganzen Ringfchnittes der Holz 
blod um die Bretdicke verfchoben: werden, fo fchlägt man die 
Zange k aus, indem man den Keil lüfter, und an dem haken⸗ 
förmigen Ende anfchlägt, ſchiebt den Block um die nöthige Größe 
auf der horizontalen Oberfläche des Schämelftüdes G zur Seite, 
und treibt die Zange wieder ein, indem man fie auch nodh feft keilt. 

Damit die Säge während ded Auflegens, das Verſchieben und 
Feſtkeilen des zu zerfchneidenden Holzblods nicht hindere, fo iſt 
im Ruheſchaͤmel ein Einfchnitt J vorgerichtet, wobei der Wagen 
fo weit zuruck gefhoben ſeyn muß, daß die Säge in jenen Eins 
fchnitt zu ſtehen koͤmmt. 


— 
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Damit ferner der Rahmen in diefem Balze feſtgehalten werde, 


übergreifen ihn von außen vier eiferne Platten d, welche an den 
gefalzten Ständern mit den Schrauben e befeftigt find. Die Saͤge 
iſt ſo eingeſpannt, daß die Spitzen ihrer Zaͤhne nicht in einer Ver⸗ 
tikallinie, ſondern in einer etwas geneigten Geraden zu liegen 
kommen, fo zwar, daß die oberen Zähne fo weit nad) vorwärts . 
geneigt find, ald die Säge bei einem Auf» und Miedergange in 
das Hol; eindringen ſoll. An den unteren Bügel. des Rahmens 
ift die Lenfflange f, und diefe wieder am andern Ende « an der 
Warze der Kurbel g angehängt. 

Auf diefe Weife wird bei jeder Umdrehung der Kurbelwelle 
A ein Niedergang der Säge bei vertikaler Führung im Falze er⸗ 
folgen, und es werden, falls das zu zerſchneidende Holz waͤh⸗ 
rend dem Aufgange der Säge an die untern Saͤgezaͤhne angerückt 
wurde, dabei diefe zuerft, zum Schnitte gelangen, "während die 
folgenden immer mehr vorftepend, weiter und weiter in das Holz 
eindringen. 

Die Kurbelwelle A trägt ein in dad Stirnrad C greifendes 
Getriebe B, welches auf der Wafferradwelle D aufgefeilrift. Die 
Zaͤhneanzahl bei beiden Rädern richtet fich natürlich nach der Größe 
und Befchaffenheit des Waflerrades und nach der Anzahl der Säge: 
fohnitte, welche in einer Minute erfolgen follen, deren gewöhnlich 


70 - 8o find. 


Bei jeder Saͤgemuͤhle oder vielmehr Bretſaͤge iſt der innere 


Raum ded Gebäudes in zwei Etagen getheilt, wovon die untere 


das erwähnte Raͤderwerk, die obere aber die Sägegatterführung, 
die Vorrichtungen zum Befeftigen, Vor- und Rüdfchieben des 
Kloged, und jene zum Aufziehen deffelben auf den Schneidbpden 


- enthält, welche zundchft zu betrachten feyn werben. 


Am Sußboden der obern Abtheilung liegen nach der Rich: 
tung des Schnittes zwifchen den Ständern, welche dad Saͤgegat⸗ 
ter führen, unmittelbar an ihnen zwei Balfen h,' welche aufihrer 
obern horizontalen Flaͤche zwei eiferne Schienen i tragen. Auf 
diefen ruht ein hölzerner, aus flarfen Balken beſtehender Rah⸗ 
men E, und zwar mittelft Rollen auf, welche in dad Mol; der 
längern Rahmflücde von unten fo verfenft und drehbar befeftigt 


* find, daß ihre Umfang nur wenig über jene von unten vorfteht. 
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ZA die Schiene 1 flach, fo find auch dieß die Rollen, danı muß 
. jebody die Rahme gegen das Audweichen zur Seite burch vers 
titale Ständer u. dgl. gefichert werden. 

Beſſer ift jedoch die Anordnung, wenn die Schienen eine 
prismatiſche Form mit trapesförmigem Querfchnist, und diefer 
entfprechend die Rollen gehörige Einfchnitte erhalten, indem da- 
Durch jener Rahmen oder Wagen leiht vor: und rüdwärtö ges 
fhoben werden, und auch nicht zur Seite ausweichen kann. 

Auf dDiefem Wagen liegen quer zwei ftarfe Holjküde, auf 
weiche das zu zerfchneidende Holzkloz zu liegen kommt, und von 
denen dab eine mit dem Wagen feit durch eiferne Schrauben vor 
bunden, das andere aber auf denfelben verſchoben, und: mittelft 
Keilen an jeder Stelle feilgeftelle werden kann. Deßhalb heißt 
eritered der Ruhe⸗, letzteres der Rihıfhämel. Der Ruhe 
fhämel befteht aus zwei Holzſtuͤcken F und G, -wovon dad nies 
driger geflellte G den aufgelegten Holzblod zu tragen hat, jenes 
höhere F aber eine eiferne Gabel k, die Zange, enthält, welche 
mit ihren gabelförmigen Enden in die Stirnfeite des Holzes ein: 
gefchlagen wird, und diefed an dem einen Ende feit hält. Hierzu 
iſt aber erforderlih,, daß diefe Zange fich etwas vor» und rück 
waͤrts ſchieben laſſe, fonft jedoch nach feiner Richtung: ausweichen 
konne. Dieß wird bewerkitelligt durch zwei eiforne Bügel, welche 
die Zange von oben und zur Seite umfalfen, und an der vor 
dern und hintern Seite des Holsflüdes. Ffeftgenagelt find. Da⸗ 
mit die Zange einmal in das Holz gefchlagen nicht zurüd: wei« 
chen könne, wird zwiſchen F und K ein Keil eingetrieben. 

Soll nach Vollendung sined ganzen Ringfchnitted der Holz 
block um die Bretdicke verfchoben: werden, fo fchlägt man die 
Zange kaus, indem man den Keil lüfter, und an dem hafen- 
förmigen Ende anfchlägt, fihiebt den Bloc um die nöthige Größe 
auf der horizontalen Oberfläche des Schaͤmelſtückes G zur Seite, 
und treibt die Zange wieder ein, indem man fie auch noch feft Feilt. 

Damit die Säge während ded Aufiegens, das Verſchieben und 
Seflfeilen des zu zerfchneidenden Holzblods nicht hindere, fo ift 
im Ruheſchaͤmel ein Einſchnitt 1: vorgerichtet, wobei der Wagen 
fo weit zurück geſchoben ſeyn muß, daß die Säge in jenen Eine 
ſchnitt zu ſtehen koͤmmt. 
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. Am andern Ende. gefchieht dab Auflegen des Holzklotzes auf 
der in einen halben Sal; des Nuhefchämels gelegten, mit einem 
freisförmigen Einfchnitt verfehenen hölzernen oder auch gußeifer- 
nen Unterlage m, welche in dem Balz; des Schämeld hin⸗ und 
bergeihoben werden kann. Der nad oben vorfichende Rand 
des Schaͤmels euthält, an ihn mit der Schraube n befeftigt,, den 
eifernen Hafen o, welcher nady vorne mit einer oder auch meh» 
reren Spitzen verfehen. ii. Die Unterlage m trägt noch die zwei 
in Scharuieren. beweglichen Klammern p. Iſt der Holzblod ein» 
gelegt, und die Zange k feft eingefchlagen, fo wird die Unter 
lage m.fo weit zur Seite getrieben, bis der Blod die gehörige 
Lage Hat, und fodann.erft der Richtſchämel an den Block, alfo 
der Hafen o in daß. Hienhol; deffelben eingetrieben, nachdem 
zuvor zwifchen den Haken o und der Unterlage m zum Feſthal⸗ 
ten der letzteren ein Keil eingefchlagen wurde. 

Endlich wird der Richtſchaͤmel felbit auch am Wagen feft- 
gefeilt. 5 Ä 

Iſt nun das fo vorgerichtete Holzklotz zu zerfchneiden, fo muß 
daoſelbe Iangfam, und zwar während des Aufiteigens der Säge 
nur fo weit vorgefchoben werden, daß bei dem Hinabziehen ders 
felben jeder ihrer Zähne nur fo viel Holsfpäne abflöße, als die 
Zwifchenräume zwifchen den Zähnen fallen Fönnen, oder welche 
allenfalls in den mehr breiten als der Dicke der Säge entſprechen⸗ 
den vom Schränfen der Säge herrührenden Schnitt: zu treten im 
Stande find. Nach Belchaffenheit der Holzſtaͤrke, nad der Länge 
der Sägezähne, welche übrigens wegen Abfprengen derfelben auch 
nicht zu lang feyn dürfen, und dem Schränken fann dad Vor⸗ 
fhieben des Kloßed bald mehr, bald weniger betragen, erreicht 
jedoch felten mehr als zwei Linien für jeden Sägefhnitt. Die An⸗ 
ordnung, welche dad Vorſchieben des Klotzes bewirkt, ift deßhalb 
auch fo zu treffen, daß diefes auch nach Erforderniß regulirt wer« 
den Fönne. 

Zu dem Ende ift an dem einen längern Balfen des Wagens 
eine verzahnte Stange A mittelft Schraubenbolzen befeftigt, welche 
in ein Getriebe K eingreift. An der Welle J dieſes Getriebes 
figt ein Stirnrad L, welches wieder in dad Getriebe M feinen 
Eingriff erhält. Mit diefem letztern fipt dad Sperr⸗Rad N auf der 


’ ⸗ 
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sugehörigen Welle feit, in welches der Spersfegel g einfällt. Ju 
diefed Sperr Mad greift ferner gleich einem Sperrkegel die Schub⸗ 
flange O ein, welche am Ende mit umgebogenen Lappen verfchen 
ift, damit fie nicht über dad Sperr⸗Rad abgleiten könne. Diefe 


Schubſtange iR in einem Schlig des an der. Welle P befeitigten 


Sebelarmes Q eined Winkelhebels, mittelft eines durdy:geftedten 
Stiftes angehängt, wozu die Stange A den andern Hebeldarm bil 
det. Diefe ift an dem freien Ende gewöhnlich ftärker, damit-fie bei 
ihrem Gewichte berabfinfend auch die Schubflange O zurüd zu 
sieben im Stande fey. Iſt nun Die. Stange R auf den obern 
Balken des Sägegatters bloß aufgelegt, fo. wird noch bei jedem 
Hube des Gatters die Stange R aufgehoben, mithin die Schub⸗ 
flange O vorgefchoben, welche ihrerfeitö wieder das Sperr⸗Rad N 
und fomitdie Räder M, Lund Kdreht, alfo die vergahnte Stange, 
und fomit Wagen und log, und zwar während des Aufziehens 
des Gatters vorfchiebt. Damit man jedoch dieſes Vorſchieben 
vergrößern oder vermindern koͤnne, iſt der Hebelarm Q mit nahe 
an einander angebrachten Löchern verfehen, in welche der Stift 
nach Belieben geftedt werden kann, welder die Schubflange O 
feſthaͤlt, ſomit kann derfelbe beliebig verlängert oder verfürzt, 
alfo auch dad Vorfchieben der Schubftange vermehrt oder vermin- 
dert werden, welche fodann auch mehr oder weniger Zähne im 
Zurüdziehen übergreifend, mehr oder weniger dad Sperr⸗Rad dre⸗ 
ben, und den Wagen vorfchieben wird. Fig. ı, Taf. 3or enthält 
diefe Vorrichtung im Detail. 

Abgeſehen davon, daß für einen gleichförmigen Gang .der 
Machine das Näderwerf genau gearbeitet ſeyn muß, fo wird es 
ferner oft erforderlih, daß bei dem geringen Vorfchieben des 
Kloped zwei Vorgelage vom Sperr⸗Rade bis zum Wagen angebracht 
werden, wodurch die Einrichtung etwas komplizirt wird. 

Eine ſehr finnreiche, einfachere, und ein gleichförmiges 


Vorſchieben bewirkende Einrichtung wurde vor einiger Zeit angege⸗ 


ben, welche höchftens wenig mehr Reibung verurfachen mag. Es 
wird nämlich flatt des Getriebes k eine Schraube ohne Ende in 
die verzahnte Stange eingreifend angebracht, welche an ihrer 
Belle unmittelbar dad Sperr-Rad N enthält, welches jedoch eine 
ſolche Breite hat, daß 6, 7, oder auch mehrere Sperrfegel neben 
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eiuander liegep koͤnnen. Befinden fi Sperr⸗Rad und Schraube 
an einer Welle, welche natürlich nach der Richtung der Zahn⸗ 
Range zu Tiegen fommt, fo muß dad Sperr⸗Rad etwas Pleiner als 
die Schraube im Durchmeſſer gehalten werden. If die Welle 
beider gebrochen, und etwa mit einem HodP’fchen Schläffel oder 
Vorgelage, deſſen Räder auch gleich groß und Flein feyn fönnen, 
verfehen : fo kann dad Sperr⸗Rad auch eine beliebige Größe erhalten. 
22 Die SchubflangeO, welche jedoch im erfiern Falle unter .der 
Zahnſtange von der Seite mit dem Sperr-Rade zum Angriff fonnnen 
muß, und auf demfelben auch ruht, ift an ihrem Ende mit etwar 
in Scharnieren angehängten, kurzen hakenfoͤrmigen Sperrkegeln 
verfeben, welche ziehbend dad Sperr⸗Rad drehen. Sie find jedoch 
von ungleicher Länge, fo daß der erfle und legte eine Tängen- 
differenz gleich der Theilung des Sperr-Rades haben, aber alle nach 
einander inder Ordnung folgend, gleiche Differenzen in der Laͤnge 
zeigen. Wird nun, nachdem etwa der erfie Sperrkegel irgend 
einen erften, und fomit aud der 7te den folgenden Zahn ergriffen 
bat, die Schubflange O, weldhe bier Zugſtange wird, um '/; 
der Theilungim Sperr-Rade, welche hier groß feyn fann, zurüds 
gezogen; fo muß nach einem Auffteigen der Säge, der 2!° Sperr⸗ 
kegel, nach zweimaligem der 3te, nad) dreimaligem der 4fe u. |. w. 
nach fehömaligem der 7te mit dem erften Zahne nach einander, und 
zulept der ıffewieder mit dem folgenden Zahne zum Eingriff fom: 
men. Hätte ein ſolches Sperr⸗Rad auch nur 8 Zähne mit der Thei- 
lung von ı Zoll und die Schraube ohne Ende ſogar eine Steigung 
von 2 Zollen, fo würde erſt bei dem Dreben des Sperr Rades 
von !/; Zoll durch jeden. Sperrfegel nach 48 Sägegängen das 
Klotz um a Zoll vorgefchoben feyn, welches für jeden Zahngang 
eine Linie gibt. 

Ziehen die Sperrfegel um ?/, 3. B. eines Theiled im Sperr⸗ 
Rade an, fofommen der ıfe3, 5.7. u. ſ. w. Kegel zum Eingriffe. 
Iſt ein ganzer Sägefchnitt nad) der Länge des Klotzes vollendet, 
fo wird der Sperrfegel O und die Schubftange auögehoben, das 
Getriebe M mit einer Handkurbel T umgedreht, der Wagen zus 
rüdgefchoben, und das Alog neuerdings zum folgenden Schnitte 
vorgerichtet. Iſt die zum Vorfchieben des Klotzes oben angeführte 
Schraube ohne Ende angebracht, fo muß diefe beim Rüdführen 
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_ audgerüct werden fönnen, und ein befondered Getriebe mit der 
.. Kurbel verfehen ſeyn. Bei hinreichender Waflermenge pflegt man 
wohl auch ander Welle J ein Fleined Waller: Rad S anzubringen, 
welches ftatt der Kurbel T das Getriebe drehend den Wagen 
ſchneller zurücfchiebt. Dabei muß jedoch die Schüge am Gerinne 
Mappenartig vorgerichtet fegn, welche die Öffnung am Boden des 
Gerinnes für das die Mafchine treibende Waller - Rad fchließt, und 
das Waller über fih weg zum fleinern Rade S gelangen läßt. 
V zeigt den Zughebel für die Schüge, um dieſelbe leicht und 
ſchnell öffnen und fchliegen zu können Wift ein ähnlicher für 
die Schüge des Fleinern Waſſer⸗Rades. 

Um die Klöge auch durch die Maſchine über die Brüde auf- 
ziehen zu Taffen, welche gewöhnlich bei Bretfägen nothwendig wird, 
indem in der Regel der Wagen ſich ſchon im erfien Stockwerke befin« 
det, und die übrigens bloß aus einigen fchief gelegten Balfen ges 
bilder wird; knuͤpft man ein Seil an einem Ständer des Gebäudes 
feft, zieht felbes über die Brüde hinab, umfchlingt an einem Ende 
dad Klog zur Hälfte, zieht das Geil über die Brücke aufwärts, 
und befefligt es an einer in der obern Etage angebrachten Welle. 
Ein gleiches gefcdyieht auch mit einem zweiten Seil am andern 
Ende des aufjuziehenden Kloges. In der Mitte der Welle be⸗ 
findet fi ein Sperr-Rad, welches auf ganz ähnliche Weife wie jenes 
N umgedreht wird, und alfo au die Welle dreht. Nur ift der 
Hebel Q auch auf der andern Seite der Welle fortgefegt, und 
andiefen ebenfalldeine Schubflange angehängt, damit das Sperr⸗ 
Rad fowohl beim Auf als auc beim Niedergehen der Säge vor⸗ 
geſchoben, alfo das Klotz ſchneller aufgewälzt werde, deßhalb iſt 
auch der Hebel A im Verhaͤltniß zu jenem ( fürzer, und der er⸗ 
flere muß deßhalb mit Dem Sägegatter nur drehbar verbunden, 
und wenn dieß durch Vorfteden eines Bolzend gefchieht, fo muß 
entweder der Hebel R oder das Gatter mit einem Schlig verſe⸗ 
ben werden. Big.ı und 2, Zaf.3oo enthalten im Längen: und 
Querdurchſchnitte, und Fig. 2, Taf. 301 im Grundriffe eine ans 
dere Saͤgmaſchine nad) englifcher Art mit ſieben Sägeblättern. 

Dabei find um die durch irgend einer Betriebömafchine ges 
drehten Trommeln A und B, wovon die letztere doppelt ift, 3 Nie: 
men, C D und E gefchlagen, welche die Zeommeln F G und H' 
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und ihre Wellen in beehende Bewegung verfegen. Sene F und H 
find noch mitlofen Tronimelnverfehen, ſo daß, wenn die Riemen.auf 
diefe gefehlagen find, die Drehung der Wellen a und b nicht mitges 
theilt wird. Diefes Überfchlagen des Riemens C gefchieht in der 
obern. Etage des Gebäudes mittelft.des Hebels O, welcher in Fig.7 
befonders bezeichnet iſt. Die Welle'c ift bei dem Made d gefuppelt, 
und mit einer Ausrückung verfehen, daher. bei dem. Audlöfen der 
legtern durch den Hebel J:fich wohl die Trommel G dreht, aber 
das Rad d mit der :durch diefes zu drehenden Welle K, weldye 
zum Aufziehen der Klößer über die Laufbrüde in die obere Etage 
des Mafchinenhaufes dient, . wicht mitgedreht wird. 

+ Die Welle a ift mit der Kurbel e verfehen, in welche die 
Schubſtange L eingehängt iſt. An ihrem obern Ende läuft diefe 
gabelförmig aus einander, und ift mit diefen ihren beiden Enden | 
an das Sägegatter im Scharnier. befeftigt.. Da die Tagerfutter 
alle von Meſſing oder Glockengut eigens eingefebt und mittelſt 
Keilen: feftgehalten werden; ſo kann man bei dem geringften Aus» 
Schleifen der Lager die Futter. wie bei fonftigen ähnlichen Zapfen» 
lagern wieder anziehen, damit die Mrafchine ihren. möglichft ruhi⸗ 
gen Gang ftet6 beibehalte. 

Das Sägegatter beiteht aus zwei horizontalen, auf die 
ſchmale Kante geſtellten Schmiedeeiſenſchienen g, und aus zwei 
vertikalen runden ſchmiedeiſernen Staͤben hund i, welche mit der 
obern Querfchiene g feſt vernietet, in die untere f aber mittelſt 
runder Zapfen in entfprechend gebohrte Löcher. geſteckt und ver⸗ 
fhraubt find. Die Stäbe hund i tragen an der Außenfeite des 
Gatters die 4 Rollen k, deren Welle feft durch Schrauben mit 
jenen Stäben verbunden find. Eine der Rollen k ift in Fig. 3, 
Zaf.3oo im Durchfchnitte mit ihrer Welle befonders abgebildet. 

An den Balken N und O des Gebäudes find zwei ftarfe guß⸗ 
eiferne Schienen in vertikaler Stellung befefligt, welche an den 
Stellen, wohin die Rollen k zu liegen fommen, mit Schligen vers 
fehen find, wodurch die Rollen und dadurch das Öatter in ver⸗ 
tifaler Richtung auf: und abwärtd geleitet werden. Bei der in der 
Zeichnung. dargeftellten Mafchine find dieſe Schlige noch mit vier 
andern, ganz gleiche Schliße enthaltenden Schienen Q überdedt, 
welche eigentlich exit die Rollen k zu führen haben. Dabei find 


N 











3 


Schneid⸗ oder Sägemühlen. 173 


die obern beiden vertifal feſt an die Schienen M gefchranbt, bie 
beiden untern jedoch Iaflen fich um die Schraubenbolgen 1 etwas 
drehen und in fchiefe Lage fielen, fönnen jedoch ‚unten mit Dam 
Schraubenbolzen m, welder in den Schienen M einen Fleinen 
treiöbogenförmigen Schlig findet, feft geftelt werden. Big. 4 zeigt 
eine dieſer Schienen punktirt in etwas geneigter Lage. 

Die Saͤgeblaͤtter Haben an ihren Enden Haken angenietet, 
mit welchen fie an eigene Gehaͤnge (Big. 6 befonders abgebildet) 
eingehängt, dieſe über die Querfläde f und g gefchoben, und 
mittelft Keilen, welche auch die Sägeblätter anfpaunen, . feſtge⸗ 
halten werden. 

Damit die Saͤgeblaͤtter nicht auf den Schienen f und g ſich 
verfhieben, und in paralleler Stellung bleiben muͤſſen, find zwi⸗ 
fchen diefelben am obern und untern Ende die eifernen Platten o 
gelegt, welche mittelft der Schraubenbolzen p an einander, und 
an die Sägeblätter gepreßt werden. Am oberen Ende find diefe 
Bolzen bis zu den Stäben hund i des Gatters verlängert, und 
an diefe angefchraubt. Fig. 6 zeigt ein Sägeblatt mit feinen 
Haken und einen Aufhängtloben im vergrößerten Maßſtabe. 

Die oben angegebene fchiefe Stellung der untern Leitſchie⸗ 
nen Q für die Rollen k gewährt beim Schneiden wefentliche Vor⸗ 
theile, wie ſich diefelben nad) den von Guerin Dubourg in 
Dinglers polyt. Journal, Bd. 48 mitgetheilten Erfahrungen 
ergeben, indem durch die angegebene Anordnung auf eine weit 
einfachere Weife der Zweck faft gleich erreicht wird, welchen man 
mit der oben mitgetheilten aber komplizirten Hebelvorrichtung 
erreicht. 

BeimNiedergang einer wegen des Vordraͤngens derſelben ſchief 
geſtellten, in vertikaler Richtung bewegten Saͤge reißt jeder Zahn 
einen parallelepipediſchen Streifen von dem Holze des Saͤgeſchnit⸗ 


tes ab, wovon jedoch die obern und untern Zähne, wie in Fig.8 


zu ſehen, einen. fürgern Streifen als die mittleren Zähne auszu⸗ 
reißen haben. Daher füllen fich bei jenen die Zahnzwiſchenraͤume 
nicht vollfommen, bei Diefen aber übermäßig aus, welches ein 
Einflemmen der Sägeblätter, und fomit rauhe und unreine Schnitte 
flächen zur Folge hat. y 
Bei der fehiefen Stellung der untern Leitſchienen Q aber 
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wird daB Sägegatter nicht in vertifaler Richtung geführt, fon« 
dern koͤmmt in eine immer mehr geneigte Tage zu ſtehen, je tiefer 
dasſelbe hHinabgezogen wird. Dabei ziehen. ſich die Zähne in eben 
dem Maße zurütf, als diefelben bereit gefchnitten, und ihre Zwis 
fhenräume ſich mit Spänen angefüllt haben. Dabei findet auch 
nicht ein eigentliches Abſtoßen der Holsfafern Statt, und bei dem 
Aufſteigen fchleifen die Sägesähne noch über die Schnittflächen in 
frummen Linien aufwärtö, durch welche Umflände dad Schnei⸗ 
den erleichtert wird, und die Schnittflächen reiner ausfallen 
müffen. . N 

Eine der Wellen an der obern Rolle k trägt von außen 
noch eine Fleinere Rolleq, welche in einen gefrämmten Schlig des 
an der äußern Seite der gußeifernen Schiene M um den Bolzen I 
drehbar befefligten Hebel r, eingreift, und diefen bei ihrem Auf⸗ 
und Niedergange etwas hin» und zurücddreeht. Fig. 4, Taf. 3oı 
zeigt denfelben befonderd gezeichnet, und in punftirten Linien die 
Schiene M fammt dem durch die aufwärts gefchobene Rolle q 
verftellten Hebel r. 

Der untere kürzere Arm dieſes Hebeld enthält mehrere nahe 
an einander befindliche gebohrte Löcher, in welche ein Schrau⸗ 
benbolzen geſteckt wird, welcher die Sperrfegel s, s trägt. Diele 
greifen, je nachdem ihr Bolzen in die vom Drebpunft 1 mehr 
oder weniger entfernten Löcher geſteckt wird, mehr oder weni⸗ 
ger über die Zähne ded Sperr⸗Rades vor, wenn die Sägen 
aufwärts fleigen, und drehen beim Niedergange- derfelben das 
Sperr⸗Rad R mehr oder weniger um. Damit einerfeitö diefes ſuk⸗ 
zeffive Vordrehen des Sperr:Raded mit Sicherheit geichehe, find 
zwei Sperrfegel s angebracht, anderfeitö aber, und dieß vorzugs⸗ 
weife, damit jened Umdrehen mit 'größerer Gleichförmigfeit ge⸗ 
fchehe, und damit dad Sperr:Rad, falld der Kegeleinen Zahn zwar 
übergriffen, Doch noch nicht abgefallen find, nicht um fat einen 
Zahn zurüdtreten könne; find die beiden Sperrfegel s fo anges 
ordnet, daß, im Falle der längere obere zwifchen zwei Zähne 
eingefallen iſt, der andere untere und fürgere nicht einen Zahn 
ergreift, fondern in der Mitte zwiſchen zwei uuf einander folgen» 
ben Zähnen Tiegt. Auf diefe Weife kann das Sperr⸗Rad R hödy» 
ſtens um die Halbe Theilung ſich bei jedem Vorſchieben zurück drehen, 
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alfo die Ungleichförmigfeit der Drehung deſſelben hoͤchſtens am 
: feinem Umfange die halbe Entfernung zweier Zähne betragen. 

Damit ferner beim Aufheben der Sägen, oder bei dem Vor⸗ 
greifen der Kegel s, dad Rad R in feiner Lage erhalten werde, _ 
greifen in dadfelbe noch die zwei ganz ähnlich vorgerichteten Sperr⸗ 
Tegel 1, t ein, welche an den Bolzen 1 bloß drehbar befeftigt 
find, ſo, daß fie nur Teicht in die Zähne des Rades R einfallen 
fönnen. \ 

Die Welleb des Sperr⸗Rades R, weldye einerfeits in einen 
längern Balken T des feiten Wagengerüftes, anderfeits aber bei U 
gelagert if, trägt die beiden Getriebe U, welche in die beiden 
Zahnftangen w eingreifen. Dieſe fchmiedeifernen gezahnten Stans 
gen (in ig. 9, af. 30o im vergrößerten Maßftabe zu fehen) 
And an die beiden Längenbalten des Schlittend V an ihren innern 
Seiten angefchraubt, welcher den Block zu tragen und zu vers 
fchieben beftimmt ift. 

Indem nun die Sperrfegels dad Sperr⸗Rad A nach und nach 
drehen, werden auch die Getriebe u gedreht, und diefe fchieben 
fomit, in die Stange w eingreifend, den Schlitten rudweife, wähs 
rend das Klotz zerfchnitten wird, vorwärts. Iſt der Schnitt vols 
endet, fo werden fänımtliche Sperrkegel s und t mittelft ihrer 
Ketten außgehoben, das Laufband E von der lofen Rolle H auf 
die fire H gefchlagen, dadurch das Sperr-Rad R und die Getriebe u 
zuruͤckgedreht, und der Schlitten zum neuen Schnitt zurückge⸗ 
fchoben. 

Damit jedoch der Schlitten V vollfommen geradlinig auf 

dem Gerüfte T hin und ber geführt werde, und nicht aud ber 
Bahn weichen könne; find auf den obern horizontalen Flaͤchen der 
Geruͤſtbalken T zwei eiferne Schienen x aufgefchraubt, welde 
oben prismatifche nad) ‘ihrer ganzen Länge laufende Erhöhungen 
haben. Diefe Erhöhungen find in entfprehende Nuthen anderer 
ähnlicher Schienen eingepaßt, welche von unten an die Balfen V 
des Schlittend angefchraubt find. Diefe Nuthen und entfprechen« 
den prismatifchen Erhöhungen find genau parallel in einer Hori⸗ 
zontal » Ebene geftellt und geradlinig gehobelt, Teiten fomit den 
Schlitten fiher und geradlinig, und machen einen ebenen und 
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vertifalen Schnitt der Sägen möglich, in fo ferne dieſe vertikal 
oder doch in einer vertifalen Ebene geführt werden. Ä 

Das Hol; W wird auf den Schlitten auf ähnliche Weife, wie 
oben gezeigt, befeftigt; nur muß der Ruhefchämel in einer Breite 
ausgefchnitten feyn, welche für fämmtliche Sägen hinreicht. Der 
Richtſchaͤmel muß hier ebenfalld nach der Länge der Klöper auf 
den Schlitten verfchoben und feftgefeilt werden fönnen. In der 
gezeichneten Mafchine wird der Block aufquer über den Schlitten 
gezogene Leiften gelegt, auch demfelben andere Leiften gegeben, 
durch welche an den beiden Enden eiferne Schienen geſteckt find. 
Diefe Schienen find unten an Zapfen des Schlitten V angehängt, 
und haben oben Schraubengewinde, Mittelft angefchraubter Slür 
gelmuttern werden die Leiften z, und durch diefe das Klog feſt 
niedergehalten, wodurch jedes GSchlottern des Klotzes befeitigt 
wird. Gelangt die Säge zu den Leiften, fo werden dieſe abges 
nommen, und nachdem die Säge vorüber gegangen, wieder ein⸗ 
gelegt und niedergedrüdt. Beim Schneiden des Kloges ift das 
Laufband C auf die fire Rolle T gefchlagen, wodurd die Kur« 
beiwelle a und die Kurbel e gedreht wird, welche dabei mittelfl 
ber Lenkſtange L dad Sägegatter auf umd nieder führt. Zur 
nöthigen Audgleichung der Gefchwindigfeit bei der Kurbelbewes 
‚gung dient dad Schwungrad X. 

Iſt das Klog durchgefchnitten, fo wird das Laufband C auf 
die loſe Rolle F gefchlagen, wobei die Bewegung des Gatterd 
aufhört. Diefes Überfchlagen des Laufbandes gefchieht in ber 
obern Etage der Schneidmühle mittelft des Hebel Y. Indem 
man naͤmlich diefen Hebel zurück dreht, dreht man auch die Welle O, 
und mit ihr den gabelförmigen Hebel Z, welcher dad Laufband C 
zur- ©eite auf die lofe Rolle F fchiebt. Damit das Laufband fid) 
nicht durch Schleifen an der Gabel bald abnütze, find deren Spipen 
mit Nollen verfeben, wovon eine in Fig.7 punftirt zu fehen iſt. 
Die Welle O ift am Bußboden der untern Etage in einer Pfanne 
oben, jedoch in einer auf den Fußboden der obern Etage aufge 
fhraubten Scheibe gelagert. 

Zum Einfpannen der Sägen, und damit auch fämmtliche 
Sägen gleihe Spannung erhalten, dient die in Sig. 4, Taf.3oı 
oberhalb im Grundriſſe, unterhalb im Aufriffe befonders abgebil- 
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dete Vorrichtung. Eine Welle a (auf Fig. ı und a, Taf. 800) 
if in dem Mafchinengeftele M oberhalb des Saͤgegatters dreh⸗ 
bar gelagert. Sie trägt au beiden Enden innerhalb: ihrer Lagers 
zapfen die um fie drehbaren Arme 3, welche gegen dad Quer: 
ſtück g des Gatters geftemmt werden können, uud dieſes in der 
tiefften Stellung erhalten. 

Neben diefen find die Farzen Hebelarmey feſtgekeilt, welche 
die Schiene 5 tragen. Dieſe Schiene ift im Aufriffe Big. 4 Taf. 
301 punftirt angedeutet. Sie trägt ferner den auf ihr verfchieb- 
baren Haken e, ebenfalls im Aufriffe nur mit punktirten Linien 
angegeben. ' | 
In ihrer Mitte iſt noch der längere Hebelarm 2, Fig. v 
und a, Taf. 300 durchgeſteckt, an deflen Ende ein Gewicht sans 
gehängt werden fann. 

Die Querfhienen fund g des Gatters tragen die Gehängen, 
deren untere an £ befindliche, nur mit dem nöthigen Hafen zum 
Einhängen der Säge, und mit dem Keile y, Fig. b, Taf. 300 vers 
fehen find, womit fie an die Schiene £ feft gefeilt werden können, 
und in der. Regel unverftellt bleiben, ausgenommen ed müflen die 
Bägeblätter weiter aud einander oder näher zufammen gerüdt wers 
den, um Bretter von verfchiedener Stärke zu erhalten. 

Diie oberen Sehänge n find den untern in fo ferne gang 
ähnlich, ala fie den Spannfeily’ und den Haken enthalten; fie 
haben hiedoch oberhalb den Bolzen i, Fig.5, Zafı 300 durchgeftedt. 

Soll nun ein Sägeblatt eingefpannt werden, fo wird, nach: 
dem durch die Arme 8 das Gatter in der tiefſten Stellung feſtge⸗ 
jtellt wurde, dasfelbe in die Hafen der beiden Behänge einges 
hängt, der Malen e unter den Bolzen i eingelegt, an den He⸗ 
bei 2 das Gewicht 3 gehängt, und fo dad Saͤgeblatt gefpannt, 
und der Spannteil 9° eingefchoben. 

&ind die Zwifchenlagen o eingelegt, fo wird ein zweites und 
fo fort die folgenden Sägeblätter eingezogen. Sollen die Sägen 
zum Schärfen audgehoben werden, fo werden die Keile y’ und 
die Schrauben p an den obern Zwifchenlagen o gelüftet, worauf 
man fänmtliche Sägen zufammen auöhängen und audheden kann, 
auf welchem Wege zurüd auch dad Einziehen gefchehen könnte. 

Man findet wohl auch fämmtliche Gehaͤnge n in zwei, das 
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obere und untere, vereinigt, wobei dann die Gägen nicht mehr 
oder weniger von einander entfernt werben fünnen. Dabei er: 
fpart man jedoch die beiden Kloben p mit den Zwifchenlagen 0, 
und die Vorrichtung wird einfacher. 

Mein audy bei diefer Einrichinng ifi man im Stande ver 
fhiedene Sorten Bretter zu fchneiden; denn gefept, es feyen 
7 &ägeblätter ald größte Anzahl einzufpannen, weldye */, Zwi- 
fhenraum haben, alfo 7 Etüd '/, zöllige Bretter für den Ge⸗ 
brauch der Zifchler zugleich abſchneiden. Haͤngt man nun jede 
jweite Saͤge aus, fo bleiben 4 Sägen in Zwifchenräumen von 
»2/, Zoll, wenn der Gägefchnitt */, Zoll beträgt, welcher übri« 
gend bei den fieyrifchen Sägen noch geringer if. Somit erhält 
man mit einem Schnitt A Stüd 1?/,zöllige Spüntbretter. Hebt 
man jedes zweite und dritte Sägeblatt aus, fo bleiben 3 Säge» 
hlätter in Entfernungen von 2 Zollen, womit man 3 Stück 
 szöllige Pfoflen zugleich abichneiden fann. Eben fo wird man 
auch mit urfprünglicdh in dem Gehäufe um 5/, Zoll entfernten Saͤ⸗ 
gen auf gleiche Weife °/,, »'/2zöllige Bretter, und ſchwach ='/, 
zöllige Pfoſten fchneiden fönnen; und mit einem andern mit Zwi- 
ſchenraͤumen, weldye nahe ’/, ZoU haben, ?/, zöllige Bretter, 
fhwache 2 zöllige und 3 zöllige Pfoten, alfo mit 3 Sehängen alle 
gangbaren Sorten Bretterwaaren erhalten. Auch ift man durd) 
theilweifes Ausheben der Sägen im Stande verfchiedene Sorten 
zugleich abzufchneiden, wie z. B. */, zöllige Bretter und = zöllige 
Pfoten; etwa von den erfiern 3 und den letztern 2 Stüde zu 
gleicher Zeit, mit 5 Blättern in 7 blätteigem Gehaͤnge. 

Mit der in der Zeichnung angegebenen Vorrichtung ift man 
freilich im Stande mit nur wenig veränderten Zwifchenlagen 0, 
und ihren Verbindungen noch weit mehr Abflufungen in den 
Bretterforten zu erlangen, und man hat dabei noch den Vortheil, 
dag fietd alle Schnitte, z. B. bier 7 zugleich gemacht werden, 
alfo immer die ganze für die Schneidmafchine beflinnmte Kraft 
in Anſpruch genommen wird, und fomit mehr Waare erzeugt 
wird. Allein hat man hei der obigen Anordnung mit maffiven 
Gehängen noch anderartige Echneidwerfe, wie z. B. Fournier⸗ 
fägen (fiehe den Art. Fourniere, wo auch die verfchiedenen Hours 
nierſchneidmaſchinen angegeben find) u. dgl. vorgerichtet ; fo fann 
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man, falls man ſtarke Bretter zu: fchneiden hat, diefe Mafchinen 
in Betrieb fegen, und dadurch die vorhandene Betriebskraft ges 
börig benügen. 

So iſt auch bei der gezeichneten Mafchine noch ein Feines 
Schneidwerf, um aus Latten oder Brettſtücken Leiften: fchneiden 
zu fönnen, angebracht. An dem Geſtelle 4 unter dem Zifchblatte B 
beifelben ift die Welle A gelagert, welche einerfeitd die Kreisfäge », 
weldye über das Zifchblatt B etwas vorragt, anderfeits zwei Nols 
Ien z, eine fire und eine bewegliche trägt, und durch ein um dieſe 
. fire Rolle » und jene an der Rolle a befindliche a’ gefchlagenes 
Laufband gedreht wird. 

Ein Linial o kann rhittelft der Leitfchienen T in verfchiebener 
Entfernung von der Säge, jedoch ftetd parallel zur Ebene der 
Säge verftellt, und mit der Klemmfchraube x feftgehalten wer⸗ 
den. Wird ein Brettſtück p an das Linial, und zugleich gegen 
Die Kreiöfäge gedrüdt und vorgefchoben, fo fann dasfelbe nach 
und nach in fchmälere Stüde von beliebiger Breite zertheilt werden. 

Sind Latten zu:fchneiden, welche etwa ı?/, Zoll did und 
3 Zoll breit feyn follen, fo werden die Sägeblätter in Ents 
fernungen von ı'/, Zoll geftellt, und das Klotz in 1?/, zöllige 
Bretter zerfchnitten, fodann die Schwarten, d. i. die zu beiden 
Seiten abfallenden, zum ‚Theile noch mit der krummen Bläche 
des Klotzes begränzten Bretter, abgenommen, die bei der gewöhns 
lichen Einrichtung an einem Ende noch etwas zufammen hängen 
den Bretter gewendet, und nun nochmal unter rechtem Winkel ges 
gen den vorigen Schnitt, in Entfernungen von 3 zu 3 Zollen 
durchgefchnitten. 

Bei mehreren Sägen brauche man dann nur jede zweite 
Säge nudzuhängen, um die nöthige Breite der Latten zu erhalten. 
Sollen ſaͤmmtliche Bretter gleicheBreite und parallelepipedifchegorm 
erhalten, fo werden an vier unter rechtem Winfel ftehenden Geis 
ten die Schwarten abgefchnitten, und dem Klog ein quadratifcher 
oder rechtediger Querfchnitt gegeben, und dieſer dann in Bretter 
oder Latten zerfchnitten. Dabei wird jedoch viel Holz in die 
Schwarten verfchnitten. 

Bei der in der Zeichnung angegebenen Befefligungsart des 
Klotzes Tann dasſelbe ganz durchgefchnitten, die Bretter von 
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obere und untere, vereinigt, wobei dann. die Sägen nicht mehr 
oder weniger von einander entfernt werden fönnen. Dabei er: 
fpart man jedoch die beiden Kloben p mit den Zwifchenlagen 0, . 
und die Vorrichtung wird einfacher. 

Allein audy bei diefer Einrichtung iſt man im Stande ver: 
fehiedene Sorten Bretter zu ſchneiden; denn geſetzt, es feyen 
7 &ägeblätter als größte Anzahl einzufpannen, weldye */,4 Zwir 
ſchenraum haben, alfo 7 Etüd */,zöllige Bretter für den Ges 
brauch der Zifchler zugleich abfchneiden. Haͤngt man nun jede 
zweite Saͤge aus, fo bleiben 4 Sägen in Zwifchenräumen von 
ıt/, Zoll, wenn der Sägefchnitt !/, Zoll beträgt, welcher übri« 
gend bei den fieyrifchen Sägen noch geringer iſt. Somit erhält 
man mit einem Schnitt 4 Stüd ıt/,zöllige Spüntbretter. Hebt 
man jedes zweite und dritte Sägeblatt aus, fo bleiben 3 Saͤge⸗ 
blätter in Entfernungen von 2 Zollen, womit man 3 Stüd 
a zoͤllige Pfoften zugleich abfchneiden fann. Eben fo wird man 
auch mit urfprünglich in dem Gehäufe um 5/, Zoll entfernten Saͤ⸗ 
gen auf gleiche Weife °/,, ı'/„zöllige Bretter, und fchwach 2’/, 
zöllige Pfoſten fchneiden fönnen; und mit einem andern mit Zwi⸗ 
fchenräumen, weldye nahe 7/, Zoll haben, ?/, zöllige Bretter, 
ſchwache 2 zöllige und 3 zöllige Pfoſten, alfo mit 3 Gehängen alle 
gangbaren Sorten Bretterwaaren erhalten. Auch ift man durch 
theilweiſes Ausheben der Sägen im Stande verfchiedene Sorten 
zugleich abzufchneiden, wie z. B. */, zöllige Bretter und 2 zöllige 
Pfoſten; etwa von den erſtern 3 und den letztern 2 Stüde zu 
gleicher Zeit, mit 5 Blättern in 7 blättrigem Gehaͤnge. 

Mit der in der Zeichnung angegebenen Vorrichtung ift man 
freilich im Stande mit nur wenig veränderten Biwifchenlagen 0, 
und ihren Verbindungen noch weit mehr Abflufungen in den 
Bretterforten zu erlangen, und man hat dabei noch den Vortheil, 
daß ſtets alle Schnitte, z. B. bier 7 zugleich gemacht werden, 
alfo immer die ganze für die Schneidmafchine beſtimmte Kraft 
in Anfpruch genommen wird, und fomit mehr Waare erzeugt 
wird. Allein hat man hei der obigen Anordnung mit maffiven 
Gehängen noch anderartige Echneidwerfe, wie 5. B. Fournier⸗ 
fügen (fiehe den Art. Zourniere, wo auch die verfchiedenen Four⸗ 
nierfchneidmafchinen angegeben find) u. dgl. vorgerichtet ; fo kann 
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man, falls man ſtarke Bretter zu fchneiden hat, diefe Mafchinen 
in Betrieb fegen, und dadurch die vorhandene Betrieböfraft ges 
börig benüßen. 

So ijt auch bei der gezeichneten Mafchine noch ein kleines 
Schneidwerk, um aus Ratten oder Brettſtuͤcken Leiften fehneiden 
zu koͤnnen, angebracht. An dem Geſtelle 4 unterdem Zifchblatte B 
deffelben ift Die Welle A gelagert, welche einerfeit die Kreiöfäge », 
welche über das Zifchblatt B etwas vorragt, anderfeitö zwei Rol⸗ 
len p, eing fire und eine bewegliche trägt, und durch ein um diefe 
. fire Rolle x und jene an der Rolle a befindliche „ gefchlagened 
Laufband gedreht wird. 

Ein Linial s kann mittelft der Leitfchienen T in verfchiedener . 
Entfernung von der Säge, jedoch ſtets parallel zur Ebene der 
Säge verftellt, und mit der Alemmfchraube x feftgehalten wer⸗ 
den. Wird ein Bretiflüd p au das Linial, und zugleich gegen 
Die Kreisfäge gedruͤckt und vorgefchoben, fo kann dasfelbe nad 
und nach in ſchmaͤlere Stücke von beliebiger Breite zertheilt werden. 

Sind Latten zu: fchneiden, welde etwa ı:/, Zoll did und 
3 Zoll breit feyn follen, fo werden die Sägeblätter in Ent⸗ 
fernungen von ı'/, Zoll geflellt, und das Klop in 12/, zoͤllige 
Bretter zerfchnitten, fodann die Schwarten, d. i. die zu beiden 
Seiten abfallenden, zum ‚Theile noch mit der frummen Flaͤche 
des Klotzes begraͤnzten Bretter, abgenommen, die bei der gewoͤhn⸗ 
lichen Einrichtung an einem Ende noch etwas zuſammen haͤngen⸗ 
den Bretter gewendet, und nun nochmal unter rechtem Winkel ge⸗ 
gen den vorigen Schnitt, in Entfernungen von 3 zu 3 Zollen 
durchgeſchnitten. 

Bei mehreren Saͤgen braucht man dann nur jede zweite 
Säge auszuhaͤngen, um die nöthige Breite der Latten zu erhalten. 
Sollen fämmtliche Bretter gleicheBreite und parallelepipedifchegorm 
erhalten, fo werden an vier unter rechtem Winfel ftehenden Sei⸗ 
ten die Schwarten abgefchnitten, und dem Klotz ein quadratifcher 
oder rechtediger Querfchnitt gegeben, und diefer dann in Bretter 
oder Latten zerfchnitten. Dabei wird jedoch viel Holz in die 
Schwarten verfchnitten. 

Bei der in der Zeichnung angegebenen Befefligungsart des 
Klotzes kann dasfelbe ganz durchgefchnitten, die Bretter von 
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gleicher Breite fortirt, und diefe dann mehrere zufammıen zugleich 
‚in Latten am vortheilhafteften gerfchnitten werden. 

Bei der Mafchinen: Schindelerzeugung gefchieht das Zer- 
fchneiden der Klöger ebenfalls in Ratten von der Breite und Dice 
der zu erzeugenden Schindeln, von denen dann fämmtlich gleich 
lange Brettflüde, wie die Länge der Schindeln fie fordert, durch 
eine ähnliche Vorrichtung, wie oben angegeben, mittelft Kreiöfägen, 
welches am meiften vortheilhaft iit, oder durch eine Vorrichtung 
abgefchnitten werden, wie fie auf ähnliche Weife beim Schneiden 
der Dauben und Böden der Salzfäller in Saljfiedereien angewens 
det ift, nur daß dabei der Arbeitötifch feſt ſteht, und die Latten 
nur zur Seite an eine unbewegliche Stüge gelegt, mit der Hand 
gegen die Säge gedrüdt, oder nur geradlinig geführt wers 
den. Siehe Art. Küferarbeiten. — Was nun die Gägeblätter bes 
trifft, fo find die ſchwachen gewalzten ſteyriſchen den alten ges 
fehmiedeten weit vorzuziehen. Denn abgefehen davon, daß die 
Iegteren fehr ſtark find, einen großen Schranf haben, wodurch 
jeder Echnitt eine Breite von ?/, Zoll erhält, wodurch viel Holz 
unnöthig in die Epäne gefchniten wird; denn erflere geben höch⸗ 
fiens einen Schnitt von 3 Linien Breite, wobei jedes 12zoͤllige 
Klotz ein ı zölliged Brett mehr gibt; fo gewähren fie noch begügs 
lich der fie führenden Kraft welentliche Vortheile. Denn bei gleis 
chem Vordringen der Säge muß die das Echneiden bewirkende 
Kraft um fo größer werden, je mehr Späne abzufioßen find, 
alfo je breiter der Schnitt ift. Eine größere Kraft fordert auch 
eine größere Spannung der Säge, und diefe ein flärfercd Gatter 
und weitere flärfere Anordnung ded Ganzen. Somit erhält man 
auch eine fchwerere Säge, ſchwereres Gatter, ſchwerere Leuk⸗ 
fiange u. |. w., mithin muß dabei weit mehr Gewicht mit großer 
Sefhwindigfeit auf und nieder gefchleppt, alfo viele Wirfung an 
Kraft darauf und auf Neibung vergeudet werden. 

Aber auch größere Dauer müſſen die ſchwaͤchern Sägeblätter 
gewähren; denn in gleichem Berhältniffe mit der Abnahme der 
MWiderftandesfähigfeit des Zahns an der dDünnern Säge nimmt 
auch der Widerftand des Holzes im dünnern Schnitte ab, - und 
die Säge braucht num verhältnißmäßig geringer gefpannt zu wers 
den. Daher fpricht die in der Regel größere Vollkommenheit 
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und Gleichförmigfeit des Materiald und deſſen Härtung für die 
größere Dauer. Dabei ift jedoch dad Vermeiden jedes, ubermäßis 
gen Vorgreifend der &äge fehr zu beachten, welches ohnehin, 
wegen des Überfüllens der Zahnzwifchenräume mit Spänen und 
Deren unvollfommenen Ausftreichend, nie Vortheil gewähren kann. 

Für die dußerft vortheilhafte Anwendung mehrerer Säge: 
blätter fpricht der Umfland, daß die Widerflände, welche das 
Gewicht ded Gatters und der fonfligen Anordnung herbeiführen, 
fih auf eben fo viele Schnitte vertheilen, ald Sägeblätter find, 
während fie bei einem &ägeblatt, ſich faft ganz gleich bleibend, 
auf jeden einzelnen Schnitt ganz gleidy zu rechnen find. 

Der Umftand daß, wie in der gezeichneten Mafchine mit 
mehreren Sägeblättern, das Alog beim Niedergehen, alfo wäh: 
rend des Schneidend der Säge gegen dieſe gedrüdt und vorge: 
[hoben wird, entgegen der alten Einrichtung, wobei dad Vors 
fchieben des Klotzes bei Aufheben des Gatters gefchieht, alfo die 
Zähne fih in das feit und richtig liegende Klotz einhaden, dürfte 
ebenfalls für ein vortheilhaftes Schneiden fprechen, befonders 
Dann, wenn der Schlig des Hebeld r eine folche gefrämmte Ges 
ftalt erhält, daß das Klotz in demfelben Verhältniß langfamer vor⸗ 
gefhoben wird, als während des Schneidend ſich die mittlern Zähne 
mehr mit Spänen angefüllt haben. Dabei braucht audy die Säge 
‚eine nur wenig vorwärtd geneigte Lage zu haben, und man wird 
faft eben fo reine Schnittflächen erhalten, wie fie die Führung 
der Säge bei veränderlicher Neigung bderfelben gibt. 

Einen wefentlihen Einfluß auf die Reinheit der Schnitt» 
flähen, und einen raſchen Erfolg beim Schneiden, nimmt aud 
die Geftalt der Zähne. Mit fehr guten, und die Zähne allein be 
ruͤckſichtigt, dürften vielleicht den beften Erfolg die in Fig.6, Taf. 
300 angegebenen Wolfszaͤhne geben, indem fie fi lange fharf 
erhalten, große Zwifchenrdume zum Anfammeln der Späne ent⸗ 
halten, und doch bei nicht gar zu weitem und unvorfichtigem Vor⸗ 
greifen der Säge hinreichende Feſtigkeit gewähren. 

Einen rafchen Fortgang im Schneiden bewirkt ferner noch 
eine möglich gleichförmige Zheilung ded Sperr⸗Rades R, des Ges 
triebeö u und der Zahnitange w. Denn jede Ungleichförmigfeit 
der Theilung Hierin bewirkt auch ein ungleichförmiges Vorfchieben 
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des Klopes. Sol man jedoch für die Sägezähne ungefährbet 
fchneiden , fo darf das größte Vorfchieben nur fo viel betragen, 
als die Zähne ertragen, Fönnen. Dabei findet jedoch im Übrigen 
ſtets ein kleineres Vorfchieben Statt, mithin wird bei jedem Saͤge⸗ 
ſtoß weniger abgefloßen, als fonft der Anordnung gemäß genoms 
men werden fönnte, mithin muß die Mafchine weniger liefern, 
als fie bei vollfommener Theilung erzeugen Fönnte. Ä 

Im Übrigen nimmt auch die Vollkommenheit der Ausfuͤh⸗ 
zung der ſonſtigen Maſchinentheile, wegen der Nebenhinderniſſe, 
auf die vortheilhaftefte Benüsung der Betrieböfraft, die längere 
Dauer der ganzen Anordnung in ihren Theilen, und fomit auf 
den beiten Betrieb in öfonomifcher Beziehung den mächtigften 
Einfluß, was wohl für fich einleuchtend, doch hier angeführt wird, 
indem man fehr Häufig noch gerade diefe Art von Mafchinen äußerft 
roh und unvollfommen gebaut findet. 

Eine der im Vorftchenden angegebenen Anordnung ähnliche 
enthält Sig.ı, Taf. 302 in der Beitenanficht, und Fig. 2 im Quers 
durchfchnitt. Big.3 gibt einiges Nebendetail. Sie unterfcheidet 


fih im Wefentlihften dadurch, daß dad Klog auf Zylindern a 


gelegt wird, welche die Hafen b tragen, mit welchen dasfelbe 
an die Zylinder unverfchiebbar befeftigt wird. Die Zylinder a koͤn⸗ 


nen durch die Schrauben c mittelft der Kurbel d zur Seite ger 


fhoben, mithin dadurch dem Kloge die gehörige Stellung gegen 
die Sägen gegeben werden. 

Berner wird der Schlitten nicht im Balz vorgefchoben, 
fondern ruht auf den Rollen e, auf denen er hin und zurück mit 


geringerer Reibung beweat werden fann. Das Ausgleiten zur 


Seite verhüthen die Leitrollen £ einerfeitö, anderfeits aber ein 
paflender Falz des Unterbalfens g. 

Auch wird das Schwingen des Kloges während des Schnei⸗ 
dens, befonders wenn dasſelbe auf weit entfernte Unterlagen ges 
legt ift, dadurch vermieden, daß die Rollen h, welde ſich an 
den verzahnten Leitfchienen i befinden, mittelft der Hebel k und 
ihren Sperrfegeln gegen dad Klop beftändig gedrücft werden. 

Dad Sägegatter ift fo vorgerichtet, daß von den Sägen n 
jede einzeln eingehängt und ausgehoben, und mitteljt der Schraus 
ben o gefpannt werden kann. Dadfelbe wird durch die-Leitftans 
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gen m, welche an den Kurbeln 1, Big. 3. hängen, auf« und abs 
geführt. 

Under Kurbelwelle s befindet fich eine erzentrifche Sdeibe q, 
Durch welche die Zug⸗ und Schubilanger einen an der Welle t 
befeiligten Hebelarm u etwas auf: und abfchiebt. Dadurch wird 
die Welle t etwas vor: und zurücdgedreht, welche dann mittelft 
bed ander Welle t angeleilten, mit einem Schlig zum Vorfchieben 
des Bolzen x verfehenen Hebelarms v, die Schubflange wı aufs 
und niederdrüdt, fomit dad Sperre: Rad z mittelft des Sperrkegels 
bei jedem Aufgange des Sägegatters etwad dreht, mithin dem 
Schlitten der Mafchine vorfchiebt. Durch Vorftellen des Schraus 
benbolzend x in den entfprechenden Schlig fann die Geſchwin⸗ 
Digfeit, mit welcher der Schlitten vorgefhhoben wird, . beliebig 
regulirt werden, 

Big. ı, a und 3, Zaf. 303 zeigen eine Vorrichtung im Län« 
gendurcdhfchnitt der Seiten. und in der vordern Anficht, welche 
zum Zertheilen flärferer Bretter oder Pfoten in ſchwaͤchere dient, 
bei welcher der Schlitten zum Vor und Zurüdführen derfelben 
gänzlich fehlt, und durch eine andere Einrichtung der Mafchine 
derfelbe Zweck erreicht wird. Auch das Sägegatter wird nicht im 
Balz oder in Schligen mittelſt Leitrollen, fondern mittelt Schu⸗ 
beru zwifchen Leitfchienen vertifal geführt. 

a find die Schub» und Zugſtangen ded Sägegattere, 

b die Leitfchienen, zwiſchen welden fi die Schuber © 
des Gatters d mit den Sägen e auf: und abfchieben laſſen, 

£ die Pfoften oder Bretter, welche durch Zwifchenlagen und 
Die Vorrichtung g feſt und parallel zu einander geflellt, und 
in dieſer Lage gehörig vorgeführt werden fönnen. 

Auf den an ihrem Umfange mit Einferbungen verfehenen 
beiden Zylindern h ruhen die Pfoſten auf. 

Zwei ganz gleihe Zylinder i werden auf die Pfoten von 
oben gepreßt. 

Die Wellen diefer Zylinder tragen an dem einen über ihr 
Lager voritehenden Ende die * Kegelsäder k, welche in jene 1 eins» 
greifen. 

Die Zylinder ı Pönnen nad) der Breite der Pfoflen gehos 
ben und geſenkt werden, weßhalb auch die obern Kegelräder-i 
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an ihrer Welle, des gehörigen Eingriffs mit dem Rade k wegen, 
entfprechend verfchoben werden fönnen. 

An gleichen Wellen mit den Rädern 1 befinden fich die Raͤ⸗ 
‚der m, welche in jene n eingreifen. Diefe Iestern befinden ſich 
an Wellen, welche am andern Ende die Stirnräder o tragen, 
und durch dad Vorlegerad p mit dem Sperr:Rade q in Verbin 
dung fliehen, welches Tegtere wieder durch den Sperrfegel r wie 
hei andern Schneidmafchinen rucdweife gedreht wird. Ein Drehen 
des Sperr⸗Rades q hat fomit nothwendig ein Umdrehen der Zylin⸗ 
der i und h nach entgegengefepten Richtungen zur Folge, welche 


mit ihren Zähnen in die Pfoiten greifend, diefe zum Shnitt 


vorſchieben. 

Indem bereits Schneidmaſchinen zu den mannigfaltigen ans 
derweitigen Zweden unter den zugehörigen Artifeln ausführlich 
befprochen wurden; fo möge hier nur noch die Befchreibing, und 
in der beigefügten Taf. 303, Fig. 4 und-5 die Zeichnung einer 
Mafchine Plap finden, welche zum Schneiden der Nadfelgen dient. 
Big. 4 enthält den Aufriß und Fig. 5 den Grundriß derfelben. 

Dabei iſt a ein Balanzier, welcher durch irgend. eine Betriebs⸗ 
mafchine bewegt, die Säge b, welche übrigens an dem Geſtelle A 
eine vertifale Führung erhält, auf und ab bewegt. 

Die Schiene c an der Welle d, welde am Geftelle gela. 
gert ift, ift am vordern Ende mit der Vorrichtung zur Saͤge⸗ 
führung zufammen gehängt, und wird fomit-von diefer auf und 
ab gedreht. Dadurch erleidet die Welle d eine Drehung um gleis 
chen Winkel, welche dem auf fie befeftigten Hebelarm e mitgetheilt 
wird. An diefen ift ferner der Sperrfegel f eingehängt, welcher 
dadurch auf» und abgeihoben, in dad Sperr-Nad g einfallend, 
dieſes ftoßweife nach und nach umdreht. 

Ander Welle des Sperr:Nades befindet fich das Kegelrad h, 
welches in jenes i eingreifend, die Welle k dreht, auf welche ſich 
ferner die Kette 1 aufwindet. Diefe Kette ift am Umfange der 
halbfreisförmigen Scheibe B in eine Nuth eingelegt, und beim 
angehängt. Auf diefe Weife muß nothiwendig beim Aufwinden der 
Kette l auch die Welle k die Scheibe B inder Richtung des Pfei⸗ 
les gedreht worden. Iſt nun auf diefer Scheibe ein Holzftüd 
befeſtigt, aus welchemeine Radfelge gefchnitten werden foH,- und 
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sagt dieſes über fie hinreichend vor; fo wird nothwendig die Sägeb 
das Holzftü am äußern Umfange Preidrund abfchneiden, indem: 
die Saͤge ſtets von der Drehungsadyfe n der Scheibe B immer 
gleich weit entfernt bleibt, und jeder Punkt ded Umfangs der 
Scheibe der Säge zugeführt wird. Ein an einem Bande, wel: 
ches an die Scheibe B befeftigt, und über die Rolle o gefchlagen 
ift, angehängtes Gewicht, hält die Kette 1 gehörig gefpannt. 

Sollen jedoch Felgen für Räder von verfchiedenem Durch⸗ 
meſſer gefchnitten werden fönnen, fo muß die Drebungsadhfe 
der Scheibe B der Säge mehr oder weniger genähert werden 
koͤnnen. 
Dieß gefchieht, indem dieſelbe mittelſt des zwiſchen den auf 
ber Scheibe C des Geſtelles feſten Leiſten p durch die Schraube r 
beweglichen Schubers q vor⸗ oder zurüdgefchoben wird, wobei 
ſich nämlih, während man die Kurbel s vors oder zurückdreht, 
die Drebungsachfe n in dem Schlig der Scheibe B vor» oder zu⸗ 
ruͤckſchiebt, welche dann mit einer Klemmfchraube feitgeftellt wird. 

Zum Befefligen der Zeughölzer dient die Klammer D. Soll 
nach dem Schneiden einer Felge ein neued Holzſtuͤck eingelegt 
werden ‚. fo werden die Sperrkegel aus dem Nadeg audgehoben, 
wonach obiged Gewicht die Scheibe B von felbft zurüuͤckzieht. 

Bei allen bisyer betrachteten Schneidmafchinen iſt die Ans 
ordnung immer fo getroffen, daB die Sägeblätter bloß aufs und 
abwärts bewegt werden, fonft aber nad) feiner Richtung verfchieb- 
bar find, dagegen jedoch das zu gertheilende Holzflüd gegen. die 
Saͤge geführt wird, und ihr zur Seite der Die und Form der 
zu fhneidenden Waare entfprechend verfchoben werden kann. Ein 
Bleiches findet auch noch bei jenen Schneidmafchinen Statt, 
welche zur. Werfleinerung des Brennholzes dienen, wozu in der 
Regel und am vortheilhafteften Kreisfägen in Anwendung fom« 
men, welche an einer Welle befeftigt, fich nur mit diefer drehen 
koͤnnen. Dabei hat der Schneidtifch, auf welchen das Holz gelegt 
wird, eine gegen die Saͤge geneigte Lage, damit das Holz faft 
von felbft gegen die Saͤge falle, und nicht mit der Kraft deö 
Arbeiterd allein gegen fie gedrüct werden dürfe. Auf den Schneid⸗ 
tifch befindet fich zur Seite der Säge ein vorftehendes Holzftüc, 
gegen welches das zu zerfägende Scheit ‚geftemmt wird, damit 


T 
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man badfelbe ohne befondere Aufmerffamfeit in fletö gleich lange 


Stücke zerfägen Pönne. Kann jenes Holzſtück als Stüge mehe 
.oder weniger zur Seite verfchoben werden, fo ift man im Stande 


die Scheiter in längere oder kürzere Stüde zu zerfchneiden. 
Ähnlich der Wirfungsweife jener Saͤgemaſchinen, welche 
mit Rundfägen verfehen find ,,. und bei denen das zu zertheilende 
Holz gegen die Säge gedrüdt wird‘, ift die jener Schneidmaſchi⸗ 
nen, welche zum Zerkleinern der Särbehölzger dieuen. Dabei 
handelt es fih darum, daß an ber Hirnſeite des Farbeholzes 


Späne abgefloßen werden, wie diefelben durch einen tief grei⸗ 


fenden Hobel fi) ergeben. Es find zu dem Ende auch nicht eis 


gentliche Zähne bei diefen Mafchinen, welche dad Abfloßen der 


Barbholsfpäne bewirken; ſondern es fliehen über den Umfang 
einer Scheibe a Fig. 303, Schneideifen b vor, welche den Hobels 
eifen ſehr ähnlich find, und welche, während die Scheibe a gedreht 
wird, von dem gegen die Scheibe gedrüdten Holzflüde A die 
Spaͤne abftoßen. 

Das Sarbholg wird in Stäbe A duch eine gewöhnliche 
Saͤgemaſchine zerfchnitten, deren Breite fich nad der Dice der 
Scheibe a richtet, und ihre Höhe nach deren Durchmeiler. Die 
Stäbe werden auf den Tiſch B gebradht, uud ſtets gegen die 
Hobeleiſen angedruͤckt. 

Die Scheibe a, welche auf die Welle C feftgefeiltift, bes 
fteht aus zwei Plattena und a‘, welche mit [chief gegen die Radien 
eingearbeiteten Schligen verſehen find. 

-Diefe werden durch die Schrauben c fo an einander ges 
fchraubt, daß die Schlige der einen Platte zwifchen zwei der an⸗ 
dern zu iſſtehen fommen. 

In dieſe Schlitze werden die Hobeleiſen b gelegt, und mit 
Schrauben befeftigt. Diefe Schraubenbolzen find zwar in eine 
Platte a oder a/ feit eingeitedt, finden jedoch in den Hobeleiſen 
Schlige, wodurch diefe fo geftellt werden fönnen, daß fie fänmt- 
lid um die gleiche Größe über die Scheiben vorftehen, alfo glei 
flarfe Späne abfloßen. Ach können die Mobeleifen, nad) dem 
jebeömaligen Schärfen, bei diefer Anordnung noch immer bins 
reichend weit vorgefchoben, und fomit länger benüpt werden. 

Zum Schärfen. der Hobeleifen, welches auf einem durd) die» 
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ſelbe dewegende Kraft gedrehten in der Nähe befindlichen Schleife 
fein gefchieht, werden die Schraubenmuttern der entfprechenden 
Bolzen abgenommen, und die Eifen ausgehoben. Haben diefe 
Eifen Schlige, welche von der äußern Schraube bis zu ihrem 
innern der Welle zugekehrten Ende durchreichen; fo iſt das Ab» 
uehmen und Einlegen derfelben um fo leichter, indem die Schraus 
ben bloß gelüftet, und die Eifen ausgezogen, oder eingefchoben 
werden fönnen. 

Schon etwas verändert aber ift die Einrichtung bei Fournier⸗ 
Schneidmaſchinen, wenn Bourniere durch Vertifal» Sägen ges 
fihnitten werden. 

Hier wird zwar ebenfalld das in Bourniere zu theilende Klog 
mittelfl eined Schlitten® gegen die Sägen geführt, und die Sägen 
laufen auf und ab; allein das Klo nach jedem Schnitte feitwärts 
gu verftellen, um einen neuen Schnitt zu machen, ifl wegen der 
geringen Dice der Fourniere nicht vortheilhaft, weßhalb bei die⸗ 
fen Mafchinen die Sägen in den Sägeträgern mittelit Schran- 


ben zu verſtellen find, welches mit größerer Leichtigkeit und Sicher⸗ 


beit um die Eleinften Größen durch die Schrauben gefcheben kann. 
Das Klog bleibt dabei natürlich auf dem Schlitten unveränderlich 
liegen, bi6 dasſelbe ganz zerfchnitten wurde, 

Dabei findet man ebenfalls Häufig zwei Sägen in demſel⸗ 
ben Sägeträgerrahmen, welche zugleich zwei Fonrniere zu beiden 
Seiten des Klotzes abfhneiden. Im Übrigen bleibt die Anorde 
nung diefelbe, wie bei den angeführten Schneidmaſchinen. 

Bei Steinfchneidmafchinen findet die Anordnung in fo ferne 
eine Veränderung, als bei diefen der zu zerfägende Steinblod, 
wie 5. B. bei Marmor, Sandfleinen ze. während eined Schnite 
tes feft und ruhig liegen bleibt, und nur nach jedem Schnitte ber 
Saͤge zur Seite nach der Dicke der abzufchneidenden Platten oder 
Steinſtuͤcke entfprechend verfhoben wird. Deßhalb wird ed hiebei 
nöthig, daß die Säge ihrem Vordringen im Steine folgt, alfo 
nicht bloß im Schnitte ſich hin und ber bewege, fondern auch 
in diefem gehörig vorgreife. Deßhalb kommt bei diefen Worrich- 
* tungen die Säge horizontal auf die Stelle zu liegen, an welcher 
der Stein in vertifaler Ebene gerfchnitten werben foll, und wird 
theild durch ihre eigenes Gewicht, theild in den meiften Faͤllen 
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durch ein an das Gatter gehängtes Nebengewicht ſtets mit gleicher 
Kraft gegen den Stein gedrüdt. Das Sägegatter hat übrigen® 
eine jener bei Holzſchneidmaſchinen ähnliche Einrichtung, nur 
muß dasfelbe zwilchen vier vertifalen Stöndern im Balz zum Ans 
preffen gegen den Stein leicht auf» und abgefhoben werden fön= 
nen, welches übrigens auch mittelit Leitrollen, welche in Schlipen 
laufen, oder mittelft Schubern, weldye zwifchen Leiften fich vers . 
fehieben Taffen, erreicht werden fann. 

Jene Ständer oder im andern alle Leitfchienen ruhen fer 
ner auf einem Schlitten, welder auf einer horizontalen Bahn, 
und zwar des großen Gewichtes der ganzen Vorrichtung uud 
des daraus entitehenden großen Reibungs » Widerftandes wegen, 
auf Rollen darch eine Schub: und Zugſtange einer Kurbel hin 
und ber geführt wird. Dabei ift jedoch die Anordnung fo zu 
treffen, daß der Schlitten vollfommen geradlinig fidy bewegt, und 


‚nicht zur Seite ausweichen fann. 


Die Unterlage, auf welcher der Stein ruht, ift ebenfalls 


- Horizontal, und kann zum Verftellen des Steines nad) der oben 


angegebenen Richtung, ebenfalls mittelft Schrauben zum Ders 
ſchieben vorgerichtet. werden. 

Dei härteren Steinen muß man ferner dafür forgen, daß, 
weil dieſe mir zahnloſen, meiſtens kupfernen &ägen gefchnitten 
werden, nach der ganzen Länge des Schnittes fortwährend nad 
Verhältniß der Härte des Steines auch entfprechend härter, und 
nad) der Härte ded Sandes etwas mehr oder weriiger feiner 
Sand eingeftreut, und Waffer eingetropft werde. 

Zum Einftreuen ded Sandes bedient man fich eines oberhalb 
der Sägen angebrachten Kaſtens, welcher nach unten Peilförmig 
geformt, mit einem fchmalen Schlig verfehen ift, weldyer den 
eingefüllten Sand durchläßt, indem der Kaften durch ein ähnlis 
ches Hebelwerk gerüttelt wird, wie es bei Mahlmühlen vors 
fommt. 

Die Widerftände, welche das Sägen des Holzes der Säge 
entgegen fest, Bönnen in drei Xheile zertheilt gedacht werden. 
Erftens müjlen die Späne jedes Schnitted von den Faſern des 
Holzes an jener Stelle gewilfermaßen abgebroden oder abge⸗ 
ftoßen werden, welche beim nächften Schnitte den Zähnen ent⸗ 
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gegen ſteht, oder an welcher dabei die Zähne zum Angriff foms 
men. Zweitens müllen die Späne von. den Schnittflächen der 
Bretter getreunt werden, und drittens wird die abgefägte Maſſe 
in Späne zertheilt, ed muß daher der Zufammenhang der abs 
geftoßenen Holzmaile aufgehoben werden. 

Was nun den erfien Widerftand betrifft, fo muß derfelbe 
offenbar der Breite des Saͤgeſchnitts, welcher gleich iſt der Dide 
der Säge ſammt Schranf, proportional werden. Denn fegt man 
alles Übrige, ald,Breite ded Klotzes, Ziefe eined Schnittes, Ber 
fchaffenheit des Holzes, der Säge ıc. gleich, fo hat man um fo 
mehr Fafern abzubrechen, je breiter der Schnitt wird. 

Die Breite des Klotzes muß ferner in ihrem quadratifchen 
Verhaͤltniſſe dieſen Widerfland vergrößern, wenn fie im einfas 
chen zunimmt. Denn ed wird wohl bei der zweis, drei» bi6 nfas 
chen Breite eined Klotzes, alled Übrige mit einem von einfacher 
Breite gleich gefebt, die der Säge entgegen fiehende Schnitt 
fläche nur zwei», drei⸗, vier« bis nmal größer; allein, da die 
Zähne doch nur immer die gleihe Mafle fallen können, die 
Maſſe aber bei gleicher Tiefe des Schnitte das zwei, drei⸗, 
viers bis nſache beträgt, fo muß offenbar die Säge zwei⸗, drei⸗, 
vier= bid nmal ſchneiden, biß die ‚gleiche Tiefe des Schnittes wie 
bei dem Kloge mit einfacher Breite erreiche ift, ‚daher der zwei⸗ 
fache Widerftand beim Kloge mit doppelter Breite zweimal, 
alfo der einfache Widerfiand viermal, beim KAloge mit dreifacdher 
Breite der dreifache Widerſtand dreimal, alfo der einfache 
neunmal u. ſ. w. wiederfehren muß, bis die entfprechenden Klöger 
auf gleiche Tiefe gefchnitten find. Denft man fich die Breite 
des Schnittes, Breite des Kloped oder Höhe des Schnittes, und 
alle fonftigen Umftände gleih, nur die Tiefe des Schnitted uns 
gleih, fo muß nothwendig dieſer erftere Widerfland mit der 
Tiefe des Schnitted im geraden WVerhältniffe zunehmen. Nennt 
man nun dieſen Widerfland w, fo wird Ww=a,.b.h:.t, 
wobei b die Schnittbreite, h die Höhe, t die Tiefe deſſelben bes 
zeichnen, und a, ein Koeffizient ift, welcher nur von der Beſchaf⸗ 
fenheit des Holzes und der Säge abhängt. 

Der zweite Widerfland w, wird nothwendiger Weife um f 
größer, je größer die freigewordene Schnittflädhe der Bretter, 


190 Schneid⸗ ober Sägemüplen. 


oder die Seitenflächen des Schnitted werden, an welcher nämlich 
die Späne zur Seite hängen, und von ihr losgeriſſen werden 
müflen, die jedoch nur der Breite des Klotzes oder Schnitthöhe 
und der Ziefe des Schnittes direkt proportional if. Mithin wird 
w,= an.t.h; wo beia,, wieder ein von der Belchaffenheit 
des Holzes und hoͤchſt wahrſcheinlich der Zahnform abhängigen 
Koeffizient ift. 

Der dritte Theil der Widerftände, nämlich w,,, muß der 
Schnittmaffe proportional werden, indem, die Späne von glei 
cher Die geſetzt, die Seitenoberfläche der Späne (die Stirn« 
flächen find für den erften Theil w, zu rechnen), mit dem kubi⸗ 
fhen Inhalte der abgefchnittenen Maſſe zunehmen müſſen. Es 
wird daher, wenn a,,, den von der Eigenfchaft des Holzes abhäne 
gigen Koeffizienten bezeichnet w,,, = a,, .b. u.t. 

Es wird daher der Sefammtwiderftand W = w, +- w,+ 
wr = %,bh?t.+a,th-+a,,bht=ht(abh-+a,-+a,,b). 

Aus diefen Verrachtungen ift zu erfehen, daß der Widers 
fand beim Schneiden des Holzed nicht ganz mit dem Quadrate 
der Klogbreite, aber mehr ald im einfachen Verhaͤltniſſe derfelben 
gunehme, wie dieß die bisher befaunten wenigen Erfahrungen 
auch beitätigen. So wurden nad) Belidor mit gleihem Kraft 
moment von 3no, und gleiher Schnittbreite ein 12 zölliger 
trodener Eichenftamm auf eine Länge von 5 Fuß, und ein an« 
dern 7° dider auf ı7 bis 18 Fuß der Länge nach in einer 
Stunde durchſchnitten, welches im erftern alle 5 Qdr. Kift., im 
zweiten 9°9 Qdr. Schuh Schnittflähe gibt. Denn da fich die 
Widerflände verkehrt wie die Schnittflächen verhalten müjlen, 
ſo 85:99 = 198, alfo nahe wie ı : 2, während die Klotz⸗ 
breiten wie 7 : 12 = ı'7ı, alfo wie ı : 171 fidy verhalten has 
ben. Alfo ein Klog von nidyt ganz Der doppelten Breite gibt _ 
fdon den doppelten Widerfland. Würden die Widerflände. 
genau wie die Quadrate der Breiten fich verhalten, fo müßten Die 
Schnittflächen fih wie 7? : 12° = 49 : 144 = 1:3 fidy ver⸗ 
Balten, was im vorliegenden Falle nicht fo viel beträgt. 

Aus den wenigen und nicht mit gehöriger VBerüdfichtigung 
aller Umftände angeftellten Verſuchen laͤßt fich übrigens Feine 
nähere Beſtimmung für die obigen Koeffizienten, und gehörige 
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Unterſuchung tiber die Übereinftimmung obiger Betrachtungen niit 
der Erfahrung vornehmen. Übrigens zur oberflächlicyen Beurtpei- 
lung der Leiftung einer Schneidmafchine dürfte die Erfahrung, 
daß bei ı2 zölligen eichenen Alögern ein Mifment von 300 eine 
Schnitflähe von 5 DAdr. Schuhen per Stunde erzeugt werden 
Fönnen, binreihen. Bei Sägemafchinen mit Gattern, welche 
mehrere Sägen tragen, wird die Echnittflädhe jedenfalld größer, 
und dürfte im Vergleich mit den ältern Einrichtungen wohl bis ein 
Drittel mehr betragen. | 
Was die Verfchiedenheit des Widerfiandes beim Sägen 
der verfchiedenen Holzarten betrifft, fo find die Meinungen der 
‚ VBrettfchneider auch ziemlich verſchieden. Es dürfte jedoch im 
Allgemeinen gelten, daß die weichen Holzarten fich ſchwerer fchnei« 
den als harte. Mach Wiskocild Erfahrungen gibt Gerſtner 
an, daß 5 Stämme Eichenhol; gleiche Zeit zum Zerfchneiden auf 
gleihe Weife fordern wie 4 Stämme Tannen oder Fichten. 
Fichten fchneiden fid, etwas fchwerer wie Zannen, am leichteften 
unter ihnen Kiefern. Ahorn, Pflaumenbaum wie Eichen; die 
Linde am fchwerften. Es follen ſich ferner die Kloͤtze defto ſchwe⸗ 
rer fchneiden, je trodener fie find, welcher Unterfchied aber bei 
weichen Holzarten größer feyn fol, als bei harten. 
. Nah) den gemachten Erfahrungen fol bei einer Hubhoͤhe 
von ı5 Zollen mittelft der Kurbel, für den vortheilhafteften Gang 
die Säge in einer Sekunde zwei Schnitte machen. 


J. Hönig. 
Schnüre. 


Die Schnü re oder Ligen theilen fi, rüdfichtlich der 
in ihnen Statt findenden Fädenverbindung, in vier Gattungen, 
nämlich: gedrebte, überfponnene, geflochtene (geflöp- 
pelte) und gewebte; jede Gattung begreift wieder eine größere 
oder geringere Anzahl Arten. Übrigens find fie nach dem zu ihrer 
Daritellung angewendeten Materiale zu unterfcheiden in hanfene, 
leinene, baumwollene, wollene Schnüre, Haar» 
Schnüre (3. 8. von Kuhhaar, Pferdehaar, Kamehlhaar), ſei⸗ 
dene und endlich folhe Schnüre, welde aus zweien oder meh» 
reren der genannten Stoffe zugleich beftehen. Seltener find Schnüre 
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aus Lindenbaft: und Kofoanußbail (Bd. X., ©. 621 — 522). 
Auch die Gold» und Silberſchnüre (Bd. IV., ©. 265) mülfen 
bier angeführt werden. Im umfallendflen Sinne des Wortes 
wären fchließlih die Darmfaiten (f. Artifel Saiten) ebenfalld 
unter die Schnüre zu rechnen. 

Schnüre aus Hanf (und die fchlechteften Sorten aus 
Werg) gehören immer zur Oattung der gedrebten, und find 
gleich den Striden, Seilen und Tauen ein Produft des Seilers; 
ihre Verfertigung wird deßhalb mit unter dem Artifel Seiler: 
arbeiten abgehandelt werden. Der allgemein gebräuchliche 
Bindfaden, die Schnüre zum Aufhängen der Waͤſche ıc., Maus 
rerſchnüre, Uhrleinen (um Aufhängen der Gewichte in großen 
Uhren), Sagdleinen u. dgl. m. gehören hierher. Den eigentlie 
hen Hanfſchnüren fließen fi die Schnüre aus Manilahanf au, 
welche vorzüglich zu Slodenzügen gebraucht werden. 

Schnüre ganz aus Leinengarn pflegen gegenwärtig kaum 
vorzukommen, da die baumwollenen, wegen des im Allgemei« 
nen weit gleichförmigern Gefpinited, von beiferm Anſehen und 

‚ Dabei. viel wohlfeiler find. 
Baummwollene Schnüre, fowohl gedrehte als gefloch⸗ 
tene, werden hauptläcdhlich zu Frauenfleidung und Gegenſtaͤnden 
des weiblihen Putzes angewendet, außerdem zum Binden ſtatt 
des banfenen Bindfadeus, und zu manchen anderen Zweden; 
wollene (aus Aammwollgarn) und feidene fowohl zur Vers 
sierung von Kleidern, als von den Tapezierern zum Beſetzen der 
Nähte an gepolfterten Möbeln, ferner ald Glodenzüge u. f. w. 
Echnüre aus Kamehlhaar ſtimmen mitden wollenen hinſichtlich der 
Anwendungen überein, und werden aus Kamehlhaargarn (Bd. 
Vi, &. 281.) verfertigt. Grobe gedrehte Schnüre aus gefpons 
nenem Kuh⸗ und Pferdehaar (für Papierfabrifen, zum 
Waͤſchetrocknen zc.) macht der Seiler wie jene aus Hanf. 

zu den Schnüren aus gemifchten Materialien gehören 
manche. zum Zrodnen der Wäfche angewendere, welche theilweife 
aus Hanf:, theilweile aus Pferdehaars Zäden beftehen; ferner 
die aus Wolle und Seide oder aus Seide und Goldgeſpinnſt ge 
miſchten Schnüre; vorzüglich aber eine Menge wollener und feis 
dener Schnüre, welche man, um an dem theuren Materiale zu 
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fparen (manchmal nebenbei auch zur Erlangung einer größern Yes 
fligfeit und geringern Dehnbarfeit) eine im Innern gänzlich ver» 
borgene Unterlage (einen Lern, Darm, eine ®eele) von 
Hanfſchnur, Leinengarn, einfachen oder gezwirnten Baumwoll« 
fäden gibt. Diefes erfahren ift fowohl bei gedrehten als bei 
überfponnenen, geflochtenen und gewebten üblih. Geflochtene 
maht man wohl auch von Leinengarn mit einer baumwollenen 
Unterlage. " 

Das Material der Schnüre hat auf die Verfertigungsart 
derfelben theild wenig, theild Beinen Einfluß; es wird daher im 
Folgenden die Babrifation der baumwollenen, wollenen, feidenen 
und gemifchten Schnüre gemeinfchaftlicy abgehandelt. Dagegen 
sichten fi die Mittel zur Hervorbringung nad der Art, wie 
die vorhandenen einfachen Bäden zu einem Ganzen verbunden 
find; und dem gemäß muß die Verfertigung der gedrehten, der 
überfponnenen, der 'geflochtenen und der gewebten Schnüre in 
vier getrennten Abfchnitten befchrieben werden. 

In den gedrehten Schnüren gefchieht die Vereinigung 
Durch Zufammendrehen, eine Art von Zwirnung, wobei jedoch in 
der Ausübung mannichfahe Modififationen zuläffig und gebräuch- 
lich find. Solche Schnüre haben daher jederzeit eine runde Geſtalt. 

Die überfponnenen Schnüre (Bimpen) entflehen 
durch Bewickelung eines (eins oder mehrfachen) Fadens, oder 
einer gedrehten Schnur, mit, dicht an einander liegenden Winduns 
gen eines feinen Fadens von ſchoͤnem Material (namentlich Seide). 
Ihr Sebraud iſt fehr befchränft. 

Geflochtene oder geflöppelte Schnüre werden durch 
regelmäßige Verflechtung einfacher oder mehrfacher Fäden gebil- 
‚ det, und find von Geftalt entweder flach (gleich einem ſchmalen 
Bande, mit zidzadartig hin und her laufenden Fäden), oder vier 
eig, oder rund (in diefen beiden Fällen mit fhraubenförmig her⸗ 
umgelegten Säden). Sie zeichnen fich durch das fichtbare charak⸗ 
teriftifche Geflecht, und durch eine von diefem abhängende, ziem⸗ 
lid) große Dehnbarkeit aus; fofern diefe letztere Eigenfchaft nicht 
durch einen eingefchloffenen flraffen Kern oder Darm, (f.oben), 
aufgehoben wird. 

Unter dem Namen der gewebten Schnüre endlich begrei- 
Technol. Encytlop. Bd. XIII, ‘ 3 
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‚fen wir folhe, welche aus parallelen, der Länge nach laufenden 
Kettenfäden und einem quer durchflochtenen (bei flachen 
Schnüren im Zidzad bins und hergehenden, bei runden nad 
einer engen Schraubenlinie herumgelegten) Einfchlage beflehen 


I. Berfertigung der gedrehten Schnüre. 

Die Srundbeftandtheile der Schnüre find (wenn man nicht 
bis auf die urfprünglichen einzelnen Faſern des Materials zurüde 
geht) Fäden von Beide oder Garn, welches legtere bald eins 
fah, bald zweis oder mehrfädig gezwirnt, in Anwendung fommt. 
Um aber eine Schnur zu bilden, werden nicht fämmtliche dazu 
beftimmte Garn⸗ oder Seidenfäden unmittelbar in ein Ganzes 
zufammengedreht ; fondern man trennt diefelben vorläufig in meh⸗ 
tere (2, 3, 4 bis ı2, öfters fogar eine noch größere Anzahl) Abs 
theilungen, zwirnt oder. dreht jede Abtheilung für fi, erzeugt 
auf diefe Weife eben fo viele Stränge, und vereinigt diefe ald« 
dann durch neues Zufammendrehen zu einer Echnur. Hierdurh 
erlangt die legtere mehr Härte und Bleichförmigkeit, aud eine 
beffere Rundung und überhaupt ein gefälligeres Anfehen, als 
wenn man die ganze Menge der Fäden ohne Weiteres, in einer 
einzigen Operation, zufammenlegen und durdy Drehung vereinis 
gen wollte. Zugleidy ift, indem man Stränge von verſchiedenen 
Farben zufammenbringt, dad Mittel zur Darfielung bunter 
- Schnüre gegeben. Dad Verfahren in der Bildung der Schnüre 
aus Strängen ift wieder ein zweifached: a) Bei nicht mehr als 
4 Strängen werden diefe alle auf ein Mal zufammengedrept, und 
die Schnur iſt fertig. Betraͤgt aber b) die Anzahl der erforder« 
lihen Stränge 6 oder darüber, fo vereinigt man fie noch nicht 
ſogleich und fämmtlich auf ein Mal mit einander, fondern zwirnt 
fie zunaͤchſt paarweife (felten je drei und drei), und bildet endlich 
erft durch ein drittes Zufammendrehen aus der Gefammtzahl dies 
fer doppelten (oder dreifachen) Stränge die Schnur. Da im Fol⸗ 
genden, zur Abfürzung des Ausdrudes, eine unterfcheidende Bes 
geihnung der Methoden a) und b) nöthig feyn wird (welche die 
eingeführte technifhe Sprache nicht darbietet); fo wollen wir die 
geradezuausden Faͤden gebildeten Stränge einfache Stränge, 
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bie auderen aus zwei ſolchen einfachen jufammengefegten aber 
doublirte Stränge nennen. 

Die Richtun g der Drehung beim Vereinigen der Stränge 
zu einer Schnur muß an und für ſich in der Regel für gleichgültig 
Angefehen werden; eö ift jedoch in den meiften Faͤllen gebraͤuch⸗ 
lih, daß die Windungen in der vollendeten Schnur nad) Art : 
rechter Schraubengänge liegen (fiehe auf Taf. Zis, Big. a1, ı2, 
bei ab). Bei Schnüren, welche auf Tapezierarbeit u. dgl. aufs 
genäht werden, inden man mit der Nadel nur einen der Stränge 
faßt, gewährt die eben angeführte Lage der Windungen eine Ere 
leichterung des Hindurchſtechens, weil die Richtung der Nadel 
den abzufondernden Strang kreuzt; wogegen fie faft zum Strange 
parallel ſeyn würde, wenn diefer entgegengefeßt gewunden wäre 
(wie etwa bei bo in Fig. 12). Wir nennen Biden, Gtränge 
oder Schnüre, deren Drehung gleih rechten Schraubengängen 
fih darſtellt, rechts gedreht; die mit entgegengefegt laufen⸗ 
den Windungen linfö gedreht, und beabfichtigen damit nur 

eine fefiftehende, feinem Mißverftändnijje auögefepte Bezeichnung 
aufzuftellen, welche um fo nöthiger it, ald von den Praftifern 
die Begriffe der rechten und linken Drehung gewöhnlich nur nach 
der Weife aufgefaßt werden, in welcher bei der Arbeit die Kurbel 
des Drebrades bewegt wird, hiervon aber ein verfchiedener Ers 
folg entfieht, je nachdem der Mechanismus diefer Vorrichtung 
verfchieden ift. Werden nämlich von dem Rade die Hakenſpindeln 
durch eine Schnur ohne Ende getrieben, fo drehen Rad und Spin- 
deln fich in übereinftimmender Richtung ; in entgegengefepter Rich» 
tung aber, wenn das Rad mittelft Verzahnung die Spindeln in 
Umlauf fegt. 

Wenn Fäden mit Bäden oder Stränge mit Strängen zuſam⸗ 
mengedreht werden, fo muß immer (mit Ausnahme einiger un⸗ 
ten erläuterter Fälle) die Richtung dieſes Drehens entgegen- u 
gefegt feyn der jchon in den einzelnen Biden oder Strängen 
vorhandenen Drehung; d. h. rechts gedrehte müilen bei der Ver: 
einigung links gedreht werden, und umgekehrt. Daher ſind in 
der rechto gedrehten Schnur ab, Fig. 121 (Taf. 315) die vier ein⸗ 
fachen Stränge be, be links gedreht (wie ihre Schraffirung ans 
geigt); und in der ebenfalls rechtö gedrehten Schuur ab, Big. 12, 
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die donblirten Stränge bc links, hingegen die einfachen Stränge 
cd wieder rechts gedreht. Der Grund hievon liegt darin, daB 
bei der Vereinigung mittelft entgegengefegter Drehung die 
zufammengelegten Stränge in gewillem Grade fi wieder aufs 
drehen, wodurch fie weich und gefügig werden, und ſich gut an 
einander ſchmiegen, daher eine glatte, ihre Drehung gern behal⸗ 
tende Schnur erzeugen ; während das Refultat gerade umgekehrt 
feyn würde, wenn beim Wereinigen der Stränge die nämliche 
Richtung des Drehens in Anwendung Fäme, welde in ihnen 
felbft fhon vorhanden if. In diefem alle würde nämlich jeder 
Strang fi noch [chärfer zudrehen, dadurch härter, fleifer und 
tunder werden, wovon eine erfchwerte Bereinigung , . ein Beſtre⸗ 
ben zum Zurüddrehen, und Feine gegenfeitige Anfchmiegung, ſon⸗ 
dern vielmehr eine ifolirte Lage der Stränge, demnach eine fcharf 
gerippte Oberfläche der Schnur, die nothwendigen Folgen wären. 
Da die einfahen Garne aud allen Spinnfloffen beim Spinnen 


—rechts, undeben deßhalb die gezwirnten Garne.beim Zwir- 


nen links gedreht find; fo führe die Ausdehnung der obigen 
Hegel: von den Strängen auf die Fäden der Schnüre offenbar 
zu dem Schluffe: daß Schnüre au einfahen Strängen 
(gleich Fig. 11, Taf. 315) fletd von einfahem Garne, und 
Schnüre aud doublirten Strängen (wie Fig. ı2) von ge: 
zwirntem Garne gemacht werden müßten, wenndie Schnüre 
rechtd gedreht feyn follen; oder daß man legtere linko zu dres 
ben habe, falld man fie aus einfahen Strängen von gezwirntem' 
Garne, oder aud-doublirten Strängen von einfachem Garne vers 
fertigen wollte. Beides ift aber nur in fo fern wirklich nothwens. 
dig, ald dabei von der Anwendung feflgedrehter (draller) Garne 
oder Zwirne die Rede if. Weihe baumwollene Garne, fo wie 
ſchwach gedrehte Zwirne von Baumwolle und Wolle geftatten das 
gegen allerdings, daß bei der Bildung von Strängen daraus die 
legteren in eben der Richtung gedreht werden, wie das 
Garn oder der Zwirn felbft gedreht ift; denn wenn gleich auf diefe 
Weile die Drehung der einzelnen Fäden vermehrt wird, flatt ſich 
zu vermindern, fo erreicht fie doch hier feinen folchen Grad, wos 
durch die gute Vereinigung gehindert würde. ' 

Bevor von den. Arten der gedrehten Schnüre im Einzelnen 
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naͤher geſprochen werden kann, ift nun..bie Beſchreibung des 
Drebrades vorauszuſchicken, aldderjenigen Vorrichtung, welche 
zum Drehen dee Stränge fowohl Ald der Schnuͤre angewendet 
wird, und deren Kenntniß erforderlich iſt, um die Verfertigung 
dev: Schnüre. in ihren verſchiedenen Abänderungen zu verfichen. 
. Ein. Drohrad von. gewöhnlicher Einrichtung ift auf Taf. 316, 
in Figen und 2, abgebildet... Es ift, bis auf einige Meine eiferne 
Beſtandtheile, ‚ganz. von. Holz gebaut, und enthält 16 Spindeln 
oder. Haken, um nöthigen. Balls eben fo viel Stränge auf ein 
Mal:zu: nerfertigem Man hat aber auch häufig Näder mit ı= 
und fogar.nur mis B Haken, deren Befchaffenheit jedoch im Übres 
gen bicht von der bier vorgeſtelten abweicht, außer daß fie etwas 
Feiner. uud leichtes fi ind, weit ſie au Verfertiguag feinerer Schmire 
bienen: 
"ig: it die Beitenenfit, Big:a die Anſicht von vorn. 
Das ſtarke längfich viereilige Brett AA, welches dem Ganzen 
als: Fuß dient, iſt mit vier-Nädern oder.Rollen C, C, C, C ver 
feßen, weil es während :des: &ebrauches vom felbft feinen Ort vers 
dudern muß, wie fidy. weiterhin ergeben wird. Diefe Näder find 
hoͤl zerne. Scheiben , welche auf die runden Enden a der hölzernen 
Achſen BB lofe aufgefteft und duch Vorſtecknaͤgel b verwahrt 
werden. Die Achſen felbit find auf der untern Flaͤche des Bret⸗ 
tes A mittelft dereifernen Schraubbolzen c, e befefligt ; ihre vier- 
eckige Profilgeſtalt zeigt Sig. ı duch Punktirung an. In der 
Mitte ded Brattes erheben ſich zwei Ständer D, E, welche mit 
telſt Durchgehender verfeilter Zapfen d, e befefligt, und oben durch 
einen -Querriegel. F miteinander verbunden find, Zwifchen die» 
fen Ständern ift. das Rad G angebracht, welches auf einer ei» 
fernen Achfe ſteckt, und an der eifernen Kurbel H umgedreht 
wird. Für die Zapfen der. Achfe find zinnerne oder meffingene Lager 
bei fund gverhanden, welche in vieredigen, mit einem Loche durch⸗ 
bohrten Stuͤcken beftehen, und von innen her in ausgeftemmte 
Röcher der Ständer ſeſt .eingefchoben, gleichfam eingefeilt wers 
den, zu welchem Behufe fie inwendig eine etwas größere Dice 
haben, wie in Big. 2 dur) das punftirte Wiered bei £ angedeu: 
tet wird. Das Rad .G enthält auf feiner Stirn eine doppelte 
dreieckige Zurche oder ‚Rinne zum Einlegen der Schnur ohne 
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Ende, I, mittelſt welcher die Hakenſpindeln in Umdrehung gefetzt 
werden. 

Der Staͤnder D, welcher höher iſt ald E, trägt an feinem 
obern Ende einen Kopf KK von der Geſtalt einer diden, faft 
halbkreisfoͤrmigen Scheibe. Auf der Vorderflaͤche diefed Kopfes 
find mittelft der Nägel oder Schrauben bei o, o, 0, o zwei ſtarke 
Wangen L, L befefligt, zwifchen weldyen der Ständer D Map 
findet, fo daß fih der Kopf KH auf und ab verfchieben laͤßt, was 
zum Auflegen und gehörigen Anfpannen der Schnur I norhwendig 
ift. N iſt ein runder hölgerner Zapfen, welcher durch einen Schlig 
k k des Ständerd durchgeht, hinten in den Kopf K eingefchraubt 
ift, vorn aber mit feinem breiten Kopfe auf der Flaͤche des Staͤn⸗ 
ders anliegt, wodurch er zur Führung von K das Seinige bel 
trägt. Diefer Zapfen enthält in einem fenfrecht durch feine Dicke 
bindurchgebenden Loche das Muttergewinde für die hölzerne Schrau⸗ 
benfpindel O, welche au dem Griffe M umgedreht werden fann, - 
unten mit ihrem abgerundeten Ende in einer pfannenartigen Vers 
tiefung des Schlitzes k fteht, oben mit einem glatten-zylindrifchen 
Halſe durch ein pailendes Loch ded Staͤnders geht, worin fie der⸗ 
geftalt gehalten wird, daß fie feiner andern Bewegung , al& der 
Drehung um fich felbft fähig if. Zu dieſem Behufe enthält der 
Hals eine eingedrehte halbrunde Rinne, in welche der Daneben 
vorbeigeftedte Stift i eingreift, wie ſich aud Fig. 2 deutlich ergibt. 
Eo ift hiernach Elar, daß durdy Umdrehung der Schraube O nad 
Belieben der Kopf H an dem Stäuder D gehoben oder herabges 
Jaffen werden kann. 

An dem Umfreife des Kopfes H find vorn 16 umd hinten 26 
eiferne Träger h, h, h, . . . . angebracht, die, ſich paarmweife 
gegenüber fiehen, und auch paarweiſe gemeinfchaftlich befeftigt 
“werden, indem durch den Kopf K für jedes Paar ein eiferner 
Schraubbolzen hindurchgeht, deſſen Kopf den Hintern Träger, 
und deflen Mutter den vordern Träger anzieht und hält. Je zwei 
parallel einander gegenüber ftehende Träger dienen zur Lagerung 
einer Spindel, welche in runden Löchern derfelben läuft. Die 
Geſtalt der Epindeln geht am deutlichften aus Fig. 3 hervor, Es 
find Eifendrähte von ungefähr '/,biö */, Zoll Dide, weldye man 
an einem Ende dünner gugefeilt und zu einem runden Hafen I 
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‚gebogen hat. Eine hoͤlzerne, zweiſpurige Rolle m, ſteckt feſt dar⸗ 
auf, deren Laͤnge ſo abgemeſſen iſt, daß ſie gerade in dem Zwi⸗ 
ſchenraume der beiden Träger h, h Plag findet. Das Enden 
der Spindel wird durch den bintern Träger, der heil 1 durch 
den vordern Träger (ehe man die Hakenbiegung gemacht bat) 
durchgefchoben ; dann befeiligt man, wie fihon befchrieben, die 
Träger vermittelft ihres Bolzens an dem Kopfe HK. Sind alle 
Spindeln auf diefe Weife an ihren Ort gebracht, fo legt man die 
Schnur ohne Ende, 1, I, zwei Mal fowohl um dad Rad G als 
über die Rollen m der Spindeln, und fpannt fie Durch Umdrehen 
der Schraube O gehörig an. Die Verdoppelung der Schnur hat 
den Zwed, eine größere Reibung derfelben an den Rollen der 
Spindeln bervorzubringen, und ift um fo nöthiger, ald vermöge 
der ganzen Anordnung die Schnur nur einen einen Theil von. 
dem-Umfreife jeder Rolle berühren kann. Hierin liegt eine Un- 
vollfommenheit, welche befonderd fühlbar beim Drehen dider. 
Schnüre fidy offenbart. Indem nämlich diefe einen verhältniß- 
mäßig großen Widerftasd gegen das Zufammendrehen leiften, 
tritt leicht ein Autfchen der Shnur auf den Spindelrollen ein, 
welches fchon an fich betrachtet eine nuplofe Verzehrung von be: 
wegender Kraft herbeiführt, noch nachtheiliger aber Dadurch wird, 
daß es nicht bei allen Rollen in gleichen Maße Statt findet, alſo 
eine ungleich ftarfe Drehung der verfchiedenen zugleich verfertig: 
ten Stränge zur Folge hat. 

Diefem eben berührten Übel ift dadurch abzuhelfen, daß 
man die Umdrehung der Spindeln oder Haken dur Verzahnung 
bewirkt, Indem man flatt der Rollen an den Spindeln Getriebe 
anbringt, und ftatt ded Schnurrades ein Zahnrad, welches in 
alle Betriebe zugleich eingreift. Dabei entfteht zugleich der Bor: 
theil, daß ein Theil des Geftelles und das Rad felbft, wegen 
ihrer verringerten Größe, von Eifen gemacht werden fönnen, wos 
“durch dad Ganze minder fhwerfällig wird, und das Rad leichter 
zu bewegen if. Auch an Dauerhaftigkeit gewinnt die Vorrich- 
tung in fo fern, als bei dem Nade mit der Schnur, durch Die 
nothwendige ſcharfe Anfpaunung der letzteren, eine flarfe Klem⸗ 
mung der Spindeln in den Löchern ihrer Träger, und demnach 
sin ſchaelles Ausfchleifen dieſer Löcher Statt findet, wad bei der 
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Anwendung.von. Zahnrad und Getriebe wegfält. Ein Drebrad 
von diefer verbefferten Konftruftion, und mit ı2 Hafen, ifl auf 
Saf.3ı5, Fig.4 in der vordern Anficht, Fig. 5 in der Seitens . 
anſicht. abgebildet. Fig. zeigt einen einzelnen Hafen deſſelben. 

D ift ein achtfantiger hölgerner Stock, deſſen unterer Theil, 
fammt. dem, Fußbrette mıt den Rollen, in den Zeichnungen weg« 
gelaſſen if. Die ganze. Höhe des Stockes, von dan bis auf das 
Brett hinab (welches letztere völlig fo befchaffen ift, wie in ig. 
ı und 2) beträgt 30 Zoll. Reid ift ein eiferned Band um dem 
Stod gelegt, um das Auffpalten deifelben zu verhindern. Die 
ganze obere, auf dem Stode angebrachte Vorrichtung befteht aus 
Eifen. ‚Hier bemerkt man zunaͤchſt eine Art Gehäufe, welches aus 
zwei gleich geformten Kreuzen ab ce und b’ oe’ zufammehs 
gefept ifl. Der untere Arm des. vordern Kreuzes ift bei e im rechten 
Winkel gebogen und an dem untern Arme des hintern Kreuzes 
bei e‘ durch Verſchraubung oder Vernietung befeſtigt. Ferner 
find beide Kreuze bei a, b und c durch drei verſchraubte oder vers 
nietete Bolzen mit einander verbunden. Eben diefe Bolzen dienen 
zugleih, um auf der innern Seite an dem vordern Kreuze den 
Bogen fhg, und an dem hintern Kreuze den gleichen Bogen 
h’ g’ zu befeſtigen. Der untere Arm des hintern Kreuzes ift mit 
feiner Verlängerung n feſt in den Stock D eingeitedt, welcher 
legterg auf diefe Art das ganze Gehäufe trägt. In Löchern der 
beiden fchon erwähnten Bögen find die Hafen- Spindeln I, I, .... . 
gelagert, völlig auf diefelbe Weife, wie in Big. ı und 2 zwifchen 
den Trägern hh. Auf jeder Spindel befindet ſich ein Getrieb m 
von 10 Zähnen, und fämnitliche Getriebe greifen, wie die punfs 
tirten Kreife der Fig. 4 anzeigen, in dad Rad kkein, welded 
180 Zähne enthält. Hift die Kurbel an der Achſe ded Rades, 
i ein großer Hafen an der nämlichen Achſe, welcher gelegentlich, 
zum Zufammendrehen fehr ftarfer Schnüre gebraucht werden fann, 
da er zwar eine langfamere Bewegung hat, aber eine größere 
Kraftausübung geftattet, ald die Hafen 1, 1. 

Zur Arbeit mit dem Drehrade ift ein Raum von mindeftens 
25 bid 30 Ellen Länge erforderlich, von dem wenigftens ein Theil - 
mit ebenem Bußboden verfehen ſeyn muß, damit die Räder C q 
des Fußgeſtells (Sig. a, 3) ohne Anſtoß darauf fortrollen können. 
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An den einen Ende diefer Bahn wird das Drehrqd anfgeſtellt, am 
andern Ende find auf einer- Wandfläche oder auf einem eigenen 
einfachen Holzgeſtelle fo viele eiferne unbeweglihe Haken anges 
bracht, als dad Drehrad enthält. Diefe Malen ftehen in einer 
Reihe neben einander, und in derſelben Hoͤhe über dem Fußboden, 
wie jene des Rades. Die Seide oder das Garn, welche zur Ver⸗ 
arbeitung beſtimmt, ſind, werden. vorfäufig mittelſt des gewoͤhnli⸗ 
chen allgemein bekannten Spulrapes auf, Quulen gewicelt, damit 
man fie bequem handhaben kann.. Dann, uimmt. Die Arbeit felpit 
ihren Anfang, mit. dem- Shwgifen Aufhaeifen,. Auf 
fhweifen), welches darin beſteht, daß, man von einem Hafen 
des Nades zu einem der unbeweglichen . Hafen,am, gudern Ende 
der Bahn und wieder zuruͤck, ‚ben: Baden, ſo ‚oft bin und her. aufs 
zieht und ausfpannt ,. :ald.zu einem ‚Strange ‚erforderlid) it, 
Auf - dieſe Art werden fämmtliche zu, ‚einer Schuyr nöthigen 
Stränge an verfchiedenen Haken ‚gefchweift, wobei alſo bald mehr 
bald weniger Haken in Gehrauch genommen werden 2) Reicht 
die ganze Hafen» Anzahl des Rades etwa nicht hin, fo- muß. mau 
natürlich die Stränge theilen, .und demnach 3.8. 14 Stränge 
auf einem Rade mit nur 8 Hafen dergeftalf verfertigen, daß 
man zuerſt 8 Stränge fhweift und dreht, dann diefe ahnimmt, 
hierauf die noch fehlenden 6 Straͤnge ebenfalls. ſchweift und 
dreht, und endlich zur Vereinigung der ‚Stränge -fihreitet,- wer 
zu eine Meine Anzahl von Haken genügt. Dagegen kann mau 
in’ anderen Rällen, wo nur wenige dünne Stränge gemacht wer⸗ 

den follen, Ddiefe in doppelter Länge der Bahn. aufſchweifen, in; 
dem man fie an einem Hafen des Rades befoftigt, über zwei neben 
einander fiehende Hafen der Wand, und von bier. wieder zurück 
nach einem zweiten Hafen des Rades zieht. "Sind fo viele 
Stränge als erfordert werden, oder ald das Rad auf ein Mol 
fajlen kann, gefchweift, fo wird durch Bewegung der Kurbel die 
gleichzeitige Umdrehung aller Hafen, und fomit die ‚Drehung -der 





*) Entweder zählt man jedem Haken eine beftimmte Anzahl Fäden 
zu; oder man vertheilt ohne Zählen die erfahrungsgemäß abge 
wogene Menge Material zu gleichen Portionen auf Die erfordeps 
liche Anzahl Haken. 
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Stränge bewirkt, bio letztere ben möthigen Grad erreicht hat, 
was man nach dem Anfehen beurtheilt, allenfalls auch durch 
Zählung der Kurbelumgaͤnge abmißt. Beim Drehen tritt eine. 
anſehnliche Verkuͤrzung der Straͤnge ein, welcher das Rad von 
ſeibſt Folge leiſtet, indem es ſich mittelft der Rollen an feinem 
Fußbrette näher nach den feſtſtehenden Haken Hinfchiebt. Sollen 
sur Bildung‘ einer Schnur die fertigen Stränge unmittelbar alle 
in ein Ganzes zuſammengedreht werden), fo hängt man fie ge⸗ 
meinſchaftlich auf einen Haken des Rades und auf einen Haken 
der Wand, und gibt nun die nöthige Drehung nad) entgegenge⸗ 
febter Richtang. Iſt aber die Schnur aus doublirten Straͤngen 
zuſammen zu ſetzen: fo bringt man je zwei und zwei Stränge an 
jedem Ende auf einen gemeinfchaftlichen Hafen, dreht fie gehörig 
sufamnien, legt alsdaun fämnitliche dDoublirte Stränge mit einan- 
der einen in einzigen Hafen an jedem Ende, und ertheilt nun dem 
Sanzen die letzte Drehung. Bei der Verfertigung der Schnüre 
mit einer Unterlage (eiiem Darm, S. 193) find befondere Ver⸗ 
Tabrungsarten nöthig, welche weiter unten erflärt werden. 

Eine eigenthümliche Gattung der gedrehten Schnüre find die 
fogenannten Perlligen oder geperlten Ligen, welche in 
ihrer einfachſten Beftalt aus zwei ungleich langen und ungleich 
dien Strängen befteben. Der fürzere Strang iſt naͤmlich ganz 
duͤnn (aus fehr weriigen Fäden gebildet) und weit flärfer gedreht, 
als der dicke, fadenreiche, weiche längere Strang. Je nachdem nun 
dad Verhältnif der Länge ift, erhält die Schnur ein etwas ver« 
ſchiedenes Anſehen. Hat der dicke Strang einen großen Über: 
ſchuß an Länge, fo legt er fi in Schraubenwindungen um den 
dünnen herum, während letzterer in gerader Lage bleibt, wie in 
Big. 13, Taf. 3ı5, zu erfehen ift, wo ef den dünnen geraden 
und gg den geiwundenen diden Strang bezeichnet. Iſt der Laͤn⸗ 
genunterfchied beider Stränge geringer, fo nehmen fie beide eine 
gewundene Geftalt an (Big. 14); aber der dünne (e e) ſchnürt 
den dien (gg) gleichfam ein, und ift bei einer etwas flarfen 
Drehung gar nicht fichtbar, indem er von den weichen, rund 
aufgequollenen Windungen des diden Stranged bededt wird. 
Mehrere Ligen der einen oder andern Art werden oft zn einer dickern 
Schnur durch Zufammendrehung vereinigt, und dieſe zeigt dann 
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täufchend daB Anſehen einer'geflochtenen (geflöppelten) Schnur, 
offenbart fich aber beim Aufdrehen als das, was fie ift. Die Dar» 
flelung der geperlten Ligen wird weiter unten genauer befchries 
ben werden. 

Die beiferen Sorten der wollenen Schnüre werben, da« 
mit fie ein’glattes Anfehen erhalten, einer Bearbeitung unterzo⸗ 
gen, welche dad Nafpeln heißt, und ineinem gewaltfamen Abs 
reiben der von den Sarnfäden hervorragenden Wollbärchen befteht. 
Man pflegt dad Nafpeln bei Schnüren and einfachen Strängen 
mit der ſchon ganz fertig gedrehten Schnur vorzunehmen, bei 
ſolchen aus doublirten Strängen hingegen mit den &trängen, 
nachdem diefe paarweife zufammengedreht find. Sn diefem letz⸗ 
tern Falle müffen alfo die Stränge vom Drebrade abgenommen, 
und nach dem Nafpeln wieder aufgefchweift (in die Hafen gehängt) 
werden, foorauf man fie durch Die legte Drehung zu einer Schnur 
vereinigt. Das Werkzeug gu der erwähnten Bearbeitung der wols 
kenen Schnüre, die Raſpel, itt auf Taf.3ı5, Fig. 8 im Auf⸗ 
siffe, Fig.9 im Grundriffe, Fig. 10 im fenfrechten Durchfchnitte 
vorgeſtellt. Es it auf einer, 22 Zoll hohen, hölzernen Säule A 
angebracht, welche unten einen breiten Fuß hat, um feſt auf der 
Erde zu leben. Der Arbeiter figt Davor, fo daß eines der Enden 
B oder D des Holzſtückes B CD gegen feinen Leib gekehrt ifk, 
und hält die Säule A zwifchen den Anien. An diefer Säule iſt, 
linf8 vom Arbeiter, ein horizontaler Eifendraht angebracht, wel⸗ 
cher als Spindel dient, um eine mit der Schnur bewidelte Spule 
aufzufteden; c, o, c find drei flarfe, glatte und gang gerade 
Eiſen- oder Stahldrähte, deren Enden loſe in runden Löchern 
der beiden Eifenplatten a, a fich befinden, und fich darin drehen 
Pönnen. Damit die Olfchmiere, welche man hier zur Vermindes 
rung der Reibung anbringt, nicht bervorfprigen und die in Arbeit 
befindliche Schnur verunreinigen fann, find Die zwei dünnen Ei⸗ 
fenbleche d, d angebracht, welche in Sägefchnitten des Holzes C 
ſtehen, und ebenfalls Löcher zum Durchgange der Drähte o, co, o — 
enthalten. Die Platten a,a find mittelſt der Schrauben b, b, b, b 
an dem Holze befeſtigt. Nicht felten aber läßt man Diefelben weg, 
bohrt die Löcher in das Holz ſelbſt, und füttert fie mit Buͤchſen 





von on Horn aus, welches. Durch fee ‚age bedentend der Ab⸗ 
nutzung widerſteht. un 

Der Gebrauch der Raſpel iſt einfach, Der Arbeiter ſchlingt 
den Anfang der Schnur ſo um die drei Drähte, wie Fig. 9 und 10 
bei EF zeigen, faßt.dann die-angefpanute Schnur linfs und 
xechts von dem. Werkzeuge, und zieht fie einige Mal hin und her, 
wobei die Schnurwindungen an einander ſich reiben. Mit diefer Bes 
handlung wird nach und, nach auf der ganzen Länge der Schnur fort 
gefahren, indem man. diefe letztere, allmaͤlig links von der. Spule 
abzieht, und den bearbeiteten heil. au:der rechten. Seite zuſam⸗ 
menlegt. Die. Wirkung des Mafpelns if ſehr bemerkbar: es fal⸗ 
len; kurze Wollhaare in ziemlich großer Menge ab, und das natür⸗ 
liche rauhe Anſehen der Schnur verſchwindet gaͤnzlich Dagegen 
werden aber die Wollfäden bei dieſer Behandlung geſtreckt, und 
büßen ihre Elaſtizitaͤt zum heile ein, weßhalb die. gerafpelten 
Schnüre ‚gewöhnlich eine ungngenehme Haͤrte bekommen, 
‚Sue nähern Senutniß. der. gedrehtan, Schnüre und ihrer, Ver⸗ 
fertigung foll nur eine ; Auswahl verfchiedener. Sorten derfslben 
näher. befehrieben werden, wobei.es, ſich von ſelbſt verſteht, daß 
die vorfommenden Angaben, über. die Anzahl der Faͤden, die 
Stärke der Drehung und das Maß der Verkürzung zwar, von 
wirklich vorliegenden Proben entnommen ſind, aber.nur für den 
- einzelnen, ‚beifpielweife ausgewählten Fall gelten, und übrigens 
einer Menge Veränderungen unterfiegen. Es ift bier nur die A: 
fiht:, praftifche. Anhaltspunkte zu geben,. ohne alle gebraͤuchlichen 
oder. geitatteten, Abweichungen aufzyzählen. Zur Erleichterung 
der, Überficht und: Wergleichung ift in allen Beifpielen vorqusge⸗ 
ſetzt, daß die Länge der angefchweiften. Baden 3o Ellen oder 74 | 
Fuß betrage. Wie die Verhältnilfe der. Drehung und der Ver⸗ 
kürzung für ſedes andere Maß des Aulhoriſe ſich ſtelen, in Bien 
sed leicht zu berechuen. 


A. Sänäre ohne Unterlage oder Darm. 
) Wollene Schnüre. 


Es gehören hierher vorzüglich die dünneren Sorten der 
Möbelligen, deren Stränge man der Regel nach aud zweis 


v 
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fädig gezwirntem Kammwollgarn von Mr. 12 bid ı6 ') verfer⸗ 
tigt. Gewöhnlich find diefe Ligen nicht einfarbig, fondern bunt, 
indem man fie aud Strängen von verfchiedenen Farben zufammen- 
fegt. In Bolgendem find einige Beifpiele aufgeftellt. 


Dreidräßte Möbelligen anf drei Hafen ?). Dice 


der Schnur 1.7 Linien; 3 Stränge, jeder aus 16 Fäden zwei⸗ 
fädigen Kammwollzwirns zufammengefegt (im Ganzen alfo 96 
einfache Garnfäden, und zivar von Nr. 14). — Nachdem auf 
3 Haken des Rades, auf jeden 16 Fäden, mit drei verfchiedenen 
Sarben gefchweift find, werden diefe Stränge links mit 4360 
Hafenumläufen ?) gedreht; hierauf alle 3 Stränge zufammen 
in einen Hafen gelegt, und mit 1700 Drebungen recht d ges 
zwirnt. Die fertige Echnur wird gerafpelt. 3o Ellen angefchweift, 
liefern 23 Ellen Schnur, wornad legtere mit 30 Drebungen 
auf ı Buß Länge verfehen ift. 

Dierdräthige Möbellige auf vier Hafen. Dide 
1.4 Linien. Vier Stränge , jeder 9 Bäden zweifädigen Kamm⸗ 
wollzwirns aus Garn Nr. ı4 anhaltend. Die Veriertigung ſtimmt 
mit jener der vorhergehenden Schnur überein, nur daß auf 4 Has 





13) Diefe Feinheits-Nummern find nach der deutfchen Bezeichnungsart 
zu verjiehen, mo fie ausdrüden, wie viel Stüde oder Strehne 
Garn, jeder Etrehn eine Fadenlänge = 3520 engl. Fuß enthals 
tend, auf ı Pfund englifch geben. Die englifhen Feinheits⸗ 
nummern beziehen ſich auf Strehne von 1680 Fuß Länge, find alfo 
genau ı2/, Mal fo groß, wornach den dDeutfhen Nummern ı= 

—und 16 die englifhen Nummern 18 und 24 entiprechen. 

2) Die legten Worte zeigen an, daß die Schnur auf 3 Haken des 
Drehrades gefhweift wird, alfo 3 einfache Stränge enthält. 

3) Wie viel Umdrehungen der Kurbel hierzu nöthig find, hängt von 
den Konftruktionsverhältniffen des Nades ab, und Fann leicht für 
jeden einzelnen Fall perechnet werden. Bei dem in Fig. 4, 5 
(Taf. 315) vorgeftellten Rade, wo jedes Getrieb 10 und das Stirn⸗ 
rad 180 Zähne hat, erzeugt jede Kurbeldrehung 18 Umlaͤufe der 
Haken; es würde demnach im obigen Beifpiele die Kurbel a4a Mäl 


umgedreht werden müffen. u der Praris pflegt man meift, ohne. 


zu zählen, den gehörigen Grad der Drehung nach dem Anfehen der 
Stränge und Schnüre, oder nady der eintretenden Verkürzung 
(welche aus dem Fortrücken des Rades bemerkbar wird) zu fchäben. 


- 
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Ben zu je 9 Fäden gefchweift, und wegen der größeren Feinheit 
eine ftärfere Drehung gegeben wird. Die Stränge befommen 
nämlich 5400 Drehungen linfs, der Schnur gibt man 2070 Dres 
hungen rechtd. Es entftehen 24 Ellen Schnur , welche demnach 
35 Drehungen auf ı Fuß Länge enthält. 

Dreidräthige Möbellige auffehs Hafen. Dide 
1.8 Linien. Drei dDoublirte Stränge, jeder aus zwei einfachen Straͤn⸗ 
gen, und diefe legteren wieder aus 10 Fäden zweifädigen Kamm⸗ 
wollzwirnd beftehend ; im Ganzen alfo 120 Sarnfäden, von Nr. 14. 
Die Wolle wird auf h Haken (aufjedem 10 Käden) angefchweift und 
mit 4400 Drehungen rechts gezwirnt; dann werden je 2 und = 
Stränge in einen Hafen zufammengelegt, und diefe 3 Stränge 
durch Linksdrehen doublir. Man widelt nun Alles auf eine 
Spule, rafpelt es, fchweift die Stränge getrennt wieder an, ‘gibt 
ihnen noch etwad mehr Drehung (fo daß die ganze Länge nun 
überhaupt 5400 Drebungen enthält), vereinigt fie dann in einem 
Haken, und dreht wieder rechts (1500 Mal), wodurch 21*/. 
Ellen Schnur mit 28 Drehungen per Fuß entftehen. 

Vierdräthige Möbellige auf acht Haken. Dide 
3 Rinien. Vier doublirte Stränge, jeder aus a einfachen Straͤu⸗ 
gen und jeder von diefen aus 8 Fäden zweifädig gezivirnten Garns 
von Nr. 14 gebildet. Behandlung wie bei der vorhergehenden 
Sorte mit der Ausnahme, daß auf acht Hafen gefchweift, und 
die gehörig gedrehten einfachen Stränge zum Doubliren paarweife 
‚in vier Hafen gelegt werden. Die Anzahl der Drebungen beträgt 
für die einfachen Stränge 4750, beim Doubliren 6000, in der 
Schnur 1300, Leptered ergibt nahe 25 Drehungen auf ı Fuß 
der fertigen Schnur, indem aus 3o Ellen Schweif aı?/, Ellen 
Schnur entſtehen. 

Die folgende Tabelle enthält ein Sortiment noch anderer wol» 
Iener Schnüre mit den nöthigen Angaben über ihre Zufammenfegung 
und Verfertigung, welche nad) dem Vorangegangenen leicht zu 
verftehen ſeyn werden. Die erſte Abtheilung der Zabelle begreift 
Möbelfhnüre, die zweite Abtheilung Schnüre zu Kleiderbefag 
u. dgl. 


’ 
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einfachen Strängen, in denen die Anzahl der Fäden zuweilen über 100 fteigt. Es wird demnach) auf 2, 3 oder 4 Has 
fen des Rades angefchweifts man legt dann die gehörig gedrehten Stränge zufammen in einen einzigen Hafen, und 
dreht nach entgegengefegter Richtung, um durch ihre Vereinigung die Schnur darzuftellen. Die Drehung der Stränge 
pflegt (abweichend von den meiften oben angeführten Beifpielen wollener Schnüre) bei den Straͤngen rechrö, folge 
I bei der Schnur Tin? Statt zu finden. 
Nachftehende Tabelle enthält alle erforderlichen Angaben in Betreff verfhiedener baumwollener Schnüre, und 


zwar in der erſten Abtheilung über ein kompletes Sortiment, in der zweiten Abtheilung über mehrere nicht zufams 
mengehörige Sorten. 
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Ein Beifpiel einer baumwollenen Schnur aus db oudblirten 
©trängen ift folgende zweidräthige Lihe auf 6 Hafen 
Es werden dazu ſechs Stränge, jeder von 4 Sarnfäden Nr. ı6 
angefchweift und (bei der voraudgefegten Länge von 3o Ellen) 
mit 4740 Drehungen links gezwirut. Dann vereinigt maR 
diefelben in 2 Haken (jeden zu drei einfachen Steängen), uud 
doublirt mit 3650 Drehungen ebenfalls wieder links (was hier 
angeht, da die erſte Zwirnung ſchwach if). Endlich hängt man 
die zwei dreifachen Stränge auf einen gemeinfchaftlichen Haken 
und gibt ihnen 4560 Drehungen rechts. Auf diefe Meife ent» 
ſtehen 24?/, Ellen Schnur, welche aus 24 Garnfäden gebildet, 
0.75 Linien did, und auf 1 Fuß Länge mit 75 Drehungen 
verfehen ifl. | 

Die in der obigen Tabelle, ald Nr. 64 angeführte dide 
Schnur iſt zum Gebrauch ‚bei Benftergardinen und ähnlichen 
Droperien beflimmt, und des erforderlichen, feinen Anfehens wegen 
wicht aus gröberem Garne .verfertigt. Eine zierlichere Beſchaffen⸗ 
heit erlangen diefe diden. Sardinenligen, wenn fie geperlt 
find, in welchem Balle fie aus dDoublirten Strängen von. 
eigentbümlicher Bildung zufommengefept werden. Das Kols 
gende bezieht ſich auf eine folche ‚geperlte Sardinenfchnur von 
5. Linien Die, welhe aus 23a Faͤden von Baumwollgarn 
Hr. 8 befteht. 

‚Es wird dazu auf 4 Haken gefchweift, und zwar auf jer 
dem 55 Bäden, von 5. B Jo Elien Länge. Man gibt nun zuerft 
1370 Drebhungen rechts, wodurch diefe dicken einfachen Stränge 
fih auf 25?/, Ellen verfürzen, und 22 Drehungen in a Buß. 
Länge annehmen. Hiernach fchweift man auf jeden der vier 
Haken 3 Fäden dazu, welche alfo die gleiche Länge von 25°, 
Ellen befommen, und eiuen zweiten, noch ungedrehten, dünnen 
Strang 'neben dem ſchon gedrehten. dien bilden. Es werden 
fodann 2850 Drehungen Linf6 gegeben, deren Wirkung 
in einer dreifachen Hinficht, nämlich auf die beiden ein 
zelnen Stränge und auf den aus ihrer Vereinigung her⸗ 
vorgehenden Mppelſtrang, zu betrachten it. Der dünne 
Strang, welcher vorher noch gar nicht gedreht war, empfängt 
2850 Drehungen links, verkürzt ſich dabei von 25°/, auf 
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235/; Ellen, und enthaͤlt nun 48/, Drehung per 1 Fuß Länge. 
Der diche Strang, welder vorher 1370 Drehungen rechte 
befaß, wird nicht nur gänzlich wieder auf⸗, fondern fogar ent⸗ 
gegengefebt zufammengedreht, indem ihm die Differenz beider 
Drehungen verbleibt, nämlidy 2850 — ı370, d. i. 1486 Dres 
bungen links. Dabei verfürgt er fih nur unbedeutend, nämlich 
von 25?/,; auf 25 Ellen (weil feine jegige linfe Drehung wenig 
ſtaͤrker iſt, als die vorher da geweſene rechte); et enthält nun 
für ı Zuß feiner Ränge 24 Drehungen. Während dem-die anges 
‚zeigten Veränderungen der beiden einfachen Stränge von Statten 
gehen, vereinigen ſie ſich zugleich zu einem Doppelftrange, 
‚welcher zulegt nur 2i Ellen mißt, und 2850 Drehungen links 
(55 pr. Fuß) darbietet. Da diefe zwei, fi vereinigenden 
Stränge an Die und an Länge verfchieden find, nämlich der eine 
nur 3 Fäden enthält und 235/, Ellen lang ifl, der andere aber 
aus 55 Fäden befteht und 25 Ellen mißt; fo fällt der gedrehte 
Doppelftrang nicht glatt: rund, fondern wulftig aus, jndem er 
Durch die fcharf angefpannten Windungen des dünnen Stranges 
nad einer Schraubenlinie eingefchnürt erfcheint, wie Fig. ı4, 
Zafel 315. Endlich werden alle Doppelftränge oder einfachen 
Perlligen nuf einen einzigen Hafen zufammengelegt und mittelft 
430 Drehungen recht 8 vereinigt, wobei fie eine geperlte Schnur 
von 20t/, Ellen Länge, und mit 8'/, Drehungen auf ı Fuß 
Länge, erzeugen. 


c) Seidene Schnüre. 


"Die dünnften Sorten abgerechnet, werden der Hegel nad) 
Feine Schnüre ganz aus Seide gemacht, fondern man gibt ihnen 
eine Unterlage von Baumwolle, welche äußerlich nicht zu fehen 
ift, alfo bei gleicher Schönheit der Waare einen viel geringern 
Preis zuläßig macht. Manchmal bildet man auch die Unterlage 
aus Seide, in welchem Falle man jedoch zu derfelben grobe Faͤden 
einer geringeren’ Seidenſorte nimmt, wogegen die Überlage 
aus feiner und fchönerer Seide befteht. 

Zu den ganz feidenen Schnüren ohne Unterlage gehört die 
fogenannte Aftenfeide, womit man Dofumente und andere 
Schriften zufammen zu heften. pflegt. Sie ift zwei⸗ oder drei⸗ 


min mi = tin. 
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dräthig , und gewöhnlich jeder Strang von einer andern Karbe. 
Um die zweidräthige zu verfertigen, fehweift man 3. B. auf 
zwei Hafen, auf jedem 3 Faͤden gewöhnliche Nähfeide, 3o Ellen 
lang; gibt 13450 Drehungen links; hängt Daun beide Stränge 
in einen Haken zufammen, und dreht 8970 Mal recht &. 
Dabei läuft die Länge auf 26 Ellen ein; es fommen auf ı Fuß 
"der fertigen Schnur 140 Drehungen. — Dreidräthige 
Altenfeide enthält in jedem Strange 2, im Ganzen alfo ebenfalld 
6 Biden Nähfeide, die, wenn fie 3o Ellen lang angefchweift 
werden, zulegt eine Länge von 24?/, Ellen geben. Den einzelnen 
Strängen ertheilt man 21700 Drebungen links, der Schnur 
. 8200 Drehungen rechts (135 auf ı Fuß Länge). 

„Eine dünnere dreidräthige Sorte entfiebt, indem man 
3 Fäden ftarfe Trama auf einen einzigen Hafen fchweift, und 
mit etwa 100 bis 110 Drehungen per Buß, (7850 im Ganzen) 
sufammenzwirnt, wobei nur eine ganz unbedeutende Ver—⸗ 
kuͤrzung eintritt. 

Ein Paar Beifpiele von ganz feidener Schnur zu Kleidern 
und Pug find die folgenden: 

Dreidräthige auf 6 Haken Dil ı Linie. Sechs 
einfache Stränge, jeder aud 42 Fäden Trama, werden mit 
6890 Drehungen recht& gezwirnt, dann paarweife zufammens 
gelegt, 9670 Mal links gedreht; die drei doublirten Stränge 
vereinigt Durch 2600 Drehungen recht. Aus 3o Ellen Anfhweif 
gewinnt man 22'/,; Ellen Schnur, weldhe 48 Drehungen auf 
ı Fuß Länge hat. 

Vierdräthige auf 8 Hafen Did 06 Linie 
Acht einfahe Stränge, jeder aus 15 Fäden Trama anges 
fchweift, 12900 Drehungen rechts; beim Doubliren 15620 
Drebungen links; beim Zufammendreben der Schnur 3800 
Drehungen rechts. 222/, Ellen Schnur mit 68 Drehungen 
per Fuß. | 


B) Schnüre mit Unterlage, 
Die Schnüre mit Unterlage (welche man wohl auh plat- 


tirte Ligen nennt) find von zweierlei Art. Entweder befindet 
| * 
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fi eine einzige Unterlage in der Mitte, um welche die ganz 
aus Wolle oder Seide beitehenden Stränge herumliegen ; und 
diefe Unterlage dient aldann wie eine Achſe für die [chraubens 
förmigen Windungen der Etränge. Oder ed hat die Schnur als 
Ganzes Feine, dagegen jeder einzelne Strang feine eigene Unter⸗ 
lage, welche in diefem alle von den Fäden, woraus der Strang 
anfammengefeßt ift, eingehüflt wird. Des erftern Verfahrens 
muß man ſich immer bedienen, wenn die Anzahl der (einfachen 
oder doublirten) Stränge, woraus die Schnur befteht, größer it 
als 4; denn mehr ald 4 Stränge ohne Unterlage zufammenges 
dreht, fügen fich miche regelmäßig an einander und geben feine 
glatte runde Schnur. Bei der einen wie bei der andern Art ift 
die Unterlage ein aus Bäden von Leinen oder Baumwollgarn 
(bei feidenen Schnüren auch wohl von geringer Zeide) zufammen- 
gelegter und ſchwach gezwirnter Strang, deflen Anwefenheit man 
nur am abgefchnittenen Ende der Schnur oder beim Aufdrehen 
derfelben beobachten kann. 


ı. Schnüre mit einer einzigen Unterlage in der 
Mitte. 


Ihre WVerfertigung ift im Allgemeinen folgende: Man 
ſchweift die Überlage auf fo vielen Hafen als erforderlich, und 
dreht fie; donblirt fie, fofern dieß in der Abficht liegt, paarweife 
mittelft Zufammenhängung je zweier Stränge auf einen Hafen, 
und entgegengefegter Drehung; fchweift fodann die Unterlage 
auf einen befonderen Hafen und gibt ihr eine angemelfene Dies 
bung in gleicher Richtung mit jener der doublirten Straͤnge; 
legt alle Stränge der Überlage zu der Unterlage in den nämlichen 
Haken, und dreht nun dad Ganze zufammen. Damit ſich bei 
diefer Tegten Drehung die Stränge regelmäßig und als eine volls 
fommene Dede rund um die ald Kern dienende Unterlage winden, 
it ein befonderes Huͤlfsmittel nöthig, nämlich ein fogenannter 
Kloben. Diefer befieht aus einem birnförmig gedrechfelten 
Stücke barten Holzes, welches in der Achfe mit einem Loche 
durchbohrt und auf der Oberfläche rings um mit ſo viel Laͤngen⸗ 
furchen verfehen ift, ald Stränge zur Überlage vorhanden find. 
Durch das Loch des Klobend wird die Unterlage gezogen; dann 
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fchiebt man den Kloben bis dicht vor den Hafen des Drebrades, 
fegt die Stränge der Überlage nach der Ordnung in die Zurchen, 
ſetzt das Rad in Bewegung, und entfernt num in dem Maße, 
wie die Zufammendrehung fortfchreitet, den Kloben von dem 
Haken des Rades gegen dad andere Ende der Stränge hin. 
Big. 7 (Taf. 315) ſtellt einen Kloben für eine achtdräthige Schnur 
vor, und gwar A in der Öeitenanfiht, B in der Endanficht, 


C im Querdurchſchnitte, D im Längendurchfchnitte. o iſt die ' 


Durchbohrung; 1, 2, 3, .. +. 8 find die Burden. Big. 15 
zeigt die Art feiner Anwendung: a bedeutet hier den Haken des 
Drehrades, be den Kloben; die Unterlage ift mit d, die Stränge 
find mit e, e, . . . . bezeichnet. Die Unterlage, welche nur 
gerade ihr erforderlihes Maß von Zwirnung hat, darf bei der 
fo eben befchriebenen Tegtsu Arbeit nicht wieder aufgedreht 
werden, fondern muß fi, in der ganzen Länge gleichförmig, 
um ihre Achfe drehen, wobei ihre Zwirnung unverändert bleibt. 
Man hängt deßhalb dad zweite Ende derfelben auf einen Hafen 
eined andern Drebrades, welches übereinftimmend mit dem 
Hauptrade umgedreht wird; wobei die Überlage neben diefem 
KHulfsrade vorbei geht, und wie gewöhnlich an einen unbeweg» 
lihen Hafen befeftigt ifl. Da, wie aus Vorfichendem erhellet, die 
Unterlage ſich nicht verkürzt, während die Stränge der Überlage 
fih um fie im Schraubenlinien herumlegen; fo wird von der 
Überlage eine bedeutend größere Länge verbraucht, als von der 
Unterlage. Deßhalb fchweift man letztere ſchon fürzer, ald die 
Überlage. Um während des Fortganges der Arbeit (wobei das 
Hauptdrehrad, wegen der eintretenden Verfürzung der Überlage, 
ſich allmählig dem Hülfsrade nähert) die Unterlage fletd ans 
geipannt zu erhalten, muß das Hülfsrad entfprechend zuruͤck⸗ 
gezogen werden. 

Als Beifpiele von der hier in Nede ftehenden Gattung 
Schnüre mögen folgende Sorten wollener Möbelligen angeführt 
werden: 

Fünfdräthige Möbellige mit Unterlage. Did 
2.ı Linien. Unterlage ı2 Fäden Baumwollgarn Pr. 10. Über: 
lage: 5 doublirte wollene Stränge, jeder aus wei einfachen 
Straͤngen, und jeder diefer Iegtern aus 6 Fäden sweifädigen 


ge 


® 


214 Ä Schnüre. 

Baumwollzwirnd (Garn Nr. ı5 oder 16) beftehend; überhaupt 
alfo 60 gezwirnte oder 120 einfache Barnfäden. — Zuerft wird - 
die Wolle auf 10 Hafen (zu je 6 Fäden) angefchweift und, 
rechts gedreht; dann legt man die fo entilandenen einfachen 


Stränge paarweife zufammen auf 5 Hafen, und doublirt fie 


dur) Linksdrehen; mwidelt Alles auf eine Spule, und 
rafpelt; fchweift die gerafpelten Stränge wieder an, und drehe 
fie noch flärfer links; fchweift auf einem befondern Hafen 
die zur Unterlage beflimmten 12 Baumwollfäden, und dreht 
auch diefe links; legt endlich Unterlage und Überlage zus 
fammen in einen einzigen Hafen, und vereinigt dad Ganze, 
unter Anwendung ded Klobens und des Hülfsrades (wie oben 


beſchrieben) zu einer Schnur. — Wenn die Wolle in 3o Ellen 


Länge angefchweift wird, fo entſtehen daraus ı9 Ellen Schnur, 
Die einfachen Stränge empfangen 5060 Drehungen rechts; 


beim Doubliren werden im Ganzen (vor und nach dem Rafpeln) 


5620 Drehungen links gegeben. Won der ald Unterlage auf: 
geichweiften Baumwolle werden zı?/, Ellen verbraucht, welche 
Länge 3500 Drehungen links befommt, und ſich dadurch auf 
19 Ellen verkürzt. Bei der Vereinigung der Überlage mit der 
Unterlage gibt man endlid 1170 Drehungen recht, wonad) 
die fertige Schnur 35 Drehungen auf ı Zuß Länge enthält. 
Schödräthige Möbellige mit Unterlage. Did 
1.9 Tinien. Unterlage 45 Fäden Baumwollgarn Nr. ı6. Übers 
lage: 6 doppelte oder ı2 einfache Stränge von zweifädig ges 


zwirntem Wollgarn, jeder Doppelftrang aus einem dreifädigen 


und einem vierfädigen Strange beftebend; im Ganzen alfo 42 
gezwirnte oder 84 einfache Garnfäden (Pr. 14). — Die Vers 


fertigung wie bei der vorhergehenden Sorte. Bon angefchweiften 


30 Ellen Wolle zur Überlage entftehen ı8°/, Ellen Schnur; 
dazu werden von der Unterlage ı9?/, Ellen verbraucht, welche 
ſich durch die Drehung auf 183/, Ellen verfürzen. Die Vers 
häftniffe der angebrachten Drehungen auf den genannten Längen 
find folgende: - 

Unterlage 1240 Drehungen linfs; 

Überlage, die einfachen Stränge 7470 Drehungen recht 8; 
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Überlage, die doublirten Stränge 8800 Drehungen links; 


Schnur 1240 Drebungen rechts (a7 auf ı Buß). 
Andere fehsdräthige Möbellige mit Unterlage. 
Dil 2.4. Linien. Unterlage: eine fehr feft gedrehte baumwollene 
Schnur, aud 3 Strängen, deren jeder 12 Garnfäden Nr. 14 
enthält. Die einzelnen Säden dieſer Schnur find rechts, die 
Schnur ift linf& gedreht. Überlage: 6 doppelte oder 12 einfache 


Straͤnge, jeder der letzteren aud 8 Fäden zweifädigem Wollzwirn 


von Garn Nr. ı6 befiehend. Die einfachen Stränge erhalten 
5090 Drehungen rechts; beim Doubliren derfelben werden 
. 6360 Drehungen Tinfd gegeben ; bei der WVerfertigung der 
Schnur 770 Drehungen rechts. Es entfichen aı!/. Ellen 
Schnur mit 14°/, Drehungen auf ı Fuß. 


®iebendräthige Lige mit Unterlage Did aa 


Linien Unterlage: 20 Fäden Baumwollgarn Nr. 10. Überlage 
7 doppelte oder ı4 einfache Stränge von Wolle, jeder einfache 
aus 4 gejwirnten oder 8 einfachen Sarnfäden (von Nr. ı4) 
beftegend. — Die Verfertigung wie bei den vorftehenden zwei 
©orten, nur daß auf ı4 Hafen gefchweift wird. Aud einem 
Anfchweif von 3o Ellen Wolle zur Überlage erlangt man 20°/, 
Ellen Schnur; dazu gehen von dem Anfchweif zur Unterlage 


a3'/, Ellen auf, welche durch die Zwirnung auf 20°/, Ellen eins. 


laufen. Die angebrachten Drehungen find wie folgt: 
Unterlage © » 2 0 2 00 0 2130 Dr linko. 
UÜüberlage, die einfachen Stränge . . 7630 ». recht. 
» die doublisten.  - . . 7630 » links; 
Schnur. . » 2 2 02 002.0. 95 vw recht, 
In der fertigen Schnur liegen ı8 Drebungen auf ı 3. Länge. 
Sechsdräthige Ligen mit Unterlage: Did 3.3 
Linien. Unterlage: 50 Faͤden leinengarn (von folder Seinheit, daß 
6000 bi8 6500 W. Ellen auf ı W. Pfund gehen). Überlage: 6 dop« 
gelte Stränge, von welchen fünf aus je zwei wollenen Strängen 
beftehen, der fechöte aber aus einem wollenen und einem feidenen 


Strange zufammengefegt ift *). In den ganz wollenen Doppel⸗ 


*) Eine folhe Einmifhung von Seide in die wollenen Schnüre wird 
öfters vorgenommen, wenn einzelne Theile der letzteren beſonders 
lebhafte Farbe und ſtarken Glanz haben ſollen. 
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firängen enthaͤlt der eine einfache Strang 4, ber andere 3 Faͤ⸗ 
den von vierfädigem, Baumwollzwirne (aus Garn Ne. 12); in 
dem balbfeidenen Doppelfttange ift der wollene Strang vier 
fädig, der feidene aber enthält 42 Fäden Trama auf einer 
Unterlage von 16 Fäden Baumwollgarn Nr. ı8. Es find 
olfo im Ganzen 39 gezwirnte oder 156 einfache Wollgarnfäden, 
16 Baummwollgarnfäden und 43 Geidenfäden vorhanden. Die 
Verfertigung diefer Schnur weicht von jener ber drei vorherges 
henden Sorten nur dadurdy ab, daß für den feidenen Strang 
zuerft die baumwollene Unterlage gefchweift und gedreht, dann 
Die Seide dazugefchweift und die Drehung beendigt wird. Das 
Verfahren ift demnach überhaupt folgendes: Man fchweift auf 
a2 Hafen in einer länge von z. B. 30 Ellen, nämlid auf 6 Hafen 
je 4 Wollfäden, auf 5 Hafen je 3 Wollfäden und auf ı Hafen 
Die 16 Baummollfäden. Dann gibt man 1180 Drehuugen 
rechts, wodurch fämmtliche Stränge fih um ungefähr 1/, Elle 
verfürzen ; fchweift zu der Baumwolle, in den nämlichen Hafen, 

. die 42 Seidenfäden, und gibt ferner 2840 Drehungen, rechts, 

‚ wodurdy die einfachen Stränge fänmtlich ihre gehörige Zwirnung _ 
erlangen, und zugleich in dem einen halbfeidenen Strange die 
Beide ihre baumwollene Unterlage dicht überBleidet. Hierauf legt 
man die Etränge paarweife zufammen, auf 6 Hafen, nämlich 
durchgehends zu einem vierfädigen Strange einen dreifädigen, 
und zu dem legten vierfädigen den feidenen; gibt 5320 Dres 
hungen TinPs. Durch diefe Doublirung verringert fich die Länge 
aler Stränge auf aı°/, Ellen. Die Unterlage von Leinengarn 
(50 Fäden) wird nun 5. ®. 19 Ellen lang gefchweift und mit 
650 Drehungen links .verfehen. Endlich Tegt man Alles zu 
fammen in einen einzigen Hafen, und bildet daraus, unter Ans 
wendung des Klobend und eines Hülfsrades, die Schnur, wozu 
75o Drehungen recht erfordert werden. Die Länge der fer⸗ 
tigen Schnur beträgt ı6 Ellen, und dieſe enthält demnach 
39 Drehungen per Fuß. on der Unterlage find dazu 17'/; 
Ellen verbraucht worden, welche auf ihren Antheil 593 Dres 
Hungen empfangen und fi) dadurch auf ı6 Ellen verfürzt 
haben. Die Verhältniffe der gegebenen Drehungen fi ind, übers 
fihtlih zufammengeftellt, wie folgt: 
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Die einfachen wollenen Stränge, auf 27?/, Ellen Länge (bis 

zu welcher die. angefchweiften Jo Ellen 

einlaufen) 1180 2840 .„ „ „ 4020 Dr. recht 83 
Die baumwollene Unterlage des feidenen 

Stranges bei der gleihen Länge von ' 

27°/, Ellen ebenflld . „ . . . 4020 » » 
Die feidene Überlage dieſes Stranges, 

29°/, Ellen lang gefchweift, aber zu 

237°/, Ellen eingelaufen . . „ . 2840 » » 
Die fämmtlichen doublirten Stränge, auf 

212), Ellen - 2 0 0 0 0 0. 5320 » links; 
Die Unterlage von Leinengarn, auf ı6 

Ellen Liuge - © eo 0 0 593 -» 
Die fertige Schnur auf ı6 Ellen.. 750 » redhtd; 


2) Schnüre mit Unterlage in den einzelnen 
« ©trängen. 

Ein Beifpiel eined einfachen Stranges mit Unterlage ift 
bereitö an der fo eben befchriebenen Schnur vorgefommen, und 
man hat dabei fehen fönnen, daß dad Verfahren zur Darftellung 
ſolcher Straͤnge ſehr einfach iſt. Man ſchweift naͤmlich immer zuerſt 
die Unterlagen an, gibt ihnen eine ſchwache Drehung, ſchweift 
dann die Überlagen auf dieſelben Haken dazu, und beendigt 
die Drehung in der angefangenen Richtung, wobei ohne ein 
weiteres Huͤlfsmittel die Faͤden der uͤberlage ſich ſchraubenartig 
um die Unterlage herumwinden, und dieſelbe bedecken. Beim 
Anſchweifen der überlagen iſt zu empfehlen, daß man vorher 
Durch Anziehen des Drehrades die Unterlage möglihit fcharf 
fpanne, damit fie nicht etwa länger bleiben, ald die eben dazu. 
geſchweifte uͤberlage ausfällt. Es ift umgekehrt zwedmäßig, daß 
die Überlage ein wenig ſchlaffer ſey, weil dieß jedenfalls eine 
beſſere Deckung der Unterlage bewirkt. Das Zuſammendrehen 
der aus Unter- und Überlage gebildeten Stränge zu einer 
Schnur geſchieht auf ſchon befannte Weife. 

a) Zollene Schnüre. 

Dreidräthige ShransLigemitlinterlage. Dide 
4 Linien. Drei Stränge, in jedem ald Unterlage 45 Faͤden 


\ 
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Leinengarn (7700 Wien. Ellen auf ı Wiener Pfund), und als 
Überlage 33 Fäden von zweifädigem Baumwollswirn aus Nr. ı=. 
— Nachdem auf 3 Hafen dab zur Unterlage beftimmte Leinen⸗ 
garn 3o Ellen lang angefchweift wordenifl, gibt man g00 Dre- 
Hungen linfs, wodurd eine Berfürzung auf 28°/, Ellen ein» 
tritt; alsdann wird auf jeden Haken die wollene Üiberlage hin 
zugefchweift, und ferner 1330 Mal links gedreht; endlich legt 
man alle 3 Stränge in einen einzigen Haden, und vereinigt 
fie dur) 656 Drehungen rechts. Aus einem Auſchweif von 
30 Elm Unterlage und 28°/, Ellen Überlage entſtehen z=’/, 
Eien Schnur, worin ı2 Drehungen auf ı Fuß Länge fommen. 

Vierdräthige Divan-Lige mit Unterlage. Did 
3.5 Linien. leicht der vorhergehenden bis auf den Unterfchied, 
Daß die Stränge 4 an der Zahl, und dünner find. In jedem 
Strange find ald Unterlage 26 Fäden Leinengarn (8400 Ellen 
auf » Pfund), und als Überlage 2b Fäden von zweifädigem 
Baumwollwirn aus Garn Nr. ı2. Wenn die Unterlagen 3o 
Ellen lang angefchweift find, gibt man denfelben 780 Drehungen 
lints, wodurch fie auf ungefähr 29 Ellen einlaufen; fchweift 
nun die Überlage dazu, und macht wieder 1930 Drehungen 
lints, hängt alle 4 Stränge auf einen Hafen, und dreht 
endlih 730 Mal rechts. Die Schnur aud einem Anfchweif von 
30 Ellen Unterlage und 29 Ellen Überlage ift 21/, Ellen lang, 
und enthält 14 Drebungen auf ı Fuß Länge. | 


b) Seidene Schnüre. 


An nachſtehender Tabelle find die wefentlihen Angaben 
über einige Sorten ſolcher Schnüre zufammengeftellt. 


= 








219 


a 


Gedrehte Schnüre. 


2919179210 


| 2019 
gı »2p1q uoa % 


208 |n8 "es 09 "bu ls ogLr |*ıvog6 |) 0864| 1 0991 970 
ge |.«e hg: 5/65 |'2 ogs5|'j 0166 
gr |e us] ec %bwlrrogleit 0008 10999 
—D 
Urg | « Yıs5| < %Yıgs|ı obog|’zoLog |'2 dorh|‘ı 0Lgg Le 
auL | « ’,d5| « %/,65|°r 00€h| Jogsg ogęs1 0Lg" Sc 
stbL | « Seu| 685a ohgt|jogg6 | 0015| 1 oggh Y5 
269 |a Ys| « 9/,62|2 0goh|rjoLı6 |'j 0609| 0g0% 5 
269 nd cel'na °/63 | ogstr|joıboı|'j 0g9gG|"1 0955 


















1 0663 ve 
a og8 ob 





aa a am m cm «rien 


gı ’uguoa'z 


























899 S = S387 533 RFOIE 25 5 SEE ·vuivaT uavbnoanunv 

—251 28 253233332232voa wang XRR a3 
855 5 DRS I P5A JEs53les@| >35 || 60920 ↄbvjaou 5 | va 
rin 2 2) 260 no 52533 537 Eu ovvjaagu 1a23un 38 
28 a” 25*8 @Z2 Pe DEIy eve ms 27 PER. 
PSP |ı a2 |85,3|FB,l2508lseol|lar, R &| "PIE 

-„.| 25 | 2 eRlE29 I|S383[S|R82: | SO 2buva maaal ug Ps. 

a2 a3 2375513323 | SS 2828| 5S| Fe$ 

.- . “ ı 5 ” u . aufn 0. . N — 











220 Schnüre. 


Suweilen ſetzt man Schnüre aus zweierlei Strängen, naͤm⸗ 
lich einfachen und doublirten, jufammen. Ein Beifpiel hiervon 
ift folgende vierdräthige feidene Litze auf ſechs Ha- 
Pen, worin zwei einfache und zwei doublirte Stränge enthalten 
find, die dergeftalt liegen, daß ein einfacher mit einem doppelten 
abwechfelt. Es entfteht dadurch eine Art Deffein in der Schnur. 
Diefe ift 1. 3 Linien did, und enthält 32 Drehungen per Fuß. 
Man fchweift zuerft zwei Hafen, jeden zu 7 Faͤden Baumwolls 
garn Nr. 12; gibt 2460 Drehungen links, wodurd eine Vers 
fürsung auf ungefähr ag'/, Ellen eintritt; fchweift auf jeden Has 
fen 48 Fäden Tramfeide dazu, und dreht noch fernere 5560 Mal 
links, wodurd die Stränge auf ungefähr 24 Ellen einlaufen. 
Man legt num diefe zwei einfachen Stränge einftweilen bei Seite. 
Zur Bildung der doppelten Stränge werden fodann 4 Hafen, jes 
der mit 4 Faͤden Baumwollgarn Nr. ı2, 3o Ellen lang gefchweift; 
2460 Drehungen rechts gegeben, wodurh eine Verfürzung 
auf 29°/, Ellen Statt findet; zu jedem Hafen 24 Fäden Tram: 
feide als Überlage hinzu gefchweift; fernere 5560 Drehungen 
rechtd gemacht, wobei die Stränge auf 25'/, Ellen einlaufen; 
endlich zwei und zwei diefer Stränge in einen Hafen zuſam⸗ 
mengelegt, und duch 7050 Drebungen links doublirt, was 
mit einer DVerfürzung auf 323?/; Ellen verbunden iſt. Um die 
Schnur fertig zu machen, hängt man diefe beiden Doppelitränge 
und die zwei vorher weggelegten einfachen Stränge alle zuſam⸗ 
men auf einen einzigen Hafen, gleicht ihre etwas verfchiedene 
Länge durch gehörige Anfpannung aus, und dreht 1710 Mal 
rechts. Es entfliehen auf diefe Weife 21?/; Ellen Schnur: 

Perllige. — Zur Unterlage werden 10 Fäden Baummolls 
garn Nr. ı4, 3o Ellen lang, auf einem Hafen angefchweift. Man 
gibt zuerft 2070 Drehungen links, wobei eine unbedeutende 
Werfürzung (auf etwa 29?/, Ellen) eintritt; zieht dad Rad fcharf 
an, um bdiefe gedrehte Unterlage firaff zu fpannen; ſchweift die 
Überlage von 45 Fäden Tramfeide dazu; und vollendet den 
Strang durch fernere 5900 Drehungen links, wobei er auf 
222/, Ellen einläuft. Hierzu werben nun ıo Fäden derfelben 
Seide angefchweift, welche demnach ebenfalls 22°/, Ellen lang 
ind; und endlich gibt man 4040 Drefungen recht s, wodurch 
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sı Ellen Schuur, mit 78 Drehungen auf -ı Fuß Länge gebildet 
werden. In dieſer Schnur liegt (wie Big. 13. Taf. 315 zeigt) der 
dicke, aus baummollener Unterlage und feidener Überlage beſte⸗ 
bende Strang in Schraubenwindungen um'den dünnen ganz feis 
denen Strang, welcher legtere beinahe ganz gerade bleibt. Diefe 
Erfcheinung ift aus der Wirkung der zulegt gegebenen 4040 Dres 
bungen leicht zu erflären. Da diefe Drehungen recht gehen, 
fo wird dadurch die linke Drehung des dien Stranged größ- 
tentheild wieder aufgehoben, fo daß diefer fih von 22?/, auf 
29'/, Een verlängert, wogegen der vorher nicht gedrehte dünne 
Strang gleichzeitig von 22?/, anf 217/, Ellen einläuft, Im 
der fertigen Schnur iſt alfo der dicke Strang ı?/, Mal fo lang, 
als der dünne, woraus die ſtarke Schraubenwindung des erflern 
als nothwendige Folge hervorgeht: gerade wie in hohlfträngigent 
Zwirn der längere Garnfaden ſich um den kürzern herumwindet. 

"Die nun noch folgenden beiden Sorten feidener ‚Schnüre 
find durch Zuſammendrehen mehrerer wie vorſtehend geperlter, 
aber feinerer Doppelftränge gebildet. - 

Dreidräthige geperlte Litze. Did ı Linie. Auf 
drei Haken werden, 5. B. in do Ellen Länge, die Unterlagen 
aus Baummwollgarn Nr. ı2 angefchweift, auf jedem Malen fünf 
Faͤden. Man ertheilt denfelben 3460 Drebungen rechts, wos 
durch fie etwa 29? |, Ellen einlaufen ; fchweift die Überlagen, auf 
jedem Hafen 34 Fäden Tramfeide dazu, und dreht ferner 6720 Mal 
rechts. Die fo entflehenden Stränge meſſen 23*/, Ellen. Zu je⸗ 
dem derfelben werden nun 8 Fäden Trama angefchweift, worauf 
30390 Drehungen Linf& gegeben werben. Diefe Drehung bewirkt 
wicht nur die Vereinigung des eben neu angefchweiften dünnen 
- ©tranges mit dem ſchon gedrehten dien, fondern zugleich eine 
Weränderung in der Länge des einen wie des andern. Der Dünne 
Strang, der noch feine Drehung hatte, wird in Folge der jegt 
bewerfitelligten Zwirnung von 23%, Ellen auf 23 Ellen ver. 
kürzt; der dicke, welcher vorher flarf rechts gedreht war, 
wird nicht nur völlig aufgedreht, fondern empfängt fogar eine ges 
ringe entgegengefepte (line) Drehung, wobei feine Länge von 
23°/, auf 27°/, Ellen zunimmt, fo daß er alddann um den 
fünften Theil länger ift, als der mit ihm zuſammendoublirte dünne 
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Strang. Diefe ungleiche Länge der beiden Theile nebſt der ſtar⸗ 
fen Drehung des Ganzen, erzeugt das geperlte Anſehen bed 
Doppelfiranges nach Art der Big. ı4 (Taf. 3ı5). Die Länge der 
doublirten Stränge beträgt 18 Ellen. Werden diefelben endlich, 
alle drei zufammen, in einen Hafen gelegt und mit ı860 Dres 
hungen rechts verfehen, fo ergeben fich daraus 170/., Ellen 
fertige Schnur, welche auf ı Fuß Länge 43 Drebungen enthält. 
Vierdräthige geperlte Litze. Dide ı Linie. Die 
Verfertigung ift wie bei der vorhergehenden. Die Uüterlage ber 
fteht für jeden der vier Stränge aus 4 Baden Baumwollgarn 
Mr.ı2, wird 3400 Mal rechtd gedreht, und verfürzt fich das 
durch von 30 auf 29°/. Ellen. Als Überlage werden für jeden 
©trang 3o Biden Trama angefchweift, worauf man noch fernere 
6000 Drebungen re cht8 gibt, welches ein Einlaufen auf a4?/, Ellen 
verurfacht. Nun werden auf jedem Hafen 6 Fäden Trama Hins 
zugefcehweift, und 10650 Drehungen links gegeben. Hierdurd) 
entfiehen vier Doppelftränge von ı9'/, Ellen Länge, in welchen 
der feine einfache Strang nur mehr 23'/,, der dide Dagegen 
37 Ellen enthalten, lepterer alfo reihlih um den fechöten 
Theil länger ift, als der erftere. Beim Zufammendreben aller 
vier Stränge, um die Schnur zu bilden, werden 1730 Drehun⸗ 
gen recht gegeben, wonach — da die fertige Schnur ı8 Ellen 
Länge erhält — auf ı Fuß 3g Drehungen fallen. 
Verfertigung der gedrebten Schnüre mittelft 
Maſchimen. Es iſt bisher nur von der Verfertigung der Schnüre 
mittelſt des Drehrades die Rede gewefen. Für viele Gattungen 
ift, auch dieſe Methode die einzige gebräuchliche; namentlich die 
einfarbigen oder bunten wollenen Möbelliben u. dgl. werden ges 
wöhnlich in zu geringer Menge Abgefegt, und unterliegen zu vier 
Ien Abäuderungen hinfichtlich der Barben nad) wechfeludem Modes 
geſchmack und fpezielem Bedürfniffe, um eine Fabrikation im Gros 
fen (welche doch bei dem Bebrauche von Mafchinen voraudgefept 
werden müßte) zuzulaffen. SHinfichtlich der feidenen Schnüre fins 
den theilweife ähnliche Verhaͤlt niſſe Statt, und bei diefen wird 
noch durch die allgemeine Anwendung einer Unterlage die Fabri⸗ 
kation mittelft Maſchinen etwas erfchwert. Ein anderer Sal iſt 
ed mit den weißen baumwollenen Schnüren, welche ein viel be: 
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deutenderer Handeldartifel find, und dader allerdings in Menge 
mittelft Maſchinen dargeftellt werden. 

Diefe Mafchinen verrichten das Zwirnen der einzelnen Stränge 
und das Drehen der Schnüre aus denfelben in einer einzigen 
Dperation, beichleunigen daher die Verfertigung ungemein, und 
laſſen überdieß, bei geringem Naumbedarfe, die Darfielung bes 
liebig langer Stüde zu. Eine ähnliche Vorrichtung, welche zur 
Verfertigung der gedrehten Boldfchnur dienr, ift bereits im 
IV. Bande, &. 265— 267 befchrieben ; nur bewirft diefe die Bil 
dung von Schnüren aus einfachen Soldgefpinnfifäden, welche 
dabei für fich feine Drehung empfangen dürfen; wogegen bei den 
‚ jest in Rede lebenden Mafchinen das Wefentliche gerade darin 
beſteht, daß die Stränge und die Schuüur zu gleicher Zeit, und 
zwar nach entgegengefegten Richtungen, gedreht werden. 

"Auf Taf. 316 iſt eine ſolche Schnurmafchine zur Verfertigung 
dreidräthiger Schnüre abgebildet. Big. ı zeigt den Aufriß ders 
felben: $ig.2 den Orundeiß; Fig. 3 den horizontalen Durchfchnitt 
nach der oberen Ebene der Platte BB (Big. 1); endlich ſtellt 
Big. 4 eine der Spulen, worauf das zur Verarbeitung beflimmte 
Garn aufgewicelt ift, im Aufriffe vor. 

Dad Srundgeftell beiteht aus zwei vieredigen ftarken Guß⸗ 
eifenplatten AA, BB, die durch eiferne Pfeiler, wie C, C, an 
deei Eden verbunden find, und fo eine Art Gehaͤuſe bilden, wels 
ches in die paflende Öffnung eines Tifchblattes eingefept wird, 
und durch dad eigene Gewicht der Mafchine feit fteht. An der viers 
ten Ede kann wegen des Rades R (Fig. 2, 3) kein Pfeiler anges 
bracht werden. Die Pfeiler haben oben und unten Zapfen a, a, 
“ welche durch ‚runde Löcher der Platten hindurchgehen, und mit 
vorgefchraubten Muttern b, b verfehen find. DDE ift ein oben 
im rechten Winfel gebogener Eifenftab, weldyer mit einem Anfage 
auf der obern Flähe der Platte B ruht, durch diefe und durch 
die Platte A binabgeht, und unterhalb der fegtern mitteljt einer 
Schraubenmutter c (Fig. ı) befefligt wird. Das Ende feines 
horizontalen Theiles E enthält (f. Fig. 1) gerade über dem Mit 
telpunfte der Platten A, B ein rundes Loch, in welches von 
unten ber ein aus Holz gedrechfelter Kopf I feſt eingefegt ifl. 
Auch diefer ift wieder fenkrecht mit einem Loche durchbohrt, wel⸗ 


Aa 
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ches fich oben und unten trichterförmig ausfchweift, damit ed der 
hier fich bildenden und alddann durchgehenden Schnur feine aba 
nugende Kante darbietet. Auf E ift ferner noch eine eiferne Stüge 
F aufgefchraubt, welche in ihren beiden gabelfürmigen Enden die 
hölzernen Rollen G und H trägt. 

Auf der dem Stabe D gegenüber liegenden Seite der Platte 
B erheben fich von diefer fenfrecht zwei eifesne Säulen K, K, auf 
welchen oben mittelft dee Schrautenmuttern d, d (Big. 2) dad an 
beiden Enden im rechten Winfel aufgebogene Eifen LL befeftigt 
it: gleihfam eine weite Babel, in deren Schenfeln die runden 
Bapfen einer horizontalen vierfantigen eifernen Achfe X gelagert 
find. Auf diefer Achfe ſteckt, der Länge nach mit einigem Wider⸗ 
flande verfchietbar, eine hölzerne Rolle mis drei Abläben Z, 2, 2 
von verfchiedenem Durchmefler. : Es wird fich weiterhin ergeben, 
daß diefe Rolle beſtimmt ift, die Schnur nach Maßgabe ihrer vor 
fi) gehenden Erzeugung fortzuzieben; deshalb muß ihre Periphee 
sie eine folche Befchaffenheit Haben, daß fie im, Stande ift, die 
Schnur zu fallen, und jedes Rutſchen derfelben auf der Rolle zu 
verhindern. Man erreicht dieß durch fägenartig feingezahnte Stahl: 
fchienen e“, ©, ...., welche in die Rolle eingelajfen find, und 
nur mit ihren Zaͤhnchen and dem Molze hervorragen. Die Ab« 
theilung Z enthält vier ſolche Echienen, Zr fünf und 2% feche, 
An dem einen Ende der Babel LL iſt ein eiſerner Ara M feſt⸗ 
gefhraubt, welcher an feinem freyfiehenden Eude ein Loch zur 
Aufnahme des obern Zapfens der fenfrechten Welle NN enthält. 
Diele geht mit einigem Spielraume durch ein Loch der Platte. B 
(f. Sig.3), und läuft mit ihrem untern Zapfen e in einem Locke 
der Platte A. Ganz nahe über legterer Platte, wo die Welle N 
vierfantig ift, trägt Diefelbe ein eifernes, mittel des Vorſteck⸗ 
ſtiftes d/ in feiner Stelle gehaltenes Stienrad R, von 30 Zäh: 
nen; in der Nähe ihres obern Endes hingegen ift fie mit einigen 
Gängen eined einfachen rechten Schraubengewindes P verfehen, 
welche ald Schraube ohne Ende in das 45zaͤhnige Rad O (Fig. 2) 
eingreift, und mithin, da legtered am äußerfien Ende der ſchon 
erwähnten Achſe X fipt, die Rolle Z Z 24 in Umdrehung 
verſetzt. 

Im Mittelpunkte der Maſchine iſt an der Platte A, mittelſt 
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der Schraubenmutter £ (Big. ı), eine fenkrechte, ihrer ganzen 
Länge nad) durchbohrte eiferne Spindel 1 unbeweglich befeſtigt 
(f Die Punktirung in Fig. ı und den Querdarchſchnitt in Fig. 3). 
Die Platte B it mit einer großen runden. Öffnung verfehen, fo 
daß die eben erwähnte Spindel ungehindert noch ungefähr ı Zoll 
hoch über diefelbe hinaufreichen kann. Die Spindel 1 dient als 
Drehungsachfe für das auf diefelbe aufgefchobene .eiferne Rohr S, 
mit welchem das eiferne, bozähnige Stirnrad Q ‚verbunden ifl; 
deögleichen eine dreiarmige Platte UU (vergl. Fig. 3) und eine 
kreisrunde Scheibe A’ A! (Big. ı, 2), oberhalb welcher eine Mut: 
ter T auf den dünnen Abfag am Zapfen des Rohres S aufge . 
fhraubt it, um alle jegt genannten Theile (Q, S, U, A’) zus 
fammenzuhalten, welche ſich ald eiu Ganzes auf der Spindel 1 
drehen. Diefe Bewegung wird durch den Eingriff des Rades R 
inidas Rad Q zuwege gebracht. Es iſt zu bemerken, daß man in 
Fig. 3 fowohl das Rad Q al6 die Scheibe A’ nicht mit vorgeflellt 
bat, um die Deutlichfeit der durch diefe Figur hauptſaͤchlich zu er 
laͤuternden Beflandtheile ungeflört zu erhalten. 

Die große runde Öffnung der Platte B ift, wie Fig. 3 dar 
ftelt, mit einer einwärtd geflellten Verzahnung W W (84 Zähne) 
verfehen. Drei feine Stirnraͤder oder Getriebe V, V,V (welche, 
als in der Ebene der Platte B liegend, in Fig. ı niche zu fehen 
feyn können), jedes von ıB Zähnen, greifen in Die unbewegliche 
Verzahnung WW ein, und find auf'den Enden der dreiarmigen 
Eifenplatte TU fo angebracht, daß fie die Bähigkeit einer Dre- 
bung um ihre eigenen Achſen haben. Zu dieſen Behufe ſteckt der 
untere Zapfen g eines jeden Getriebes (f. Sig. ı, 4) in einem run- 
den Loche von U, der obere Zapfen h Hingegen in einem Locke 
der eifernen Scheibe A’. Wenn daher durch die-Umdrehung der 
vereinigten Theile Q, S, U, A’ die Getriebe V, V, V in dem 
verzahnten Kreife VV W herumgeführt werden, fo find fie ges 
nöthigt, eine wälgende Bewegung anzunehmen; d. 5. ed entſteht, 
- gleichzeitig mit dem Fortfchreiten im Kreife, und fireng abhängig 
von demfelben, "eine Achſendtehung aller drei Getriebe. Die in 
Big. 3 beigegeichneten Pfeile geben die Richtungen diefer verfchie: 
denen Bewegungen an. 

Auf den Zapfen h der drei Betriebe -V werden die Garn⸗ 
Technol. Enchklop. XII. DB». 15 
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da6 Ohr y des Meflingdrahtes, und von oben nad) unten durch 
das zweite Ohr u. Ferner sieht man ed durch dad Dhr an dem 
Bleigewichte (welches zu diefem Behnfe mittelfi eines Häfchensd 
aus dem Rohre z herausgehoben wird), läßt diefes Gewicht in 
das Rohr fallen, und leitet endlich das Garn aufwärts durch das 
Röhrchen r heraus. Die Garuſtränge von allem drei Epulen 
werden nun durch einen Knoten vereinigt und an eine Schnur aus 
gebunden , weldye man (Fig. ») durch den hohlen Knopf I,. über 
Die Rolle H, um die Zugrolle Z, Z° oder Z herum, an der 
Nolle G hin, und von da ſenkrecht in die Höhe leitet. Unter der 
Dede des Zimmers ifi wieder eine Rolle angebracht, über welche 
man die Schnur legt, deren herabhängendes Ende ſodann mit 
einem leichten Bewichte befchwert wird. Den ganzen befchriebenen 
Weg, den man in Fig. » (fo weit er hier fichtbar iſt) durch die 
Buchladen KXXX bezeichnet findet, durchläuft nachher die durch 
die Arbeit der Maſchine erzeugte Schnur, indem fie von der Rolle 
zZ, Z', 2’ nachgezogen, und durd das am Ende angehängte 
Gewicht im erforderlichen Grade geipannt wird. Wenn nad und 
nad) dieſes Gewicht bis auf den Fußboden gefunfen iſt, befeiligt 
man es wieder weiter oben an derfelben,, wobei die fertige Por» 
tion Schnur auf eine Spule gewidelt werden fann. Es leuchtet 
von felbit ein, wie mau ein Paar bewegliche Rollen, eine: Arı 
Flaſchenzug, benupen fann, um nicht fo oft dad Gewicht von 
Neuem höher hängen zu müflen. Die Zugrolle Z, 2, 24 wird, 
wie ſich von felbft verſteht, auf ihrer Achfe Y fo hin oder her ges 
(hoben, daß fich die in Gebrauch genommene Abtheilung derfel- 
ben gerade den Nollen G und H gegenüber befinder.- 

Sollte die Schnur aus Wolle gearbeitet werden und zwifchen 
den Strängen eine Unterlage von Baumwolle befommen, fo müßte 
letztere, als ein ſchon voraus fertig gebrehter Strang anfgefpult - 
und die damit angefüllte Spule unter dem Tifchgeitelle auf eine 
horigontale Spindel geftedt werden. Man hätte alödann diefe 
Unterlage durch die Bohrung der Spindel 1 (Fig. ı, 3). fenfrecht 
hinauf nad) dem Anopfe 1 (Fig. ı) zu führen, wo fie fich mit den 
©trängen vereinigen. würde. Die Durchbohrung der Spindel 1 
ift nur in dieſer Abſicht vorhanden. 

Es if nun ſchließlich der Borgang bei der Arbeit ber Ma⸗ 
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fine zu befchreiben. Die Maſchine empfängt ihre Bewegung, 
‚ fey es durch Menſchenhand, ſey es durch eine Elementarkraft, an 
dem Rade R, welches durch Eingreifen eines andern, auf geeigs 
nete Weife umgedrehten Stirnrades in Gang gefept wird. Won 
R wird, wie fehon gezeigt, direft die Schraube ohne Ende P 
(Big. ı), und durch den Eingriff in das Rad Q die dreiarmige 
Platte UU (Fig. ı, 3) getrieben. Die Schraube ohne Ende fegt 
mittelit ihres Nades O (Fig. 2) die Zugrolle Z, Z', ZU in Bes 
wegung; durch das Umlaufen der Platte U erlangen die Getriebe 
V, V, V, und alfo die mit denfelben verbundenen Garnſpulen, die 
ſchon erflärte doppelte Bewegung, nämlich den Kreisgang und 
die Achſendrehung. Letztere bewirkt die Zufammendrehung der von 
einer jeden Spule allmälig ſich abwidelnden mehrfachen Garn⸗ 
fäden ; alfo die Zwirnung der: Ötränge, welche nach Art Tinker 
Schraubingänge Statt findets der Kreiogang der Spulen aber 
vereinigt Fämmtliche Stränge zu einer Schnur, deren Windun⸗ 
gen rechte Schraubengänge find. Die Zwirnung der Stränge 
gefchieht auf dem Wege von dem Außtrittöräöhrchen r nach dem 
Knopfe I (ig. ı), die Bildung der Schnur in der Öffnung von I 
felbft, wo die Stränge sufanimenlaufen: Das Verhältniß zwi⸗ 
fhen den Drefungen ber Stränge und jenen der Schnur iſt durch 
das Raͤderwerk feſtgeſetzt; die abſolute Stärfe beider Drehungen 
{ft zu verändern, indem man die Schnür mit größerer oder ge 
ringerer Geſchwindigkeit (mit Beziehung -auf den Umlanf des 
Rades O) fortfchreiten laͤßt. Um hierüber volltommene Aufflärang 
zu geben, diene folgende Berechnung. Da die Getriebe V 
ı8 Zähne Haben und der Zahnkreis WVV (Big. 3) 84 Zähne 
enthält; To machen die Erfteren bei jedem Umgange im Rreife 
4), = 4°/s Drebungen. um die eigene Achfe. PA wird je⸗ 
doch ı Umdrehung eben durch den Kreislauf. ſelbſt unwirkſam, 
indem dieſer ı Umdrehung der Betriebe und Spulen in entgegen⸗ 
geſetzter Richtung erzeugt: es werden mithin. thatfächlih nur 
3?/, Drehungen in den Straͤngen anf je ı Drehung in der. Schnur‘ 
gegeben *). Da das Rad Q bo, dad Rad R 30 und das Rad O 





9— Bei diefem Verhältaille And die Straͤnge · ſehr. feſt gezwirnt, and die 
Schnur faͤllt hart aus. Bei den gewöhnlichen weicheren Sorten gibt 
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45 Zähne hat; fo erfolgt ein Umgang der Achſe Y mit der Rolle 
ZZ Z4 auf je =L, d. i. 22"), Umgänge von Q oder eben 


ſo viele Drehungen, der Schnur. Nun find die Durchmeſſer der 
drei Rollenabtheilungen Z, Z, zü — 8 Linien, 16 Linien und 
32 Linien; ihre Umfreife mithin — 25, 50 und 69. Linien. Hier⸗ 
nach kommen, je nachdem man ſich der einen oder andern dieſer 
drei Abtheilungen bedient, auf. 1Fuß Schnur on 
Drehungen 


— 
in den Straͤngen, in der ——* 
Bei4473 — 429 
ve Di 0 2 ei 285. mm. 96 
» ZU, no. ee een 173. in .47. 
Hierunter Kann man nach der Dicke der Shaire auswaͤh⸗ 
Nlen, indem die dickeren ſtets weniger Drehungen auf. gleicher 
Länge empfangen müllen, als die dünnen; es iſt auch leicht, 
durch ‚Anfertigung anderer Rollen. irgend eine Bea Stärke 
der Drehung zu erzeugen: ’ 
Während die Mafchine im Bange if, mäffen bie Garn⸗ 
ſtets gehörig angeſpannt bleiben, und doch: in eben dem Maße, wie 
der Verbrauch es erfordert, von den Spulen nachgeliefert wer⸗ 
deu, Zur Anfpannung dienen die Bleigewichte im Innern der 
Röhren z, auf welchen die Spulen fteefen. Bei fortfchreitender 
- Aufarbeitung des Garnes heben jich. diefe Gewichte, und, endlich 
kommt ein Zeitpunft, wo fie von unten gegen den Sperrdraht 
vw (8ig.4) anſtoßen, denſelben“ in die Hoͤhe heben, und ihn 
aus den Zähnen a’ der Spule entfernen. Alsdann dreht. der Zug 
des Gewichtes fogleich die Spule ein wenig um, uad widelt dar 
mu 17100 —— 


man durchſchnittlich, auf 1 Drehung in dee Schnur folgende Ans 
“zahlen von Drehimgen in den Strängen: 
| Hei:a deäthigen Schnüren 1,3 bis 1.4 
»d 05 2. ..2,6 bis 2.0... 
»& > 2. bis 8.0 
Das mittlere Berpättnig für, dreidrätpige Schnur wärde alfo 
etwa 1: 13, feyn. Um diefes auf der gegenwärtigen Mafchine 
herzuſtellen, müßte die Zaͤhneanzahl In dem Kreifer W W 23/, Mal 
fo groß feyn, als an den Getrieben V; man könnte demnaqh Erſte⸗ 
+ ven 77, und Eosteren 28 Zähne gebeh. 
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durch etwas Garn ab, was mit einer folchen Nafchheit geſchieht, 
daß das Gewicht fchon wieder auf eine gewille Ziefe niederge- 
funfen ift, und dad Garn nach fich gezogen hat, wenn der Draht 
von Neuem einfällt, und die Umdrehung der Spule auf ihrem 
Rohre z hemme. Diefer Vorgang wiederholt fi) mit farzen Zwi⸗ 
fhenzeiten unaufhörlich ,. und bewirkt eine flete Regulirung des 
Garnzufluſſes, ohne daß der Arbeiter darauf su achten braucht. 
Lepterer (fo fern er nicht auch zugleich die Maſchine in Bewe⸗ 
gung ſetzt) hat daher nur darauf zu fehen, daß er beim Reerwer: 
den einer Spule diefe Durch eine frifche erfept, und die etwa. ab: 
reißenden Fäden anfnüpfe. In beiden Ballen muß natürlich die 
Mafchine angehalten werden, bis jene Geſchaͤfte verrichtet find. 

Mit Hülfe eines geeigneten Mechanismus (Kurbel nebft 
Schwungrad und einem einfachen vorgelegten Raͤderwerk) kann 
ein Mann vier Mafchinen anhaltend Durch die Araft feiner Haͤnde 
betreiben. Die Größe der Leiftung einer ſolchen Mafchine: läßt 
fi) leicht berechnen. Ohne Gefahr für die Güte des Produftes 
fann das Rad Q 120 Umläufe in einer Minute machen; diefe 
entfprechen 5'/, Umgängen der Achfe Y, und die in einer Stunde 
ununterbrochener Arbeit ‚gefertigte Schnur beträgt mirhin, wenn 
man fich der Rolle Z bedient, ast/, Ellen; bei Benugung von 
2' 45 Ellen; und bei Anwendung von Z 63 Ellen. Mit vier 
Mafchinen Liefert bemnad ein Arbeiter das Vierfache Diefer 
Quantitäten. 


au Berfertigung der überfponnenen Schnüre oder 
. Bimpen, 
Der Darm oder die Unterlage dieſer Schnüre befteht aus 
verfchiedenem Materiale, und ift auch übrigens von verfchiedener 
Belchaffenheit. Bei den Goldgimpen, einer Art des fraufen 


Soldgefpinnfted, dient als Unterlage ein Boldgefpinnfifaden, _ 


als Überlage ein eben folcher, welcher um jenen in etwas audeins 
ander liegenden Schraubengängen hetumgewunden wird (f. Bd. IV. 
S. 265). Die Gold: und Silbergefpinnite felbit find eine Art 
Gimpe, in welcher die Unterlage aus Seide, Baumwolle oder 
Leinen, die Überlage aus geplättetem, echtem oder unechtem, Gold» 
oder Silberdragte beiteht (f. den Artikel Drahtſpinnerei im 


- 
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IV. Bande). Beiden feideren. Gimpen müffen die Win⸗ 
dungen der Überfage fo Dicht neben einander liegen, daß fie die 
Unterlage vollftändig bededien, und lebtere iſt entweder von Lei⸗ 
nen oder von Baumwolle gemacht: 

Zur Berfertigung der Gimpen dient-eine Maſchine, die ſoge⸗ 
nannte Gimpenmühle, welche gang und gar mit der im Ar⸗ 
tikel Drahtfpinnerei beſchriebenen Spinnmühle überein» 
ſtimmt, weßhalb Hier Feine weitere Erörterung darüber noͤthig iſt. 
Nur ſollen noch vier harakteriftifch verſchiedene Sorten ſeidener 
Gimpen beſchrieben werden. 

Gimpe mit'ſchlichter Unterlage. Dick 0.85 Linie. 
Die Unterlage ift ein Strang von az Fäden Leinengarn (8800 Ellen 
auf ı Pfund), welcher in ı Fuß Länge 101), Mal rechtö ges 
dreht ift; die Überfage ein achtfacher (wicht gedrehter) Faden 
Zramfeide, der in linken Schraubenwindungen herumliegt. 
480 ſolche Windungen find aufı Buß Länge enthalten. Zu 30 Ellen 
dieſer Gänge find 268 Ellen der überlage erforderlich. 

Gimpe mit gedrehter Unterlage. Di ı Linie. Als 
Unterlage ift hierzu eine vierdräthige Schnur von Reinengarnfäs 
den (12600 Ellen auf.ı Pfund) genommen. Zu 3o Ellen diefer 
Schnur find auf dem Drehrade 4 Hafen, jeder mit 8 Garn⸗ 
fäden, Zut /, Ellen lang gefchweift, diefe einzelnen Stränge mit 
3770 Drebungen links gezwirnt, hierauf alle in einen Hafen 
zufammengelegt, und durch 2000 Drehungen rechtö vereinigt. 
Es fommen demnach auf ı ı Buß der fertigen Schnur 27 Drehuns 
gen, und diefe find durch die feidene Überlage der. Gimpe hindurch 
etwas fihtbar, wovon letztere ein fheinbar gewundenes Anfehen 
gewinnt. "Die Überlage befteht aus 4 Fäden Tramfeide, welche 
in rehten Schraubenwindungen (950 auf ı Fuß Gimpe) die 
Unterlage umfchlingen. Zu 30 Ellen Gimpe gehen von der Übers 
lage 580 Ellen auf. 

Kraus:Simpe Dil 0,8 Einie, Zur SHerftellung der 
Unterlage, 3. B. von 30 Ellen Länge, wird auf dem Drehrade 
an 4 Haken Baumwollgarn Ne. ı2, in 35°/, Ellen Länge, ges 
fhweift, und zwar 5 Biden an jedem Hafen. Man zwient diefe 
4 Stränge mit 17320 Drehungen links; legt fie dann alle auf 
einen Hafen zuſammen, und gibt u nun 46bo Drohungen recht s. 
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Dieſe ſehr feſte und runde Schnur bringt man zunächſt auf die 
Gimpenmühle, und überſpinnt (überriegelt) ſie in etwas 
entfernt liegenden linfen Schraubenwindungen (254 auf ı Fuß 
Fänge) mit einem Strange, welcher aus q Fäden Baumwollgarn 
Mr. 12 zuſammengeſetzt und 87 Mal auf ı F. Länge links gedreht 
ift. Hiervon geben 121 1/, Ellen auf, um 30 Ellen Schnur zu 
überriegeln. — Die Überlage diefer Gimpe befteht aus acht Faͤ⸗ 
den Trama, weldhe in rehten Schranbengängen um die bes 
fchriebene baummwollene Schnur herumgemunden find, und zwar 
510 Mal auf ı Buß Länge, fo daß 270 Ellen Seide zu 3o Ellen 
Gimpe erfordert werden. Die Windungen der überriegelten Uns 
terlage zeichnen ſich ftarf Durch die Seide durch, und erzeugen fo 
das Fraufe Anfehen der Gimpe. 

Kraudgimpe. anderer Art. — Unterlage: 9, Faͤ⸗ 
den Baumwollgarn Nr. 24 werden auf einem Haken des Dreh⸗ 
rades angeſchweift und mit ı56 Drehungen auf ı Fuß Länge 
links zufammengezwirnt: dann auf der Gimpenmühle mit 4 Faͤ⸗ 
den Tramſeide in rechten Schraubenwindungen überfponnen. 
Hierbei werden 480 Windungen auf ı Fuß Länge angebracht, 
welche. eine zwar unvollkommene, jedoch für den gegenwärtigen 
Zwed genügende Dedung bewirken; und es gehen zu 3o Ellen 
ungefähr 103 Ellen Seide auf. — Überlage: Man fchweift 
auf einem Haken des Drehrades 5 Fäden Baumwollgarn Nr. 24, 
zwirnt fie mit 100 Drefungen auf ı Buß Länge Tinfs zufams 
men, fchweift ı5 Faͤden Zramfeide dazu, und gibt noch ferner 
56 Drehungen lin?s pr. Fuß. Auch hier dedit die. Seide unvolls 
kommen. — Zulegt wird auf der Gimpenmühle die Unterlage 
‚mit der Überlage in etwas entfernt liegenden rechten Schrau⸗ 
benwindungen (184 auf ı Fuß) überfponnen, wobei aus 3o Ellen 
linterlage und 67 Ellen Überlage 3o Ellen Gimpe entftehen. 


Il. Zerfertigung der geflochtenen (geklöppelten , 
gefnüppelten) Schuüre. 

Die geflochtenen Schnüre unterfcheiden fih, ihrer Geſtalt 
nah, in platte oder flache (Hin und wieder auch Börts 
hen genaunt); in vieredige und in runde. Obwohl die 
Struftur wie die Werfertigung diefer drei Arten viel Ähnliches 
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IV. Bande). Bei den feideren. Gimpen mülfen die Win- 
dungen der Überfage fo Dicht neben einander liegen, daß fie die 
Unterlage vollftändig bededen, und letztere iſt entweder von Leis 
nen oder von Baumwolle gemacht. 

Zur Verfertigung der Gimpen dient eine Mafchine, die ſoge⸗ 
nannte Gimpenmühle, welche ganz und gar mit der im Ar⸗ 
tikel Drahtfpinnerei beſchriebenen Spinnmühle überein» 
ſtimmt, weßhalb hier Peine weitere Erörterung darüber noͤthig iſt. 
Nur follen noch vier charakteriſtiſch verſchiedene Sorten ſeidener 
Gimpen beſchrieben werden. 

Gimpe mir fhlihter Unterlage. Dick 0.85 Linie. 
Die Unterlage ift ein Strang von a4 Biden Leinengarn (8800 Ellen 
auf ı Pfund), welcher in ı Fuß Länge ı10%/, Mal vechts ges 
dreht ift; die Überlage ein achtfacher (nicht gedrehter) Faden 
Zramfeide, der In linfen Schzraubenwindungen herumliegt. 
480 ſolche Rindungen find aufı Fuß Länge enthalten. Zu 3o Ellen 
diefer Gänge find 268 Ellen der Überlage erforderlich. 

Gimpe mit gedrehter Unterlage. Did ı Linie. Al 
Unterlage ift hierzu eine vierdräthige Schnur von Leinengarnfaͤ⸗— 
den (13600 Ellen auf ı Pfund) genommen. Zu 3o Ellen diefer 
Schnur find auf dem Drehrade 4 Haken, jeder mit 8 Garn⸗ 
fäden, 31'/, Ellen lang gefchweift, diefe einzelnen Stränge mit 
3770 Drebungen links gezwirnt, hierauf alle in einen Hafen 
zufammengelegt, und durch 2000 Drehungen rechts vereinigt. 
Es fommen demnach auf ı Fuß der fertigen Schnur 27 Drehuns 
gen, und diefe find durch die feidene Überlage der Gimpe hindurch 
etwas fihtbar, wovon legtere ein ſcheinbar gewundenes Anfehen 
gewinnt. " Die Überlage befteht aus 4 Faͤden Tramfeide, welche 
in rechten Gchraubenwindungen (950 auf ı Buß Gimpe) die 
Unterlage umfdjlingen. Zu 30 Ellen Gimpe gehen von der Über 
lage 580 Ellen auf. 

Kraus:Bimpe. Did 0,8 Linie. Zur Herftellung der 
Unterlage, 3. B. von 3o Ellen Länge, wird auf dem Drebrade 
an 4 Haken Baumwollgarn Ne. 12, in 35°/, Ellen Länge, ges 
fhweift, und zwar 5 Faͤden an jedem Hafen. Man zwirnt diefe 
4 Stränge mit 17320 Drebungen links; legt fie dann alle auf 
einen Hafen zuſammen, und gibt uun 4660 Drehungen rechte. 
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eintritt, bei b Hinter a Straͤngen liegend austritt, um feinen 
Weg von bnadh d wieder vor zwei Strängen liegend anzufans 
gen. Dieß ift, wie man fogleich ficht, nicht anders erreichbar, 
ale wenn die Stränge-Puaare in gerader Anzahl vorhanden 
find, d. h. die Geſammtzahl der Stränge, weniger Eins, 
Durch 4 ohne Reſt theilbar if. Die Zahlen 13, ı7, 21, 25, 
29 ıc. entiprechen dieſer Bedingung; nicht fo aber die Zahl 11, 
welche gleichwohl oft angewendet wird. Bei Schnüren mit 
11 Steängen läßt man deßhalb eine Abänderung in dem Beflehte 
Statt finden, welche aus Fig. q zu erkennen iſt. Hier Tiegt der 
bei e eintretende Strang vor 2, dann hinter ı, ferner vor 2, 
hinter 2, vor ı, und endlih am Austritte bei F wieder hinter 
2 Straͤngen; das Geflecht ift Demnach da zwei Mal nur ı Strang 
und vier Mal a Siränge in einer Abtheilung liegen, nicht durch 
und durch gleihförmig. Auch ganz ſchmale Litzen aus 5 und 
7 Strängen fommen, vor, weiche nicht nad) Art der Herzlitzen 
geflöppelt find; in diefem Falle läßt man. jeden Strang durdh« 
gehende nur über einem und unter einem der übrigen 
Stränge fortlaufen: Sig. 11 auf Zaf. 317 zeigt das Sſtraͤngige 
Geflecht diefer Art. Durch die Lage der Stränge in der Zickzack⸗ 
Linie werden .diefelben bedeutend verfürzt, d. h. die Schnur fällt 
Bürger aus, als die Stränge im gerade ausgeftredten Zuſtande 
gewefen find. Das Verhältniß zwiſchen der Länge des einzelnen 
Stranged und jener der Schnur wird. bedingt durch die Größe 
des Winkels im Zickzack (abd oder bdh, Fig. 10, Taf. 316); 
die Breite des Geflechtes Hat darauf Feinen Einfluß. Der Erfahe 
rung nach gehen zu 30 Ellen Schnur zwifchen 32'/, und 40 Ellen 
von jedem Strange auf: deflo mehr, je dichter das Geflecht ift, 
d. 5. je mehr Zidzad: Wendungen auf beftianmter Länge bei ges 
gebener Breite der Schnur und Anzahl der Stränge, liegen, 
alfo je Fleiner der Winfel des Zickzacks wird. Bei dem Verhälts 
nilfe 30:: 32/, iſt dieſer Winkel = 135 Brad; bei dem Ver⸗ 
hältniife '30 : 40 nahe == 97 Grad; Wefonderd die feidenen 
Schnüre ‚werden gewöhnlich ſeht locker getloppelt ‚um an Dates 
rial zu ſparen. | 

Die Anjahl der Stränge in einer Schau und die Anzahl 
der: Faͤden in einem Strange richtet ſich nach der gewünſchten 
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Breite und Dicke der Schnüre. Eine Schnur aus einer feſtge⸗ 
festen ‚Anzahl Fäden von beſtimmter Feinheit wird breiter und 
dünner , wenn man die Fäden im viele Straͤnge vertheilt; dage⸗ 
gen [hmäler und dider, wenn .man weniger. Stränge, in jedem 
Strange „aber mehr Fäden anwendet. Die Kergendodte 
(nah 8ig.5) beſtehen deßhalb nur aus 3 Strängen, enthalten 
aber in jeden Strange eine bedeutende Anzahl Baumwollgarn- 
fäden. Diefe Dochte müffen deito flärfer oder ſchwerer ſeyn, je 
dicker die.Kerzenforte ift, für welche fie beftimmt find; zugleich 
ift ed für Die Auflaugungsfraft vortheilhafter, wenn man eine 
größere Anzahl feiner Fäden anwedet, ald wenn das Garn grob und 
die Anzahl. der Fäden gering genommen wird, Mehrere in dieſer 
Beziehung unterfuchte Sorten ‚guter Stearinſaͤurekerzen beben 
folgende Aufanmenfepung b der Dochte.dargeboten: _ 





















Anzahl —* der x Garnfäden Feinpeits: 
der Numwer 
Kerzen im Jim —* im ganzen des Baum⸗ 
Pfunde. wollgarns. 
4 
4 
4 
6 12 86 1. i235 
6 1 .ı= 36 . 20 
6.1 14 43 . 20 
6 16 48 23 
6 - 27 8ı 48 
8 14 a3 "| 22 


Eigentlich platte Schnüre von Baumwolle pflegt man 
auf die, Weile zu verfertigen, daß jeder Strang nur aus einem 
einzigen Baden befteht, da fie bandartig dünn ſeyn follen.; Doch 
nimmt man der Feftigfeit halber dazu nicht einfaches Garn, 
jondern gezwirntes,, und zwar in der Negel ſolches, welches 
aus zwei einfachen Garnfaͤden von Nr. 24 bid 36 oder noch 
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etwas größerer Feinheit befteht. Nachſtehende Tabelle enthält 
die Angaben über zwei kleine Sortimente folcher Schnüre. 





Breite Anzahl. Feinheits⸗ 

der Jeder Strang enthaͤlt Faͤden Nummer 

Linien Straͤnge des Garns 
0.4 5- | ı von gweifädigem Zwirn 44 
1 11 deogleichen | 36 
2 aı desgleichen 36 
22/29 desgleichen 36 
1,.23 deogleichen 30 
1! | ı7 deögleichen 3o 
2 21 deögleichen 28 
s!/,| 35 deögleichen 38 
3 29 deogleichen 28 


Die wollenen Schnüre diefer Art werden häufiger aus 
wehrfödigen Strängen, oder wenigftend aus dickeren gezwirnten . 
Fäden verfertigt ; man gebraucht dazu Kammmwollgarne von den 
Nummern 12 bid 24, und manchmal noch feinere. Diefe Ums 
Bände gehen aus folgenden Beifpielen hervor, welchen zwei Pros 
ben von Schnüren aus Kamehlgarn beigefügt find: 


| 











Breite, Anzahl Anzahl und Art der Fäden in jedem ner 
Linien (Stränge einzelnen Strange Ides Garn 
ı von jweifädigem Zwirn a7 
21» » > 17 
ı » fechöfädigem + 18 
ı >» * » 17 
1 > 15 
ungegwirnte Kamehlgarn: | 20 
4 fäden. 218 





*) Diefe drei Sorten find Herzlitzen. 


Zu den feidenen platten Ligen oder Börtchen werden 
in jedem Strange, 2, 3, wohl auch 4 Faͤden Zrama genommen. 


BE Se 


Breite und Dicke der Schnüre. Eine Schnur aus einer feſtge⸗ 
feßten ‚Anzahl Zäden von beſtimmter Geinheit wird breiter und 
‚dünner „ wenn man. die Faͤden in viele Straͤnge vertheilt; dage⸗ 
gen jchmäler und dider, wenn .man weniger. Stränge, in jedem 
Strange „aber mehr Fäden anwendet. Die Ker zendochte 
(nah Rig.5) beſtehen deßhalb nur aus 3 .Strängen, enthalten 
aber in jedem Strange eine bedeutende Anzahl Baumwollgarn- 
fäden. Diefe Dochte müſſen defto flärfer oder ſchwerer ſeyn, je 
dicker die.Kerzenforte ift, für welche fie beftimmt find; zugleich 
ift es für die Auffaugungsfraft vortheilhafter, wenn man eine 
größere. Anzahl feiner Fäden anwedet, ald wenn das Garn grob und 
die Anzahl der Bäden-gering genommen wird, Mehrere in diefer 
Beziehung unterfuchte Sorten guter &tearinfäurefergen heben 
folgende Sufammenfegung der Dochte. dargeboten: . 


| a 
- 










Anpafl Angagt t der Sarnfäden Zeinpeite 
der Numuier 

pe ——— 
Kerzen im Jim einzelnen| im ganzen . des Baum: 
Prunde. Strange. | Dodte. wollgarns. 





4 

4. 

4 

5 

6 12 36 12 

6 18 36 20 

6. 14 43 20 

6. 16 48 22 ” 
6. 27 8ı 48 

8 14 | h3 223 


Eigentlich platte Schnüre von Baumwolle pflegt man 
auf die, Weife zu verfertigen, daß jeder Strang nur. aus einem 
einzigen Faden befleht, da .fie bandartig. dünn feyn follen; doch 
nimmt man der Feftigkeit balber dazu nicht einfached Garn, 
jondern geswirntes., und. zwar in der Regel folched, welches 
aus zwei einfachen Garnfaͤden von Nr. 24 bid 36 oder noch 
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etwas größerer Feinheit beſteht. Nachflehende Tabelle enthält 
die Angaben über zwei Pleine Sortimente folder Schnüre. 


Breite, | Ansabl, Feinheits⸗ 
reite, der Jeder Strang enthält Fäden Nummer 
Linien |Stränge des Garns 





0.4 5- | ı von gweifädigem Zwirn 44 
1 11 beögleichen 36 
2 21 desgleichen 36 
e!/, | 29 deögleichen 36 
ıl/), | 13 deögleichen 3o 
1, | ı7 desgleichen 30 
2 21 deögleichen 28 
a'!/,| 35 deögleichen 38 
3 29 deögleichen 28 


Die wollenen Schnüre diefer Art werden häufiger aus 
mehrfaͤdigen Strängen, oder wenigftend aus dicderen gejwirnten . 
Faͤden verfertigt ; man gebraucht dazu Kammwollgarne von den 
Nummern 12 bis 24, und manchmal noch feinere. Diefe Ums 
fände gehen aus folgenden Beifpielen hervor, welchen zwei Pros 
ben von Schnüren aus Kamehlgarn beigefügt find: 











| Breite, Angapl Anzahl und Art der Fäden in jedem Seinbeits: 
Linien |Stränge einzelnen Strange des Garns 

ı von zweifädigem Zwirn a7 

72» » » 17 

ı » fechöfädigem + 18 

ı >» * » 17 

1 > 15 

ungezwirnte Kamehlgarn: | 20 

4 faͤden. 28 





*) Diefe drei Sorten find Herzligen. 


Zu den feidenen platten Ligen oder Börtchen werden 
in jedem Strange, 2, 3, wohl auch 4 Fäden Trama genommen. 


- 


238. | Schnüre. | 


je nachdem die Seide did if, und die Waare mehr oder weniger 
ſchwer ausfallen fol. Folgende Beifpiele mögen dieß zeigen: 
Breite, Linien Anzahl der Etänge Fäden injedem Strange 


ı?), 17 3 
ı?/, 21 2 
3 25 8 
s'/, 29 3 
3°, 33 2 
5 37 8 


Das Geflecht der viereckigen Schnüre, welche gewoͤhuͤ⸗ 
lich aus 12 Straͤngen gemacht werden, unterfcheidet ſich von 
dem der platten weſentlich dadurch, daß die Faͤden oder Straͤnge 
nicht zickzackförmig in derſelben Flaͤche hin und her, ſondern 
nach Art von Schraubenwindungen rund herum gehen, und zwar 
die halbe Anzahl rechts, die andere halbe Anzahl links, wobei 
fie ſich dergeſtalt kreuzen, daß jeder rechts gehende Strang ab» 
wechſelnd 3 linksgehende Stränge bedeckt und dann von 3 anderen 


ſelbſt bedeckt wird; eben fo umgekehrt in Anſehung der linksge⸗ 


henden Stränge. Eine völlig deutliche bildliche Darſtellung dieſer 
Fädenverbindung läßt ſich nicht geben; gleichwohl werden die 
(nach vergrößertem Maßſtabe gezeichneten) Fig. 4 bis 7, Taf. 821, 
mit Hülfe der nadhfolgenden Erklärung die Hauptfache verftänd« 
lih machen. Der ganze fchraffirte Raum in Fig. 6 zeigt ungefähre 
die Querdurchfchnittögeflalt der Schnur, woran a, b, c, d 
die vier Eden, uud ab, be, cd, da die vier Flächen zu er- 
Fennen geben. ig. 4 ift der nämlihe Querfchnitt noch ein Mal, 
in etwas veränderter Stellung; Big. 5 eine Geitenanficht der 
Schnur von einer der Flächen, entfprechend der Stellung des 
Querfchnittd Fig. 4; -endlich Fig. 7 eine Seitenanſicht von einer 
der Ecken, entſprechend dem Querſchnitte Big. 6. In Big.5 und 7 
find die fännmtlihen 12 Stränge nad) ihrer Aufeinanderfolge nu⸗ 
merirt. Die rechtögehenden Stränge ı, 3, 5, 7, 9, 11 
nehmen einen Weg , deilen Projektion in Fig. 4 durch die Linie 
xan oc mx angedeutet wird. Indem naͤmlich ein ſolcher 


. Strang, z. B. der mit 12 bezeichnete, bei x aus dem Innern der 


Schnur zwifhen 10 und ı2 hervortritt, bedeckt er auf feinem 
Laufe über a nach n die drei linfsgehenden Stränge, ı0,-B, 65 
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geht von n bis o wieder verborgen durch das Innere der Schnur, 
‘indem bier die anderen drei links gehenden Stränge 4, 2, ı2 
außen auf ihm liegen ; kommt dann bei o wieder zum Vorfchein 
und bleibe über c bid m außen liegen, wobei er abermalß die links⸗ 
gehenden 10,8,6 überdedt; tritt ferner bei m wieder ind Innere 
und geht von da bis x verftedt fort, indem nunmehr von Neuem 
die Stränge ı2, 2, 4 außen auf ihm fichtbar find. Der jepige 
‚Austrittöpunft x ift aber, begreiflicher Weife, nicht der nämliche, 
welcher beim Anfange diefer Betrachtung ‚mit x benannt wurde, 
fondern (da der ganze durchlaufene Weg einen Echraubengang 
bildet) ein anderer, jedocdy gerade über x liegender Punkt, wel« 
hen man, zur Unterfcheidung, in Fig. 5 mit x’ bezeichnet findet. 
Ähnlich verhält fich jeder der übrigen rechtögehenden Stränge, 
nur daß es nicht diefelben drei linfögehenden find, welche 
er außerhalb und innerhalb feines eigenen Weges durchkreuzt. 
Man fieht, um dieß zu weiterer Verfolgung nur anzudeuten, z. B. 
daß der Strang 9 (Big. 5, 7) bei feinem erſten Austreten auf 
der Mitte der Flaͤche ab die linksgehenden Straͤnge 8, 6J be» 
dedt; der Strang 7 die Stränge 6, 42 u. ſ. w. nad der 
hieraus leicht erſichtlichen Regel. Eine gleiche Betrachtung, - wie 
die vorftehende, kann in Betreff jedes einzelnen links gehende 
Stranged angeflellt werden, und macht offenbar, daß das Vers 
halten derfelben cin ganz analoges if. Man fieht‘fonach, daß 
jeder Strang abwechfelnd auf einem Viertel feiner Schrauben 
windung außen, auf dem zweiten Viertel innen, auf 
dem dritten Viertel wieder außen, und auf dem lebten 
Viertel abermals. innen liegt, was ſich für jede folgende 
Scraubenwindung in Dderfelben Ordnung wiederholt. Dabei 
find die beiden außen auf der Oberfläche der Schnur liegenden 
Viertelmindungen bedeutend länger, als die durch das Innere 
gehenden (f. Fig. 4), weil bei erfteren die halbe Anzahl der ent 
gegengefegt laufenden Stränge umfchlungen werden muß; und 
diefer Umſtand ift es, welchem das Ganze die vieredige Ges 
ftalt zu verdanfen hat. Legtere entfieht demnach auch, wenn im 
Ganzen nur acht Stränge (nämlich Arechtd> und 4 linfögehende) 
oder auch 16 (B rechtö- 8 linfögehende) vorhanden find, in wels 
chen Sällen die auf ein Mal zufammen umſchlungene oder bedeute 
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Anzahl Stränge 2 oder 4 (flatt 3) beträgt. Doch fommen adht 
und fechzehnftränige diefer Art ziemlich felten vor. Eben fo könnte 
man vieredige Schnüre mit 20 oder noch mehr Strängen (deren 
Gefammtanzahl aber ſtets mit 4 aufgehen müßte) verfertigen ; 
man thut ed aber nicht, weil alddann eine zu große Länge der 
einzelnen Stränge außen: freiliegen müßte, was der Dichtigfeit 
des Geflechted nachtheilig feyn würde. Daher, und weil man 
auch die einzelnen Stränge nicht zu did nehmen darf, un eine 
Schnur von fhönem Anfehen zu erhalten, find die vieredigen 
Schnüre immer nur von geringer Dicke. 

Penn man die Slächenanfi cht der viereckigen Schnur, Fig. 5 
betrachtet, fo entdedt man eine Übereinflimmung derfelben mit 
dem Anfehen der fo genannten Herzligen, von welchen oben 
bei den platten Schnüren die Rede gewefen if (©. 254). In 
der That werden Fig. 6 und 7, af. 316, der Fig. 5 auf 
. Taf. 321 volltlommen ähnlich, wenn man in den erfteren beiden 
die von einander abftehend gezeichneten Stränge dicht zufammen» 
| gerückt ſich vorſtellt, wie ſie in den Schnüren es wirklich ſind. 
Dieſe uͤbereinſtimmung rührt von einer Ühnlichfeit des Geflechtes 
“her, zu deren Verftändniß man nebft den ſchon genannten Figuren 
auch nody die Fig. 3, auf Taf. 321, benugen fann. Diefe flellt 
(analog mit der ſchon erflärten Fig. 4) die Projektion des Weges 
vor, welchen ein Strang in den Herzligen (wenn man deren 
Querdurchſchnitt betrachtet) verfolge. Bedeutet nämlich A die 
hintere und B die vordere Flaͤche einer foldyen Lige, fo geht der 
einzelne Strang von feinem Audtrittspunfte o, mitten auf der 
Hinterfeite über 1 fort, und läßt dabei die halbe Anzahl der übris 
gen vor fi liegen; wendet fi nun die Kante n nach vorn, 
und geht über h, indem er dabei die eben erwähnten Stränge 
hinter ſich läßt; tritt bei o wieder nach hinten durch, und hat 
nun von o über k bid m die zweite halbe Anzahl der übrigen 
Stränge vor fi ; gelangt endlich, um die Kante m ſich wendend, 
wieder auf die vordere Seite, und bedeckt hier bei i die eben ge- 
dachte zweite Hälfte der übrigen Stränge; worauf er in der 
Mitte bei o wieder durchtritt; u. ſ. f. 

Die Stränge der vieredigen Schnüre beftehen der Hegel 
nach aus mehreren Fäden, welche entweder vorläufig durch Dre⸗ 
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hung auf dem Drehrade zuſammengezwirnt werden, oder nicht. 
Im erſteren Fullejmuß die Drehung der linkslaufenden Stränge 
die entgegengeſetzte von der ſeyn, welche man den rechtslaufenden 
Straͤngen gibt. Gewoͤhnlich pflegt man die linkslaufenden recht, 
und die rechtslaufenden links zu zwirnen.. Die Urſache dieſes 
Verfahrens liegt darin, daß auf der Kloͤppelmaſchine, durch den 
Kreislauf der Klöppel ſelbſt, eine Drehung der Straͤnge entſteht, 
und zwar nach rechts in den rechtslaufenden, und nah lin 
in den linkslaufenden Strängen; in beiden beträgt dieß eine 
Drehung auf jede entitehende Schraubenwindung der Stränge. 
Hiedurch wird nun die urfprünglich vorhandene Zwirnung in 
beiden Abtheilungen der Stränge um gleich viel vermindert, und 
ed bleibt Durchgebends ein gleich flarter Grad von Zwirnung 
übrig; wogegen die eine Hälfte der Etränge auf:, die andere 
noch flärfer zufammengedreht werden würde, wenn alle nad) 
übereinftinnmender Richtung gejwirnt wären. — Die gejwirnten 
Stränge aus Wolle werden manchmal, bevor man fie auf die 
Klöppelmafchine bringt, gerafpelt (8. 203), um ihnen das 
Haarige zu benehmen. 

Schließlich ift zu bemerken, daß man feidene vieredige 
Echnüre immer, und wollene oder famehlhaarene nicht 
felten mit einer Unterlage verfieht. Diefe befteht aus einer 
Anzahl zufammengelegter, wohl auch fehr ſchwach zufammenges 
drehter, Baummwollgarnfäden, welche ald ein Kern oder Darm in der 
Achſe der Zchnur fich befinden, und von den verflochtenen Eträngen 
wie von einem Schlauche gänzlich eingehüllt, folglich dadurch 
verfiedt werden. Dad zu einer Schnur von beilimmter Länge ers 
forderlihe Maß der Stränge ift nach den Umſtaͤnden verfchieden, 
namentlich nady der Dichtigfeit des Geflechtes und nach dem 
Durchmeſſer der Schnur. Da die Anzahl der Etränge nicht mit 
der Die der Schnur zunimmt (wie dagegen in den platten 
Ligen bei fleigender Breite allerdings der Fall it), fo geht im 
Allgemeinen deito mehr von den Strängen auf, je dider die 
Schnur und jeder einzelne Strang ift. 

Es folgen hier mehrere Beifpiele von vieredfigen Schnüren 
um über die Befchaffenheit derfelben im Befondern einige Aude 
kunft zu geben: 

Technol. Enchflop. Bd. XI. | - ı6 
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“ Cängenmaß | 
Dide, Anzasl Zuſammenſetzung Beſchaffenheit der der einzelnenſſ. 









des einzelnen Stran⸗ Stränge in 
Linien | Stränge geb. Unterlage 30 Ellen 
Schnur. 
1 12 14.Faͤden Baum⸗ 
wollgarn Dr. Keine 37/0 Ellen 
16 
0.8 8 |Eben fo Keine 36?/,;, » 
1.5 4 Faͤden zweifäd. 









Kammwollz Keine 41°/, Ellen 


aus Garn Nr. 14 

ı,5 ı2 15 zufammengezw. 

Säden desſelben 
Kammwollzwir⸗ 
nes. 

1.1 8 1 Faden dreifäd. 
Kammwollzwirn 
aus Garn Nr. 8. 

bzuſammenge— 
zwirnte Faͤden 
Kamehlgarn 
Nr. 16. 

12 JıozujamengeJ[1ı4%ÄädenBaum:|42'/, Ellen 
zwirnte Kid.| wollgarn 
Seide leinfiv.| Nr. 24 
Trama) 

Die runden geflöppelten Schnuͤre werden ſelten aus 4 
oder B, gewöhnlich aus ı2, 16 oder 24 Strängen zufammenges 
fest, und befommen (mit Ausnahme der vierilrängigen) immer 
eine Unterlage (einen Darm), weil ohne diefe die Schnur ein 
hohler, ſchlaffer Schlauch wird, der feine Rundung annimnıt, 
Die Unterlage befteht bei feidenen Schnüren aus einem gar nicht 
oder nur fehr ſchwach zufammengedrehten Strange von Baumes 
wollgarnfäden; bei wollenen eben fo aus Baumwolle, öfterd auch 
aus gewöhnlichem hanfenen Bindfaden, und ‘wenn fie fehr dic 
find, aus einem hanfenen Stricke; baummwollene Schnüre werden 
in der Negel mit einer Unterlage von gröberem Baumwollgarn 
in der eben bezeichneten Art verfehben; auch macht man folche, 
wobei die Unterlage aus Baumwolle, die Überlage aus Leinen 
garn befleht. Die- mit Baumwolle oder Beide überflöppelten 
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Reine 36°/, » 
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Kautſchukfaͤden find endlich ebenfalls Hierher zu rechnen (f. Bd. 
V. S. 476). Das Gefleht aller dieſer Schnüre ift, wie geſagt, 
fhlaudartig., Hier nämlich, wie bei den vieredigen Schnüren, 
ift zwar die eine Hälfte der Stränge in rechten, die andere Hälfte 
in Iinfen Schraubenwindungen herumgelegt. Verfolgt man aber 
den Lauf eines beliebig ausgewählten Stranges, fo entdecdt man, 
daß derfelbe bei der Durchkreuzung mit den eutgegengefegt Tau: 
fenden Strängen, wie diefe fi der Reihe nach auf feinem Wege 


—daarbieten, nach einer andern Regel, wiewohl nicht immer auf 


diefelbe Weife, verflochten ift. Er läßt nämlich von diefen Straͤn⸗ 
gen entweder durchgehende einen außerhalb, den nächiten 
-innerhalb, dann wieder einen außerhalb liegen, u. f. w. Oder 
er wechfelt in derfelben Weife mit zwei und zwei, ja mit Drei 
und drei Straͤngen ab. Die Wechfelung mit einzelnen Strän- 
gen wird bei 4:,8: und ızflrängigen, die mit zwei bei 12», 16. und 
eifträngigen, die mit drei endlich nur bei a4fträngigen Schnüren 
angewendet. Zedenfallö liegt alfo (bei dicht zufammengedrehtem Ge» 
flechte) die Hälfte aller Längentheile eines jeden Stranges auf der. 
äußern Oberfläde, und die Hälfte im Innern, wo fie die Unter: 
lage berührt: und während bei den vieredigen Schnüren z. B. jeder 
rechtslaufende Strang die ganze Anzahl der linfölaufenden Stränge | 
nur in zwei gleiche Abtheilungen trennt, von welchen (zwei 
Mal in jeder Schraubenwindung) die eine auf ihm, die andere 
unter ihm zu liegen fommt, wobei er felbft unter’ oder hinter der 
erfieren Abtheilung durch das Innere der Schnur geht: fondert 
er bei den mehr ald Afträngigen runden Echnüren vie Geſammt⸗ 
heit der links laufenden Stränge in 3, 4 oder 6 Abtheilungen, die 
abwechfelnd ihn bedecken und von ihm bededt werden, ebenfalls zwei 
Mal auf jeder Schraubenwindung. Daher hält jich in diefem Falle 
jeder Strang, von feinem Eintritt ind Innere bis zu feinem nädjft: 
folgenden Wiederaußtritte aufdie Oberfläche, nahe unter der Ober: 
fläche, und verbindet unmittelbarnur nahe neben einander liegende, 
keĩneswegs aber die einander gegenüber ftehenden Theile des Flecht⸗ 
werks. Diefes iit der Grund, weßhalb legteres ſtets hohl (ſchlauch⸗ 
artig) ausfällt und mittelft einer Unterlage audgefüllt werden muß; 
ausgenommen bei den Aflrängigen Schnüren, weldye in diefer 


Hinſicht eben fo gut zu den vieredfigen gerechnet werden könnten. 
ı6 * 


An Schnüre. 


Was fo eben über die Struftur des Flechtwerkes geſagt 
worden ift, findet die noch etwa nöthige Erläuterung in einigen 
Figuren, welche zu diefem Behufe auf den Kupfertafeln mitge⸗ 
theilt werden. Sig. 8 (Taf. 321) zeigt die audgebreitete Obers 
fläche von einem Stüd einer ıafträngigen Schnur, worin Die 
techtslaufenden Stränge, größerer Deutlichkeit halber, durch 
Scraffirung unterfchieden find. Man muß fich vorftellen, daß . 
die Flaͤche der Figur wie eine Röhre zufanmengebogen und 
dabei die Kante ab an die Kante cd gelegt werde, um die 
fhlauchartige. Seftalt der Schnur zu erhalten; alsdann bilden 
3. 8. die Theile cf, gh, ik einen zufammenhängenden rechts⸗ 
laufenden Strang, indem ſich der Punft g an f, und ion h 
anfchließt; eben fo werden Ig, fi und hm ein Ganzes, naͤm⸗ 
lih ein ohne Unterbrehung linfslaufender Strang; u. |. m. 
Die hier angewendete Art des Geflechtes ift jene, welche mit 
jwei überliegenden und zwei unterliegenden &trängen wechſeit, 
wie man ſogleich gewahr wird, wenn man etwa gh oder fi 
in ihrer ganzen Erfiredung verfolgt. ine vollftändige Dars 
ftelung des unaufgefchnittenen Geflechtes laͤßt ſich natürlich 
durch eine Zeichnung nicht geben, da bei der zylindrifhen Ge⸗ 
ftalt des Ganzen immer nur die Hälfte, und felbft von diefer 
ein Theil fehr beträchtlich verfürzt, zu fehen feyn fann. Deßhalb 
 ift in Fig. 9 ein anderer Weg eingefchlagen. Bei diefer Zeich⸗ 
nung muß man nämlidy annehmen, daß fie eine Endanficht der 
fhlauchärtigen Schnur, legtere aber nach unten hin fo aus einans 
der gezogen fey, daß fie wie ein abgeftumpfter Kegel mit vers 
haͤltnißmaͤßig fehr großer Grundfläche erfcheint: Um der Figur 
nicht eine zu große Ausdehnung zu geben, ift von allen Strängen 
nur ein einziger Umgang (eine Schraubenwindung) vorgeftellt, 
woraus die Fortſetzung fich von felbft ableitet. Die rechtölau- 
fenden Etränge find als die ſchwarze Linien gezeichnet, damit 
die Durchfreuzungen beffer hervorireten. Die oberen Anfänge 
der Stränge find durch die Fleinen Kreife 1, 2,3, .... 12 
audgedrüdt, In dem Naume A bat man fich die Unterlage 
oder den Darm zu denfen. Das Weitere bedarf Feiner Erklärung. 
— Inder bei Big. 8 (Taf. 321) gewählten Darftelungsweife 
gibt Fig. 3 auf Taf. 320 die Abbildung einer ıaflrängigen 
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Schnur, worin die Verflechtung von ı zu 1 Strang wechfelt. 
Endlich ift Sig 4 (Taf. 320) die audgebreitete Oberfläche einer 
Schnur mit 24 Strängen und der Verbindung von 3 zu 3; 
in diefer Zeichnung ift dad Geflecht ganz dicht zufammenge: 
fhoben (ohne Zwifchenrdume) vorgeftellt, wie es auch wirklich 
ſehn muß, um die Unterlage volltommen zu bededen. — Wenn 
man fich in Betreff der runden Schnuͤre wieder den Lauf der 
Stränge durch eine Projektion in der Endanficht deutlich machen 
will, fo fönnen hierzu die Big. 5, 6, 7 auf Taf. 320 dienen. 
Hier ift der Weg eines rechtslaufenden Stranges durch die punfs 
tirte, jener eines linfölaufenden durd die ausgezogene Linie 
angezeigt, der Raum für die Unterlage aber mit A bezeichnet. 
gig 5 gilt für vafträngige Schnur mit Wechfel oder der Bindung 
zu 2 und 2; ed £ritt, wie man fieht, jeder Strang bei einem 
Umgange drei Mal nach außen, und Brei Mal nad) innen. Der 
linf&laufende z. B. liegt bei a, b, c auf der Oberfläche, bei - 
d, e, £f aber inwendig. Er hat in I die erftern 2 rechtölaufenden 
Straͤnge hinter fih, in IT das zweite Paar vor fih, in III 
das dritte Paar hinter fih; in I’ Freuzt er fich wieder mit 
den erflen Paare, welches aber nun vorn oder auswendig 
liegt; in 11’ zum zweiten Male mit dem zweiten nun hinten 
oder inwendig bleibenden Paare; in III’ endlich wiederholt mit 
dem dritten Paare, das jept den vordern Plap einnimmt. 
Damit ift die erſte Schraubenwindung beendigt, und alle fols 
genden find nur Wiederholungen von diefer. Hiernach wird man 
die andern beiden Figuren mit ihren Ziffern Teicht verftehen. 
Fig. 6 gile für die Sälle, wo jede Hälfte der Stränge ſich in 
vier (wie bei Big. 5 in drei) Abtheilungen trennt; alfo für 
achtſtraͤngige Schnur mit dem Wechfel der Bindung von ı zu ı, 
oder fiir 16 fträngige mit Bindung von 2 zu 2, oder für 24fträngige 
mit Bindung von 3 zu 3. Big. 7endlich betrifft 1 aftrdngige Schnur 
mit Bindung von ı zu ı, oder 24fträngige mit Bindung’ von 2 zu 2. 

Die Fäden, woraus ein Strang gebildet ift, werden bei den 
runden Schnüren niemals zufammengezwirnt, weil fie im fchlicht 
neben einander liegenden Zuflande dem Strange eine größere 
Breite verleihen, und alfo die Dedung der Unterlage mit weniger 
Materialaufıvand bewirken. 








In folgender ‚Tabelle iſt eine Auswahl verfchiedener runder Klöppelfchnüre sufammengeflellt. 
x j B ⸗ 
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Diee, Anzahl . Wedfelin der] = ind 
. der Zuſammenſetzung des einzelnen! Stranges |MBefchaffenheit der Unterlage Verflechtung einzelnen Strän: 
Cinien | Stränge der Stränge gein 3o Ellen 
Schnur 

0.9 ı2 (2 Faͤden Leinengarn (23000 EH. aufſ 8 Fäden Baumwoll: 

ı Pfund) garnı Nr. 8| ı und ı- | 34°/, EU. 
1.0 ı2 |2 $äden deögleichen detto 16 Faͤden desgl. Nr.ıo| ı und 1371/ » 
+1 12 |2 $äden desgleichen detto 15 Fäden desgl. Nr. 9) ı und ı | 37’), » | 
1.2 ı2 2 Fäden deögleicheu detto ı8 Fäden dedgl. Nr. 8| ı und ı | 37 „oh 
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€ 1.3 ı6 Faden von 2fäd. Baumwollzwirnſs8 Fäden desgl. Nr.ıd| 2 und 2 | 36 x» 
* aus Garn Nr. 40 
BE 1.6 12 14 Süden Baummollgarn Nr. ıa |Ein hanfener Bindfad.| 2 und 2 | 39 » 
9 1.7 4 12Fäden desgl. Nr, so, oder 24Fäd. Nr. 2o Keine. ı und ı | 40°), » 
u 4.0 ı6 13 %ad.v.afäd.woll. Zwirn aus Garnſ228 Fäden Baummwell:| 2 und 2 | 66°), » 
Pr. 14 Ä garn Nr.7 
| 4.0 16 [Eben fo. . eo. 0. Eben fo 2 und a | 58'/, »*) 
1.8 a4 2 %ad.v. 2fäd. woll. Zwirn a. G. Nr.i4 Ein banfener Bindfad.| 3 und 3 | 40 >» 
4.5 24 14 Bäden von eben folhem - . » » .1320 8. Baumwg.Nr.ıo| 3 und 3 | 45°), » 
2 Fäd.; jeder von diefen iſt aus 2 Fad. loſe Ein vierdraͤthiger hanfe⸗/ 3 und 3 | 50'/, » 
6.0 24 zufammengedreht, u. ein jeder der lebte | ner Strid 
ren ſelbſt wieder a.2 3äd.v. af. Kamm: 
wollzw. gedreht; fodagd. Strang über: ' 
8 haupt ı6 einf. Sarnfäd. Nr. 14, enthält. | 
III — — — — 
J *) Dieſe Schnur iſt von der vorhergehenden nur durch ein weniger gedrängtes Geflechte verſchieden. 
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x Die aͤlteſte Verfertigungsart, nämlich durch Klöppeln aus 
freier Hand, iſt gegenwärtig nur fehr wenig mehr im Ges 
brauch, da fie langfam von Statten geht: Namentlich werden 
faft nur die platten Ligen zuweilen aus freier Hand gearbeitet, 
befonder& die aus vielen Strängen gufammengefegten, wenn es 
an den Mafchinen dazu fehlt, oder wenn fie aus dien Strängen 
von fehr elaftifhem Material (Wolle und Kamehlgarn) gemacht 
werden, in welchem Falle auf den Mafchinen, wegen ungleicher 
Anfpannung der Stränge, die Arbeit oft nicht fo gleichförmig 
und fchön ausfällt, ald der geſchickte Handklöppler fie hervorbringt. 

‚ Die Vorrichtung zum Klöppeln der platten Schnüre aus 
freier Hand it die fogenannte Trommel, ein hohles hoͤlzernes 
Zylinderfegment von 2 Buß Länge, 3 Fuß Breite und ı0 Zoll 
Höhe (von der Pitte der Rundung nach der flachen Seite ges 
meſſen). Diefe Vorrichtung wird in fchräger Lage fp gebraucht, 
daß das obere Ende auf dem Rande eines Tiſches, dad untere 
im Schooße des figenden Arbeiters ruht, und die Rundung auf: 
waͤrts gefehrt iſt. Auf der Mitte des pbern" Endes befindet ſich 
eine Rolle, über welche Die verfertigte Schnur in das hohle 
Innere hinab und dort auf eine horizontale Walze geleitet 
wird. Leptere ift mit Sperr⸗Rad und Sperrfegel, fo wie mit 
ein Paar kreuzweiſe durchgefledten Stödchen zur Umdrehung 
verfehen, und dient zur allmäligen Aufwidelung der Arbeit. 
Die Fonvere Oberfläche der Trommel ift niit dicker Leinwand übers 
- zogen und wird noch außerdem, der Reinlichfeit halber, mit 
Papier bededt. Die Klöppel, welhe zu beiden Seiten des 
Arbeiters über die Rundung der Trommel hinabhängen, find von 
der Geſtalt der zum Spigenflöppeln gebräuchliden, nur größer, 
damit fie ein gehöriges Gewicht” haben und den erforderlichen 
Vorrath von Bäden fallen. 

Die Mafhinen zum Klöppeln der Schnüre, Alöppel:, 
Knüppel» odee Dodenmafchinen genannt, haben alle 
das mit einander gemein, daß eine Anzahl Klöppel, Knüppel 
oder Doden, auf weldhen dad Material der Stränge in ges 
hörigem Vorrath aufgefpult it, durch verzahntes Raͤderwerk 
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mittelft gegwungener Bahnen, fo in Zirfulation gefegt wird, daß 
die von ihnen durchlaufenen Wege ſich auf die erforderliche Weife 
durchkreuzen. Oberhalb der Mafchine Jaufen die Stränge in 
einem Punfte zufammen, und verflechten fich mit einander, worauf 
die fo entflandene Schnur von einem befondern Mechanismus 
mit feftgefester Geſchwindigkeit fortgezogen wird. Im Einzelnen 
des Baues bieten diefe Mafchinen mancherlei Verfchiedenheiten 


dar, welche theild durch die Gattung der darauf zu fertigenden 


Schnüre bedingt und daher wefentlich, theild aber auch nur 
wilfürlich find. Wir werden zunächft eine Mafchine zu foger 
nonnten Herzlipen, dann eine gu breiteren platten 
Schnüren, ferner eine zu vierediger Schnur und endlich 
eine zu Rundſchnur befchreiben. 


A) Mafhine zur Verfertigung der Herzligen. 
Aus dem Obigen ift befannt, daß diefe Gattung Schnüre 
(Fig. 6 und 7, Taf. 316) aus 5 oder 7 Öträngen zufammenges 
fegt werden ; die aus drei Strängen geflöppelten Kerzendocdte 
(Big. 5, Taf. 3ı6) fliimmen hiermit in der Art des Geflechted 
überein, und erfordern daher eine gang ähnlihe Mafchine. 

Auf Taf. 317 und 318 iſt eine Mafchine mit 7 Klöppeln 
in verfchiedenen Anfichten, mit Hinzufügung einiger Details, 
abgebildet. Zunaͤchſt zeigt auf Taf. 317, Fig. ı den Aufriß, Fig. 2 
den Grundriß des Ganzen; auf Taf. 318, Fig. ı, einen horis 
zontalen Durchfchnitt nah aß (Fig. ı, Taf. 3ı7), enthaltend 
den Grundriß der untern Geftellöplatte mit dem darauf befind- 
lihen NRäderwerke, und Sig. 2 den Grundriß der obern Geſtells⸗ 
platte, in welcher die Alöppelbahn angebradt ilt. 

Das Orundgeftell it, wie man hiernach ſchon fieht, aus 
zwei vieredigen (gußeißernen) Platten gebildet ; ed wird in die 
Dazu paflende Offuung eines Tifches eingefegt oder auf andere 
angemejjene Weife in bequemer Arbeitöhöhe unterftügt. Die 
obere Platte B ift mit der unteren A mittelft drei eiferner Pfeiler 
C,C,C verbunden, deren Zapfen a, a durch beide Platten gehen, 
und mit vorgefgraubten Muttern b, b verfehen find. Der Apparat 
zur Leitung und zum Bortziehen der Schnur während und nad) 
ipeer Erzeugung ift hier ganz derfelbe, wie an der früher be⸗ 
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fchriebenen umd auf Taf. 316 abgebildeten Mafchine zur Verfer⸗ 
tigung gedrehter Schnüre. Er befteht nämlich ebenfalls einerfeitd 
aus dem Eifenftabe DDE, welder in der Platte A mittelft der 
Mutter c befeitigt ift, ferner dem Auffage F, den Hölzernen Rollen 
G, H, und dem hölzernen Anopfe 1; anderfeitd aus dem auf der 
Oberplatte B angefchranbten Geſtelle KRELLM mit der Achſe 
Y,der dreifachen Zugrolle Z Z/ 2, und der Schraube ohne Ende 
OP. Das Echraubenrad O enthält 56 Zähne, dad Gewinde P iftein 
einfaches rechtes ; feine Spindel N läuft mit dem obern Zapfen in 
dem Arme M mit dem untern in der Platte A, und geht durch 
ein Loch der Oberplatte B mit einigem Spielraume hindurdy. 
Die Bewegung wird durch dad Stirnrad BR mitgetheilt, welches 
fi unten an diefer Spindel N befindet. 

Auch die Klöppel oder Doden find von der nämlichen Eins 
richtung, wie jene an der Mafchine zu gedrehter Schnur, weß⸗ 
balb Hier faft ganz und gar auf die oben vorgefonimene Bes 
fchreibung der Fig. 4, Taf. 3ı6, Bezug genommen werden fann. 
Auf Taf. 3ı7 geben die Big. 3 bid 7 verfchiedene Anfichten 
eines Klöppeld; und zwar ift Big. 3 eine Seitenaufriß, Fig. 4 
der Aufriß von hinten, ig. 5 ein ſenkrechter Durchſchnitt, Fig. 6 
der Srundriß, Fig. 7 ein horizontaler Durchfchnitt nach Au von 
Fig. 3. In Big. 5 und 7 ift bei f/ das zur Faͤdenſpannung 
dienende bleierne Gewicht (Roth) zu fehen, welches im Innern 
des eifenblechernen Rohres zz auf und nieder fpielen fann, und 
dabei von einer an dem Rohre feilgelötheten geraden Mippe t ges 
leitet wird, damit es fich nicht dreht. Diefes Fadenſpannungs⸗ 
gewicht hat hier eine zufammengefegtere Aufgabe zu erfüllen, als 
bei der Mafchine zu gedrehter Schnur. Da naͤmlich die Kloͤppel 
während ihrer Bewegung unaufhörlich eine ſolche Ortsveraͤn⸗ 
derung erleiden, daß fie bald dem Wereinigungspunfte der 
Straͤnge bei I (Taf. 3ı7,$ig. ı) näher treten, bald fich mehr von 
Demfelben entfernen. fo muß eine fortwährend abwechfelnde Vers 
fürzung und Verlängerung der von den einzelnen Klöppeln nach 
jenem Punfte hinlaufenden Faͤden oder Stränge Statt finden, 
damit die legreren weder fdylaff werden noch abreißen, fondern 
immer in gleihförmiger und mäßiger Anfpannung beharren. Dieß 
wird num aber durch das Loth im Innern eines jedes Klöppels 





x 
L 


250 Schnüre. 


erreicht, indem badfelbe finft oder fleigt, und hierdurch den 
Faden anzieht oder nachläßt, wie Eins oder dad Andere in Folge 
der eben gedachten DOrtöveränderungen erfordert wird. Nebenbei 
hat zugleich dad Gewicht auch hier die Beflimmung, im gehöris 
gen Augenblide den Sperrdraht aus der fchrägen Verzahnung 
des obern Spulenrandes audzuheben, fo daß ſich eine neue Pors 
tion des Fadends oder Stranges von der Spule abwideln kann, 
wie bei der VBefchreibung der Maſchine zu gedrehter Schnur 
bereitd ausführlich erörtert worden if. Den Fuß des Klöppels 
bildet aber hier ein an der Platte m feftgelötheter eiferner Zylinder 
g‘h’ mit einer zu m parallelen und gleich diefer achteckig geſtal⸗ 
teten Eifenplatte i-. Zu bemerfen ift, daß der Abſtand zwifchen 
m, i und alſo die Länge des Halfes g’ unbedeutend größer feyn muß, 
als die Die der obern Geftelldplatte B (Big. ı Taf. 3ı7), 
wovon der Grund fich nachher ergeben wird. In den beiden 
Hauptfiguren auf Taf. 317 fieht man die fieben Klöppel der 
Reihe nach mit den Zahlen I bis VII bezeichnet; ed iſt an allen, 
mit Ausnahme eines einzigen, der Sperrdraht weggelaffen, da 
man diefen Theil mit voller Deutlichfeit aud den Biguren 3,4 
und 6 erfennt. Der Horizontal: Durdhfchnitt Fig. ı, auf Taf. 318 
zeigt von den Klöppeln nichts, weiter als die Querfchnitte der 
eiferneu Zapfen h’, welche hier ebenfalls mit I, II, .... VIE 
bezeichnet find. 

Zur Hervorbringung ded den Herzligen eigenthümlichen 
Seflechtes müſſen die Klöppel ſich auf eine Art bewegen, welche 
aus der ſchon oben erklärten Fig. 3, Taf. 316, fich ergibt. 
Der Weg, den fie alle durchlaufen, ift nämlich eine in fich felbft 
zurüdfehrende frumme Linie von der Form der Ziffer 8, durch 
deren Verfolgung die gegenfeitige Umfchlingung und Kreuzung 
der von den Klöppeln auögehenden und in I (Fig. ı, Taf. 317) 
ſich vereinigenden Stränge entſteht. Diefen Weg durchlaufen 
die Klöppel gezwungen, indem fie vermittelft eines fehr einfachen. 
aber finnreihen Mechanismus in einer entiprechend geftalteten 
Bahn ununterbrochen fortgefchoben werden. Zu dem Behufe ift 
die O:berplatte mit einer großen, auß zwei gleichen Kreifen zur 
fammengrfepten Öffnung verfehen (f. Fig. 2, Taf. 317, und am 
deutlichſten Fig. a, Tof. 318), In diefer. Öffnung befinden fich 
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wei kreisrunde eiferne Scheiben U, U’, welche gleihe Dide mit 
der Platte B haben, und in der Ebene derfelben angebracht 
find, deren Öffnung aber nur fo weit ausfüllen, daß ein Spalt 
o'’p’q’r’o’ offen bleibt. Die Scheiben U und U’ find um 


ihre Mittelpunfte drehbar, zu welchem Zwede jede derfelben . 


mittelft drei Schrauben Wk’ kt auf dem oberen Ende eines 
eifernen Rohre S, 5’ befefligt iſt. Diefe Nöhre ſtecken loſe auf 
den zylindrifchen Spindeln 11’, welche duch die Schrauben⸗ 
muttern f, £ (Big. ı, Taf. 317) in Loͤchern der Geftelldplatte A 
ihre Befefligung erhalten und gang unbeweglich fliehen. Mit 
S und S’ find unten die beiden Stirnräder Q, Q’ verbunden, 
deren jedes 44 Zähne enthält, und welde in einander eins 
greifen, fo wie anderfeitd Q’/ durd) dad fchon erwähnte 24,Ahe 
nige Rad R umgetrieben wird. 

Jede der zwei Scheiben U und U’ ift im Rande mit fieben 
halbrunden Ausfchnitten, ı bid 7 und 1° bis 7! verfehen, welche 
nach der Übereinftimmung ihrer Ziffern paarweife zwifchen o/ 
und q’ zufammentreffen, und bier eine kreisrnnde Öffnung (wie 
4 4' in Fig 2, Taf. 318) bilden. In diefe Ausfchnitte werden, 
wie Fig. a auf Taf. 3ı7 zeigt, die fieben Klöppel eingefegt, welche 
ſonach bei der Umdrehung der Scheiben S S’ in dem Spalte o⸗ 
p’q’r’o’ berumgeführt werden. Es ift hierbei der Hald g’ eines 
jeden Klöppeld (Big. 3, 4,5, Taf. 317), welcher in dem erwähnten 
Spalte fich befindet, indem das Plättchen m von oben, und 
das Plättchen i’ von unten die Scheiben U, U’ fo wie die Geſtells⸗ 
platte B berüßrt. Der lange zylindrifche Zapfen h’ dient als 
ein Gewicht, durch welches der Sichwerpunft der Klöppel mehr 
nach unten verfegt wird, fo daß fie beiler ihre aufrechte Stellung 
behaupten, ohne eine flarfe Klemmung in ihrer Bewegungsbahn 
zu erleiden. Die Bezifferung der Ausfchnitte ı, 1’, 2, 24, u. ſ. w. 
weifet auf jene der Klöppet I, IL, u, f. f. Hin und zeigt an, 
daß 3. ©. der Klöppel I ftetö in die Ausfchnitte ı und 1‘, des 
Klöppel IT in die Auöfchnitte 2 und 2° ꝛc. zu ftehen fommt. 
Zum Einbringen und Herausnehmen der Klöppel ift in ber 
Platte Bein in den Spalt p’ g’ mündender Ausfchnitt V (Fig. 2 
auf Taf. 317 ımd 318) vorhanden, der zu jeder andern Zeit 
mit einem in denfelben genau paflenden Eifenplättchen ausge⸗ 
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fuͤllt bleibt, fo daß er in diefem Zuſtande fo gut als gar nicht 
vorhanden ift. Am die Klöppel einzuführen, nimmt man dad 
Plättchen V heraus, laͤßt durch Umdrehung der Scheibe U 
einen ihrer Ausfchnitte nach dem andern heranfommen, fegt in 
‚jeden einen Klöppel ein, und verfchließt zulege wieder den Aus⸗ 
ſchnitt Vmittelft des bineingelegten Plättchens. Hiernach bedarf das 


Verfahren beim Herausnehmen der Klöppel feiner Erflärung mehr. 


Es ift nach dem Vorſtehenden klar, daß bei Umdrehung der 
Scheiben U, U’ (Fig. 2, Taf. 317 und 3:8) dieſe die Klöppel mit 
ſich im Kreife herum und über q’ nad) dv’ hinführen. An letztge⸗ 
nannter Stelle angefommen, müffen aber die Klöppel der Neihe 
nad abwechfelnd einen entgegengefegten Weg einfchlagen, indem 
einer linf8 gegen p’, der nächftfolgende rechts gegen r‘, Daun wies 
der einer links, u f. w. fortfchreiten muß. Dieß würde nicht ohne 
eine befondere Vorrichtung zu erreichen feyn, und es ift hierzu 
der fogenannte Einweifer angebracht, welcher jedem bei o/ 
anfommenden Klöppel denjenigen Weg offen hält, welchen er ein» 
ſchlagen fol, den entgegengefepten aber verfhließt. Der Ein: 
weifer befteht aus einem herzförmigen Eifenplättchen W, deſſen 
Anordnung aus Fig. 2 auf Taf. 318 und Fig. 2,8,9 auf Taf. 3ı7 
hervorgeht. Fig. 8 it der Grundriß deffelben, worin einige der bes 
nachbarten Theile durch punftirte Linien angedeutet find; Fig. g 
ein ſenkrechter Durchſchnitt nach ys von Fig.8. Ein Pfeiler X 


(Big. ı, 9, Taf. 3ı7 und Big. ı, Taf.3ı8) ift auf der Platte A . 


mittelft der Schraubenmutter v’ befeftigt, und endigt oben mit 
einem Zapfen s‘, welcher in die Platte B eingefchraubt wird. Dies 
fer Zapfen dient als Drehungsachſe für den loſe darauf geſteckten 
Einweifer W, welcher Tebtere etwas unterhalb der Platte B feis 
nen Plag erhält. Damit er hier, unbefchader feiner Teichten 
Drebbarfeit, nicht zufällig und ohne entfchiedenen Außern Anftoß 
feine Stellung verändern ann, ift eine fchraubenförmige Drahts 
feder w‘ (Big.9, Taf. 317), von nur zwei oder drei Windungen, 
um den Zapfen s’ herumgelegt ; diefe erzeugt, indem fie fich ge⸗ 
gen die untere Seite der Platte B und gegen die obere des Einweis 
ſers W flägt, eine genügende Reibung, um Den angezeigten Zweck 
zu erfüllen. Der Einweifer darf aber nur eine beflimmt begrenzte 
Wendung nad links und rechts machen ; deßhalb iſt er hinten mit zwei 
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Fleinen Vorfprüngen u‘, wverfehen (f. Big. 8, Taf. 317) welche ges 
gen einen in der Platte B befefligten, nach unten hervorragenden 
Stift r’anfloßen, um eine zu weit gehende Bewegung zu verhindern. 
Wenn der Einweifer feine mittlere Stellung hätte, wie fie 
in Fig.s, Taf. 318, abgebildet ift, fo würde er jeden von q’ nach 
o⸗ fommenden Alöppel aufhalten. Wendet man aber feine Spitze 
rechts, wie in ig. 3 und 8, Taf. 817, fo fann der Klöppel über 
o' hinaus weiter gehen, aber nur links, weil der Weg nad) 
der rechten Seite Durch den Einweifer felbit abgeſperrt iſt. Indem 
nun der Klöppel die angezeigte Bahn gegen die linke Seite vers 
folgt, drüdt er, bevor er den Einweiler verläßt, gegen deſſen 
vorfpringende Rundung , und nöthigt ihn dDadurd zu einer Wens 
dung, welcher zufolge er die Cage annimmt, weldhe in Fig.8, 
Taf. 317, durch Punftirung dargeftelle if. Sobald hierauf der 
nächte .Klöppel ankommt, finder diefer nur den Weg rechts 
offen, geht alfo auch nach diefer Seite, verfehlt aber nicht den 
Einweiler, an deilen zweite vorfpringende Rundung er anftößt, 
verkehrt herumzudrehen, wodurch wieder für den folgenden Klöpe 
pel Bein anderer Weg old nach der linken Seite offen gelailen 
wird, u.f.fe Man fieht demnach, daß eine beftändige Abwechfes - 
lung in dem Fortgehen der Klöppel nad) beiden Seiten Statt fin« 
det, wie dieß zur gehörigen Arbeit der Mafchine erfordert wird. 
Überbliden wir nun dad Spiel der Klöppel, mit Zuziehung 
der Big. 2 auf Taf. 3197, und Fig. 2 auf Taf. 3:8, von der in 
erfter Zeichnung dargeflellten Lage aller Beftandtheile ausgehend. 
Hier ift eben der Klöppel IV von beiden Scheiben U, U’, mittelft 
der Ausfchnitte 4, 4’ gefaßt, und in Begriffe gegen den Einweifer 
bei 0’ vorzurüden. Lepterer läßt ihn nur links gehen, auf 
welhem Wege er von dem Ausfchnitte 4 der Scheibe U fortges 
fhoben wird, während der Audfchnitt 4’ der Scheibe U’ fih une 
tbätig und leer nach rechts entfernt. Indeſſen bringt der Aus⸗ 
Schnitt 7 den. Klöppel VII nach q’‘, wo der Ausfchnitt 7’ hinze 
tritt, und beide Scheiben gemeinfchaftlich diefen Klöppel bis o/ 
fortfchaffen, der nun (wegen der veränderten Stellung des Ein« 
weiferd W) nur recht& geben fann, indem er von dem Eins 
fhnitte 7’ mitgenonmen wird. In derfelben Weife fommen 
nach und nach die übrigen Alöppel an die Stelle 0‘, und, zwar 
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nach folgender Ordnung: III, welcher feinen Weg links forts 
fest; VI, welcher rechts geht; II, der fich wieder linfs; 
V, der fih rechts; endlich I, der fih Tinfs wende: Nachs 
dem folchergeftalt alle fieben Klöppel ein Mal durch den Kreu- 
zungspunft 0° gegangen find, tritt zwar wieder Nr. IV ein; allein 
Diefer fommt jegt von der Iinfen Seite, und geht nach der 
rechten fort, d.h: die Scheibe U überliefert ihn an die Scheibe U’, 
wogegen ed das erfie Mal umgekehrt gewefen if. Beim dritten 
Durdgange Durch die Kreuzungöftelle 0’ fchlägt wieder jeder 
Rlöppel diejenige Richtung ein, welche er das erſte Mal genoms 
men bat; der vierte Durchgang iſt dem zweiten gleich; u. ſ. w. 
Wenn man nun fich erinnert, daß von allen Klöppeln die Stränge 
nach einem gemeinfchaftlihen Punfte I (Big. ı, Taf.3ı7) hinauf 
laufen, fo wird ohne Weiteres einleuchtend, daß dort eine ents 
fprechende Verflechtung fänmtlicher fieben Stränge eintreten muß. 

- Kür 5fträngige Herzligen bleibt die Bauart der Mafchine 
voͤllig dieſelbe, eben fo für die aus drei Straͤngen beflehenden 
Kerzendochte; nur befommen alddann die Scheiben U und U, 
ftatt der fieden halbrunden Ausfchnitte am Rande nur fünf oder 
drei dergleihen: Man fann übrigens die gegenwärtig befchriebene 
Maſchine auch für diefe beiden Arten von Geflecht anwenden, 
ohne eine andere Veränderung damit vorzunehmen, ald daß man 
von ihren 7 Klöppeln nur 5 oder 3 arbeiten läßt, und im erften 
Galle Nr. IE und VI, im zweiten Galle Wr. II, II, V und VIent« 
fernt oder wenigftend nicht benupt. 

Die quantitätive Leitung der Mafchine hängt von der Ges 
ſchwindigkeit ab, mit welcher fie in Bewegung gefept wird. Diefe 
darf ein gewilfes Maß nicht überfchreiten, weil fouft die Ge⸗ 
wichte f in den Klöppeln (Fig. 5, Taf. 317) nicht genug Zeit zum 
Niederfinfen haben, um die Faͤden oder Stränge in gleihförmi: - 
ger Spannung zu erbälten, auch ohne dieß fchon der Widerjland 
und die Abnugung in hohem Stade vermehrt wird, wozu die 
Neigung der Klöppel, fih in Folge der Zentrifugalfraft ſchraͤg 
zu flellen, nicht wenig beiträgt, weil fie eine Klemmung derfelben 
in ihrer Bahn Hervorbringt. Das Rad R (welches feine Drehung 
durch den Eingriff eines andern, von der Triebfraft bewegten 
Rades empfängt) fol füglich nicht mehr als. 150 Umläufe in 
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1 Minute machen. Dieſe Geſchwindigkeit vorausgeſetzt, vollbrin⸗ 
gen die Scheiben U, U’ zn, d. i. beinahe Ba, die Zugrols 
len mit ihrer Achfe Y aber 23%/,,, d. i. 21%/,, Umgänge per Mi: 
nute. Da nun die Rolle Z 20 Finien, Z’/ 23 und Z’ 26 Linien 
im Durchmeffer bat, folglich die Peripherien nahe 63,72 und 
82 Linien betragen, fo liefert die Mafchine an fertiger Schnur 
(je nachdem man diefe über die eine oder andere der drei Zugrollen 
‚gehen läßt) in ı Stunde ununterbrochener Arbeit 
mit Ze cc. . 38'/, Ellen 
» Z1 .ıo » 32!/2 » 
» ZU „u. 37 » 
Da durch jeden vollen Umgang der Räder QQ’undder Schei⸗ 
ben U,U’ die Klöppel ein Mal ihren Weg hin oder zurück in dee 
Bförmigen Bahn durchlaufen, und dieß zufolge der Verzahnungeh 


ge 30%, Mal auf jede Umdrehung der Zugtolleh ges 
Tchieht, To kommen in der Schnur 30°/,, Diagonale Züge eines 
Stranges auf 63, 72 oder 82 Linien Länge, je nachdem mat fich 
der Zugrolle Z, oder 27, oder 2° bedient. Zwei folde Züge 
wachen zufammen eine Zidzodwendung (wie abe in $ig. 7, 
Taf. 316), und es beträgt daher der Winkel in dieſem Zickzack, 
wenn die Schriur breit ift 
ı Linie, 1/, Linie, 2 Linien, 
Z 126° — 108° — gıi),o 


bei Anwendung der Zugrolle I Zr 1351 /,— 115 094, 
[zu 139 — il 106%/, 


B) Maſchine zur PVerfertigung Platter 
Schnüre mit ız Klöppeln. 


In den Herzligen (Taf. 316, Fig. 6,7) tritt ein jeder Strang 
auf feinem diagonalen Wege von einer Kante zur andern ein ein- 
ziges Mal durch das Geflecht hindurch von der vordern Seite auf 
die hintere (oder umgefehrt, wenn man nämlich Die Lige von der 
entgegengefegten Släche betrachtet) ; demnach iſt in der gefchläns 
gelten - Bahn der Klöppel nur ein einziger Kreuzungspunkt vors 
handen, und diefe Bahn erhält Hierdurch die Form der Ziffer 8, 
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‚wie wir bereitö gefehen haben. Bei ben übrigen platten Schnuͤ⸗ 
zen dagegen tritt jeder Strang auf einem Hin: oder Hergange 
mehrmals von der vordern auf die hintere und von der hintern 
auf die vordere Seite über, wozu eben fo viele Areuzungspunfte 
in der Klöppelbahn erfordert werden. Auf diefe Weife ergibt ſich 
für die 5fträngigen Ligen wie Fig. 11 auf Taf. 3ı7, deögleis 
“hen für die gfirängigen wie Big.8 auf Taf. 316, diejenige Ver: 
fehlingung der Bahn, welche Fig.8 auf Taf. 320 andeutet. Die 
ganze Mafchine‘ fann im Allgemeinen fo bleiben, wie fie in 
Sig. ı, 2, Taf. 317, dargeftellt ift, nur müſſen flatt der zwei 
Scheiben U, U’ vier dergleihen angebracht werden, deren Zufams 
menftellung und verhältnißmäßige Größe dur ı, 2, 3, 4 in 
Big. 8 (Taf.320) angedeutet wird. Die Einweifer an allen Kreu⸗ 
jungöpunften dürfen nicht fehlen, damit die Klöppel ohne Irrung 
oder Stodung die ganze Sclangenlinie hin und wieder zurüd 
. durchlaufen, wobei immer die Hälfte der geraden Anzahl auf dem 
Hingange, die Hälfte auf dem Hergange, und einer im Umkeh⸗ 
ren begriffen iſt. 

Iſt die Mafchine für 5flöppelige Schnur beftimmt, fo bekom⸗ 
men die Scheiben ı und 4 einen um die Hälfte geößern Durchs 
mefler, ald = und 3; jede der beiden größeren Scheiben muß auf 
ihrem Umkreiſe 3 halbrunde Ausfchnitte zur Fuͤhrung der Klöppel 
befipen , jede der Fleineren nur 2. Jede Scheibe hat wieder ihr 
Zahnrad, und dieſe Räder, welche der Reihe nach in einander 
eingreifen, find mit den, den Scheiben: Durchneifern entfprechens 
den Zähne: Anzahlen verfehen, fo daß man den Rädern ı und 4, 
z. B. 3o, den Nädern 2 und 3 aber 45 Zähne geben fann. Soll 
die Mafchine gPlöppelige Schnur arbeiten, fo find die Scheiben 
a und 4 nur um den vierten Theil größer als 2 und 3; erftere er⸗ 
balten 5, leßtere 4 Ausfchnitte; den Rädern an ı und 4 fönnen , 
bo, jenen an 2 und 3 hingegen 48 Zähne gegeben werden. — 
Um ı3Möppelige Schnüre (Fig. 10, Taf. 316) zu verfertigen, wer. 
den 6 Scheiben und 6 Räder erfordert, wie Fig. 9 auf Taf. 330 
anzeigt. Die Endfcheiben ı und 6 haben 5 Aucfchnitte, die vier 
Mittelfheiben nur 4; die großen Näder verfieht man mit 60, die 
kleinen mit 48 Zähnen; oder erflere mit 40 , legtere mit 30 — 
Eine Mafchine mit 6 Scheiben dient auch zur Darftellung der 
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gHöppeligen Ligen, welche nicht als Herzligen „fondern nach Ara 
der Fig. 11, auf Taf. 317, gearbeitet find; nur befommen alddakn 
die Endfcheiben ı und 6 drei Ausfchnitte, die übrigen eine jede 
zwei; die Räder an erfleren z. B. 45, an legteren 3o Zähne: 
Diefe Sorte Ligen kann übrigene anf der für 13 Klöppel einge 
richteten Mafchine gearbeitet werden, wenn man 6 Klöppel her⸗ 
audnimmt. — Aus dem Sefagten ergibt fi zur Genüge dad Bes 
ſetz, uach welchem für jede Anzahl von Klöppeln die Konftruftion 
gu ermitteln ifl. Wenn die Stränge bei der Durchkreuzung in 
der Schnur zu a und 2 abgetheilt werden follen (wie es bei einer 
Anzahl von 9 und mehr Klöppeln immer geichieht), fo ift die er⸗ 
forderliche Anzahl der Scheiben gleich der Hälfte derjenigen Zahl, 
welche übrig bleibt, wenn man die Anzahl der Klöppel um Eins 
vermindert; die beiden Endfcheiben befommen jede 5, die übrigen 
Scheiben jede 4 Ausfchnitte, fo daß die Geſammtzahl der Ausfchnitte 
an allen Scheiben doppelt fo groß iſt, als jene der -Klöppel. Die 
Bähneanzahlen der Räder müllen in demfelben Verhaͤltniſſe fies 
ben, wie die Durchmeffer der Scheiben, fo daß alle Scheiben 
ohne Ausnahme mit gleich großer Peripheriegefhwindigkeit fich 
bewegen. Diefe Beftimmungen gelten unter der üblihen Vorauss 
feßung, daß die Zahl der Klöppel, um Eind: vermindert, durch 
4 ohne Reit theilbar ift. Eine Ausnahme hiervon macht, wie ſchon 
“ befannt, die ı1flöppelige Schnur (Big. 9, Taf. 3ı6), beirwelcher 
demzufolge auch die Kreuzung der Stränge mit 2 und ı abwech- 
felt. Die hierzu erforderlihe Mafchine hat 6 Scheiben, alleni von 
dreierlei Größen, wie Big. 10 auf Taf. 320 nachweiſet. Die 
Scheiben ı und 6 enthalten jede 5, die Scheiben 3 und 4 dages 
gen jede 4, und die Heinen Scheiben a und 5 gar nur 3 Aus⸗ 
fhnitte, wonad die gefammte Anzahl der Ausfchnitte a2, alfo 
auch hier wieder dad Doppelte von der Anzahl der Klöppel, bes 
trägt. In demſelben Verhältniffe, wie die Anzahl der Audfchnitte, 
fleht die Größe der Scheiben und ihrer Räder; fo daß z. B. die’ 
Näder an ı und 6 mit 60, jene an 3 und A mit 48, endlich die 
an 3 und 5 nur mit 24 Zähnen verſehen werden. 

Bei allen Mafchinen zu platten Ligen mit 4 und mehr Sci. 
ben flellt man diefe legteren (um mit dem Raume zu fparen und: 


eine zu große Veränderung in der Länge der von den Klöppeln, 
Technol. Encytlop. XIII. BP. 17 
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enblanfenden Strangtheile zu vermeiden) nicht in gerader Reihe 
wie die Fig. 8, 9, 10 auf Taſ. 320 darftellen, fondern im Bogen 
oder Galbfreife um den Bereinigungspunft der Stränge. Außers 
dem wird fehr oft der Mechanismus zur Führung der Klöppel 
wefentlich dadurch geändert, daß man die fonft beweglichen Schei⸗ 
ben unbeweglic macht, und unterhalb derfelben eiferne, mit den 
Nädern verbundene Arme anbringt, welche Durch ihre Kreisbewer 
gung die Klöppel-in den Bahnen, ohne Mithilfe von Einweifern, 
gehörig fortfcdyieben. Alles dieß erfieht man aus den Abbildungen 
einer Mafchine mit ı3 Klöppeln, auf Taf. 330 und 3zı, Fig. ı, 
af. 320, ift der vollftändige Grundriß (nur mit Weglaſſung der 
©pulen und ihrer Sperrdrähte auf allen Klöppeln mit Ausnahme 
eined einzigen); Fig. 2 daſelbſt der Srundriß der untern Geſtell⸗ 
platte mit dem Näderwerfe; Fig. ı, Taf. 3aı, ein Aufriß der 
ganzen Mafchine. &o weit die Beflandtheile mit jenen der oben 
befchriebenen Herzligen » Mafdyine übereinflimmen ‚ folen fie nur 
in Kürge angedeutet werden. 

AA die untere Platte des Geſtells. —BB die obere Platte, 
in welcher fih die aus Fig. ı (Taf. 320) 'erſichtlichen, mit einan⸗ 
der zufammenhängenden, ſechs Offnungen.befinden, "deren Raum 
durch die eingefeßten Scheiben U, U’ u.f.w. größtentheild wieder 
auögefüllt wird. C, C, C, C, G fünf Pfeiler mit. Schrauben» 
japfen a und Muttern b fowohl oben ald unten, zur Verbindung 
der. beiden Platten A-und B. 

DDE der eiferne Ständer, weldher an feinem obern 
Ende in einer Babel F die hölzerne &Schnurleitungsrolle G 
trägt, auf der Platte B mittelit eines Anfagesruht, und in der Unters 
platte A durch die Schraubenmutter o befeftigt ift (ſ. Fig.u, Taf. 32 1). 

K ($ig. ı, Taf 381) eine von den zwei Säulen, welche auf 
der DOberplatte B feilgefchraubt find, und oben das Geſtelle LL 
(ſ. auch Fig. ı, Taf. 320) mit der Achfe Y und der dreifachen Zug« 
rolle Z 2/24 tragen. 

HH ein getröpfter eiferner Arm, welcher bei m auf der 
‚Unterfeite von L angelchraubt ift, und bei H eine flache Rinne 
zur Leitung der Schnur nach den Zugrollen bildet.— IT ein an⸗ 
. derer eiferner Arm, der bei I’ durch zwei Schrauben an dem vori« 
gen feine Befefligung erhält, und am Ende I die Geſtalt eines 
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ovalen Ringes bat. Die unterhalb I fich ergeugende Schnur geht 
zuerft durch diefen Ring; dann durch die Rinne H; hierauf um 
eine der Zugrollen Z, Z/, Z, durch deren Umdrehung fie mit ans 
gemeljener Sefchwindigfeit fortbewegt wird; endlich um die Leis 
tungerolle G nad) einer Rolle unter der Zimmerdede, von wo fie 
mit einem Heinen Gewichte beſchwert herabhaͤngt, wie ſchon 
bekaunt. 

O (Big. ı, Taf. 320) das Rad an der Achfe Y, in welches 
die Schraube ohne Ende eingreift, um die Zugrollen umzudrehen; 
ed enthält 42 Zähne. — M der von dem kleinen Geſtelle LL aus» 
gehende Arm, in welchem der obere Zapfen.der Schraube ohne 
Ende läuft. — P die Schraube ohne Ende, mit einem einfachen 
rechten Gewinde. — NN die Welle der Schraube ohne Ende, au 
weldyer unten dad Rad R (mit 40 Zähnen) fipt ; durch diefes Rad 
empfängt die Mafchine ihre Bewegung, weldye durd; den Eingriff 
defielben in das Rad Q (Big. 2, Taf. 320) auf das andere Näders 
werf übertragen wird. 

Zur Bildung der Bahn für die Klöppel find in die fech® 
zufammenhängenden Öffnungen der obern Geftellplatte BB ſechs 
eiferne Scheiben U, U', U?, Us, U‘, U! eingeſetzt, wodurch eine 
Doppelt fchlangenförmige, nach fünf Kreuzungen in fich felbit zu⸗ 
ruͤckkehrende Furche entiteht, welche man in Big. ı auf Taf. 320 
nebft den darin fiehenden Klöppeln vollftändig erfennen fann, die 
aber nody außerdem in Big. 2 der nämlichen Tafel punktirt ange⸗ 
deutet ift. Die Kloͤppel, welche in allen Anfichten der Mofchine 
mit den römifchen Zahlen I bi6 XIII bezeichnet erfcheinen, find von 
des fchon bekannten Befchaffenheit, und- jtimmen. insbefondere mit 
jenen der oben beſchriebenen Herzligen-Mafchine. (| Fig. 3 bis 7, 
auf Taf. 317) bis auf zwei Umftände ganz überein. Der Hald g‘,. 
womit die Alöppel in ihrer Bahn geben, iſt nämlich nicht rund, 
fondern fpigig oval, wie der Querdaurchſchnitt g’. in. Big, 5, 
Zaf. 318, angibt; und der Zapfen h’, welcher fidy unterhalb dev, 
Bahn befinder, iſt dephalb dünner, auch. überdieß mach unten- 
etwas verjüngt, wie man bei Vergleichung des Aufriſſes Fig. ı, 
Taf. 321, und des Querdurchſchnitts Fig. 2, Taf. 320, erfennt.. 
Dürch die fpißig ovale Geftalt des Halſes wird erreicht, daß die 
Alöpyel ſich micht in der Bahn drehen fönnen, und ihr ohne Mit 
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hilfe eines Einweilerd in der gefchlängelten Richtung folgen müfe 
fen, weil die voraußgebende Kante ohne Weiteres den rechten 
Meg an den Kreuzungspunften einfchlägt. Die Scheiben U, 
U, UN... . find unbeweglich befeitigt, und haben Feine Aude 
fhnitte am Rande, da fie nicht beftimmt find, den Klöppeln die 
Bewegung zu ertheilen, fondern nur fie bei ihrer Bewegung zu 
leiten. Wegen der Unbeweglichkeit der Scheiben iſt auch die kreis⸗ 
runde Öeftalt derjelben keineswegô erforderlich ; man gibt vielmehr 
den Scheiben und den Offnungen in der Platte BB eine foiche 
Geſtalt, daß die als Klöppelbahn dienende geichlängelte Furche 
ſich zwar aus Kreiöbögen,, aber nicht aus Halbkreiſen zuſammen⸗ 
fegt; nur die. beiden Eudfcheiben U und UF find ganze Kreife, 
bie auf die kleine Stelle, welche den benachbarten Scheiben U', U* 
zugewendet iſt. Die Vefefligung der Scheiben gefchieht mittelft 
unbeweglicher, fenfrecht ſtehender Spindeln I, L... . welde 
duch die Schraubenmuttern Ef (|. Big. ı, Taf. 321) mir der une 
tern Bejtellplatte A A in Verbindung find. Diefe Spindeln 
haben nahe über der eben genannten Platte einen Anfag, welcher 
die Räder -Q, Q', Q%, Q°, Q4, Q5 trägt, und am obern Ende 
einen dünnen Zapfen |, damit mian hier die Scheiben U,U', ..... 
aufitefen und mittelit der Schraubenmuttern 1, 1, .... befes 
fligen fann. Die Stirnräder Q, Q1, Q*..... figen an den 
Hülfen der dien Röhren S, S, .. . . . welche mit ihrer Boh⸗ 
zung lofe und drehbar auf den glatten zylindrifhen Spindeln 1 
ſtecken. Jede diefer Hülfen 5 bat oben einen Hals oder ein 
dünner abgefegtes Ende, wofelbfi ein eiferned Kreuz WV, W', YV*, 
w:, W*, W: aufgefhoben und durdy drei Schrauben: k’, k’, k‘, 
{f. Sig. 2, Taf. 320) befeftigt wird. Solchergeitalt können die Raͤ⸗ 
der Q,Q!... nur mit den Hülfen S und den Kreuzen W,W',.... 
zugleich fi drehen, während die Spindeln 1 nebit den Scheiben 
U, U%,..... feſtſtehen. Damit aber hierbei die Kreuze ſich nicht 
gegenfeitig hindern, find fie in zwei verfchiedenen Ebenen, nämlich 
drei derfelben (VV, We, W*) etwas weiter oben, die drei anderen 
(ww: W°, W°) etwaß tiefer liegend angebradht. Die zwei Kreuze 
an den Enden der Bahn, W und W’, haben fünf Arme, alle übri- 
gen nur vier: und dem entiprechend enthalten die Räder Qund Q° 
jeded do Zähne, wogegen DO, Q*, Q%, Q* nur 32 Zähne haben, 
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damit alle Kreuze ſich mit gleicher Winkelgeſchwindigkeit bewegen. 
Diefe Kreuze ſind beſtimmt, die Kloͤppel in ihrer Bahn fortzuſchie⸗ 
ben, vertreten demnach die Stelle der Ausſchnitte 1,27, 2, 2,...... 
an den beweglichen Scheiben der nach Fig. 1,2 (Taf. 3ı7 und 3ı8) 
Fonftruisten Mafchinen, und find gleich jenen in einer Geſammt⸗ 
zahl vorhanden, welche das Doppelte von der Anzahl der Klöppel 
(Hier 26). beträgt. Die Anordnung mit unbeweglichen Scheiben 
und drehbaren Kreuzen ift jener mit beweglichen Scheiben in for 
fern vorzuziehen, als fie die Einweifer ganz entbehrlich macht; fie 
führt aber den Nachtheil mit fi, daß die Klöppel (weil fie nicht 
in der Bahnebene felbit, fondern unterhalb diefer angefaßt und ges 
[hoben werden) immer ein Bejlreben haben fidy ſchraͤg zu flellen, 
daher leicht fchwanfen und fih in der Bahn klemmen, wodurd ein 
vergrößerter Widerſtand und flärfere Abnupung entiteht. 
Diie Art, wie vermitte'jt der Kreuze die Klöppel in Bewegung 
geſetzt und von einem Ende der Bahn bie and andere, dann wies 
der zuruͤck trandportirt werden, ergibt fi) zwar bei aufmerffamer 
Betrachtung der Zeichnungen (Fig. ı und 2, Taf. 330) von felbit; 
indeilen follen doch, um das Veritändniß zu befördern, einige ers 
läuternde Worte über diefen Gegenfland gejagt werden. Jeder 
Klöppel wird fo lange, als er fich in einem und demfelben Bogen 
‘der Bahn befindet, durch denjenigen Arm des zugehörigen Kreuzes, 
welcher fi unmittelbar hinter ihm befindet, fortgefchoben, bis er 
in die Nähe des Durchfreuzungspunftes gelangt. Alsdann tritt 
ein Arm des benachbarten, entgegengefegt umlaufenden, Kreuzes 
hinzu; beide Arme bewirfen gemeinichaftlich die Fortſchaffung über 
den genannten Punkt hinaus; hierauf aber übernimmt der neu 
angelommene Arm allein Die Weirerbeförderung durch den ihm zu⸗ 
gehörigen Bogen der Bahn bid zum nächiten Durchfreuzungßs 
punfte, wo der nämliche Wechfel, nämlich die Überlieferung an 
das folgende Kreuz, wieder Statt findet u.f.f. Betrachtet man 
z. B. in Sig. (Taf. 330) den Klöppel Nr. II, fo fieht man, daß 
derfelbe von dem Arme n des Kreuzes VV: durch den zugehös 
rigen äußern Bogen der Bahn über o bis zu dem Kreuzunge⸗ 
punfte p fortgefchafft wird, indem dieſes Kreuz eine Balbe Um: 
drebung macht. Während’ diefer Zeit vollbringt dad Kreuz; We 
eine halbe Umdrehung in entgegengefegter Richtung, und es 
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fommt demnach deffen Arm q zugleich mit dem erwähnten Armen 
vor p an, wo beide Arme n und q nun einen Augenblid gemein« 
fchaftlih den Klöppel vor ſich hertreiben, und ihn an die Stelle 
Bringen, welche in der Abbildung der Klöppel III einnimmt. So⸗ 
dann aber verläßt n, durch die Fortſetzung feiner Umdrehung, den 
Klöppel II, welcher nun von dem Arme q allein durch den ins 
nern Bogen prs der Bahn nach dem Durchfreugungspunfte s 
gebracht wird, um dort wieder in den daranfloßenden äußerng 
Bogen überzutreten u. ſ. w. Auf diefe Weile geht alfo jeder Klöps 
pel abwechfelnd. durch einen äußern und einen innern Bogen, und 
befchreibt eine Schlangenlinie bid and Ende der Bahn, wo er von 
. dem legten Kreuze (VV oder WW’) ganz im Kreiſe herumgeführt 
wird: um alsdann den Nüdweg durch diejenigen Bögen zu ma 
chen, welche er auf dem Herwege nicht durchlief. Bei der Stel⸗ 
lung, welche Fig. ı und 2 (Taf. 320) nachweifen, find die Klop⸗ 
pel I, II, III, IV, V, VI in der einen Richtung unter Weges, 
und ihre Aufeinanderfolge gibt die Schlangenlinie, in der fie forts 
fohreiten, zu erfennen; Ne. VII fteht eben im Begriffe umzukeh⸗ 
een; und VIII, IX, X, XI, XII, XIII befinden fich in der. entges 
gengefegten Fortrückung. &o wie nun einerfeitö der Alöppel VII 
dem Klöppel VIII nachfolgt und ein Iinfögehender oder rücklaͤufi⸗ 
ger wird, tritt Dagegen anderfeitd XIII hinter I ber, und wird 
zu einem rechtölaufenden. Diefer Wechfel findet immerfort Statt, 
fo daß nach und nach jeder Klöppel durch alle Punkte der ganzen 
Bahn geht. Zu jedem Augenblicke entyält, was die beiden äußer- 
ften Schlingen der Bahn (über den Kreuzen VV und W’) betrifft, 
eine von diefen 2, Die andere 3 Alöppel; und zugleich fteht in jes 
dem der acht Bahnbögen (vier inneren und vier äußeren), welche 
den Kreuzen VW, We, W?, W* zugebören,, Ein Klöppel. Mit« 
telit 3'/, Umdrehungen der Fleinen oder.2?/, Umdrehungen der gros 
Ben Räder durchläuft: jeder Klöppel die Bahn von einem Ende 
biß zum andern, und eben fo viel Umdrehungen find zum Rüd: 
gange erforderlich, fo daB nad 6'/, Umdrehungen der Fleinen 
oder 5°/, Umgängen der großen Näder jeder KAlöppel wieder an 
feinem anfänglichen Standorte eintrifft, wosron die Wirkung dar⸗ 
in beſteht, daß der von ihm ausgehende Strang ein Mal hin und 
ein Mal her, von Kante zu Kaute, in dem Geflechte der Schnur 
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gegangen If. (3. B. in Big. so, Taf. 3x6, von a über b bis d, 
oder von b über d bis h). Durch eine-'einfäche Unterfuchung 
ergibt fi nun auch, daß jeder einzelne Strang :bei feiner Kreu⸗ 
zung mit den «2 übrigen Strängen abmechfelnd 2 derſelben ver: fiah 


und'sa derfelben hinter ſich Tiegen laſſen muß, Verfolgt iwad 


3. 8. den Lauf des KAlöppels Hr. -IIT, Welcher .fo eben durch 
ben Kreuzpuukt p der Bahn gegangen if, ſo fieht man zunaͤchſt, 
daß derfeibe, während er durch den innern Bogen p r geht, 
den Klöppel XI an fid) im äußern Bogen vorüber ziehen tat. 
Außerdem aber tritt auch noch, bevor III in dem nächflen Kreu⸗ 
punkt s gelangt, ein zweiter rücklaͤufiger Alöppel, naͤmlich X, 
Durch s in jenen äußern Bogen; und es bleiben alfo die yivei 
Stränge von XI und X lints von dem ©trange des Klöppels 
III. Iſt aber ein durch den Punkt s heransgelommener Klöppel 
nach, IV gelangt, fo Hat er zunaͤchſt "den bei X beſmdlichen 
Klöppel rechts gelaffen; und dann fomme noch, bevor IV bi6 
nach dem Kreuzuugsöpunfte y fortfchreitet, auch der jegt bei IX 
befindliche Klöppel durdy y in den innern Bogen und folgt Nr. X 
nach: fo daß der Strang von IV ebenfalls zwei Stränge rechte 
neben fich vorbei gehen läßt. Diefe Betrachtung fann auf ale 
Klöppel und auf ihren ganzen Weg auögedehnt werden ‚ und 
liefert durchgehends das gleiche. NRefultat. 

Um die Klöppel aus der Maſchine zu nehmen, bebient v mau 
fih deö Loches V in der Platte BB (Taf. 320, Fig. 1), weldyeß 
durch einen Spalt mit der Klöppelbahn in der Art fommunizirt 
wie aus der Zeichnung ohne Weiteres erfichtlich iſt. Dreht mon 
nun die Mafchine verfehrt (wobei fämmtliche Klöppel in einge 
ben beigefepten Pfeilen widerftreitenden Richtung ſich bewegen), 
fo tritt gunächft Nr. X, im Kreuzungspunkte bei y angelangt, 
nicht gegen z hin in den äußern Bogen, fondern geht gerade 
aus durch den Spalt nah V, wo man ihn herausheben kann; 
und diefem Klöppel folgen alsdann nah und nad alle übrigen, 
wenn fie beim Durchlaufen der Bahn an den Punft y fommen, 
Durch das "umgefehrte Verfahren fept man die Klöppel in die 
Mafchine ein, indem man fie mittefft der Öffnung V und des von 
Diefer ausgehenden Epaltes in die Bahn fchiebt, wenn bei der 
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gun Arbeiten erforderlihen Drehung die gehörigen: Arme der 
Arenze W? und WV° ſich darbieten. 

Deas Aogähnige Rad BR fann, wenn man die Mafchine 
ſchnell arbeiten. läßt, 70 Umgänge in einer Minute machen; 
hierdurch eutitehen an den Rädern Q und Q° .ebenfalld 70, au 
Y 0%, Q?, Q*, aber 87:/,, und-an den Zugrollen Z, Z, 2 


— oder ; Umdrehungen. Die Maße der Zugrollen ſind 


folgende: | Durchmeſſer Umfang: 
Deere... 0..105 Linien — 33 Linien. 

„Ze... eo 0. tr ee... 15,6 2 — 49 ” 

Zr . .. 2000. 8332 >» — 3» 

. Daher beträgt die Arbeitsleiftung in ı Stunde ununterbroe 
chenen Ganges, je nachdem man. die Schnur von der einen oder 
andern Rolle anziehen läßt, 

0: mt 20 0 002.93 Ellen 

» ZU 2 2 en. 138 > 
. » ZU 2. 0 2) 20.5 >» 

. Wie oben gezeigt, wird durch 2.6 Umdrehungen des Rades 
® oder Q' der Erfolg hervorgebracht, daß fi jeder einzelne 
Strang Ein Mal diagonal durdy die aenie Breite der Schnur 


einfliche ; dieß gefchieht alfo in ı Minute oder fehr nahe 27 


Mal, während welcher Zeit die Zugrollen w Gefleht um eine _ 
Ränge fortziehen, welche ihrem eigenen Umfange ı?/, Mal ges 
nommen gleich ift (bei 255, bei Z/82, bei Z ı22 Linien). 
Verehnet man biernach den Winkel des Zidzadd, welches die 
Stränge in der Schnur bilden, fo ergibt er ſich für verfchiedene 


Faͤlle wie folgt: 
wenn die Schnur breit iſt; 


ı Linie, 12/, Linie, a Lin. at/, in. 3 Ein. 


. Bei Anwen» [2 . 137°/2° 107° 91° — — 
dung der 321 . 143’, 127, 113 1010 — 
Zugrolle \Zu. — 143 132 122 1130 


Dieſe Zahlen geben einen Maßſtab zur Vergleichung der 
Dichtigkeit des Geflechtes. 
Um mit vorſtehender Maſchine iträngige Plattſchnur au ver» 
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fertigen, hat man nur die Klöppel I, III, VI, VIE, X und XII 
beraus;unehmen oder unbenugt zu laſſen. 

Bon ein Paar abweichenden Einrichtungen der Plattfchnur« 
machine ift hier wenigftend in Kürze Nachricht zu geben, da der 
Raum nicht erlaubt hat, Zeichnungen und andführlichere Be⸗ 
fchreibungen derfelben aufzunehmen. 

Der Artifel Lacets des Dictionnaire technologigque (T. XI, 
Paris 1827 p. 454) enthält Befchreibung und Abbildung einer 
pon, Perault fonftruirten Mafchine. dieſer Art, welche fih im 
Conservatoire des arts et metiers zu Paris befindet, und an vielen 
Orten (fo namentlich z. 8. in Elberfeld) gebraucht wird. Das 
bargeitellte Eremplar ift auf 13 Klöppel eingerichtet, wie unfer 
vorfiehend befchriebenes, Die Eigenthümlichkeiten, wodurch die 
franzöfiihe Mafchine nicht unbedeutend ſich unterfcheidet, find 
größtentheild von folcher Art, daß fie fehr empfohlen zu werden 
verdienen, obſchon fie - allerdings den Preis anfehnlich erhöhen. 
Sie beftehen Hauptsächlich in Folgendem: 

ı) Die Führung der Klöppel gefchieht nicht durch Kreuze, 
fondern durch bewegliche Scheiben mit halbrunden Ausfchnitten 
am Rande, nad) der Art, welche aus dem Obigen bereits befannt 
ift, mit Hilfe der nöthigen Einweifer; aber die Scheiben ſowohl 
als die Zahnräder jind von hartem Holze (Weißbuche oder Nuße 
baum) gemacht und auf eifernen Spindeln befeftigt, welche 
legteren fidy weit nach unten verlängern und dadurch einen 
feftern Stand gewinnen. Die Anwendung hölzerner Schei⸗ 
ben und Räder vermindert dab ſtarke Klappern und Raſſeln, 
welches mit der Arbeit der Klöppelmafchinen überhaupt immer 
verbunden ift, wird jedoch in Anfehung der Dauerhaftigfeit 
nicht von Wortheil feyn. 

3) Die Alöppelbahn it doppele vorhanden. Es find 
nänlich zwei gleiche Bahn Platten in 6 Zoll Entfernung über 
einander angebracht, und auf jeder Spindel zwei Scheiben, 
welche fi in der Ebene jener Platten befinden. Die Klöppel 
- werden fonah an zwei Punften gefaßt und geführt, wodurd) 
alles Schwanfen derfelben und alles Beſtreben nach Schief⸗ 
ftellung aufgehoben wird. Jede der beiden Bahı » Platten bat 
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ihre befonderen Einweifer; die Räder befinden fih unterhalb ber 
untern Platte. 

-3) An den Klöypeln ift der Theil, welcher in den Bahnen 
geht, ‚nicht ein-mafliver Zylinder, wieg’ h’ in Sig. 5 (Taf. 3ı7), 
fondern das vom Fuße der Spulen aus nod auf 7 bis B Zoll 
- ohne Unterbrechung verlängerte Rohr z. Dad Spanngewicht 
oder Loth f’ ift von Blei auf einen Eifendrath gegoſſen, der 
unterhalb desfelben noch 6°/, Zoll weit hervorragt und innerhalb 
des Rohres bleibt, fo lange dad Gewicht an dem Baden haͤngend 
fhwebt. Wenn aber der Baden einer Spule abreißt, und folg« 
lih das Gewicht derfelben fällt, fo tritt der erwähnte Draht 
etwa einen- halben Zoll weit aus der untern Öffnung - des 
Mohres heraus, macht alsdann beim Fortgehen des Klöppels 
einen. Auslöfungshebel frei, und diefer verfhhiebt, Durch ein Ge⸗ 
wicht angezogen, den Betrieböriemen von der Zriebrofe auf die 
lofe Rolle, fo daß die Mafchine in Stillfiand kommt. Es ift . 
demnach) ganz unmöglich, daß durch eine Uuaufmerffamfeit des 
Aufficht führenden Arbeiter die Mafchine mit unvollftändiger 
Faͤdenanzahl fortarbeitet. ! 

4) Nachdem die verfertigte Schnur über eine Rolle oben 
an der Mafchine geleitet ift, geht fie außerhalb neben Teßterer 
hinab, und tritt zwifchen zwei mit Drud auf einander liegende 
Walzen ein, welche fie durch die Umdrehung nicht nur mit gleiche 
mäßiger Geſchwindigkeit fortziehen, fondern auch zugleich plärten 
und glatt machen, Die obere von diefen Walzen empfängt ihre 
Bewegung durch verzahnte Räder und eine Schraube ohne Ende 
von einem der ZTriebräder, weldhe an den ſechs Spindeln der 
Klöppelbahnen fipen. 

In Elberfeld Hat man an den Plattfchnurmafchinen mit einer 
großen Anzahl von Klöppeln eine fehr wichtige Verbefferung anges 
kracht, um dad Geflecht dichter und hauptfächlich gleichförmiger zu 
machen. Links und recht® von dem Punfte, wo die Bäden oder 
©tränge ſich verflechten, iftein polirter ftählerner Kamm mit 5 oder 
6 groben Zähnen angebracht, der fich an einem horizontalen Stiele 
in einer hörizontalen Ebene fchwingt. Die Drehungsachfen der 
Kömme find fenfrechte eiferne Spindeln, welche von dem Raͤder⸗ 
werke getrieben werden. Beide Kaͤmme fchlagen abwechfelud unb 
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ziemlich ſchnell nach einander in das entftehende Geflecht, wodurch 
ſie gewiſſer Maßen aͤhnlich einwirken, wie das Rietblatt an einem 
Webſtuhle; der Haupterfolg beſteht aber hier darin, daß zufaͤllige 
Verwickelungen oder Stockungen in dem Flechtwerk, wodurch 
einzelne Straͤnge eine ſchlaffe Lage erhalten koͤnnten, gelöft 
werden. ' 

Bei allen gewöhnlichen Plattfchnurmafchinen, wo die Klöppel 
auf einer ebenen Flaͤche ſich fortbewegen (mögen fie übrigens 
mittelft drehbarer Kreuze um unbewegliche Scheiben oder mittelft 
drehbaren Scheiben und fogenannter Einweifer getrieben werden), 
tritt der bier unvermeidliche Übelftand ein, daß ein jeder Klöppel 
bei der Ortöveränderung fich abwecdfelnd dem Bildungspunfte 
des Geflechtes (I, Fig. ı, Taf. 330 und 321) nähert und wieder 
von demfelben entfernt. Hiernach muß fich der zwifchen dem 
Klöppel und jenem Punkte audgefpannte Theil des Fadens oder 
Stranges augenblidlich und ganz entfprechend verfürgen und vers 
längern, wenn nicht (von dem Kalle des Abreißens weggeſehen) 
eine ungleihe Anfpannung der Stränge in dem Geflechte ent⸗ 
ftehen ſoll, welche deilen Schönheit außerordentlich beeinträchtigt. 
Wir haben oben gefehen, in welcher Weife diefe Aufgabe durch 
die Spanngewichte im Innern der hohlen Klöppelachfen gelöfet 
wird, da diefe bei der Annäherung zu dem Punkte J niederfinten 
und den Baden an ſich ziehen, bei der Entfernung hingegen ge⸗ 
hoben werden und den Baden wachlaffen. Diefed auf und nieder 
gehende Spiel der Gewichte oder Lothe erfordert eine beflimmte 
Zeit, weßhalb die Bewegung der Maſchinen über eine gewifle 
Grenze hinaus nicht befchleunigt werden darf. Die gedachte 
wechfelweife Annäherung und Entfernung der Klöppel, in Bezie⸗ 
bung auf den Punft J, wird durch zwei Urfachen herbeigeführt z 
nämlich: 1) Durch dad Übertreten der Klöppel aus den inneren 
Bögen der Bahn in die äußeren, und aus den äußeren Bögen 
in die inneren; 2) durch das Fortfchreiten von einem Ende der 
Bahn gegen das audere. Die erfte Urfache läßt ſich gar nicht 
heben, wird jedoch einigermaßen gemindert, wenn die in die 
Bahn eingefepten Scheiben (U’, U? . . . . Big. ı, Zaf. 320) 
wicht freisrund, fondern nur laͤnglich find, wie es bei den Mas» 
fhinen mit unbeweglichen Scheiben jederzeit der Fall ik, bei 
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folchen mit umlaufenden Scheiben aber nicht erreicht werden 
kann. Die zweite Urfache ſucht man dadurch zu befeitigen, 
dag man die Schlangenlinien der Bahn im Halbfreife (ja in 
einem noch größeren Theile des Kreifed) um den Punft I ale 
Mittelpunkt herumgehen läßt; allein hieraus entfleht wieder die 
Unvolllommenpheit, daß die Richtung, nach welcher ein nnd 
derfelbe Baden angezogen oder gefpannt wird, nicht ein Mal 
annähernd in einer beftimmten Ebene bleibt, fondern zwifchen 
dem Paralleliomus zur Ebene ded Geflechtes und der dagegen 
rechtwinfeligen Stellung in zabllofen Abflufungen wechfelt, wo⸗ 
durch die Schönheit des Fabrikats, befonderd. wenn es breit, 
alfo vielfträngig ift, auch nicht gewinnt. Daher hat 3. Heath« 
coat, zu Tiverton in Devonfhire, einen andern Weg eingefchlas 
gen und eine finnreiche Konftruftion angewendet, für welche er 
i. % 1823 ein Patent nahm. Seine Maſchine ift in Dingler's 
polytechnifchem Journale, ®d. 19, S. 146 befchrieben und abge 
bildet, worauf wir verweiſen. Die wefentlichite Eigenthümlichfeit 
derfelben befteht darin, daß die Scheiben, durch welche die ge» 
fhlängelte Bahn gebildet wird , in einer geraden Reihe auf 
einander folgen, jedoch nicht- auf einer ebenen, fondern auf einer 
nach oben konkav bogenförmigen Platte, zu deren Krümmung der 
Bereinigungspunft fämmtlicher Steänge (der Bildungspunft deö 
Geflechtes) das Zentrum if. An diefem Punkte befinden fich 
zwei Fleine Walzen, welche das Geflecht zwiſchen fid nehmen 
und fortziehben. Aus dem eben Angeführten ergibt fich fchon, 
daß fämmtlihe Klöppel in radialen Richtungen nach dem gee 
dachten Zentrum bin“ gerichtet find und bleiben; fo wie, daß 
von allen die nach dem Zentrum hbinlaufenden Fäden gleiche 
Länge haben, bis auf die Fleinen Veränderungen, welche durch 
das Übertreten der Klöppel aus einem Bogen in einen entgegen« 
gefegt gefrümmten veranlaßt werden. Da der Punft, wo das 
Geflecht zwifchen die Walzen eintritt ,- dergeftalt angebracht iſt, 
daß er ſich nicht nur in Beziehung auf die Länge der Bahn, 
foudern auch in Beziehung auf deren Breite, mitten darüber 
befindet; fo wird zugleich der Vortheil erreicht, daß die Veraͤn⸗ 
derungen des Abftandes der Klöppel von jenem Punfte nun um 
Die Sälfte Meiner ausfallen,’ weil fie nur dem halben Durd: 
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meſſer der Scheibe entfprechen, wogegen fie bei der gewöhnlichen 
Konftruftion durch Differenzen von der Größe ded ganzen Durch⸗ 
meſſers veranlaßt werden. Um dieß genügend zu verfichen, bes 
tradıte man z. B. in Big. ı (Zaf. 320), bei der Scheibe in U* 
die Entfernung des Punktes r im inneren Bogen, und des Punktes 
r’ im äußern Bogen, von der Stelle J, wo die Stränge ſich 
vereinigen; und nehme nun an, der Punkt I fey fenfrecht über 1 
in der Mitte zwifchen r und r’ verfegt Die Ausweichungen der 
Klöppel werden alsdaun nach entgegengefepten Seiten von J 
©tatt finden, aber nur halb fo groß. feyn. — Daß bei Heatheoar’s 
Mafchine die Zahnräder koniſch find, weil ihre Achſen konver⸗ 
giren, bedarf faum der Anführung. Durch eine eigenthümliche 
©tellung der (drehbaren) Bahnfcheiben, nämlich in zwei Ebenen, 
mit den Peripherien paarweife etwas übereinandergreifend, ift auch 
die Anzahl der Einweifer vermindert. Wei allen Vorzügen diefer 
Erfindung darf nicht werfannt werden, daß die Ausführung koſt⸗ 
fpieliger feya wird, als bei den gebräuchlichen Plattſchnur⸗ 
mafchinen. Uberdjeß müßte noch durch die Erfahrung ausgemacht 
feyn, ob nicht etwa dad Spiel der Opanngewichte in den Klöp« 
peln bei den fchrägen Stellungen, welche legtere annehmen, in 
einem nachtheiligen Grade erfhwert und ungleidy gemacht wird. 
Bei einer Mafchine mit 2ı Klöppeln, welche der Erfinder bes 
fchreibt, nimmt die Bahn einen Viertelkreid von ungefähr ı°/, Fuß 
Syalbmeiler ein, und die Klöppel fiehen demnach an den Enden 
derfelben unter 45 Brad gegen den Horizont geneigt, wonach 
die Gewichte, um die Faͤden anzuziehen, nicht mehr frei fallen, 
fondern nur wie auf einer fchiefen Ebene mit 45 Grad Neigung 
niedergleiten fönnen; wogegen in der Mitte der Bahn jeder 
Klöppel in ſenkrechte Stellung kommt, wobei alfo das Gewicht 
mit voller Kraft wirkt. 


C) Mafchine jur VBerfertigung vierediger 
Schnüre. | 

Nach dem was bisher über die Plattfchnurmafchinen vorge 

kommen ift, wird‘ das Veritändniß der Mafchinen zum Klöppeln 

vierediger und runder Schnüre Feine Echwierigfeit Darbieten ; denn 

in der That beſteht der einzige Unterſchied bei dieſen letzteren zwei 


270 Schnüre. 


Arten von Maſchinen darin, daß Die beiden geſchlaͤngelten und 
fi durchkrenzenden Bahnen ganz im Kreife herumgehen un» das 
durch. völlig von einander unabhängig werden, fo daß die rechts⸗ 
laufenden Alöppel nie in die Bahn der linkslaufenden kommen, 
uud eben fo wenig umgekehrt. Denft man fidy in Big. ı, Zaf. 320 
die Endfcheiben U und US von derfelben Größe wie die übrigen, 
und zugleid einander fo nahe gebracht, daß der Punkt y der 
Bahn fi) an den Punft y’ anfchließt, während die Mittelpunfte 
aller Scheiben in einer Kreslinie liegen; fo hat man einen Begriff 
von dem Wefentlichen der Rundſchnurmaſchine, welche in dieſem 
Halle eine mit 6 Scheiben feyn würde (die Heinfte gebräuchliche 
Anzahl). WVermindert man die Anzahl der Scheiben anf 4, fo 
entfieht die Mafchine, welche vieredige Schnur liefert, und mit 
44, 8, ı2 oder 16 Klöppeln verfehen werden fann. Die Kührung 
der Klöppel gefchieht in allen diefen Källen (ſey ed zur Verferti⸗ 
gung visrediger oder runder Schnüre) entweder in einer Bahn 
mit feſtſtehenden Scheiben durch an den Rädern befefligte Kreuse, 
oder mistelit umlaufender Scheiben, die halbrunde Ausfchnitte am 
Nande haben, wobei immer die Einweifer zu Hilfe geuommen 
werden müjlen. 

Fig. 3 auf Taf. 318 ift der Grundriß einer Mafchine zu vier» 
ediger Schnur mit ı2 Klöppeln und mit der Bewegung durd) 
. Kreuze; Big. a auf 3ıg flellt den Aufriß derfelben dar; und Fig. 2 
eben diefer Tafel den Grundriß der untern Geftellöplatte mit dem 
Raͤderwerke, oder vielmehr einen horizontalen Durchſchnitt nach 
aß in Big. 3. — Alle Theile, welche mit den gleichartigen der 
Plattfchnurmafchine übereinflimmen, follen hier gar nicht wieder 
befchrieben werden. 

Zur Bildung der Klöppelbahn enthält die obere Geſtell⸗ 
platte BB (welche, wie befannt, mit der untern Platte AA. durch 
vier Pfeiler C, C, C, C sufammenhängt) eine große runde, von 
vier Kreiöbögen begrenzte Offnung (f. Big. 3, Taf. 318), in die 
nebft den vier Scheiben U, U', U?, U? ein vierediges, an allen 
Seiten bogenförmig ausgefchmeiftes Mittelftüt U* unbeweglich 
eingelebt ill. Die Scheiben find auf die ſchon befannte Weife 
befefligt ; das Mitteltüd (vergleiche den fenfrechten Durchſchnitt 
Big. 10, Taf. 317) wird von einem feiner ganzen Länge nad 
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durchbohrten Pfeiler C/ getragen, weldyer oberhalb U* und unters 
halb der untern Geitelldplatte A mit einer vorgefchraubten 
Mutter verfehen ifl. Auf das obere, aus der Mutter hervor⸗ 
ragende Ende diefes Pfeiler ſchraubt man ein eiferues Rohr 
P’, in welches nody ein hobler hölzerner Knopf P? feſt einges 
ffedt wird. Die Höhlung der Theile C, P' P?, dient zur 
Durchleitung des Darmes oder der Unterlage, fofern die 
Schnur damit verfehen werden fol. Es wird nämlich unter dem 
Tiſche, worauf die Mafchine fleht, eine mit den nörhigen Baum⸗ 
wollfäden zc. angefüllte Spule in Lager eingelegt, von diefer der 
Darm dur C!, P', Pt nad dem PVereinigungspunfte der 
Stränge bei dem hölzernen Ringe oder Knopfe J heraufgeleitet, 
wo dad Geflecht fich wie ein Schlau um ihn herumlegt. Damit 
der Darm befländig gefpannt bleibt, iſt an die Spule ein Gewicht 
gehängt, welches die Abwidelung nur mit einem gewillen Wider⸗ 
ſtande geflattet. 
R ift das Rad, an der. langen ftiehenden Welle N, welche 
oben die Schraube ohne Ende (ein einfaches rechtes Gewinde) 
P trägt, und mittelit des fchräg gezahnten Rades O die dreifache 
Zugrolle 22/2 umtreibtl. Dos Rad O hat bo, R aber 35 
Zähne. Tepteres empfängt feine Umdrehung von der Betrieböfraft, 
und fegt durch feinen Eingriff dad Rad Q' in Gang, dieſes 
aber arbeitet in Q? und Q?, welche wieder die Bewegung ded 
Rades Q hervorbringen (f. befonderd Fig. 2, Zaf. 319) Die 
Räder Q, Q', Q*, Q! haben fämmtlih 48 Zähne. Auf den um 
feſtſtehende Spindeln ſich drehenden Hülſen S derfelben find die 
vier fechöarmigen Kreuze W, W', W?, W: angefchraubt, weldye 
in Sig. 3 (Taf. 318) durch Punftirung angegeben erfcheinen, 
und von Denen W, We, etwas höher als We WV: liegen, damit 
feind Durch dad andere in feiner Bewegung gehindert wird. 

Die ald Klöppelbahn dienende Furche oder Spalte der obern 
Geitellplatte BB {Fig. 3, Zaf. 318) befteht aus vier inneren 
und vier äußeren Bögen, oder, anders betrachtet, aus zwei ſich 
durchkreuzenden Zügen, deren jeder gleihfam ein langes Opal 
mit eingedrüdten langen Seiten darflellt. In jeder diefer zwei 
Bahnen laufen 6 Klöppel, weldhe niemals in die andere Bahn 

gelangen. Die rechtslgufenden, d. 5. in der Bahn U U’ 
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gehenden find mit den römifchen Zahlen I bis VI, die line 
laufenden in der Bahn U* U: mis den arabifchen Ziffern 
ı bis 6 bezeichnet. Die Befchaffenheit der Klöppel geht aud den 
Fig. 4 und 5 auf Taf. 318 hervor, und ift ganz fo, wie bei den 
Plattſchnurmaſchinen. Big. 4 ftellt den Aufriß vor; Fig. 5 den 
horizontalen Durchfchnitt nach aß; m bedeutet die eiferne Buße 
platte, worauf die Spule ruht, und weldye oben auf der Bahn 
läuft; i⸗ die dazu parallele Platte, welche unter der Bahn fich 
befindet ; g‘ den ſpitzovalen Hald, der von der Bahnfurche ſelbſt 
aufgenommen, eingefchloffen und geleitet wird; h’ endlich den 
Bapfen als Angriffspunkt für die Kreuge W, W! .... Big. 2, 
Taf. 319. 

Um über das Spiel der Alöppel diejenige Erläuterung zu 
geben, welche ungeachtet der vorausgegangen Beſchreibung der 
Plattfchnurmafchine noch wünfchenswerth feyn fönnte, diene Fol⸗ 
gendes. Man betradhte die Stellung aller Theile, wie fie in den 
Big. 3 auf Taf. 3:8 und = auf 319 fich darbietet, und nehme 
an, die Bewegung der Mafchine fey eben im Anfangen. Aldann 
wird der Arm u des Kreuzes VV den Klöppel I noch biö in den 
vor ihm liegenden Durchſchnittspunkt o der Bahn fortfchieben; 
an dieſer Stelle aber wird der genannte Klöppel von dem 
Arme v des Kreuzes VV* gefaßt, und bis nach dem Orte ges 
bracht, wo jegt II flieht. Sobald I über den Punft o hinaus 
gegangen ift, führt der Arm w ded Kreuzes We der Klöppel x 
auch bis o, wofelbft der unterdeilen berangelommene Arm x 
des Kreuzes W ihn ergreift, und durch den Weg fortfchafft, in 
welchem gegenwärtig 2 fteht. Hierauf kommt zunächft der Klöp« 
pel VI, welchen der Arm y des Krenzes VV treibt, nach 0, 
wird bier von dem Arme z ded Kreuzes We übernommen, und 
in dem, innern Bogen der Bahn neben der Scheibe U? weiter 
geführt, wie vorher mit I gefchehben if. Alsdann bringt der 
Arm t den Klöppel 6 nad o, und diefer wird von hier durd) 
den Arm s in dem inneren Bogen neben U weiter gefördert 5. zc. 
Man fieht hiernach, daß an dem Durchfchnittöpunfte o der beiden 
Bahnen abwechfelnd einer der rechtslaufenden Klöppel 
1, II, . . . . und einer der linkslanfenden ı, 2... .. vorüber: 
geht, und zwar in fich durchkreuzenden Richtungen, wie es die 
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Lage der beiden Bahnen gegen einander mit fich bringt. Dieß be 
wirft die Durchfreugung der Fäden, welche von den Klöppeln 
geführt werden, und fic) unter der Offnung des hölzernen Knopfes 
J (Big. ı, Taf. 319) zur Schnur vereinigen, wobei fie um das 
Mohr P? herumſpielen, und den hier heraudtretenden Darm (wenn 
man einen folchen anwendet) umfleiden. | 
Ähnlich, wie bei o il der Vorgang in den andern drei 
Durchſchnittspunkten der Bahnen; nur daß bloß noch bei o* 
die Klöppel aus den bier zufammenjtoßenden zwei dußeren 
Bögen in Die inneren übergehen, hingegen bei 0? und o® 
umgekehrt der Austritt von .den inneren Bögen in die aͤußeren 
Statt findet. Jedes Mal nady Vollendung von zwei ganzen Um—⸗ 
drehungen.der vier Räder und Kreuze fommt ein jeder Klöppel 
wieder auf feinen anfänglichen Standpunkt. Wie dieß nach und 
nad) gefchieht, ergeben die Skizzen, Fig. b bi 10 (Taf. 318), 
welche fi von felbft erflären. Hier ift die Bahn der rechts: 
laufenden Klöppel ald eine ftarfe ausgezogene, die Bahı der 
links laufenden als eine punftirte Linie gezeichnet; die beiden 
Syſteme von Kloͤppeln ſelbſt ſind, nebſt der Bezifferung, auch noch 
dadurch unterſchieden, daß die rechtslaufenden eine Schraffirung 
enthalten. Fig. 6 zeigt dieſelbe Stellung, welche in Fig. 3 ab⸗ 
gebildet iſt; Fig. 7 die Stellung nach einer halben Umdrehung 
der Räder und Kreuze, ig. B nad ı, Fig. 9 nach ı'/,, Fig. 10 
hach 3 Umdrehungen. Wie man fieht ift Fig. 10 ganz identifch 
mit Sig. 6. — Man kann fih nun auch Rechenſchaft davon 
: geben, daß jeder Strang der Schnur während. eines einmaligen 
Durchganges durch dad Innere derfelben die Hälfte, alfo 3, von 
den entgegengefegt laufenden Eträngen vor fich oder außerhalb 
liegen läßt; und umgefehrt während er felbft außen bleibt, von 
einem Audtritte bis zum nächften Eintritte, 3 entgegengefegt lau⸗ 
fende Stränge von ihm bededit werden. Die Urfache hiervon iſt, 
daß während des Durchganges eines beitimmten Klöppeld durch 
einen innern Bogen der Bahn 3 andere Klöppel durch den 
gegenüberftebenden äußeren Bogen gehen, und eben fo in 
der Zeit, welche ein Alöppel gebraucht, um einen dußeren Bo—⸗ 
gen zu durchlaufen, 3 von den anderen durch den inneren 
Bogen geführt werden. Tieß ift mittelit der Zigur 3 leicht nach» 
Technol. Enchtlop. Bd. XII. 18 
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zuweifen. Der Alöppel I tritt bier fo eben in den Innern Bo⸗ 
gen oo? ein, und im dußeren Bogen befinden fich bereits die 
Klöppel ı und 6; zu dieſen kommt aber noch Nr. 5, welcher 
früher den Durchfchnittspunft 0? erreicht, und heraustritt, als 
der weiter entfernte Nr. I. Anderfeits ift Nr. II eben im Heraus» 
treten in den äußern Bogen neben U begriffen, und während 
er diefen Bogen durchläuft, um nad) o? zu fommen, treten durch 
diefen leptern Punkt, als Nachfolger des ſchon inwendig be« 
findlichen Klöppels Nr. 5, noch zwei andere ein, nämlihRr. 4.u3. 

Die Bahn U? U? (Fig. 3) ſteht am äußern Bogen, neben 
U? mit einem geraden‘, in tangentiellee Richtung angefügten 
Schlitze V in Verbindung, der fih am Ende zu einer größeren 
Offnung V‘ erweitert. Gleiches iſt mit der Bahn UU*' bei V* 
V’ der Fall. Dieſe Schlitze und Offnungen dienen zum Ein 
bringen der Klöppel in die Bahnen, wobei man fie in geböriger 
Ordnung (abwechfelnd einen durch V, und einen duch V?) 
den in Umdrehung begriffenen Kreuzen überliefert. Durch das 
entgegengefegte Verfahren fann man die Klöppel wieder aus der 
Mafchine entfernen, wenn dieß nöthig wird, um etwas daran 
auszubeilern, oder dgl. Dreht man nämlich dad Näderwerf 
. verfehrt (wobei die Kreuze nad) den den pfeilefn widerſtrei⸗ 
tenden Richtungen umgehen), fo führt — den gegenwärtigen 
Stand aller Theile vorausgefegt — zuerft- der Arm v den Alöps 
pel ı in den Spalt V, wo man ihn herausnehmen fann; dann 
bringt der Arm r den Klöppel Inah V?5; wf.f. 

Es iſt fchon gefagt, daß zwei Umdrehnngen der Räder 
0,0',.... nöthig find, um jeden Klöppel ein Mal ganz 
durch feine Bahn zu führen, wovon der Erfolg darin befteht, daß 
der zugehörige Strang oder Baden eine Schraubenwindung in 
dem Geflechte der Schnur macht, während welcher er zwei Mal 
auf die Oberfläche und zwei Mal ind Innere tritt. Das Rad R 
darf höchitens ı00 Umgänge in ı Minute machen, was für bie 
Räder ON. 100875 oder 72''/ıa Umdrehungen zur Folge 
bat, und alfo fehr nahe 36*/, Schraubenwindungen eines jeden 
Stranges in dem Geflechte erzeugt; wobei nicht vergeſſen werden 
darf, daß bei 6 Strängen diefe Windungen rechto, bei den 
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andern ſechd Tinf& laufen, und durch die viermalige Kreuzung 
beim Ein» und Audtreten der Stränge der Zufammenhang der 
Schuur entfieht. Der Rundlauf der Klöppel erzeugt zugleich 
unvermeidlich eine geringe Zwirnung der Stränge, welche bei 
den rechtölaufenden rechts, bei den linfslaufenden links herum 
(diefe Ausdrüde in dem Sinne, wie bei Schraubengewinden ges 
nommen) Statt findet. Auf jeden Kreislauf des Klöppeld, alfo 
auf jede Schraubenwindung des Stranges in der Schnur, beträgt 
diefes Zwirnen eine Drehung. Wendet man Stränge aus zus 
fammengezwirnten Säden an, fo muß der Negel nach auf diefen 
Umftand bei der Zubereitung der Stränge ſelbſt ſchon Ruͤckſicht 
genommen werden, wie bereitö früher erörtert worden ift. 

Wird die oben erwähnte größte Geſchwindigkeit der Mafchine 
angenommen, fo bringen die 100 Umlaufe des Rades R per Mis 
nute 10%). d. i. 12/, Umgänge der Zugrollen Z, 2, 2 hervor. 
Die Durchmeffer und Umfänge diefer Rollen find wie folgt: 

Durchmeſſer: Umkreid: 
2 a 0 0 4 Linien 44 Linien 
ZI. . 19.4 » ® bı 2 
2 2 2» 0924 » 75.4 56 

Es nimmt alſo eine Schraubenwindung des einzelnen 
Stranges entweder 13. 2 Linie, oder 1.67 Linie, oder 2.06 Linien 
von der Länge der Schnur ein, je nachdem man leptere vou der 
Heinften, der mittlern oder der größten Rolle anziehen läßt. Die 
Arbeitöleiftung. der Mafchine beträgt während ı Stunde, wenn 
feine Unterbrechung Statt findet, 

32 2 1.» 71.4 Ellen - 
Den. 108 @ 
|zu an. 127 8 

Alle Mafchinen zu vierediger Schnur flimmen mit der eben 
befchriebenen Hinfichtlich der Geſtalt ihrer Klöppelbahnen überein; 
d. h. fie Haben. fämmtlid 4 Scheiben und eben fo viele dazu ges 
börige Räder. Die Zahl der Arme an den Kreuzen iſt aber ver⸗ 
fhieden nach der Anzahl der Alöppel. Alle vier Käder zufammen 
enthalten in jedem Falle doppelt fo viel Arme, als Alöppel in 
der Mafchine find. So erfordert ı6Mlöppelige Schnur 8. Arme, 
8flöppelige aber 4 Arme an jedem Kreuze. Gibt man jedem Kreuze 
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nur zwei einander gegenüber fiehende Arme, und gebraucht dem⸗ 
nach nicht mehr als 4 Klöppel, fo entfteht eine Afträngige Schnur, 
an welcher die vierecfige Seftalt nicht mehr deutlich zu erfeunen 
ift, weßhalb wir fie auch oben bei den Rundſchnüren mit aufge; 
führt haben. Es ift übrigens keineswegs unerläßlich, zu jeder 
verfchiedenen Anzahl von Klöppeln eine eigene Mafchine zu be« 
fiten ; vielmehr-fann fehr gut auf der befchriebenen ı2Flöppeligen 
Maſchine auh mit 8 oder 4 Klöppeln gearbeitet werden: im 
erfteren alle hat man nur die Klöppel a, 5, Il und V, im zweis 
ten Salle die Klöppel 2,3,5,6, 4, Ill, V und VI heraudzunehmen 
oder unbenugt zu laſſen. 


D) Rundfhnur- Mafdinen, 

Der einzige Umftand, welcher diefe Mafchine von jener zu 
vierediger Schnur unterfcheider, ift die größere Anzahl von Schei⸗ 
ben, Rädern und Kreuzen, -wödurch eine entfprechende Vermeh⸗ 
rung der fehlongenartigen oder wellenförmigen Krümmungen in 
der Alöppelbahn entiteht. Man bat ſolche mit 6, 8 und ı2 Scheis 
ben, womit die Anzahl der dazu gehörigen Räder und Kreuze 
übereinftimmt. Sig. 5, 6, 7 auf Taf. 320 find kleine Skizzen 
diefer verichiedenen Arten, worin die Scheiben numerirt und die 
Bahnen der rechtslaufenden Klöppel punftirt, jene der linkslau- 
fenden aber ausgezogen find, um den Überblid zu erleichtern. Die 
Machine mit 6 Scheiben (Fig. 5) 'verfieht wan mit ı2 Klöppeln 
nnd jedes Kreuz derfelben mit vier Armen. Die Mafchinen mit 
8 Scheiben (Fig. 6) werden für 8, für. ı6 oder für 24 Klöppel, 
eingerichtet; jeded Kreuz befomms im erſtern Balle nur zwei 
einander gegenüberftehenden Arme; im zweiten Falle 4, im dritten 
Salle aber 6 Arme. Was endlih die Mafchinen mit ı2 Scheiben 
und. 12 Raͤdern (Big. 7) betrifft, fo gıbt man ihnen entweder 
32 Klöppel und an jedem Kreuze nur 2 Arme, oder a4 Klöppel 
und an jedem Kreuze 4 Arme. | \ 

Da, abgefehen von den Klöppelbahnen und der Vervielfältis 
gung aller unmittelbar dazu gehörigen Theile, die Ronftruftion 
der Rundfchnurmafchine völlig fo befchaffen ifl, wie bei der oben 
befchriebenen Mafchine zu vierediger Schnur; fo wird es genügen, 
aur den Grundriß der obern Geftellplatte, worin die Bahn ſich 
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befindet, barzuftellen; und hierzu ift in Fig. 2 (Taf. 321) die 
Maſchine mit 6 Rädern uud 12 Klöppeln gewählt, damit man 
um fo direfter eine Vergleihung mit Fig. 3 (Taf. 318), welche 
ebenfalls 12 Klöppel enthält, vornehmen koͤnne. Die rechtölaus 
fenden Klöppel find in diefer Abbildung mit römifhen, die links⸗ 
laufenden mit arabifchen Zahlen numerirt; die Räder findet man 
Durch punftirte Kreife angedeutet, und die Kreuze ebenfalld 
punftirt, da fie befanntlich unter der Platte liegen. Die längs» 
liche fchraffirte Geſtalt, in welcher die, Klöppel angegeben find, 
bedeutet den horizontal durdfchnittenen fpigovalen Hals ders 
felben, welcher in der Bahnfurche geht, wie fchon bei den voraus⸗ 
gegangenen Maſchinen erörtert worden iſt. P? ift wieder das 
Mohr, durch welches die Unterlage oder der Darm herauffommt, 
ohne welchen getlöppelte Rundfchnüre niemald brauchbar vers 
fertigt werden fönnen. Es ift ſchon befannt, daß man gu den 
dickſten Schnüren diefer Art einen banfenen Strict als Unterlage 
benugt, bei den diinneren dagegen eine gehörige Anzahl Fäden 
aus Leinen» und Baummwollgarn; bei den elaltifchen KRautfchufe 
fchnüren bildet der Kautichuffaden die Unterlage. Cine aus 
vielen Garnfäden befichende Unterlage nimmt beim Auffpulen 
niemals in allen ihren Bäden gleihe Spannung an, und bleibt 
oft theilweife fehr fchlaff, was der guten Arbeit Hinderlich wird; 
man pflegt daher in folchen Fällen die Unterlage nicht auf eine 
@pule zu wideln, fondern frei, aber ohne Verwirrung, auf die 
Erde zu legen, und in dem Maße, wie fie. von der Maſchine vers 
braucht wird, nachfchlenpen zu laifen. 

Die Öffnungen VV! und V? V® in ig. 3 dienen auf fchon 
befannte Weife zum Einbringen und Herausnehmen der Klöppel: 
VV! für die rechtölaufenden LII,IIT. . :; V2V° für die linfd« 
laufenden 1, 2,3 .... Das Rad R, von weldhem die Bewer: 
gung ausgeht, hat 16 Zähne, jedes der 6 Räder an den Kreuzen 
24 Zähne Man kann R etwa 100 bis 120 Umgänge per Mi⸗ 
nute machen laſſen, und hierzu die Schraube ohne Ende zum. Ums 
treiben der Zugrollen, deögleichen letztere felbft, eben fo anordnen, 
wie in Fig. 3, Taf. 318. Bei den Mafchinen mit mehr ale 
6 Scheiben hat man es immer fo einzurichten, daß jedes Kreuz 
etwa 70 oder höchſtens 8n Umdrehungen in einer Minute macht, 


218 Ednüre. 


wonach fich für jeden befonderen Fall von felbft ergibt, wie viel 
Zeit ein Klöppel auwendet, um feine Bahn einmal gan; zu durch⸗ 
laufen. An der gegenwärtigen Maſchine mit 6 Rädern find hierzu 
3 Umgänge diefer Tetteren erforderlih; im Allgemeinen müſſen 
die Räder fo viel Umgänge madyen, als die Hälfte ihrer eigenen 
Anzahl beträgt, bis jeder Klöppel wieder auf feinen anfänglichen 
Pag zurückkehrt. 

—Es iſt fchließlich zu erwähnen, daß Befchreibung und Abs 
bildung einer Rundſchnurmaſchine mit 8 Rädern und 8 Klöppeln 
in dem Traite de Mecanique industrielle, par Christian, 
Tome IlI (Paris, 1835) fid) befindet. 


IV. Über die gewebten Sänäre 
Den Übergang zu den gewebten Schnüren machen diejenigen 
geflöppelten, in welchen nebit den nad) Schraubenlinien herum⸗ 
gelegten Strängen oder Fäden noch andere, gerade nad) der 


Länge laufende Faͤden (Kettenfäden) als integrirender Theil des 


Geflechtes — d. h. nicht bloß als Darm oder Unterlage in der 
Achſe der Schnur — enihalten find. Für die Erfindung ſolcher 
Schnüre find Doguet und Komp. zu&t. Etienne in Frankreich 
1832 patentirt worden, und die Verfahrungsart, durch weldhe 
fie dDiefelben auf den üblichen Klöppelmafchinen hervorbringen, ift 
im 35. Bande der Description des machines et procedes con- 
signes dans les Brevets expires, p. 137, befchrieben, wie 
auch durch Abbildungen erläutert. Das Wefentliche wird fich hier 
ohne befondere Zeichnungen mit wenig‘ Worten verftändlich 
machen laſſen. 


Mau nehme an, in der Plattfchnurmafchine Fig. ı, Taf. 320- 


und 321, fey jede der Spindeln | in dem Mittelpunfte der Schei⸗ 
ben U, U:, V?.,.. . (mögen letztere feſtliegend wie hier, oder 
drehbar ſeyn) fo weit nach oben verlängert, daß ihr oberer End⸗ 
punft etwas höher ſteht, ald das Kopfende der Klöppel; zugleich 
fey jede Spindel ihrer ganzen Länge nach durchbohrt. Durch diefe 
Bohrung werde ein Kettenfaden gezogen, welcher unter der Ma⸗ 
fine auf einer mit Brems⸗ oder Spanngewicht verfehenen 
Spule aufgewidelt vorräthig iſt, oben aber in fchräger Rich 
tung nad dem Punkte J bingeführt und dort mit dem Ges 
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flechte verbunden wird. Diefer Veranftaltung zu Folge werden 
die Faͤden der Klöppel — indem Teptere in ihrer gefchläus 
gelten Bahn fortfchreiten, und bald innerhalb der (unbes 
weglich an ihrem Plage bleibenden) Kettenfäden durch, bald 
außerhalb derfelben herumgehen — die Ketteufäden umfchlingen, 
und dem Beflechte einverleiben, worin fie alsdann gerade nach der 
Länge ausgeſtreckt enthalten find. Statt die Spindeln hohl zu 
machen und die Kettenfäden durch diefelben von unten herauf 
ju leiten, kann man auch oben auf der Verlängerung der 
(maffiven) Spindeln die Spulen anbringen, wobei der Erfolg 
ungeändert bleibt. So viel. befannt, haben die Schnüre dieſer 
Art (von den Erfindern Lacets-chaines genannt) feinen Eins 
gang gefunden, und in der That fcheint das Prinzip unzwec⸗ 
mäßig, wenn ed nicht für einen ganz befondern Zwed (den die 
- Erfinder unerwähne gelaffen Haben) Auweudung flnvet; denn in 
einer nach angegebener Weife gemachten Schnur fällt alle Kraft 
eines mit der Schnur ausgeübten Zuged, oder alle Anfpannung 
auf die geraden Kettenfäden, während die im Zickzack Tiegeuden 
Klöppelfäden gar nicht in Anfpruch genommen werden und zur 
Geftigfeit nicht8 beitragen. Es leuchtet ein, daß man Die be- 
fchriebene Arbeitsmethode auch auf geflöppelte vieredfige und 
sunde Schnüre anwenden kann. Bei der Arbeit auf einer Rund» 
ſchnurmaſchine ift jedoch eine Abänderung möglich, durch welche: 
eine völlig verfchiedene Art von Schnüren hervorgebracht werden 
fönnte, wie fie ſich fogleich ergeben wird. 

Führt man nämlich von jeder der Spindeln ),1,.... (Big. 2 
Zaf. 321) einen Kettenfaden nach dem über die Mitte der 
Maſchine befindlichen Wereinigungspunfte, behält aber nur 
einen einzigen Klöppel bei, fo läuft diefer abwechfelnd 
um einen Kettenfaden außen herum, und an einem Ketten: 
faden innerhalb’ vorbei; das fich bildende Geflecht wird affo 
aus den gerade nach der Länge gehenden Kettenfäden und 
einem in Schraubenwindungen zwifchen ihnen fich dDurchziehenden 
. Einfhußfaden beflehen, welcher legtere in regelmäßiger Abs 
wechölung einen Kettenfaden vor, oder außer fih, und einen 
binter oder inner fih haben wird: kurz das Refultat wird ein (von 
den Darm oder der Unterlage ausdgefülltes) fchlauchartiges Ge⸗ 
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wonach fi für jeden befonderen Fall von felbft ergibr, wie viel 
Zeit ein Klöppel anwendet, um feine Bahn einmal ganz zu durch⸗ 
laufen. An der gegenwärtigen Mafchine mit 6 Rädern find hierzu 
3 Umgänge diefer legteren erforderlich; im Allgemeinen müſſen 
die Räder fo viel Umgänge machen, als die Hälfte ihrer eigenen 
Anzahl beträgt, bis jeder Klöppel wieder auf feinen anfänglichen 
Dlag zurüdkehrt. j 

Es ift fchließfich zu erwähnen, daß Belchreibung und Abs 
bildung einer Rundſchnurmaſchine mit 8 Rädern und 8 Klöppeln 
in dem Traite de Mecanique industrielle, par Christian, 
Tome III (Paris, 1835) ſich befindet. 


IV. Über die gewebten Sänäre. 


Den Übergang zu den gewebten Schnüren machen diejenigen 
geflöppelten, in weldyen nebit den nad Schraubenlinien herum⸗ 
gelegten Strängen oder Fäden noch andere, gerade nad) der 
Länge laufende Fäden (Kettenfäden) als integrirender Theil des 
Seflehtes — d. h. nidyt bloß als Darm oder Unterlage in der 
Achfe der Schnur — enıhalten find. Für die Erfindung folcher 
Schnüre find Doguet und Komp. zu&t. Etienne in Frankreich 
»832 patentirt worden, und die Verfahrungsart, durch welche 
fie diefelben auf den üblihen Klöppelmaſchinen hervorbringen, iſt 
im 35. Bande der Description des machines et procedes con- 
signes dans les Brevets expires, p. 137, beſchrieben, wie 
aud) durch Abbildungen erläutert. Das Wefentlihe wird fi bier 
ohne befondere Zeichnungen mit wenig‘ Worten verſtaͤndlich 
machen laſſen. 

Mau nehme an, in der Plattſchnurmaſchine Fig.ı, Taf. 320. 
und 321, fey jede der Spindeln | in dem Mittelpunfte der Schei⸗ 
ben U, U, U?... . (mögen letztere feflliegend wie hier, oder 
drehbar feyn) fo weit nach oben verlängert, daß ihr oberer Ends 
punft etwas Höher fteht, als dad Kopfende der Klöppel; zugleich 
fey jede Spindel ihrer ganzen Länge nad) durchbohrt. Durch diefe 
Bohrung werde ein Kettenfaden gezogen, welcher unter der Ma⸗ 
fine auf einer mit Bremd: oder Spanngewicht verfehenen 
Spule aufgewidelt vorräthig it, oben aber in fchräger Rich⸗ 
tung nad) dem Punkte I hingeführt und dort mit dem Ges 
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Sroßen auf Müplftühlen, und noch weit früher im Kleinen auf 
"dem Pofamentier-Handiluhle, erzeugte. 

Die Schweizer Schnüre, auch Bafeler Schnüre ge 
nannt, welche im Ganzen zwar nicht häufig vorfommen, aber 
doch zu manchen Zweden (als Peitjchenfchnüre u. dgl.) gerne ans _ 
gewendet werden, find laut des oben Gefagten Rundfchnüre, 
welche aus einem fchlauchförmigen fohlichten Gewebe und einer 
von demfelben eingefchloifenen Unterlage beftehen. Nur die Kets 
tenfäden find Seide, der Einfhuß (welcher durch die Kette, bid 
auf unbedeutende Theilchen ganz verftecht wird) befteht aus einigen ı 
fhwach zufammengezwirnten Baummollgarnfäden; die Unterlage 
aus Leinenzwirn oder einem ſchwach geswirnten Strange von 
10 und mehr Garnfäden, worin oft Leinen: und Baumwollge⸗ 
fpinnft durch einander gemengt ift, um mit erflerem (welches den 
Vorzug größerer Sefligfeit, aber einen höheren Preis hat) zu fpa« 
ren. Da die Seide eben nur hinreicht, die Oberfläche zu bedes 
den , fo erfordern diefe Schnüre weit weniger von dem theuern 
Material, als gedrehte oder geflöppelte feidene Schnüre, wenn 
gleidy diefe beiden ebenfalld mit einer Unterlage verfehen werden. 
Zwei Proben, die nachftehend befchrieben find, mögen ald Bei⸗ 
fpiele angeführt werden. Die erfte iſt 0.7 Line di, enthält in 
ter Kette 25 Theile, deren jeder aus 3 Seidenfäden gebildet ift, 
als Einfhuß 4 ſchwach znfammengezwirnte Baumwollgarnfäden, 
ald Unterlage 16 ſchwach zufammengezwirnte Sarnfäden, theild 
Leinen, theild Baumwolle. Der Einfhlag macht darchſchnittlich 
26 Schraubengänge auf ı Zoll Schnur. — Die zweite Sorte 
0.5 Linie di, hat in der Kette ı9 Theile, jeder aus 2 Seidenfäden 
befiehend ; im Einfchlage 3 zufammengezwirnte Fäden Baumwolls 
garn; in der Unterlage ı Baden von grobem zweifädigemleinenzwirn ; 
durchfchnittlih 25 Schraubengänge des Einfchuffes auf ı Zoll. 

Die Methode, nach welcher ſolche und ähnliche Rundfchnüre 
auf einem gewöhnlichen Webjtuble erzeugt werden fönnen, flimmt 
weſentlich mit derjenigen überein, welche bei der Zabrifation der 
hohlen Lampendochte befolgt wird (f. Bd. IV., &. ı38); denn in 
der That find beide Gewebe fchlauchartig; nur fommt bei den 
Schnüren der Darm oder die Unterlage hinzu, welche die Höhe 
lung ausfällt, und nebft den Ketteufäden anf dem Stuhle aufge: 

\ 


\ 
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zogen feon muß. Es find zwei feidene Ketten abgefondert von eine 
ander, und eine über der andern liegend, aufgebäumt; zwifchen 
beiden it der Darm aufgezogen. In der Kette bedient man ſich, 
zu beſſerer Deckung des Einſchlages, nicht einfacher Biden, fon« 
„bern 2 oder Ifädiger Theile, welche fich bei der Fachbildung wie 
einfache Bäden verhalten, weil die 2 oder 3 zufammengehörigen 
Bäden in eine gemeinfchaftliche Schleife einer Lıge am Scafte 
eingezogen find, und. folglich immer mit einander hinauf oder 
hinab bewegt werden. Die Anzahl diefer Kettentheile muß jeders 
zeit ungerade ſeyn, alfo 3. B. 13 in der einen und ı2 in der 
andern Kette, oder 10 in der einen und g in der anderen. Übrie 
gend gefchieht die Theilung der Kette in Ober» und Unterfach ges 
nau nad derfelden Regel, wie bei dem Weben der Dochte, wore 
über man die angezeigte Stelle im IV. Bande nachſchlagen kann. 
Die Unterlage geht jedesmal in dasjenige Bach, welches aus dem 
größern Antheile (drei Viertel) der Ketten gebildet wird, und 
kommt demnach in das Innere des hohlen Gewebes unverbunden 
iu liegen. Der Einfchlag zieht durch feine Anfpannung die Kets 
tenfäden rund um die Unterlage zu einem Schlauche zuſammen. 
Bei fabrifmäßigem Betriebe iſt diefe Art Weberei auf dem Mühle 
ſtuhle (der fogenannten Bandmüple; ſ. d. Art. Bandfabrifar 
tion) ausführbar, wo ı2, 16 oder mehr Schnüre zugleich ger 
webt werden, von jeder wohl zo Ellen und mehr in einem Tage 

Schließlich find noch zwei ältere Arten von Schnüren zu ers 
wähnen, welche jegt felten vorfommen, und über deren Verfertis 
gung aus Mangel an Nachrichten Feine nähere Auskunft mitges 
theilt werden fann. Die eine davon it Plattfhnur, die andere 
NRundfehnur, und beide haben viel Ähnlichfeit mit einander. Zu 
den gewebten Schnüren werden fie gezählt, weil fie aus Kette 
und Einfchlag beftehen, deren Verbindung mit einander aber je— 
denfalls durch eine von der gewöhnlichen abweichende Einrichtung 
des Webſtuhls bewirkt ſeyn muß, wenn die Anfertigung nicht gar 
mit einer anderen eigenthümlichen Vorrichtung gefchehen ift, 

Die Plattfhnur (in der That mehr ein fehr ſchmales 
Band) enthält in ihrer 2 Linien betragenden Breite ı8 Ketten« 
"äden, welche die Seidenfäden, und paarweife zufammengedreht 

1d, fo daß fie in dem fertigen Gewebe als 9 Faͤden erfcheinen 
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(wie 1, 2, 3, ... . 9 in der vergrößerten Abbildung Fig. ı=, 
Zaf. 317). Diefe Zwirnung ift in den auf einander folgenden Fä⸗ 
denpaaren abwechfelnd rechtö und links bewerkitelligt. Der Eins 
ſchuß, deifen Lauf durch a, b,c,d,........1m, bes 
zeichnet ift, befteht aus einem feinen, im Gewebe faum bemerk⸗ 
lihen Baden Seide. Nach jedem Einfchuife folgt eine halbe Dres 

ung der paarweife vereinigten Kettenfäden, fo daß der Schuß⸗ 
—* zwiſchen den zwei Kettenfaͤden jedes Paares eingeſchloſſen 
und feſtgehalten wird. Dieſe Verbindung hat eine entfernte 
Ähnlichkeit mit dem eigenthümlichen Gewebe der Gaze; je 
Doc) beiteht zwifchen beiden Babrifaten ein fehr wefentlicher Unter» 
fhied. In der Gaze find nämlich die Kettenfäden nicht zufame 
mengedreht, fondern nur dergeftalt um einander herumgefchlungen, 
daß fie nach dem Herausziehen des Einfchuifes frei neben einan⸗ 
ter liegend erfcheinen; wogegen fie in dem hier betrachteten Ge⸗ 
webe wirklich flarf zufammengezwient find. In der Gaze liegt 
eben deßhalb durchgehende Derfelbe Baden ded Paares oben 
auf dem Einfchuffe; Hier aber ift dieß abwechfelnd mit dem einen 
und dem anderen Faden der Fall, wie eine aufmerffame Betrach⸗ 
tung der Fig. ı2 ſogleich lehrt. 

Die hiermit verwandte Rundfhnur befleht (nad) einer 
vorliegenden Probe befchrieben) bei 0.5 bis 0.6 Linien Die aus 
fünf Paar dicken feidenen Kettenfäden, welche durch einen ſchrau⸗ 
beuförmig dazwifchen durchlaufenden, feinern feidenen Einfchlag- 
faden verbunden, und nad) jedem Gange diefed Einfchlages mit 
einer halben Drehung zufammengezwirnt find. Die Richtung dies 
fer Zwirnung ift bei dem ı., 3. und 5. Paare links, bei dem =. 
und 4, rechte. Dadurch entfteht eine ziemlich täufchende Ähnlich⸗ 
feit mit geflöppelter viereckiger Schnur (f. Big. 5, Taf. 321), welde 
aber bei näherer Betrachtung verfchwindet, weil man entdedt, 
daß fünf, gerade nad) der Länge laufende, Stränge vorhanden, 
und von diefen zwei neben einander liegende (der i. und.5.) in 
übereinflimmender Weife gezwirnt find. Dom Eintrage bemerkt 
man (ohne die Kettenftränge aus einander zu ziehen oder die 
Schnur aufzulöfen) nichts, da die Stränge der Kette dicht an 
einander liegen. ine Unterlage oder ein Darm im Innern der 
Schnur ift nicht vorhanden. K. Karmarſch. 


N 
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Schraube 
(Sheoretifher Theil.) 


x. Eine Schraubenlinie ift eine Kurve, welche auf der Ober⸗ 
fläche eines fenfrechten Zylinders fo verzeichnet ill, daß, wenn man 
auf "dem Grundkreiſe die krummlinigen Abfciffen rechnet und die 
fenfrechten Seiten des Zylinders als Ordinaten betrachtet, das 
Verhältniß der Ordinaten zu den frummlinigen Abfeilfen von 
einem Punfte des Grundfreifes an gezählt, für alle Punfte der 
krummen Linie ein konſtantes iſt; daß alfo die Punfte der Schraus 
benlinie fi in demfelben Verpältnife über die Baſis des Zylin⸗ 
ders erheben, als die zugehörige Abſciſſe zunimmt⸗ Bezeihnet man 
daB fonitante Verhältniß der Ordinaten y zu den Abeiſſen x mit 
k, fo it der Definition zu Bolge für jeden Punft I k oder 
y=kx.... ı.) Die allgemeine Gleihung der Schrauben» 
Enie. 

Die Schraubenlinie wird von einem Punfte des Grundfreis 
fed aufiteigen mäffen, da für =o auch y=o wird; iſt r der 
Halbmeſſer des Grundfreifes, fo it der Umfang u=2rx, und 
wenn man die Höhe, auf welche ſich die Schranbenlinie bei einem 
Umgange erhebt, alfo für =2rx mit h bezeichnet, fo wird 
h=k arz, woraus die fonftante Verhaͤltnißzahl diefer Schraube 
=, und mit diefem Werthe auch aus ı) die Gleichung 








diefer Schraubenlinie „= Be x beflimmt wird. 


Man kann daher auf demfelben Zylinder von dem Grunds 
freife 2r = unendlid) viele Schraubenlinien zeichnen, bei welchen 
ſich das Verhältniß k“, k“, h 16, der Ordinaten zu den frumms 
linigen Abfeifen aus der obigen Formel k = ergibt, je 
nachdem man für h die Wertte hr, h“, h“ ıc. annimmt. 

Sept man für die frummlinige Abfeiife x die Werthe 
x=2r7, xı=2.2r2, x— 3. 2r æ ic, fo wird die Höhe, 
um welche fich jedesmal ein Punft der Schraubenlinie bei einem, 
wei, drei ıc. Umgängen erhoben hat, gleich feyn y=h, y=ahr 
y=3h ic; die Schraubenlinie wird ſich daher in gleichweit ab« 
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fiehbenden Windungen von dem Abflande h an dem Zylinder erhe⸗ 
ben, und man heißt diefen Abfland h, in welchem eine Seite des 
Zylinders von der Zchraubenlinie wiederholt gefchnitten wird, die 
Höhe der Schraubenlinie, fo wie die Länge diefed Stückes der 


Schraubenlinie, welches diefer Höhe h entfpriht, Die Länge 


derfelben. 

2. Wird der Zylinder, auf welchem die Schraubenlinie ges 
zeichnet ift, in eine Ebene entwidelt, fo verwandelt fi die 
rummlinige Abfeiffe, d. i. der Grundfreis, in eine gerade Linie, 
ab Fig. ı7, Zafı304, welche glei dem Umfange u=2ra de 
Kreifes ift, die einzelnen Seiten des Zylinders, alfo, auch die 
fenfrechten Ordinaten der Schraubenlinie behalten nach der Ents 
wickelung diefelbe Größe, welche fie vor der. Entwidelung gehabt 
haben. 

Es muß alfo auch zwifchen der Ordinate und Abfcilfe eines 
jeden Punktes m der entwidelten Schraubenlinie daß früher fons 
ftante Verhaͤltniß * kl — — beſtehen. 


Da aber diefes die Bedingung für eine gegen die Are ab 
um den Winkel a geneigte gerade Linie iſt, bei welcher diefes 
konſtante Verhaͤltniß k die Zangente ded Neigungswinfeld aus⸗ 
drückt, fo folgt daraus, daß die Schraubenlinie nach der Entwi⸗ 
delung geradlinig ift, und daß man durch die Hypothenufe des 
rechtwindeligen Dreieckes abc, bei welcher die Seite ab=arx 
dem Umfange ded Kreifed und be=h der Höhe der Schraube 
gleich gemacht wird, die rectificirte Schraubenlinie oder die Länge 


 eined Ganges derfelben erhält; und daß der Neigungswintel 


cab—a, welcher zugleich, der Neigungswinfel, aller Tangenten 
ift, die man an die Schraubenlinie legen fann *), und die Neir 


———— — —— —— —— —— — —— —— 
2) Bei der Entwickelung des Schraubenzylinders in eine Ebene werden‘ 


fih die Winkel, unter welchen die einzelnen Elemente (wenn man 
fih die Echraubenlinie in unendlich viele gerade Linien zerlegt denkt) 
die fenkrechten Seiten des Zylinders fchneiden, nicht ändern; und da 
die Schraubenlinie nach der Entwidelung geradlinig wird, alfo alle 
Elemente diefelbe Neigung gegen eine Senkrechte annehmen, fo 
müffen auch alle Tangehten, welche nur ald die Verlängerung diefer 
Elemente zu betrachten find, einen gleihen Winkel mit einer Senf: 
rechten einfließen, oder gegen Die Ebene des Grundkreiſes gleich 
geneigt ſeyn. 
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gung ber Schraube heißt, durch bie Höhe hund ben Um⸗ 

fang zrx beſtimmt wird, indem, wie auch aus Big. ı7 erficht- 
bc , 

lich iſt, tang a== Ben if. | 

Diefen Eiger hafton sufolge fönnte man die Echraubentinie 
auch als eine auf einem fenfrechten Zylinder verzeichnete Linie - 
Definiren, welche nach der Abwicklung des Zylinders gerade wird, 
oder an welcher alle Zangenten gegen die Ebene des Srundfreifes 
gleidy geneigt find. 

3. Bewegt man auf der Oberfläche eines Zylinders (Fig. 5 
und Big. 7, Taf. 304) ein Viereck cdef, Dreied gkn, oder fonft 
eine Figur der Art, daß eine Seite cg oder gn diefer Figur ime 
mer auf dem Zylinder aufliegt, die Ebene diefer Figur gehörig 
verlängert fietS durch die Are des Zylinderd gebt, und daß ein 
Punft der Fläche eine Schraubenlinie verfolgt, deren Höhe wer 
nigftend fo groß als die aufliegende Geite ift; fo entfteht, wenn 
man fich den von der Flaͤche durchlaufenen Raum als Körper denft, 
ein Schraubengewinde — Es iſt leicht einzufehen, daß 
Dabei jeder Punkt der Flaͤche eine Schraubenlinie befchreibt, welche 
auf einem Freisförmigen Zylinder ſich befindet, deflen Halb meffer 
immer die Entfernung diefed Punktes von der Are des Zylinders - 
iſt; da für das Fortfchreiten jedes Punftes die früher angeführte 
Bedingung einer Schraubenlinie (daß ſich jeder Punkt im gleichen 
Verhaͤltniß zu dem Wachfen feiner Abfciffe erhebt) Statt findet. — 
Nach Verfchiedenheit der bewegten Släche wird auch die Schraube 
ein anderes Gewinde erhalten, die man als fharfgängig, flach« 
gaͤngig ıc. bezeichnet. (Siehe folgenden Artifel: Schrauben.) Bei 
einer flahgängigen Schraube (Big. 5), welche durch die Bewer 
gung eined Rechtseckes (meiſtens eined Quadrates) entſteht, ift 
die Sanghöhe vi doppelt fo groß, ald die aufliegende Seite; bei . 
einer fcharfgängigen (ig. 7), wo die bewegte Fläche ein Dreied! 
ift, wird fie der aufliegenden Seite gn gleich gemadht. 

Ein hohler Körper, in deffen Höhlung die fo entftandene 
Schraubenfpindel hineinpaßt (Fig. 6, Fig. 8), Heißt Schrauben« 
mutter. 

Es fey nun der mittlere Halbmeffer der Schraube, b. 5. das 
arithmetifche Mittel zwifchen dem Halbmeſſer der Außerfien und 
nnerften Schraubenlinie, gleich r, ihre Höhe == h, fo ift der Um⸗ 


\ 
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fang der Schraube u=erx. Die Länge dined Gewindes iſt die 
Hypothenuſe eines rechtwinfeligen Dreieckes, deſſen Katheten die 
Höhe h und der Umfang 2rx find, daher die Länge des Schraus 
benganges 1 = Yh? +4 r?x2, 

Die Neigung der Schraube wird durd) den Winfel = gemefs 


. h 
fen, und e8 iſt: tang az 777 .”.o60% L 


4. Sf die Schraubenmutter feftftehend, die Schrauben- 
fpindel aber durch ein Gewicht Q belaftet, und wirkt für die Ums 
drehung der Schraube eine Kraft P an der Peripherie derfelben 
horizontal in einer Tangente an den Schraubenzylinder; fo ift ed 
eben fo, ald ob die Schraube ruhig wäre, die Laſt Q aber von 
der Kraft P über die Schraubengewinde heraufgezogen würde. — 
Es ift daher derfelbe Fall, wie bei der fchiefen Ebene ac (Big. 17), 
an weldher eine zur Baſis parallele Kraft P eine ſenkrecht drüs 
wende Laſt Q nach aufwärtd bewegen fol. — Die Bafis der ſchie⸗ 
“fen Ebene ift num der Umfang der Schraube arx, die Höhe ders 
felben ift die Höhe der Schraube h, und der Elevationswinfel = 
ift Durch die Tangente: tang a —= 7 beſtimmt. 

Da die zur ſchiefen Ebene parallele Seitenkraft p, der thaͤti⸗ 
gen Kraft P, welde die Laſt Q erhält, ausgedrüdt wird durd) 
p = P cosa, der Drud, weldyer aus der Laſt Q, parallel der 
fhiefen Ebene refultirt, qg = Q sin a, und beide für das Gleich⸗ 
gewicht einander gleich ſeyn müſſen; fo erhält man ald Bedin⸗ 
gungögleihung für dad Gleichgewicht, ohne Rüdfiht auf die 
Reibung: 

P cos a == Q sin a oder tang a == * 
für tang a den Werth aus I gefegt, auch 
h 
7 
Bei der Schraube verhaͤlt ſich daher, ohne Rückſicht auf die 
Reibung, die am Umfange der Schraube wirkſame Kraft gu ber 
Laft, wie die Höhe zum Umfange der Schraube. 

Iſt die Kraft P aber an einem Hebel BR und nicht unmittel- 

bar an der Peripherie der Schraube wirflam) fo ift es eben fo zu 





=, ober: P:Qw=h:arz. 


betrachten, ald ob eine Kraft Pr = * an dem umfange der 
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gung der Schraube heißt, durch die Höhe hund den Um⸗ 
fang 2rx beflimmt wird, indem, wie auch aus Big. 17 erfichte 
lich iſt, tang a eo if. 

Diefen Eigenfchaften zufolge fönnte man die Echraubenlinie 
auch als eine auf einem fenfrechten Zylinder verzeichnete Linie 
definiren, welche nach der Abwicdlung des Zylinders gerade wird, 
oder an welcher alle Zangenten gegen die Ebene des Grundkreiſes 
gleich geneigt find. 

3. Bewegt man auf der Oberfläche eines Zylinders (Fig. 5 
und Fig. 7, Taf. 304) ein Viereck cdef, Dreief gkn, oder fonft 
eine Figur der Art, daß eine Seite cg oder gn diefer Figur ime 
mer auf dem Zylinder aufliegt, die Ebene diefer Figur gehörig 
verlängert ftetd durch die Are des Zylinderd geht, und daß ein 
Punft der Fläche eine Schraubenlinie verfolgt, deren Höhe we⸗ 
nigiten® fo groß als die aufliegende Seite ift; fo entfteht, wenn 
man fich den von der Flaͤche durchlaufenen Raum ald Körper denft, 
ein Schraubengewinde — Es ift leicht einzufehen, daß 
Dabei jeder Punft der Flaͤche eine Schraubenlinie befchreibt, welche 
auf einem Freiöförmigen Zylinder fich befindet, deflen Halb meffer 
immer die Entfernung diefed Punftes von der Are des Zylinders 
iſt; da für das Kortfchreiten jeded Punktes die früher angeführte 
Bedingung einer Schraubenlinie (daß ſich jeder Punft im gleichen 
Verhältniß zu dem Wachſen feiner Abfeiffe erhebt) Statt findet. — 
Nah Verfchiedenheit der bewegten Fläche wird auch die Schraube 
ein andered Gewinde erhalten, die man als fharfgängig, flach« 
gängig ꝛc. bezeichnet. (Ziehe folgenden Artifel: Schrauben.) Bei 
einer flahgängigen Schraube (Fig. 5), welche durch die Bewe« 
gung eined Rechtseckes (meiſtens eined Quadrates) entſteht, ift 
die Sanghöhe vi doppelt fo groß, ald die aufliegende Seite; bei . 
einer fcharfgängigen (Big. 7), wo die bewegte Släche ein Dreieck 
ift, wird fie der aufliegenden Seite gn gleidy gemacht. 

Ein hohler Körper, in deilen Höhlung die fo entftandene 
Schraubenſpindel hineinpaßt (Fig. 6, Fig. 8), heißt Schrauben« 
mutter. | 
| Es fey nun der mittlere Halbmeffer der Schraube, d. h. das 
arithmetifche Mittel zwifchen dem Halbmeiler der aͤußerſten und 
nnerften Schraubenlinie, gleich x, ihre Höhe == h, fo ift der Um⸗ 


\ 
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P=Q ( tem) oder P= Q — 


co « — psina ı— „ig a 
und wenn man für tang a den Werth aud I fegt, auch 


P=q (+) 


Wirkt die Kraft P nicht an dem Umfange der Schraube, 
fondern an einem Hebel von der Länge R, fo iſt wie früher flatt 
I on: gr 
\ und es wird in diefem Falle die für das 
| nöthige Kraft: 

_ 2 (4-8 + 7) .... I. 
ıra— ph 

Soll aber die an der Schraube wirkfame Araft P bloß die 
Laft Q vor einem Herabgleiten fhügen, fo braucht der Widerjtand 
der Reibung nicht überwunden zu werden und die Kraft Pcos a, 
welche die Laſt Q im Sleichgewichte hält, kann um diefen Betrag 
der Reibung y (Qcos a + Psin a) vermindert werden, in Dies 
fem Fall erhält man daher die Bedingungdgleichung: 

Pcos a = Qsina — y (Qcos a + Psin u) daraus 


ıga — h— 2reuxr 
P=q (FE + plga .) mare () 
und wenn die Kraft an dem Hebel von der Länge R thätig iſt: 
P— rQ h — erpr\, 

R \arr + geh ' 
welches Refultst man auch aus Sleihung III erhält, wenn man 
— ua Statt „ fept, indem nun der Widerfland der Reibung im 
entgegengefegten Sinne wirffam il. — 

Saft man beide Werthe für die Kraft P zuſammen, fo wird 

rQ /h + ırur 
P= CÆMMN) . .. We. | 

In diefem Ausdrucke gilt das obere Zeichen für den Sal, | 
Daß bei der geringiten Zunahme der Kraft P die Lait Q gehoben 
werden foll, das untere Zeichen, wenn die Laft in bereits erreiche 
ter Höhe zu erhalten ift, und die Laft Q bei der geringften Vers 
minderung der Kraft P finfen darf. 

6. Welchen Einfluß der Widerfland der Reibung auf die Ver- 
größerung der theoretifhen Wirfung der Kraft äußert, wird deut⸗ 


licher erfichtlih, wenn man in obiger Zormel den Betrag der 
Technol. Encytlop. XIU, Bd, 19 


P nun zu ſetzen r 
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Reibung von dem theoretiſchen ſondert. Entwickelt man den Aus» 
druck IV., und beſtimmt daraus aRx= . P, fo iſt 
arrh arn)? 
oeRr.P = a nn 
Wird die angezeigte Divifion wirklich verrichtet und der Neft 
zugefchrieben, fo iſt 
2 7 
Ar. P=Qh +2. (ee ... v. 
Wird die Reibung vernachläßigt, alſo der Reibungskoeffi— 
zient a = 0 gefeßt, fo folgt: 2RrP = Qh dr P:Q— 
h: 2Ra, wie eß bereitö unter II. als richtig gefunden wurde, 
7. Bei einer fharfgängigen Schraube (in Fig. ı6, Taf. 322) 
ift eine folche durch haebg bloß angedeutet), bei welcher die 
Seite de des erzeugenden Dreieckes abe mit der Are des Schraube 
den Winfel 9 einfchließt, ıjt der Normaldrud der Kraft und Laſt 
auf das Gewinde der Schraube nicht mehr bloß von der Neigung 
der Schraube, ſondern auch von dem Winfel 9 abhängig, oder 
da diefer Winfel auch durch das Verhältniß der Höhe ce zu der 
©eite ac des erzeugenden Dreieckes, beitimmt ift, fo wird auch 
der aus der Reibung refultirende Widerftand in einem gewillen 
Verbältniffe zu — = m zunehmen müffen. 
Diefer Widerftand ift aber nicht dadurdy zu beflimmen, daß 
man durch Zerlegung des ſenkrechten Druds der Laſt Q, fo wie 
des horizontalen Zuges der Kraft P jenen in einer mittleren 
@ chraubenlinie auf das Gewinde. normal wirfenden Drud ſucht, 
und den Widerftand bloß von diefem Normaldrude abhängig 
macht *), denn die aus der Zerlegung der Laft Q bervorgebende, 


*) Diefer Anſicht nad ift auch der Widerftiand der Reibung in C. H. A. 
Kaifers Statik gerechnet. Iſt aber 9 der Winkel, welden die 
Eeite ae (Fig. ı6) mit der Are einfhließt, a die Neigung der 

1 

— — 

findet man als die normale Preſſung der Lat Q auf das Ge⸗ 

winde = nQ, und die der Kraft Pit nP. tga; daher die Reis 
bung pn (Q + Pig a), und die Bedingungsgfeichung für das 

Gleichgewicht wie bei Nr. IIT angeſetzt und die Kraft P beſtimmt, 


erhält man P == * (Er ) Bringt man den 
| cos a + u.nig a 


Echraube, und feßt man n = 





- 
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mit der Seite ae (Big. 7b) des Dreiedes parallel wirfende Kraft, 
vermöge welcher Die Schraubenmutter von dem Gewinde abruts 
ſchen follte, wird von der andern Seite die Spindel an die Schraus . 
benmutter aufdrüden, und fo umgekehrt in Bezug des auf der line 
fen Seite der Spindel parallel mit der Scräge der Schraube 
wirfenden Preilung, welche die Spindel an der entgegengefegten 
Seite gegen die Schraubenmutter preßt. — Der Widerjtand bei 
ber fcharfgängigen Schraube wird auch noch im Vergleich zur 
flahgängigen Schraube dadurch vergrößert, daß in dem Verhaͤlt⸗ 
niffe als m größer wird (d. 5. je größer ae gegen ec, oder je 
flumpfer das Gewinde ift), auch die Differenz, der Steigungen der 
einzeluen unendlich nahe gedachten Elemente der Schraubenflädhe 
größer wird. 

Diefer Betrachtung zufolge wird alfo der Widerftand der 
Reibung an einer feharfgängigen Schraube gegen den einer flach⸗ 
gängigen von gleihem Halbmeffer und Ganghöhe vorzüglich, in 
dem Verhältniffe zunehmen, als die fchräge Leite ae gegen den 





Ausdruck ouf Die Form Nr. V der flahgängigen Schraube, indem 
h 
man auch die gleichen Werthe feßt, für sin a = 7 


bh? + (ara) 
d In cotg o durh m ausdrüdt, da 
\ csaz ———) ‚ 
un @ VRr+ Gran) 8? ru 
Fo sin ®, iſt, alfo cotg o = —— Vm-ı; 
ae m sin ® 


fo findet man nah gehöriger Neducion aARzP = Ohr 


h? + (ara? 

Re h2 p m’ ara) on ]} Wird m = ı anges 
20 3 bh + (srn% * 

nommen, geht alſo die ſcharfſchneidige Schraube in eine flachgaͤngige 


über, fo wird. allerdings aaR.P= Qb + eQ (ZZ) 

aırz + gh 
wie es auch nah Nr. V feyn fol; ift aber m > 1,2. für jede 
Iharfgängige Schraube, fo fieht man, daß der Betrag, welcher dem 
Widerftande der Reibung angehört, bei übrigens gleichen Werthen 
von h und r Meiner als bei der flahgängigen Schraube wird (da 
der Nenner zunimmt), weldes der Erfahrung widerfpricht, und ſei⸗ 
nen Grund in der Brrnagläßigung der oben ' angeführten Um» 
ftände dat, 


ıg * 
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Vorfprung ce zunimmt, d.h. in dem DVerbältniß, ald m .größer 
ald die Einheit wird, und man fann eine Näherungsdformel für 
die fcharfgängige Schraube aus der unter Nr. V. abgeleiteten 
erhalten, wenn man den Ausdruck u Q er) welcher 
den Widerfland der Reibung angibt, noch mit der Verhältnißzahlm 
multipligirt. Dadurch erhält man als Gleichung für das Gleich: 
gewicht der Kraft P und der Laſt Q an einer fcharfgängigen 
Schraube, bei welcher dad Verhältniß der Schräge ac zur Aus⸗ 
ladung ce gleich m ift: ’ 0. * | 
arr)° 2 
aRzP = Qh + ma (IF) N.... VI. 

Diefer Näherungswerrh des Widerjtandes ift um fo mehr 
anzunehmen, als eine firenge Ableitung des Werthes mit Berück— 
fihtigung aller oben angeführten Umftände, welches nur mittelft 
der höheren Analyfe gefchehen kann, auf einen fomplizirten Aus: 
druck führe, welcher für die praftifche Anwendung nicht brauchbar 
ift, und fi) ‚von dem Näherungswerthe nur wenig unterfcheitet. 

Iſt überdieß die Lat Q nicht unmittelbar an der Schrauben: 
fpindel oder Schraubenmutter befefliget, fondern muß fich der Kopf 
der Spindel, gedrüdt durch die Laſt Q, auf einer Unterlage als 
Preßplatte ꝛc. drehen, fo it der hier Statt findende Widerftand (den 
Schraubenfopf als einen flehenden Zapfen von den Halbmeſſer r bes 
trachtet) auf den Angrifföpunft der Kraft P reducirt, noch zu vers 


größern um p = 5 et, oder die nöthige Vermehrung der Leis 


ftung der Kraft P während einer Umdrehung eRr.p= Sp xrQ. 

8. Die Rüdficht auf den Widerfland der Reibung in der 
Mutter darf aber in der Praxis, da er nicht unbedeutend, ja meis 
flend größer ald die zu hebende Laft oder Preflung Q ift, nie 


‚vernachläßigt werden, und wir wollen in einem fpeciellen gerech⸗ 


neten Beifpiele den Einfluß der Reibung noch deutlicher heraus 
fielen. — Es fey der Durchmefler des Kerns der Echraubenfpin« 
deld’— 4 Boll, die Höhe der Schraube h = °/, Zoll, die zu he⸗ 
bende Laft oder auszuübrnde Preſſung Q’— 100,000 Pfund. 


. *) Diefer Ausdrud it zur Berechnung der Schraubenpreſſe Bd. XI. 


Actikel Preſſen angewendet, und unter diefer Form erfcheint auch 
derfelbe in mehreren Werken über Mechanik, 
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Wie groß ift die nöthige Kraft P, wenn fie an einem A Zuß 
langen Hebel wirft, und die metallene e Schraube in einer brons 
jenen Mutter geht? 

Iſt die Schraube flachgängig und ein nad) der Achſe ge: 
führter Schnitt eined Schraubenganges ein Quadrat, fo ift die 


Ausladung des Gewindes der halben Ganghoͤhe * *2/, Bol 
gleich. Der innere Halbmeſſer der Schraube iſt 2 Zoll, 
daher der aͤußerſte Halbmeſſer r’ = r’ +-=:+, =2}/, 
Koll, und der in Rechnung zu nehmende mittlere Durchmeffer 
Aleitttes 2 oder 218 Zoll. bein 


o0 75 Zoll. R= 4Fuß —48 300; x = 3%ı4; = == 100008 
Pfund, 

Setzt man den Neibungsfoeffizienten für eine bronzene 
Mutter a = 0 ı6, und fubftituirt diefe Werthe in der Formel 
V: fo erhält man als die nöthige Leiſtung der Kraft P für einen 
Umgang: 


87°3ı 4 0°56 
2.RxP = ı100000.075 + 016. 100000 (ZZ —_ >=) 


2RxP = 75000 + ı6000.13'85 —= 75000 4 22 1600. 
Man erfieht, daß für einen Umgang der Schraube, für wels 
chen die nöthige Wirkung der an dem Hebel wirkſamen Kraft 
sRzP (d. i. die Kraft P multiplizirt mit dem zurückgelegten 
Wege 2Ræ) um die Laſt Q = 100,000 auf die Höhe 
h= s/, Zoll zu heben, ohne Ruͤckſicht auf die Reibung bloß 
"5000 Pfund einen Zoll hoch feyn müßte, daß aber die Reibung 
allein eine Leiftung der Kraft von 221600 bedingt, alfo die 
nöthige Wirkung zur Überwindung der Reibung nahe dad Drei 
fache jener ift, welche nöthig wäre, bloß die Laft Q auf die Höhe 
zu heben *). 


r — 





» *) Gewöhnlich beſtimmt man die Wirkung durch dad Produkt der geho⸗ 
benen Laft Q in Pfunden und die gehobene Höhe hin Fußen außs 
gedrüdt, welches aber bei der Vergleihung ganz gleichgültig if. 
Wil man die Wirkung in Fuß Pfund ausdrüden, fo braudht man 

bloß, da der Zoll als Einheit zu Grunde liegt, mit 1213u dividiren; 
ed wird dann die nöthige Wirkung zur Hebung der Lajl== 100000 
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Vorfprung ce zunimmt, d. 5. in dem Verhaͤltniß, ald m ‚größer 
als die Einheit wird, und man fann eine Näherungsformel für 
die fcharfgängige Schraube aus der unter Nr. V. abgeleiteten 


erhalten, wenn man den Ausßdrud 2. Q (en) welcher 


den Widerftand der Reibung angibt, noch mit der Verhältnißzahlm 
multipligirt. Dadurch erhält man als Sleichung für das Gleich— 
gewicht der Kraft P und der Laft Q an einer fcharfgängigen 
Schraube, bei welcher das Verhältniß der Schräge ac zur Aus— 

ladung ce glei m ift: WB | 
arzr)> 2 

aRzP — Qh + em (I *.... VI. 

Diefer Naͤherungswerth des Widerſtandes ift um fo mehr 
anzunehmen, ald eine ftrenge Ableitung des Werthes mit VBerüds 
fihtigung aller oben angeführten Umftände, welches nur mittelft 
der höheren Analyfe gefchehen fann, auf einen fomplijirten Aus: 
druck führt, welcher für die praftifche Anwendung nicht brauchbar 
ift, und ſich von dem Näherungswerthe nur wenig unterfcheidet. 
Iſt überdieß die Lait Q nidt unmittelbar an der Schrauben⸗ 
fpindel oder Schraubenmutter befeftiget, fondern muß ſich der Kopf 
der Spindel, gedrüdt durch die Laft Q, auf einer Unterlage ald 
Preßplatterc. drehen, fo it der hier Statt findende Widerftand (den 
Schraubenfopf als einen ftehenden Zapfen von dem Halbmeſſer r bes 
trachtet) auf den Angtiffspunkt der Kraft P reducirt, noch zu ver⸗ 


groͤßern ump = 5 „et ‚ oder die nöthige Vermehrung der Leis 


flung der Kraft P während einer Umdrefung =Rx.p= Sp xrQ. 
8. Die Rüdfiht auf den Widerftand der Reibung in der 
Mutter darf aber in der Praris, da er nicht unbedeutend, ja meis 
ſtens größer ald die zu hebende Laſt oder Preſſung Q ift, nie 
‚vernachläßigt werden, und wir wollen in einem fpeciellen gereche 
neten Beifpiele den Einfluß der Reibung noch deutlicher heraus 
fielen. — Es ſey der Durchmeiler des Kerns der Echraubenfpins 
deld— 4 Zoll, die Höhe der Schraube h = ?/, Zoll, die zu bes 
bende Lait oder auszuübende Preifung Q — 100,000 Pfund. 
*, Diefer Ausdrud ift zur Berebnung der Echraubenprefie Bd. XI. 


Actikel Preſſen angewendet, und unter diefer Form erfcheint auch 
derfelbe in mehreren Werkeu über Mechanik, 
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Wie groß ift die nöthige Kraft P, wenn fie an einem 4 Fuß 
langen Hebel wirft, und die metallene Schraube in einer bron- 
jenen Mutter geht? 

Fir die Schraube flachgängig und ein nach der Achfe ge: 
führter Schnitt eined Schraubenganges ein Quadrat, fo ift die 


Ausladung des Gewindes der halben Ganghöhe * 2/, Bol 
gleich. Der innere Halbmeſſer der Schraube iſt — 2 ZSoll, 
daher der aͤußerſte Halbmeſſer r -. == 2°), 


Koll, und der in Rechnung zu nehmende mittlere Durchmelfer 
r- tt, — oder 18 Sol. beij,— 
075 Zoll. R=4Bguß=4B Zoll; «= 343 Q = 100000 
Pfund, 

Setzt man den Neibungsfoeffizienten für eine bronzene 
Mutter a = 0 ih, und fubftituirt diefe Werthe in der Formel 
V: fo erhält man als die nöthige Leiſtung der Kraft P für einen 


Umgang: 
_ 18731 4 0°56 
2.,RxrP == 100000.0 75 + oı6. 100000 ( 13669 — +) 


aRxP = 75000 + ı6000.13'85 —= 75000 -H 221600, 

Man erfieht, daß für einen Umgang der Schraube, für wel« 
chen die nöthige Wirkung der an dem Hebel wirffamen Kraft 
sRzP (d. i. die Kraft P multipligiee mit dem zurüdgelegten 
Wege 2A) um die Laſt Q = 100,000 auf die Höhe 
h= °/, Boll zu heben, ohne Rüdfiht auf die Reibung bloß 
75000 Pfund einen Zoll hoch feyn müßte, daß aber die Reibung 
allein eine Leiftung der Kraft von 221600 bedingt," alfo die 
nöthige Wirfung zur Überwindung der Reibung nahe dad Drei 
fache jener ift, welche nöthig wäre, bloß die Laft Q auf die Höhe 
zu heben *). 





» *) Gewöhnlich beitimmt man die Wirkung durch das Produkt der gehos 
benen Laft Q in Pfunden und die gehobene Höhe h in Fußen aubs 
gedrüdt, welches aber bei der Bergleihung ganz gleichgültig if. 
Will man die Wirkung in Fuß Pfund ausdrüden, fo braudt man 

bloß, da der Zoll als Einheit zu Grunde liegt, mit ı2|zu dividiren; 
ed wird Dann die nöthige Wirkung zur Hebung der Lafl== 100000 
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Die nöthige Sefammtwirfung W für einen Umgang der 
Echraube ift daher W —= 2aRxP = 296600 Pfund einen Zoll 
hoch oder 247179 Fuß Pfund, alfo nahe viermal fo groß, als zum 
Heben der Laſt allein nöthig wäre. — Die an einem Hebel von 

4 Fuß angebrachte nöthige ‚Kraft P beftimmt fich: 
296600 296600 396600 

P= Hr = — rn — 983.9 Pfd.; 
während ohne Rüdfiht auf die Reibung die nöthige Kraft 
nr P= In — 248°9 Pfund ift. 

9. Bei einer fcharfgängigen Schraube, bei weldher, wie 
bei der flachgängigen die Ganghöhe h =’, r! = all, 
r'—=3°/, Zoll, alfo der mittlere Halbmeſſer r = 2.18 Zoll iſt, 
wird die fchiefe Ausladung des Gewindes 


ac= Verl - = * V? = oh; daher die Ders 


haͤltnißzahl m = ve — 2 = 1*4. — Iſt die Schrauben- 








- mutter von demfelben Materiale wie im erſten Falle, ſo iſt auch 
der Reibungskoeffizient derſelben a = 0.16 und die noͤthige 
feillung der an dem Hebel wirkffamen Kraft P um die Laft 
Q = 100000 Pfd. auf die Höhe h== 075 Zoll zu heben, iſt 


nah Formel VI | ’ 83 ‚56 
3RAxP = 100000.0'75 +4 0'16.1°4.100000 — — ) 


3RxP=75000 + 22400.1385 = 75000-+310240 == 385240 


“und die nöthige Kraft P = on = 1278 Pfund. 


Es wird daher bei einer feharfgängigen Schraube bie Kraft 
P um 1278 — 9389 = 294 Pfd. größer ald bei einer flache . 
gängigen von übrigens gleichen Dimenfionen feyn müffen; da 
überdieß die flachgängige Schraube leichter zu fehneiden ift, fo 
wird dieſe der fcharfgängigen, obgleich fie bei. derfelben Anzapl 
— — — — — 
Pfund auf die Hoͤhe von Ya; 300 oder 006 Fuß gleih 75000: 12 = 
6225 Fuß Pfund und die zur Überwindung der Reibung 231600: 12 u 
1846677 Fuß Pfund; das Verhältuiß aber 147 
fräber, nahe ı : 3. j 
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von Bängen, welche in der Schraubenmutter Pla finden, bes 
deutend ftärfer ift, in den meilten Faͤllen vorgezogen. 

10. Aud der Betrahtung der Formeln V und VI erfieht 
man, daß weder bei der fcharfgängigen noch bei der flachgaͤngi⸗ 
gen Schraube der Halbmeſſers rder Schraube in dem erften Theile 
bes Ausdruckes Q h, d. i. jenem Theile, welcher den zu hebeuden 
Widerfiand derLaftQ anzeigt, vorfommt ; daß daher die Größe des 
Halbmeilerd der Schraubenfpindel ohne Rüdficht auf die Reibung 
feinen Einfluß auf die Groͤße der zu beitinnmenden Kraft P ausübt. 
Der zweite Theil hingegen, welcher den Betrag der Reibung be» 
zeichnet, ift eine Bunftion des Halbmeifers, und man fieht leicht, 
Daß wie der Halbmeilerd zunimmt, der Ausdruck größer wird. 

Es fann daher feinesweges gleichgültig ſeyn, wie did die 
Schraubenipindel gemacht wird, und es ilt vortheilhafter, den 
Halbmeſſer der Spindel fo Hein zu nehmen, als es das Material 
der Schraube zuläßt, ohne ein Abreißen fürchten zu müſſen. Da 
aber diefe wichtige Betrachtung der nöthigen Stärke der Schrau⸗ 
benfpindel und Schraubengänge bereits im eilften Bande, Artikel 
Schraubenpreile, Seite 177 ausführlich geführt wurde, fo bes 
merken wir bloß, daß für eine fchmiedeiferne Spindel, bei welcher 
der Halbmeſſer des Kernes r’ in Zollen, und die Belaftung oder 
Preilung der Schraube Q in Pfunden gegeben ift, der Halbmeſſer 


x’ nach der Formel gerechnet werden fann: r’ =; VO. 
Für hölzernen Spindel if:  — 7, V® 


Um ficher zu feyn, daß auch die Bewinde von dem Kerne : 
oder die Gänge der Schraubenmutter bei der Belaſtung Q 
nicht abgerijfen werden, rechne man die nöthige Anzahl Gewinde, 
welche in der Schraubenmutter gehalten ſeyn muͤſſen, nach den 
Formeln: 


127 fäͤr metallene Muttern; 


= “ für gußeiferne Muttern, 


In diefen Formeln, welche für flachgängige Schrauben gelten 
— -fcharfgängige find doppelt fo flarf, — bedeutet r’. wie früher 


den Halbmeſſer der Schraubenfpindel und h die Höhe einer eine 


fachen Schraube, alfo die doppelte Dide df (Fig. 5) des Ge: 
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windes. Zür eine doppelte Schraube iſt daher h die vierfache, für 
eine dreifache die fechöfache Die des Gewindes u. f. f. Wie man 
fieht, wird die Anzahl der Schraubengänge, weldye in der Schrau⸗ 
benmutter gehalten find, nur in fo fern berüdfichtiget, als e8 die 
nöthige Seftigkeit der Schraube und der Schraubenmutter nöthig 
macht, in dem Ausdrude des Widerftandes der Reibung in den 
Formeln V und VI ift auf die Anzahl der reibenden Gewinde, alfo 
aufdie Größe der reibenden Flächen feine Rudjicht genommen wor 
den, indem derWiderftand der Reibung zweier über einander gleiten« 
der Körper bloß von dem Materiale und dem Grade der Ebenheit der 
gleitenden lachen, alfo von dem Neibungsfoeffizient.n zu, fo wie 
von der normalen Preifung beider Körper gegen einander abhängt. 
Eſs iſt daher in Bezug des Widerflandes bei übrigens gut ausgeführ⸗ 
ten Schrauben ganz gleidhgültig, — was auch von der Erfahrung 
vollfommen beitätigt: wird — ob mehr oder weniger Schrauben= 
gänge in der Murter eingefchnitten find. 

11. Wir haben bereitö bemerkt, daß bei gleiher Ganghoͤhe 
Durdy eine Vergrößerung des Halbmeilers der Schraubenfpindel 
auch der Wideritand der Reibung vermehrt werde. Da aber 
diefer größere Widerftand nicht aus der vergrößerten reibenden 
Bläche, fondern aud verminderter Steigung der Schraube 
herrührt, fo wird diefer Widerftand auch größer werden mülfen, 
"wenn man bei demfelben Halbmeifer der Spindel die Steighöhe 
vermindert, welches auch aus der Betrachtung der Formeln 
V und VI fid unmittelbar ergibt. 

Obgleich daher an einer feingetheilten Schraube die nöthige 
Kraft an und für fich betrachtet Fleiner feyn fann, als an einer 
Schraube von gröberen Bewinden, fo muß doch die nöthige Wirs 
fung der verwendeten Kraft bei erfterer größer feyn als bei letzterer, 
da der Wideritand der Reibung vermehrt wird. 


Nimmt man z. B. im vorigen Beifpiele einer flachgängigen 
Schraube die Banghöhe bei übrigens gleichen Umftänden doppelt 


fo groß, fo daß nun in der Formel V fürh = . = ı°5 Zoll 


zu feben ift, fo findet man die nöthige Wirfung für eine Umdre⸗ 
hung, bei welcher die Laſt Q = 100000 Pfund auf die Höhe von 
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300, alfo das Doppelte der früher angenommenen Höhe von 
%/, Zoll, von der Kraft P/ gehoben wird: 
aRBrP’ = 150000 4 235440 — 375440 Pfund einen Zoll 
hoch oder 31286°7 Pfd. einen Fuß hoch geboben. — 
Um mittelft der Schraube, bei welcher die Sanghöhe nur 
%/, Zoll iſt, die Lat Q = 100000 aud auf die Möhe von 
, Zoll zu heben, find zwei Umgänge nöthig; es ift daher die 
im erften Beiſpiel berechnete nöthige Wirfung der Kraft P für 
eine Umdrehung von 296600 Pfd, einen Zoll hoch, oder 24666°b 
Pfund einen Buß hoch doppelt zu nehmen, d. i. 49333, wodurd 
fi die nöthige Wirfung für das Heben der Laſt Q = 100000 
Pfund auf die Höhe von °/, Zoll wie folgt, ergibt: 
mirrelft einer Schraube von °/, Zoll Ganghöhe: 49333 Pfd. 
einen Buß hoch; 
mittelſt einer Schraube von 9/, Zoll Ganghoͤhe: 31287 Pfd. 
einen Fuß hech zu heben. | 
Die nöthige Wirkung iſt daher im erften Falle, während der 
Zeit, in welcher die Laft auf eine Höhe von °/, Zoll gehoben 
worden, oder die Preifung um °/, ZoU Statt gefunden, um 
ı8046 Pfund Fuß größer, ald in dem Iegteren Falle, 
Die nöthige Kraft aber ift im’ erftern Falle P = 983°9 Pfd. 


im zweiten Ralle it PP = = 12455 Pfund, alfo groͤ⸗ 


ßer als im erſten Falle, wie es auch ſeyn muß, da bei gleich 
ſchnellem Heben der Laſt Q die Kraft P ſich nur die Hälfte fo 
fhnell ald P bewegt. 

Iſt alfo die Steigung der Schraube, d.i. die Sanghöhe, re⸗ 
Iativ des Umfanges nicht durch die Größe der vorhandenen Krafı P 
oder ſonſtige Umitände, wozu auch die Berückſichtigung des Rück⸗ 
gehend der Schraube gehört. — fchon beftimmt, fo. wird in Bezug 
des Widerſtandes der Reibung eine Schraube von größerer Gang» 
höhe bei übrigens gleichen Umftänden vorzuziehen feyn. — 

Oft iſt dieſe größere Steigung der Schraube auch ſchon das 
durch bedingt, daß fobald die Kraft P zu wirfen aufhört, die 
Schraube durch die vorhandene Preſſung zurüd, oder durch die 
angehängte Belaftung Q herabgehen fol. — 

Es ift alfo der unter (5) angeführte Fall, wo die Schraube 
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in der beftimmten Preffung Q bloß zu halten ift, und n negativ 
genommen werden muß. Soll feine Kraft nöthig feyn, fondern 
erhält gerade die Reibung die Schraube in Ruhe, fo it P= o 
und nad) Sleihung V. 


arr)? h? 
can (er) 
woraus fich die Bedingung ergibt: h—= arzy. 

Soll noch eine Kraft nöthig feyn, die Schraube in Ruhe zu 
erhalten, fo muß Qh > „Q ei) oder h >arzy 
feyn; im Gegentheile it h > ar fo wird die Schraube von 
der Preifung Q nicht gehoben werden fönnen, und es gehört im 
Sinne der angenommenen Bewegung nach aufwärts noch eine 
negativ wirkende Kraft, alſo eine Kraft, die den Hebel in einer 
der früheren entgegengeſetzten Richtung dreht, um ein Sinken 
der Laſt Q zu.bewirfen. | | 

Wird unter diefer Bedingung die Sanghöhe fo hoch, Daß das 
Gewinde einer einfachen Schraube, welches die halbe Gangböhe 
zur Die erhält, zu maſſiv und die Mutter zu groß würde, fo 
wird ein mehrgängiges Gewinde angebracht, für welches alled 
bereits Erörtete feine vollfommene Anwendung findet. 

13. Um fehr große Lajten zu heben, oder eine große Diffes 
renz in der Anzahl der Umgänge zweier Wellen zu erzielen, ver: 
bindet man auch die Schraube mit einem Stirnrade, deilen Zähne 
zwifhen die Gewinde der Schraube paſſen und bei dem Um⸗ 
drehen der Schraube um ihre Achfe, ohne daß dabei eine Längen» 
verfchiebung Statt finden fann, von dem Gewinde ergriffen und 
fortgefhoben werden. 

Die Stellung ded Rades gegen die Schraube iſt dann 
eine folche, daß die Ebene des Theilrilles am Rande durch die 
Achſen der Schraube geht, daß alfo die Achfen des Rades und der 
Schraube, ohne ſich zu fihneiden, unter einem rechten Winfel 
gegen einander geneigt find. Iſt die Schraube einfachgängig, fo 
wird bei jeder Umdrehung der Schraube das Rad um die Höhe 
des Schraubenganged oder um einen Theil der Theilrißeintheilung 
des Rades fortrüden. Da durch diefe Anordnung einige Gänge 
der Schraube ein forıwährendes Notiren des Rades erzeugen, fo 
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- Heißt auch die Schraube in diefer Anwendung: Schraube 


ohne Ende. 
Die unter (3) angeführte erzeugende Slähe der Schraube 
kann nicht mehr ein Nechte oder Dreieck feyn, fonderz wird 
zpfloidifh; und wir verweilen über, die entfprechende Form der 
Schraubengänge fo wie der Zähne des eingreifenden Rades, 
die nöthige Kraft zur Überwindung der Reibung, auf den Artikel 
Räderwek, da in einer folhen Anorduung die Schraube als ein 
Rad von unendlich großem Halbmeiler zu betrachten ift. | 
ı4. Da die Schraube ohne Ende nicht mehr zu den foges 
nannten einfachen Mafchinen gerechnet werden kann, und in ihrer 


Anwendung wie z. B. bei der englifchen Winde, den Preifen ꝛc. 


nur als eine Kombination der bereits behandelten Schraube und 
des Näderwerfs anzufehen ift, fo wäre eine fernere ausführliche 
Betrahtung der Feiftungen der Schraube ohne Ende eine bloße 


. Wiederholung ; indem wir daher in diefer Beziehung auf die 


entfprechenden Artifel über Schraubenpreffen, Winden ꝛc. vers 
weifen, wollen wir bloß in Kürze folgende Refultate zufammenftellen. 

Bedeutet n die Anzahl der‘ Schraubenumdrehungen in der 
Minute, fo wie n‘ die An;ahl der Umgänge des Rades in ders 
felben Zeit, fo ift für die einfache Schraube die nöthige Anzehl 


der Zähne des Rades m — — 


n/ 

Wird die Theilung e am Theilriffe des Rades, wie ed ge: 
wöhnlich geſchieht, 2 ı der Breite b ded Zahned genommen, 
ſo iſt e — 2’ı.b — 

Mit dieſem Werthe iſt die Geſchwindigkeit des Rades am 
Theilriſſe in Fußen audgedrüdt, wenn b und e in Zollen ge⸗ 
meſſen find: 

e.m,.n‘ s’ıb.n 
bo IT 

Iſt dad von der Schraube zu übertragende Kraftmoment 
= 0c, wobei Q den in der mittleren Schraubenlinie aus: 
geübten Drud und c die Sefchwindigfeit eined Punftes derfelben 
im Sinne der Bewegung bedeutet, fo ift der Drud auf den Zahn 
des Rades 


‚= 


— 34386 .Q.e 
—— b.n : 





300 Schraube. 


Der diefem Drude entfprechende Widerftand der Reibung, 
gr, 
m 
Die Breite der Zähne am Nade wird für gußeiferne Räder 
Ä , 
nach der Formel beftimmt: b’ = . ' 


‚n 
Da die relative Feitigfeit des Meſſings fi) (nach Tredgold) 
zu der des Gußeiſens wie o49 : ı verhält, fo müllen ſich die 
Zahnbreiten von den meilingenen zu jenen der gußeifernen 
‚ Mäder wie Vo'ag : Vı= o'7 : ı verhalten, und man ers 
haͤlt als Zahnbreite bh’ für mellingene Räder, wenn man den 


welcher am Theilriffe zu überwinden iſt: p = a 





oben gerechneten Werth von b mit 27 = 143 multipliziert, 


alfo b’=ı'43.b. 
Der mechaniſche Halbmeffer des Rades, in Zollen aus 
gedrückt, wird mäherungsweife nach der Formel gerechnet: 


me 
rn = 
2T 


Dabei ift e der früheren Bezeichnung zu Folge in Zollen 
gegeben und der Theilfreis ald ein Polygon von n Seiten, von 
der Länge e betrachtet. Genau beftimmt fich jedoch der Halbmeſſer 


nad) der Sormel: 
ne 
R= — x 
sin (= ) 
n 
Fuͤr die Theilung der Schraubengänge nimmt man einen 
Zylinder (Theilrißzylinder), deifen Oberfläche der Theilriß des 
Rades berührt. Die Ganghöhe der Schraube iſt, wie bereits er⸗ 
waͤhnt, der Theilung e an dem: Theilrilfe des Rades gleich; der 
Halbmeſſer des Grundfreifes des Schraubenzylinders foll nicht 
gu Hein und niemals unter fünf bis ſechs Ganghöhen gemacht 
werden; da man fonft bei der Konftruftion der eingreifenden 
Radzähne auf Formen Nößt, welche fehwieriger auszuführen find, 
W. Engertb. 
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Die Schraube wird befanntlich, theoretifch, als eine mit 
gleihbleibendenm Neigungswinfel um eiwn Zylinder herumgelegte 








! 


« 
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fchiefe Ebene betrachtet, und zu den fogenannten einfachen Mas 
fhinen oder mechaniſchen Elementen gezählt. Inden die mathe 
matifche Theorie derfelben, fammt den damit zufammenhängen» 
den Berechnungen unter dem vorhergehenden Artıfel Schraube 
vorgetragen ift, hat die gegenwärtige praftifchetechnifche Darftellung 
ed nur mit folgenden Punften zu thun: I. Beftandtheile und Bes 
fhaffenheit, Il. Bewegung, III. Anwendungen, und IV. bes 
fondere Konftruftionen ; endlich V. Verfertigung der Schrauben. 


I. Beftandtheile und Befhaffenheit der 
Schrauben. 


Zur Schraube, fofern fie irgend einen Effeft leiften fol, 
gehören zwei Beſtandtheile, welche jederzeit zufammenwirfen 
müffen, nämlich die eigentlide Schraube, auch Schraus 
benfpindel, Spindel, oder auswendige Schraube 
genannt; und die Schraubenmutter, Mutter oder ins 
wendige Schraube Bei der fogenannten Schraube 
ohne Ende vertritt ein Zahnrad (oder zuweilen gar eine 
zweite Schraubenfpindel) die Stelle der Mutter. Man nennt 
die Erhöbungen und Wertiefungen der Schraube, am gewöhns 
lichften aber nur die eriteren (welche bei der Spindel auf 
der Mantelfläche eines Zylinders, bei der Mutter im Innern _ 
einer zylindriſchen Höhlung herumgelegt erfcheinen), Sewinde 
oder Schraubengewinde, und jeden einzelnen Umgang 
des Gewinde einen Bang, Schraubengang; wonad es 
zu verfiehen it, wenn man von den hoben und den ver. _ 
tieften Sängen fpridt. Den Winkel, welchen die Richtung 
der Schraubengänge mit einer gegen die Achfe der Schraube 
rechtwinkeligen Ebene .einfchließt, nennt man den Neigung ss 
winfel. Unter dem Ausdrude, Steigung ded Gewindes, 
Höhe oder Weite des Schraubenganges, verleht man 
die Entfernung zwifchen Anfang und Ende eines einzelnen Ganges, 
gemeffen in der Richtung der Achfe; mit anderen Worten: dies 
jenige lineare Größe, um welche dad Gewinde, während eines 
vollen Umganges, längs der Schraube fortrüdt. Hiermit darf 
nicht verwechfelt werden die Bangbreite oder die körperliche 
Stärke des hohen Banged, welche zwar wefentlid von der Stei⸗ 
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quag ebsing’z, aber u Le vielen Ailım mühe mit deri:.tem 
Ben CL, wie IH meiter uusen eigen ıır). — Bıza m tem 
sehrwistei zen Dreiede %, 17 (Is. 303) ab den zur rate Aze 
auszchreıeten Umtras der Echreabe, za) be du Sterguang 
bezecchnet, jo DE der Binkıl ba a der Teizgangiwinfel 

Ze Unterihied der Ehrauben, 25 weiien deren xuteraud 
grofe Diannizfalıiztes erwidtT, beireten 1) 135 Masmel, 
woraus fie gemadt Kud; 2) die Orilalı Der Gänge; 3) tie Im 
zahl ver Zenade; 3) tie Rıkınaz eier Ya der Gewinde; 
5) die größere oder geringere Fein heit ter Gänge- 

») Material der Shraunben. — Brun man von 
den, verhalsuigmößig ſelten vorfommenten, Schranuben ans 
Son, Kuochen, E.fenbein, Perleumutier, Kotusuupid;ale, Glas 
m f. w. abjicht, weldye namentlich für dad Werkzeug: und Mes 
ſchinenweſen gan; bedeutungslos ud; fo faun man als die ein⸗ 
gigen Matzrislien zur Berfertigurg der Schrauben zur jwei 


wennen, nämlıh Metall und Hol; Uster den Metallen wird 


keines fo hänfig zu Schrauben angeweniet, ald Schmiedeciſen 
(d. 9. Stsbeifen mund Eifendraht), weiches durch feine mit 
Zähigleit verbundene Härte eine befondere Danuerhaftigkeit 
gewährt. Feine und genaue Schrauben von nicht fehr be 
traͤchtlicher Größe macht man oft aus Stahl, der ſich (befonders 
der Gußſtahl) feiner homogeneren Zefchaffenheit und größere 
Zefligfeit halber noch beiler dazu eignet als Eıfen. Aus Gußeiſen 
werden öfter6 der Wohlfeilheit wegen, große Spindeln zu Preilen 
hergeſtellt, weiche jedoch den fchmiedeeifernen weit nachſtehen; umd 
Schraubenmuttern für fhmiedeiferne Spindeln. „Kleine Schrau- 
ben und überhaupt folhe mir feinen Gewinden, and Bußeifen 
verfertigt, find untauglich, weil die Gaͤnge ihrer Gewinde fehr 
leiht ausbrödeln oder ganz wegbredhen. Meflingene Schraus 
benfpindeln, als ſelbſtſtaͤndige Beflandtheile, fommen wenig vor; 
ſehr oft dagegen Schraubengewinde an meilingenen Geräthe 
ſchaften; auch die Muttern zu eifernen und flählernen Schrauben 
macht man meiftentheild aus Meiling, aus Rothguß (Toms 
baf) oder Blodenmetall. Schrauben von Packfong (Argentan), 
Zinn, Blei, Zink, Kupfer, Silber, Gold, Plattin, fommen foft 
nur in fo fern vor, als Schraubengewinde an Geräthen aus 
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diefen Metallen erforderlich find (. B. an Büchfen mit aufzus 
fehraubenden Dedeln, u. dgl. m.). 

Hölzerne Schrauben maht man am häufigften aus Weiß⸗ 
buchenholz, welches durch feine Härte, Feftigfeit und geringe 
Koftfpieligfeit fi) vorzugäweife dazu eignet. Rothbuchenholz iſt 
weniger tauglich, weil es nicht fo viel Beftigfeit oder Zähigfeit 
befist. Won Birnbaum-, Apfelbaum:, Buchsbaum⸗, Hagedorn⸗, 
Kornelfirfchen = Holz ꝛc. werden nur fleinere Schrauben verfertigt. 

2) Seftalt der Schraubengänge. — In diefer Bes 
ziehung find zu unterfcheiden: a) ſcharfe oder dDreiedige, 
b) runde und c) flache oder vieredige Gewinde. 

a) Bei den [harfen Gewinden ift der Querfchnitt 
des hohen Ganges ein Dreied und zwar (ein Paar weiter unten 
anzugebende Ausnahmen abgerechnet) eben fowohl in der Mutter 
ald auf der Spindel, wonach von felbft folgt, daß die hohen 
Gänge den vertieften gleich find. Dieß ergibt fih auß Fig.7 
und 8 auf Taf. 322, von welchen die erſtere Anſicht und Durch⸗ 
ſchnitt der Spindel, die leptere den dazır gehörigen Durchfchnitt der 
Mutter vorftellt. gn oder h k, in Fig. 7 drüdt die Breite des Ganges 
und zugleich die Steigung aus, gi die Tiefe ded Gewindes. Hin⸗ 
ſichtlich des Verhältniffes zwifchen diefen Dimenfionen kommen 
bedeutende Abweichungen vor. An metallenen Schrauben ift, der 
Regel nah, das Dreied hgk oder gkn ein gleichfchenfeliges, 
und deilen Höhe ig ungefähr gleich der Grundlinie hk. Für 
ig—hk ift der Winfel bei h oder g nahe 53°; in der Ausfühs 
rung fchwanft derfelbe, bei verfchiedenen Schrauben, zwifchen 
50 und 60°, wonach im legtern Falle dad Dreied ein gleiche 
feitiged wird. Man hat, wenn die Sangbreite hk = ı ges 
fegt wird, | 


für 
Winfel h = die Tiefe ig = 
50° ° . 2 02 0 1,0738 
53 ee. 1,0251 


54 000° 0,9813 
56 0 0. 0,9404 
58 “0 0» 0,9020 
60 0 0. 0,B6bbo 
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Ein Gewinde mit fpigerem Winkel fieht fchöner aus, ale 
ein ſolches mit weniger fpigem urd gewährt, im gut erhaltenen 
Zuflande, eine genauere Bewegung, weil Mutter und Spindel 
mehr in einander greifen; allein ed nußt fich leichter ab. Im Allges 
meinen wählt man daher die Fleineren Winfel (alfo die verhältuiß« 
mäßig größeren Tiefen) für fleine Schrauben und für feine Gewinde ; 
Dagegen die größeren Winfel für dicke und grobe, bedeutenden 
Widerftänden ausgefegte Schrauben , bei welchen Sefligfeit und 
Dauerbaftigfeit die Hauptrüdfichten find, 

Bei hölzernen Schrauben wird fehr gewöhnlich die Kante der 
hohen Gänge nicht völlig fcharf ausgebilder, fondern mit einer 
Fleinen Abplattung verfehen; fo daB der Querdurchfchnitt des 
Ganzen trapezförmig erfcheint, wie Fig. 12 zeigt. Dieß iſt jedoch 
nicht bei den Spindeln, welche mittelit fo genannter Schraubs 
Rähfe auf der Drehbank gefchnitten werden, und audy niemals bei 
den Muttern der Ball. Die eriteren erhalten immer völlig fcharf 
ausgebildete Gewinde, gleich Fig. 7; und die Mutter zu einer 
Spindel wie Fig. vı bietet gleichfalls an ihren hohen und in ihren 
vertieften Gangen den rein ausgefchnittenen Winkel dar, überein: 
ſtimmend mit Fig. 8. Man fieht demnach, daß der Winfel in deu 
vertieften Muttergängen nidyt von den Gängen der Spindel aus» 
gefüllt wird. Der Grund zu jener Abplattung der Gänge auf den 
Spindeln iſt dadurch gegeben, daß das Hol; an den ſcharfen Ran: 
dern doch ohnehin fehr Schnell ausbrödeln, und alfo nichts zur 
Beitigfeit deö Gewindes beitragen würde, Es kann hier bemerft 
werden, daß man zuweilen auch an großen eifernen Schrauben⸗ 
fpindeln den Gängen eine ſolche abgeplattete Geſtalt gibt, bier 
aber in der Abjiht, um die Mutter zu ſchonen, welche durch die 
fharfen Kanten gewöhnlicher dreiediger Schraubengewinde fehe 
zeitig abgenugt wird, wenn die Beſtimmung der Schraube es mit 
fidy bringt, daß eine fait beitändige Bewegung unter mehr oder 
weniger Seitendrud Statt findet. Ein folcher Fall fommt bei 
den Leitfpindeln großer Drehbaͤnke vor (f. Taf.dı, Big. 27, und 
Bd.IV, ©. 351). — Aus Rüdfihten der Widerftandsfähigkeit 
nimmt man bei hölzernen Schrauben den Winfel hgk oder 
‚gkn (Big. 11) größer, als bei metallenen, indem man ihn wenig» 
ftend = 60°, und öfter6 fogar = 90° macht. Am gewöhnlichiten 
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- findet man, bei fhönen und guten Gewinden die Tiefe gi (wenn 
die fehlende Schärfe bei hund k Hinzugefügt gedacht wird) = ®/, 
von der Gangbreite h k. Unter diefer Vorausfegung ift der Wins 
fel bei h oder g nahe — 67'/,°. Ueberhaupt beträgt, wenn die 
Gangbreite ald ı angenommen wird, ' 
für 
Winfel g = die Tiefe gi 
60° x 2 2 8 2 e 0 2. 0,8660 
Bene 07848 
71 Le 40, 71q41 
een. 09,65 
8ö8ß8......045960 
88. 6 0945457 
00 2 2 ee 0,/5000 
Diefe Gewind » Tiefen vermindern fich ein wenig durch die Abplat⸗ 
tung der hohen Gaͤnge. Auch hier gilt die praftifche Regel, daß 
fhärfere mehr fpigwinfelige Gewinde vorzugsweife für Meine, 
und ftumpfere für große Schrauben ſich eignen. 

Von einigen Praftifern wird, in Bezug auf hölzerne Schraus 
ben, eine ungfeichfeitige Geftalt der Gänge, wie Fig. 12 dars 
ftelit, für enipfehlenewerth gehalten, und diefer Form eine größere 
Beftigfeit zugefchrieben , ald der gebräuchhlihen (Big. 11). Man 
trifft auch wirklich, wiewohl felten, Gewinde nady Artder Big. ıa 
an; indeſſen fpricht der Umftand, daß bei gleicher Gangbreite. 
gn oder hk, die Kantenwinfel fpipiger ausfallen, offenbar zu 
Ungunften derfelben, indem die Gänge, aus fürzeren Holzfaſern 
beftehend , leichter ausbrödeln oder wegbrechen mülfen. Auch eis 
ferne Schrauben werden zuweilen mit Gewinden von diefer Ges 
flalt ausgeführt, nur ohne die Abplattung der Kante bei hk; 
die fleile Seite u der Gänge muß alddann nach einer folchen 
Richtung hingewendet feyn , daß der Widerftand , den Die 
Schraube zu überwinden hat, auf fie fällt. Es ift hierbei wohl 
denfbar, daß die Schraube weniger ftarf ihre Mutter abnugt, 
und nicht fo bald fchlotterig wird. Dieſe Abficht Liegt wenigftens 
zum Grunde, wenn man 5. B. die Schraube an dem obern oder 
Quer: &chieber der Drehbank-Supports öfters mit einem Ge: 


winde von der in Nede ſtehenden Befchaffenheit verfieht. 
Technol. Encyfiop. XII. BP. 0 
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Eine ganz eigenthümliche Art der fcharfen Gewinde bieten 
die aus Eifen (feltener aud Meſſing) verfertigten Holzſchrau— 
ben dor, bei welchen die Gänge ſehr dünn, ſehr tief und ſcharf—⸗ 
fehneidig , aber weit von einander entfernt feyn müffen, damit 
fie im Holze, wo nur ein glatted rundes Loc, vorgebohrt ift, ſich 
felbft beim Einfchrauben ihre Muttergänge fchneiden zugleich aber 
fo viel Holz ſtehen laſſen, daß nicht leicht ein Ausreißen deifels 
ben Statt findet. Solche Echranben find auch gewöhnfich Fonifch 
(nämlich vom Kopfe nad) der Spige zu etwas verjingt), um 
das Einfchneiden ind Holz dur eine allmälige Wirkung zu ere 
leichtern.. Ein Stück einer Holzfhraube, von ziemlid großem 
Kaliber, zeigt (anf Taf. 304) Fig. ı4 in der Anfiht, und Fig. 15 
im Durdhfchnitte. Die Größe der Steigung wird bier, wie bei 
Sig. 7, 11 und ı2, durch den Abfland hk von der Kante des 
einen Ganges bis zur Kante des nächfifolgenden dargeftellt; aber 
dieſe Größe. begreift nicht bloß die förperlihe Stärfe eines hohen, 
fondern auch außerdem noch die Breite eined vertieften Banges- 
in ih. Die Die des hohen Ganges, an der Baſis gemejlen 
(oder die Grundlinie des fehr fpigwinfeligen Dreiecks, welches 
der Bang im QDuerfchnitte darbietet), beträgt */, bid hochſtens 
die Hälfte der Eteigung hk, fo daß auf dem Grunde ded Ger 
windes der leere Zwifchenraum zwifchen zwei Gängen wenigftens 
eben fo groß, und oft (bei dicken Sorten diefer Schrauben) fogar 
zwei Mal fo groß ift, als die Dicke des einzelnen Ganges. Die 
Ziefe des Gewindes (gi, in Fig. 15) ift bei guten Holifchraur 
beu !/, bis ?/, von der Eteigung hk. Nimmt man beifpielweife, 
und nach einem fehr gewöhnlichen Verhältnife, hk2'/, Mal, 
ig aber‘1/, Mal fo groß an, als die Dice des Ganges an der 
Baſis: fo beträgt der Förperliche Inhalt des zwiſchen den Schrau⸗ 
bengängen fiehen bleibenden Holzes vier Mal fo viel, ale der 
förperliche Inhalt der Schraubengänge felbft. 

b) Die runden Gewinde find ale fcharfe zu betrachten, 
wobei der Winkel ſowohl des hohen ald des vertieften Ganges 
‚abgerundet iſt; f. den Durchfchnitt Big. 13. Die Gänge in der 
Mutter find eben fo geftaltet. : Man gebraucht ſolche Gewinde 
‚nur felten, und namentlidy nicht anders als bei eifernen oder-mef: 
fingenen Schrauben von mittlerer Didein Bällen, wo durch diefe 
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Form der Gänge einer fohnellen Abnupung des Muttergewindes 
(in Metall oder Holz) bei hHäufigem Hin» und Herfchranben vors 
gebeugt werden fol. Daß man bei groben dreiedigen Gewinden 
zu demfelben Zwede eine Abplattung anbringt, ift bereitö erwähnt 
worden. Ä 
Mit den abfichtlich rund hergeftellten Gewinden find diejes 
nigen nicht zu verwechfeln, welche eigentlich fcharf ſeyn follten, 
aber Durch nachlaͤßige Ausarbeitung mehr oder weniger ftumpf: 
fantig erfcheinen, wie man dieß bei Schrauben an geringen 
Schlofferarbeiten u. dgl. nur zu oft antrifft. 

c) Schrauben mit flachen Gewinden werden nie aus ei« 
nem andern Materiale ald Eifen verfertigt, und zwar Fommen 
bier, der Regel nach, flache Gewinde jederzeit zur Anwendung, 
wenn die Dice der Schraubenfpindel über ı Zoll beträgt. Eis 
fernen Spindeln von ’/, bis ı ZoU gibe man öfter fcharfe als 
flahe Gaͤnge, und folche von weniger ald '/, Zoll Durchmeſſer 
verfieht man faft niemald mit flachen Gewinden. Sig. 5. (Taf. 304) 
flelt eine Schraube mit flachem Gewinde in Anfiht und Durch⸗ 
f&hnitt, Fig. 6 die dazu gehörige Mutter im -Durchfchnitte vor. 
Die Auerfchnittgeitalt des Ganges ift ein rechtwinfeliges Viereck, 
wie cefd, Fig. 5, unddiehohen Bängea, a find durch vertiefte 
b,b von gleicher Geſtalt und Breite von einander gefchieden, fo 
daß dad Gewinde in der Mutter (Fig. 6), mit feinen hohen Gaͤn⸗ 
gen b’ und feinen vertieften a‘ genau jenem auf der Spindel 
gleicht. Die Steigung des Gewindes wird durch den Abfland di 
(von der Oberfante des einen bis zur Oberkante ded andern Gans 
ges) oder fo (von Unterfante zu Unterfante) dargeftellt. Der 
Regel nach fol der Querdurdfchnitt des flachen Schraubengan⸗ 
ges ein Quadrat, d. h. (Fig. 5) edwmdffeyn. Sehr oft macht 
man jedoch die Tiefe cd ein wenig, nämlich um den achten oder 
fehöten ‚ ja um den vierten Theil, größer ale die Breite df, und 
dad Gewinde erhält dadurch ein befonders fhönes Aufehen. Das 
gegen kommt dad Umgekehrte, d. h. die Breite größer als die 
Ziefe, an gut gearbeiteten Schrauben nie vor, und wo ed an⸗ 
"getroffeu wird, beleidigt e8 nicht nur das Auge, fondern beein« 
srächtigt auch wohl das vollkommene Ineinandergreifen von Spin⸗ 
| .0* 
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del und Mutter, alfo die Beftigfeit, Dauerhbaftigfeit, und die 
genaue Bewegung. 

Man hält gewöhnlich die flachen Gewinde für die zweds 
mäßigften bei großen (eifernen) Schrauben, welche einen großen 


Widerftand auszuhalten haben, alfo bei Preffen und ähnlihen 


mechanifhen Vorrichtungen. Es Täßt fich -jedoch zu Gunſten 
diefer in der Praris hergebrachten Anficht durchaus nichts weiter 
anführen, als etwa die leichtere Verfertigung, fofern dergleichen 
Schrauben mittelft eined fogenannten Zahned auf Schraubens 
ſchneidmaſchinen gefchnitten werden. Da bei Anwendung der 
Schrauben zur Überwindung großer Widerftände, Ieptere in der 
Richtung der Achfe wirffam find, und das Gewinde der ſchwaͤchſte 
Theil an der Schraube iſt, fobeiteht, bei einer etwa eintretenden 
Zerflörung der Schraube, der Erfolg regelmäßig darin, dab die 
Gänge der Spindel oder jene der Mutter von der Zylinderfläcdhe, 
auf welcher fie gleichfam angeheftet find, durch Verfchiebung los⸗ 
gerilfen werden. Es leuchtet hiernach ein, daß es wefentlich dar⸗ 
auf anfommt, der Anheftungsflähe oder Baſis, vermöge wel⸗ 
her die Gänge mit dem Umfreife der Spindel oder Mutter zu: 
fammenbängen , die größte nad) den Umftänden mögliche Ausdeh⸗ 
nungzugeben. Diefer Bedingung genügt aber nur das dreiedige 
Gewinde Wenn Taf. 3o4, Fig ı6)die Steigung = ab gegeben 
ift, fo wird für einen flachen Sangaceddie Bafid= ac * 
hingegen für einen dreiedigen Gang aeb, von demſelben körper⸗ 
lichen Inhalte, = ab ſelbſt, alſo Doppelt fo groß wie in jenem 
Falle. IA der flache Gang quadratifch, d.h. ad — ae, fo bildet 
der dreiedige Gang aeb, von gleiher Steigung und Tiefe, an 
feiner Kante e einen Winfel vongoN. Glaubt man hierbei be« 
fürdten zu müſſen, daß die Schrägung eb oder ea,*durd) ihre 
feilartige Wirfung. gegen den Mutfergang ebg oder eah, eine 
nachtheilige Klemmung veranlaffen könne, fo hat man die Frei⸗ 
heit, da8 Gewinde tiefer zu machen, etwa fo wie aib; und die 
Gefahr, daß die Schärfe bei i einfchneidend und abnupend auf 
bie Mutter wirfe,<oder felbit zu leicht einer Beſchaͤdigung unter 
liäege, kann durd) eine Abplattung: wie kl befeitigt werden. Die 
" Reibung an dem dreiedigen Gewinde ift nicht größer ald an dem 


' 
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entfprechenden flachen, und fann demnach feinen Einwurf begrüne 
den. Diefe Srundfäge find in Bezug auf hölzerne Schrauben 
(denen man nie ein flaches Gewinde gibt) Tängft anerfannt und 
in die Praris eingeführt, ohne Zweifel, weil fie fich bei diefen, 
zufolge der geringern Feſtigkeit des Materials, eutfchiedener auf 
drängen. Dur bei eifernen Spindeln fcheint man fie nicht genü⸗ 
gend bisher betrachtet zu haben, obfchon zuweilen darauf aufs 
merffam gemacht worden ifl. Die Anwendung dreiediger Ges. 
winde ftatt der üblichen flachen würde ein Paur nicht unerhebliche 
. Vortheile gewäßren, welche hier angeführt werden müllen. Der 
erfte ergibt fich daraus, daß man, ohne die Beftigfeit des einzel 
nen Ganges zu verringern, auf gleicher Länge der Spindel oder 
Mutter doppelt fo viel dreiedige ald flache Sänge anbringen fann, 
nämlich (Big ı6) die beiden Gänge ame nnd’onb ftatt des ein» 
zigen flachen Gange adec;z wodurch ein vermehrted Ineinan⸗ 
dergreifen zwifchen Spindel und Mutter entſteht, welches von 
günftigen Folgen für die Vermeidung einer ſchwankenden oder 
wadelnden Bewegung der Schraube iſt. Der zweite Vortheil be« 
ſteht darin, daß bei einer eintretenden Abnugung und Erweiterung 
der Schraubenmutter der daraus hervorgehende fchädliche Spiel- 
raum leicht vernichtet werden kann, wenn die Mutter der Länge 
nach zerfchnitten ift, und aus zwei Theilen befteht, welche man 
nad) Erforderniß einander zu nähern, folglich in die genaueſte 
Berührung mit der Spindel zu bringen im Stande ill. Diefe 
(weiter unten ausführlich zu erörternde) Einrichtung, welche auf 
der feilartigen Geſtalt der dreiedigen Gänge beruht, ift bei flachen 
Gewinden gänzlid unanwendbar, oder doch von fehr geringem 
Nupen, fofern hier die Hauptabnugung auf den parallelen Flaͤ⸗ 
hen ad, ce, bf u.f.w. (Fig. ı6) Statt findet. 

3) Anzahl der Gewinde. — Wenn alle Gänge! einer 
Schraube Theile eined und des nämlichen Gewindes find, alfo 
dad Gewinde (ald unförperliche Linie betrachtet) eine einzige 
Schraubenlinie bildet, fo heißt die Schraube einfah. Eine 
doppelte Schraube entſteht, wenn zwei folde Gewinde ders 
geftaltsum die Spindel und in der Mutter herumgehen , daß zwir 
ſchen je zwei auf einander folgenden Gängen des einen Gewindes 
ein Gang ded andern Gewindes ſich befindet. Hiernach iſt die Bes 


‘ * 
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fhaffenheit der mehrfahen Schrauben oder mehrfa- 
den Gewinde überhaupt von felbft verfiändlihd. Die meiften 
in der Anwendung vorfommenden Schrauben find einfache, welche 
demnach immer gemeint werden, wenn in praftifcher Beziehung 
von Schrauben ohne weitere Bezeichnung die Rede ift. 

Bei dem einfachen Gewinde, wo jeder Gang eine Forte 
fegung des vorhergehenden bildet (f. Big. ı auf Taf. 304), ift die 
Steigung ab glei dem Raume, welchen ein hoher und ein 
vertiefter Gang, zufammen gemeffen, in der Achſen-Richtung der 
Schraube einnehmen. In der Figur ift zwar das Gewinde nur 
Durch eine Linie abe u.f.w. ausgedrüdt; allein es ift Teicht, fich 
an deren Stelle den förperlichen Gang von dreiediger oder vier» 
ediger (flacher) Geftalt zu denken. Die in Fig. 5, 7, 11, 13, 
14 vorgeitellten Schrauben find einfache. Beim doppelten 
Gewinde, Fig. 2, ift acb ein Bang des einen, und a’/c’b’ ein 
Bang des andern Gewinded; die Steigung ab oder ab’ ums ' 
faßt alfo zwei hohe und zwei vertiefte Gaͤnge, von jedem Ge⸗ 
winde einen. Die dreifache Schraube, Fig. 3, auf weldher die 
Gewinde ı, 2, 3 durch verfchiedenartige Linien ausgedrücht find, 
enthält auf dem Raume ab, welcher hier wieder die Größe der 
Steigung daritelle, drei Gänge (nämlih aa’, a’a’, und a’b). 
Man Eonftreuirt öfters auch vierfache Schrauben, felten dages 
gen fünf:, ſechs⸗, fieben:, achtfache. Fig. 10 (Taf. 304) zeigt 
ein dreifaches flached Gewinde, an welchem die zufammengehöris 
gem Gänge durch gleiche Buchftaben bezeichnet find. Die Stei— 
gung deilelben it=xy, wovon die Breite jedes hohen und jedes 
vertieften Ganges ein Schötel ausmacht, 

Man erkennt miehrfache Schrauben im Allgemeinen fchon 
fehr Teicht durch den auffallenden Umftand, daß ihr Gewinde viel 
fteiler geneigt erfcheint, ald daß einer einfachen Schraube mit 
eben fo breiten Gängen. Um dieß recht bemerklich zu machen, ift 
in den Figuren ı, 2, 3 einerlei Gangbreite angenommen. Eben 
fo bat die einfache Schraube Big. 5 gleiche Gangbreite mit der 
dreifachen Fig. 10. Auf das Zuverläßigfte erfennt man, wie viel 
Gewinde eine Schraube enthält, mittelſt folgender Beobachtungen, 
von welchen eine allein fhon genügt: ı. Man fucht und zählt die 
Anfänge der Gewinde. Eine einfahe Schraube bietet an je 
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dem ihrer Enden nur einen Sewindanfang dar, wie z. B. u in 
Big ı und 1435 eine zweifache zwei einander gegenüber flehende 
Anfänge, wie a und a’ in Fig. 2; eine dreifache drei Anfänge, 
welche je um ein Drittel des Kreisumfanged von einander entfernt 
find; u.f.f. 2. Man legt in einen beliebigen vertieften Gang 
einen Baden und widelt denfelben, diefem Gange folgend, zwei 
Mal um die Spindel herum. Liegt hiernach zwifchen den zwei 
Umgängen des Fadens nichts weiter als ein hoher Gang, fo ift 
das Gewinde ein einfaches; liegt dazwifchen aber ein leerer (vom 
Baden überfprungener) vertiefter Bang, fo hat man ein zweifa⸗ 
ches Gewinde vor ſich; ein dreifaches, wenn zwei vertiefte Gänge 
vom Faden überfprungen find; u. f. w. 3. Man dreht die 
Schraube genau ein Mal in ihrer Mutter um, und beobuchtet, 
um wie viel Gänge fie dabei fich fortbewegt. Diefed Hortfchreiten 
beträgt einen Gang, zwei, drei, vier Öänge 20, je nachdem das 


. Gewinde ein«, zweis, drei⸗, vierfach zc. ill. 


In theoretiſcher Hinſicht verhält fi) eine mehrfache Schraube 
wie eine einfache von derfelben Steigung , und in der That fann 
jede mehrfache Schraube gedacht werden als eine einfache mit 
weit auseinander liegenden hohen Gaͤngen, zwifchen welche letzte⸗ 
sen man noch ein andered oder mehrere andere Gewinde hineinges 
legt bat; oder als eine einfache Schraube, deren fehr breited Ge— 
winde man durd) Burchen (neue vertiefte Schraubengänge) abge⸗ 
theils hat. Praktiſch haben mehrfache Schrauben oft wefentliche 
Vorzüge vor einfachen mit eben fo großer Steigung, und man 
wende namentlich mehrfache Schrauben in allen jenen Fällen an, 


"wenn die Durch die Umflände vorgefchriebene Steigung des Ge⸗ 


windes fo groß ift, daß ein einfaches Gewinde unmäßig breit im 
Verhaͤltniſſe zum Durchmeifer der Schraube ausfallen würde. Es 
fey z. ®. bei dem in Fig.5 auf Taf. 72 abgebildeten Dur dy= 
[hnitte (Bd. IV, ©.484) erforderlid, daß der Stempel oder 
Drüder p (der an dem Schieber i figt, und mittelit deſſelben von 
der ‚Schraube k bewegt wird) von feinem höchſten bis zu ſei⸗ 
nem niedrigiten Stande einen Weg = '/, ZoU made; ferner 
daß, um diefe Bewegung hervorzubringen, die Hand des Arbei⸗ 
ters mit dem Griffe x nicht mehr ald ein Wiertel des Kreiſes 
durchlaufe. Unter diefen Vorausfegungen muß (weil eine ganze 
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Umdrehung die Schraube um fo viel fortführt, ols die Steigung 
ihres Bewindes beiträgt) die Steigung — 4 X ',, —= 2 Zell 
fegu. Dieb gäbe, wenn man eim einfaches Hadıes Gewinde an- 
wenden wollte, die fchr unverhälsnifmäßige Breite von ı Zell 
für den hohen und ı Zell für dem vertieften Gang. Macht man aber 
in Diefem Kalle ein doppeltes oder dreifaches Gcwinde, jo fommen 
auf ı Z30d der Länge zwei hohe und zwei vertiefte Gänge, jeder 
3/, Zoll breit, oder drei hohe mad Drei vertiefte, jeder */, Zell 
breit. 

Durch die Vervielfahung der Gewinde erreicht man nicht 
nur ein beſſeres Ausſehen der Schraube, ſondern auch ein vollfom- 
meneres, den Wanken minder anterworfenes, gegeufeitiged Tas 
einandergreifen der Spindel und Mutter. Es iR z. B. bei dem 
ſchon erwähnten Durdyichuitte der Echraubenmutter a’ 4°/, ZH 
Jang, und hiernach klar, daß im derſelben uur 2?/, Umgänge des 
einfachen, Dagegen 4°/, des doppelten und 7'/, de dreifachen Ge⸗ 
windes Play finden, was für die Genauigkeit der Bewegung ſehr 
wichtig ifl. 

Echr ſtark fleigende (alfo in.der Ausführung mehrfache) 
Schrauben zeigen Die bemerkenswerthe Erfcheinung, daß fie durch 
einen in der Richtung ihrer Achſe wirfenden Drud (abwärts ſchon 
durch das eigene Gewicht), ohne eine unmittelbar drebende Kraft 
fi) fortfhrauben, indem die Drehung alddann von felbit erfolgt. 
Dieſes wird jederzeit der Fall fen, wenn der Neigungwinfel ver 
Schraubengaͤnge größer it, als der Reibungswinkel, d. h. 
diejenige Neigung einer ſchiefen Ebene, bei weldyer ein Körper, 
unter dem an der Schraube vordandenen Verhältniſſe der Reibung, 
von felbft die Ebene hinabgleitet. Für ein beilimmted Material 
der Schraube und der Mutter tritt demnach der in der Rede ftes 
hende Erfolg deſto leichter ein, je größer der Neigungswinfel der 
Gewinde ıfl, je glatter deren Flächen find, und je weniger Wider⸗ 
fland die Spindel in der Mutter durch genaue gegenfeitige Be⸗ 
sührung findet. Es läßt ſich demnad feine allgemein giltige 
Groͤße des Neigungswintels feitfegen, bei welchem die Bewegung 
ber Schraube durch Drud erfolgt, Annaͤhernd kann man indefr 
fen, für eiferne Schrauben in meflingenen Muttern bei Olfchmiere, 
ben Meibungswinfel = 9 Brad fegen, Die Beweglichkeit der 


> 
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Schraube durh Drud, ohne unmittelbare Drehung (welde aus 
der Zerlegung der Druckkraft beifchiefer Wirfung gegen eine Släche 
ſich erklärt), verfhwindet bei Schrauben mit geringer Steigung ; 
Doch zeigt fidy auch bei gewöhnlichen einfachen und felbit ziemlich 
feinen Schrauben eine ähnliche Erfcheinung dadurch, daB Befe⸗ 
fligungs- Schrauben an Mafchinen bei flet6 wiederholten Erfchüts 
terungen fi) allmaͤlig losſchrauben, wenn fie nicht fehr feſt (mis 
großer Reibung) in dem Muttergewinde figen. Wie in dergleichen 
Bällen die Erfcheinung ſehr unwillfommen ifl; fo wird fie Dagegen 
bei manchen Gelegenheiten vortheilhaft benugt, namentlich bei 
Preilen und ähnlichen Vorrichtungen, wo man ed Öfterd gerne 
fiede, daß durch die Rückwirkung, welde ein augenblidlih und 
ſehr ſtark mirtelit der, Schraube zufammengepreßter Gegenſtand 
‚vermöge feiner Elafticität ausübt, das Zurüdgehen der Schraus 
benfpindel hervorgebracht oder wenigftens unterflügt wird, weil 
dadurch ein Zeitgewinn und zum Theil eine Erleichterung für Die 
bewegenden Meufchenhände entiteht. Dieß ift z. B. der Hall bei 
den Naßpreilen der Papierfabrifen (8d.X., S. 513), den Münzs 
prägwerfen (Bd.X ,9.2,6), den Bucdydruderpreifen ıc. Zuwei⸗ 
len, wenn der gepreßte Gegenftand felbft feine, oder eine nicht hin» 
länglihe Rüdwirfung ausübt, erzeugt man die ſchnelle verkehrte 
Drehung der Schraube durch Anbringung eined Gegengewicht 
oder einer Feder, wie letzteres bei gewiſſen kleinen Siegelpreilen *) 
und bei der Schnürlöcher-Prejle (Bd. XL, S. 620) der Fall iſt. 
Hier muß auch, der Ähnlichkeit wegen, dadjenige Bohr-Inſtru⸗ 
ment erwähnt werden, welched auf Zaf.34, Big.2ı abgebildet 
und im El. Bde., &. 545, befchrieben ift. 

Mehrfahe Schrauben (welche man der Regel nad aus Mes 
tall, namentlich aus Eifen, hoͤchſt felten von Holz; verfertigt), fin- 
den wegen der ſtarken Steigung ihrer Gewinde überall Anwen⸗ 
dung, wo die fortfchreitende Bewegung der Schraube, im Ver: 
bältniß zur Drehung, mit bedeutender Gefchwindigfeit Statt ha- 
ben fol, und fein Dauerndes Preilen oder Feſthalten eines 
Begenitandes beabfichtigt wird. Letzteres erfordert vielmehr 


*) Jahrbücher des k. k. polytechnifhen Ynftituts in Wien, Bd. IV., 
Seite 373; — Karmarſch, Einleitung In die mechaniſchen Leh⸗ 
sen der Technologie, I. Bd. (Wien, 1835). ©. 129. 
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fhaffenheit der mehrfahen Schrauben oder mehrfa- 
hen Gewinde überhaupt von felbft verfiändlih. Die meilten 
in der Anwendung vorfommenden Echrauben find einfache, welche 
demnach immer gemeint werden, wenn in praftifcher Beziehung 
von Schrauben ohne weitere Bezeichnung die Rede ift. 

Bei dem einfachen Gewinde, wo jeder Gang eine Fort: 
fegung des vorhergehenden bildet_(f. Fig. ı auf Taf.304) , ift die 
Steigung ab glei dem Raume, welchen ein hoher und ein 
vertiefter Gang, zufammen gemeſſen, in der Achſen-Richtung der 
Schraube einnehmen. Zn der Figur ift zwar das Gewinde nur 
Durch eine Finie abe u.f.w. ausgedrüdt; allein es ift leicht, fich 
an deren Stelle den förperlichen Gang von dreiediger oder vier⸗ 
ediger (flacher) Seftalt zus denken. Die in Big. 5, 7, 11, 12, 
14 vorgeitellten Schrauben find einfache, Beim doppelten 
: Gewinde, Fig. 2, ift aob ein Bang des einen, und a’/c’b/ ein 
Gang ded andern Gewinde; die Steigung S ab oder a’b’ ums ' 
faßt alfo zwei hohe und zwei vertiefte Gaͤnge, von jedem Ge: 
winde einen. Die dreifache Schraube, Fig.3, auf welcher die 
Gewinde ı, 2, 3 durch verfchiedenartige Linien ausgedrückt find, 
enthält auf dem Raume ab, welcher hier wieder die Größe der 
Steigung darftellt, drei Gänge (nämlich aa’, a’a’, und a’b). 
Man fonftruirt öfterd auch vierfadhe Schrauben, felten dages 
gen fünf:, ſechs⸗, fiebens, achtfache. Fig. 10 (Taf. 304) zeigt 
ein dreifaches flaches Gewinde, an welchem die zufammengehöris 
gem Gänge durch gleiche Buchftaben bezeichnet find. Die Stei: 
‚ gung deifelben it==xy, wovon die Breite jeded hohen und jedes 
vertieften Ganges ein Schötel ausmacht, 

Man erfennt mehrfache Schrauben im Allgemeinen fchon 
fehr leicht durch den auffallenden Umftand, daß ihr Gewinde viel 
fteiler geneigt erfcheint, als das einer einfachen Schraube mit 
eben fo breiten Gängen. Um dieß recht bemerflich zu machen, ift 
in den Figuren ı, 2, 3 einerlei Gangbreite angenommen. Eben 
fo bat die einfache Schraube Fig.5 gleiche Gangbreite mit der 
dreifachen Big. 10. Auf das Zuverläßigfte erfennt man, wie viel 
Gewinde eine Schraube enthält, mitzelft folgender Beobachtungen, 
von welchen eine allein fehon genügts 1. Man fucht und zähle die 
Anfänge ber Gewinde. Eine einfache Schraube bietet an je: 


r 
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hierüber den Artikel Bratenwender im III. Bande, und die 
Big. ı2 (bei x), 21, 25 auf Taf. 48. Damit bei Schrauben ohne 
Ende diefer Art die Drehung leicht genug von Statten gehe, muß 
das Gewinde eine fehr ftarfe Steigung haben, und da hiernach, 
unter Anwendung eines einfachen Gewindes, die Radzähne und 
Schraubengänge oft gröber ausfallen würden, als für einen recht 
gleichmäßigen fanften Eingriff gut ift; fo zieht man es in der 
Regel vor, die Schraube mit zwei, drei oder noch mehr Gewinden 
zu verfehen. Die Gänge werden alddann in flacher Geſtalt ſehr 
tief aber dünn audgearbeitet. Eine vorzüglich ſchoͤne, ſechofache 
Echraube aus einer großen Spieluhr ift, um das Geſagte zu er- 
läutern, in Fig. ı8 (Taf. 304) nach Anfiht und Durchfchnitt abe 
gebildet. Der Neigungswinfel ihrer Gänge ift ungewöhnlich groß, 
indem er 29° 37" beträgt. 

4) Richtung der Gewinde — Hinſichtlich der Rich⸗ 
tung, in welcher die Gänge bezüglich zur Achfe der Schraube lie« 
gen, unterfcheider man rechte und. linfe Schrauben. Man 
erfennt die einen wie die andern augenblichlich durch das Anfehen, 
Beidem rechten Gewinde fleigen — wenn man die Schrauben» 
fpindel in fenfrechter Stellung betrachtet, die Gaͤnge von der line 
fen Seite gegen die rechte an, wie auf Taf. 304 die Fig. ı, 2,3, 
5, 7, 10, 12, 12, ı4 zeigen; bei dem linfen dagegen von ber 
Rechten gegen die Linke, wie Big. 4 angibt. Beiſpiele von linken 
Schrauben find Fig. q und ı8. Daß in den durchfchnittenen re ch 
ten Muttern Sig. 6 und B die fihtbaren Theile der Gänge eben» 
falls eine links anfteigende Richtung haben, rührt davon her, daß 
diefe Theile des Gewindes der Hintern, in Big.5 und 7 nicht ficht« 
baren Hälfte der Spindeln entfprehen. Durch einen Blick auf 
Fig. ı u.2, wo dieſe nicht fihtbare Hälfte der Schraubenlinien Durch 
Punftirung ausgedrüdt find, wird man hierüber völlig zur Klar⸗ 
heit fommen. Im Gebrauche unterfcheiden ſich die linfen Schraus 
ben von den rechten dadurch, daß fie verkehrt gedreht werden 
müffen, um fich in der nämlichen Richtung fort zu ſchrauben *). 





+) Echrauben, welche ein rechtes und linkes (vertieftes) Gewinde zugleich 
enthalten, und auf welchen fich Daher eine linke Mutter eben fo gut 
als eine rechte bewegen Fann, bat Altmütter auszuführen vers 
ſucht; ſ. Zahrbücher des k. & polytechnifchen Inſtituts in Wien, Bd. V, 
8 204. 
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Nechte Schrauben find die allgemein gebräuchlichen; linke 
fommen nur ald Ausnahmen vor, und zwar in Faͤllen, wo ed 
gleichgiltig iſt, ob man ein rechtes oder linfed Gewinde anwendet, 
5: 8. bei Schrauben ohne Ende, wie Fig. 18; gewöhnlich aber 
nur bei folchen Gelegenheiten, wo daß linfe Gewinde. wefentlich 
erfordert wird, und ein rechted nicht die verlangten Dienſte 
thun würde. Es ift daher die Nachläßigfeit und Unaufmerkſamkeit 
vieler Mofchinenzeichner fehr zu tadeln, welche, nicht felten in 
übrigens guten Zeichnungen, fehlerhafter Weiſe linke Schrauben 
ſtatt rechter darſtellen. 

Beiſpiele von der Nothwendigkeit linker Schrauben ſind die 
folgenden: Die Schrauben an den Wagenachfen, durch deren 
Muttern die Räder vor dem Lodgehen von der Achfe gefichert 
werden, müflen aus dem im Artifel Fuhrwerf (Bd. VI. S. 298) 
angegebenen Srunde, an der linfen Wagenfeite line (an der 
rechten Seite aber rechte) feyn. Die in den Uhrmacher : Dreb- 
ftühlen nach franzöfifcher Art zu gebrauchenden linfen Dre» 
ftifte mit und ohne Mutter (Bd. IV. ©. 448, 443) enthalten 
ein linfe8 Gewinde; desgleichen die Leitfchrauben an gewillen 
Schnedenfhneidzeugen (man fehe den Artikel: Schneden- 
fhueidgeug in diefem Bande, &.72u.f.). Die Schnurrolle (der 
fogenannte Wirtel) an der Epindel des Flachsſpinnrades ift mit 
einem linfen Gewinde aufgefchraubt, um ſich nicht beim Spinnen 
loszudrehen (Bd. VI. &. 200). Ferner kommt bei den Näder- 
ſchneidzeugen eine linfe Schraube zur Befefligung der Bräfe 
auf ihrer Welle vor (f. Bd. XI. ©. 363). An den englifchen 
Patoent⸗Korkziehern ift eine rechte Schraube zum Einfchrauben 
des fogenannten Wurmes in den Kork, und eine damit verbundene 
linke angebracht, durch welche lebtere, wenn man fortfährt in 
der anfänglichen Richtung zu drehen, der Kork aus dem Flaſchen⸗ 
balfe gezogen wird. Ein rechtes und ein linfed Gewinde auf 
verfchiedenen Stellen der nämlichen Schraubenfpiudel angebracht, 
fönnen dazu dienen, zwei Beftandtheile einer Mafchine ꝛc. gleich» 
zeitig nad) entgegengefegten Richtungen zu bewegen, wenn die 
&pindel umgedreht wird. Dan hat hievon verfchiedentlich bei Mas 
ſchinen Gebraud gemacht, z. B. bei der Padtpreffe (Taf. 11, 


m 
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Sig. 5, und Bd. J. ©. 478), ferner bei Zirkeln *), Reißfedern **), 
u. ſ. w. Noch andere Fälle von der Anwendung einer linfen 
Schraube bieten die auf Taf.ı73, in Big. ı4, abgebildete Rundſaͤge⸗ 
mafchine (f. Bd.VIIL.638), Stanhope's Buchdruderpreife (ſ. Bd. III. 
S. 396), das Parker ſche Schreibinftrument (Bd. V.&.49B)darıc. 

5) Feinheit der Gewinde. — Unter dieſem Aus⸗ 
drucke wird hier das Maß des einzelnen Schraubenganges ſeiner 
Breite nach (d. h. in der Laͤngenrichtung der Schraube), oder 
die Anzahl von Gängen, welche ſich auf ı Zoll Länge der 
Schraube befindet, verftanden. Die erfle Ausdrudsweife ift bei 
Schrauben mit fehe groben Gaͤngen, die legtere in den übrigen 
Fällen gebräuchlich. Die Breite oder Stärfe der Gaͤnge muß in 
einem paflenden Verhältniffe mit dem Durchmeſſer der Schraube 
fiehen ; und fofern legterer gegeben ift, bat man die Dimen⸗ 
fionen des Gewindes danach einzurichten, fo wie umgekehrt für , 
eine vorgefchriebene Steigung (alfo Gangbreite) des Gewindes 
man der Schraube einen damit harmonirenden Durchmeiler 
geben muß. Bon dem Verhältniffe des Durchmeilers (einfchließ- 


lich der Gewinde) zur Steigung ift der Neigungswinkfel 


der Bänge abhängig. Diefer hat für folgende Faͤlle die beige⸗ 
fegte Größe: == 


Bei einem Durchmeiler Neigungswinfel 

— — nn — “ — 
10 Mal fo groß als die Steigung - - 10 50’ 
9 >» mv vom ” .. 20 a 
8 —v » u. 2° 17 
7 .» >» » v » en. 9 36% 
6 .s a 9 vr y » u. a 
5 1» | DE Fe » .. 539 39° 
Als sv .vo» » ... 40 yu 
4 v * »» > .. 4° 33° 
3, 9 vv» » 00.69 18 
3 »s I» +» » .. 6 3/ 


*), Sahrbüder des k. 2. polytechnifhen Inſtituts in Wien, Bd. IV, 
©. 868; Altmätter, Beſchreibung der Werkzeugſammlung des 
k. k. polytechniſchen Inſtitutes S. 96. 

**) Mittheilungen des Gewerbevereins für das Koͤnigreich Hannover, 
Lieferung 11, 1836, ©. 254. 
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Rechte Schrauben find die allgemein gebräuchlichen ; linke 
fommen nur ald Ausnahmen vor, und zwar in Bällen, wo es 
gleichgiltig it, ob man ein rechtes oder linfed Gewinde anwendet, 
5: 8. bei Schrauben ohne Ende, wie Fig. 18;3 gewöhnlid aber 
nur bei ſolchen Gelegenheiten, wo das linfe Gewinde -wefentlich 
erfordert wird, und ein rechtes nicht die verlangten Dienfte 
thun würde. Es ift daher die Nachläßigfeit und Unaufmerffamteit 
vieler Mofchinenzeichner fehr zu tadeln, welche, nicht felten im 
übrigens guten Zeichnungen, fehlerhafter Weiſe linke Schrauben 
ſtatt rechter darſtellen. 

Beiſpiele von der Nothwendigkeit linter Schrauben ſind die 
folgenden: Die Schrauben an den Wagenachſen, durch deren 
Muttern die Räder vor dem Losgehen von der Achſe geſichert 
werden, müffen aus dem im Artifel Fuhrwerk (Bd. VL S. 298) 
angegebenen Brunde, an der linfen Wagenfeite linfe (an der 
rechten Seite aber rechte) feyn. Die in den Uhrmacher: Dreh» 
ſtühlen nach frangöfifcher Art zu gebrauchenden Tinfen Dreh» 
ftifte mit und ohne Mutter (Bd. IV. ©. A438, 443) enthalten 
ein linkes Gewinde; desgleichen die Leitſchrauben an gewiſſen 
Schneckenſchneidzeugen (man fehe den Artikel: Schneden- 
ſchneidzeug in dieſem Bande, ©. 72 u.f.). Die Schnurrolle (der 
fogenannte Wirtel) an der Epindel des Klachöfpinnrades ift mit 
einem linfen Gewinde aufgefchraubt, um fich nicht bein Spinnen 
loszudrehen (Bd. VI. ©. 200). Ferner kommt bei den Näders 
fhneidgeugen eine linfe Schraube zur Befefligung der Sräfe 
auf ihrer Welle vor (f. Bd. XL ©. 363). An den englifchen 
PatentsKorfziehern ift eine rechte Schraube zum Einfchrauben 
bes fogenannten Wurmes in den Kork, und eine damit verbundene 
linfe angebracht, durch welche lebtere, wenn man fortfährt in 
der anfänglichen Richtung zu drehen, der Kork aud dem Flaſchen⸗ 
halle gezogen wird. Ein rechtes und ein linfed Gewinde auf 
verfohiedenen Stellen der nämlichen Schraubenipiudel angebracht, 
fönnen dazu dienen, zwei Beftandtheile einer Mafchine ꝛc. gleich⸗ 
geitig nach entgegengefeßten Richtungen zu bewegen, wenn die 
&pindel umgedreht wird. Man hat hievon verſchiedentlich bei Mas 
ſchinen Gebraud gemacht, z. B. bei der Packpreſſe (Taf. 11, 


Beftandtheile und Befchaffenheit der Schrauben. 317 


Sig. 5, und Bd. J. ©. 478), ferner bei Zirfeln *), Reißfedern **), 
u. ſ. w. Noch andere Bälle von der Anwendung einer linfen 
Schraube bieten die auf Taf.ı73, in Fig. 14, abgebildete Rundſaͤge⸗ 
mafchine (f. ®d.VIIL.H38), Stanhope's Buchdrudierpreife (ſ. Bd. III. 
G. 396), das Parker'ſche Schreibinfirument (Bd. V.&.49B) dar ıc. 
| 6) Beinheit der Gewinde. — Unter diefem Aus: 
drucke wird hier das Maß des einzelnen Schraubenganges feiner 
Breite nach (d. 5. in der Längenrichtung der Schraube), oder 
. die Anzahl von Gängen, welche fih auf ı Zoll Länge der 
Schraube befindet, verftanden. Die erfle Ausdrudsweife ift bei 
Schrauben mit fehr groben Gängen, die legtere in den übrigen 
Faͤllen gebräudlich. Die Breite oder Stärke der Gänge muß in 
einem paflenden Verhältniffe mit dem Durchmeſſer der Schraube 
ſtehen; und fofern Iegterer gegeben ift, hat man die Dimen- 
fionen des Sewinded danach einzurichten, fo wie umgefehrt für 
eine vorgefchriebene Steigung (alfo Gangbreite) des Gewindes 
man der Schraube einen damit harmonirenden Durchmefler 
geben muß. Von dem Verhältniffe ded Durchmeilers (einfchließ- 
lich der Gewinde) jur Steigung ift der Neigungswinfel 
der Gaͤnge abhängig. Diefer hat für folgende Yälle die beige 
fegte Größe: u 


Bei einem Durchmefler Neigungswinfel 

— — 
10 Mal fo groß als die Steigung - „ . 1° 50’ 
9 » 2 vv vo. » . 20 ee 7 
8 » 2 0» » 0. 2° 170 
7 .».» » v » en. 99 36 
6 Ze TE Ze » ve. 30 gi 
5 ı » Ze 9 » .. 393g 
Ah » » » vo» » u... 4° 3/ 
A 3 8 9 9» » en. 33 
3 9 2 v9 v0.» | ; | Zu 7 7 
3 | Ze Te Ye Te » ... 60 % 


— — — — — — — 
*) Jahrbücher des k. k. polytechniſchen Inſtituts in Wien, Bd, IV, 
©. 368; Altmütter, Beſchreibung der Werkzeugſammlung des 
k. k. polgtechnifhen Inftitutes ©. 96. 
**) Mittheilungen des Gewerbevereins für das Königreih Hannover, 
Lieferung ı1, 1836, ©. 254. 
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Obwohl in den obengedachten Beziehungen die Praktiker 

ſich ſehr oft keiner feſten Regeln bewußt ſind, namentlich was die 
kleineren Arten von Schrauben betrifft, ſo führt doch ſchon ein 
fuͤr richtiges Ebenmaß geübtes Auge ziemlich auf den rechten 
Weg; und wenn man eine große Anzahl guter Gewinde unters 
fucht, fo laſſen die Reſultate davon die unbewußt beobachteten 
Megeln erfennen. Auf diefe Weife haben fich folgende als bewährt 
anzufehende Sätze ergeben: 
' a) Bei eifernen Schrauben mit flahem und einfachem 
Gewinde (Taf. 304, Fig. 5 und 9) macht man den Durdhe 
mefler der Spindel (immer mit Einfluß der hohen Bänge ver- 
flanden) regelmäßig 3'/, bid 4 Mal fo groß als die Steigung, 
wonach (Taf. 304, Fig. 5) ſowohl die Breite df des hohen 
Ganges -ald jene fi ded vertieften der fiebente oder achte Theil 
des Durchmeffers uv if. Sehr felten findet ein kleineres oder 
größeres Verhältniß zwifchen Steigung und Durchmeffer Statt; 
und ı : 3%/, einerfeitö, fo wie ı : 4'/, anderfeits fönnen als 
die Außerjien Grenzen angefehen werden. In der Ausführung 
doppelter, dreis und vierfacher Schrauben behält man die vors 
ftehende Beflimmnng der Gangbreite bei (nämlich */, bis ’/, des 
Durchmeifers) ; aber die Steigung des Gewindes erhöht ſich dabei 
hatürlic) auf Die Doppelte, dreifache, vierfache Größe. Legt man 
1/, ded Durchmeflers ald Breite des hoben (und eben fo des ver« 
tieften) Ganges zum Grunde, fo ergibt fich 


für das das Verhältniß der Steis Der Neigungse 
| gung zum Durchmeifer wintel 
afache- Gewinde . 1:2 9° 3 
3fache > . 3:4 13° ab’ 
Afadhe > v ze | 17° 40° 


Wird dagegen '/, ded Durchmeilerd zur Gangbreite ge⸗ 
nommen, ſo findet man 


für dad 
das Verhaͤltniß der Stel: den Neigungs⸗ 
gung zum Durchmeſſer winkel 
afahe Gewinde. 4:9 100 ı9/ 
3fahe ⸗ . 6:7 15° 16 


afache 837 200 — 
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Kann nun der Reibungswinfel bei ſolchen Schrau— 
ben ungefähr auf 9° angenommen werden (f. oben), fo ergibt 
fi, daß (in rihtigem Werhältniffe der Steigung gearbeitete) 
Doppelte flahe Schrauben theilweife und unvollfommen, dreis 
und vierfache in ausgezeichneter Weife die Eigenfchaft befiken 
muͤſſen, durch einen Gegendruck zurüdzufpringen, wie dieß denn die 
Erfahrung allgemein beitätigt. Es läßt fi aus dem Obigen die 
einfache praftifche Regel ableiten, daß, um diefe Eigenfchaft 
einer Schraube zu ertheilen, man derfelben mehr als den 
balben Durchmeffer zur Steigung geben müſſe. In 
einzelnen Faͤllen beträgt die Steigung bedeutend mehr als der 
ganze Durchmeffer ; fo z. B. bei der ſechsfachen Schraube, welhe 
in Big. ı8 (Taf. 304) abgebildet und fihon oben erwähnt ift. 
Hier verhält fih die Steigung be zum Durchmeſſer ab 
wie 25 : ı4, und der Neigungewinfel der Gewinde ift = 
29° 377. 

b) Eiferne (überhaupt metallene) Schrauben mit ges 
wöhnlihen f[harfen Gewinden (Taf. 304, Big. 7) bieten hin⸗ 
fihtlid des Verhaͤltniſſes zwiſchen Steigung und Durchneiler 
weit mehr Mannichfaltigfeit dar, als jene mit flachen Gängen. 
Abgefehen von den Bällen, wo beim Einfchneiden von Gewinden 
an allerlei Geräthen (um Dedel u. dgl. aufjufchrauben) die Um⸗ 
ftände gewöhnlich nöthigen, bei großem Durchmeſſer ein feines 
Gewinde anzuwenden, gilt im Allgemeinen die Regel: daß zwar 
das Gewinde deſto feiner zu machen fen, je Peiner der 
Durchmeiler der Schraube ift, jedoch zur Ganghöhe ein deſto 
größerer Theil des Durchmeflerd genommen werde, je geringer 
der letztere iſt. Aus der Unterfuchung einer großen Anzahl guter 
und fchöner (fchmiedeiferner und ftählerner) Schrauben find die 
Reſultate entnommen, welche bier zufammengeftellt folgen, und 
ſich auf einfache Gewinde beziehen: | 
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Durdmefler der MAnzahl der Gewinde: 
, Schrauben gaͤnge auf ı Zoll 
Länge 







Verhaͤltniß der Steigung 
zum Durchmeffer 





64 bis 80 ı: 4 be 5 
3.2 43 » 60 1: A » 65%, 
Ya 36 » 48 ı: All» 6 
%)ıg 28 » 34 ı: 5), » 6% 
Us 34 » 3a ı:6 » 8 
., 18» 07 ) 6?/, » ı10'/ 
/. 14» 20 1537 10 
9; ı2 » ı6 1 At,» 10 
2/. 10 > 12 1 a» 9 
2); 8» ı0 ı: 97» 8), 
ı 8 ı: 8 


Sollen dergleihen Schrauben mit mehrfachen Gewinden 
bargeftellt werden, fo bleibt die Feinheit der einzelnen Gänge 
die nämliche, aber die Steigung wird in dem nöthigen Verhält- 
niffe vergrößert, d. h. doppelt fo groß für eine gweifache, drei 
Mal fo groß für eine dreifache Schraube ꝛe. — Die in vorftes 
bender Zabelle enthaltenen Vorfchriften, obwohl aus der viels 
jährigen Praris vorzüglicher Werfftätten abgeleitet, fönnen doch 
nicht als gang uneingefchränft als Gefe gelten; denn in ein: 
zelnen Bällen fann man durch befondere Umflände veranlaßt 
werden, da8 Gewinde einer Schraube feiner gu nehmen, als das 
regelmäßige Verhältnig zum Durchmeiler, innerhalb der durch 
die Tabelle geſteckten Grenzen, geflattet. So finden fich wohl, aus⸗ 
nahmöweife, Echrauben von ?/,, Zoll Dide mit 76 bis 80 Gängen 
aufı Zoll; foldhe von/, oder ?/, Zoll mit 40 bis AB Gängen ; von. 
8), Zoll mit 16 Bängen u. f. w.; allein folhe Abweichungen 
werden, gegen dad Ganze gehalten, ters felten feyn. Die kleinſten 
Schräubchen bei Uhrmacher » Arbeiten mit Oängen, von welchen 
100 bid 120 nur den Raum eines Zolled einnehmen, fönnen als 
die Grenze Hinfichtlih der Beinheit der Schraubengewinde ans 
gefehen werden. 

Neuerlich hat in England Sof. Whitworth auf den 
Vortheil aufmerffam gemacht, welder aus der allgemeinen 
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Annahme übereinflimmender Schraubengewinde entftehen würde. 
Die außerordentliche Verfchiedenheit der Gewinde an den Schrau⸗ 
benbolgen ꝛe., welde bei Dampfmafchinen und anderen Mas 
f&hinerien vorfommen, wird befonderd bei Reparaturen fehr 
fühlbar, und macht diefe Fofifpielig und oft ungenügend. Wären 
dagegen in allen mechanifhen Werkflätten gleiche und feſt ⸗ 
ſtehende Verhältniffe zwifchen dem Durcmeffer und der Gang- 
höhe der Gewinde, fo wie übereinflimmende Formen der Schraus 
beugänge eingeführt, fo würde es an jedem Orte leicht feyn, 
fehlende Schrauben genau in der erforderlihen Weiſe zu er⸗ 
fegen, ohne daß man eine große Menge verfchiedener Werkzeuge 
(Schneidbaden und .Gewindebohrer) anzufchaffen und vorräthig 
zu halten gendthigt wäre. Die Mafcinenbauer Whitworth 
und Komp. wurden vor einigen Jahren veranlaft, ein Syſtem 
von Cchraubengewinden aufzuftellen und anzunehmen, weldes 
dadurd zu Stande gebracht wurde, daß man eine große Menge 
Schraubenbolzen aus den vorzüglichften Mafchinen- Werkilätten 
Englands fammelte, die Ganghöhe ihrer Gewinde mit den Durch- 
meſſern verglich, und aus den Mittelwerthen eine regelmäßige 
Skale bildete. Die */,, */, und ı'/, zölligen Bolzen wurden befone 
ders auögewählt, und ald die feftftehenden Puukte der Skale anger 
nommen, nad) welchen man die dazwifchen fallenden Abftufungen 
beftimmte. Diefe Skale wurde fpäter bis auf 6 ZoU Durchmeſſer 
ausgedehnt, und iſt folgende: 


























Angapl Angapl 
Durd; | Ansabl — Durch⸗xrvg ee 
zieffer der — 5 — Berpättnißider meffer der Bee —— der 
Schrau: | gänge Steigung zum || ESprau; adnge teigung zum 
Sen, gott. |auf » 3.| Durgmeffer. || gen, gop,|auf ı 3.| Durchmeffet. 
Länge, Länge. 
UA 20 1:5 vn 9 2: Mn 
is 18 1:5, ı 8 1:8 
Y | 16| 136 ll ale 
As I LE 7 Ya 7 u: Bi), 
Ya 2 | 1:6 * 6. 2:8% 
u [r 16% alfa 6 1:9 
aa 10 [Be ı af 5 1: Bl), 
Technol. EncpHlop Br, a 
A u 
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Anzahl 
Durch⸗ 
meſſer der Pr Berhältniß der 


Schraus | gänge Steigung sm 
ben, ZoQ.jauf ı 3. Durchmeſſer. 


„Anzahl 
Durch⸗ 
meſſer der er der Verhaͤltniß der 
Schrau⸗gaͤnge Steigung zum 
ben, Zoll.hauf »3.] Durchmeſſer 








Laͤnge. Laͤnge. 
125 ı 8, . 4 3 1: 123 
17/g 4'/a] ı 8" /;6 4a 2’/s | ı : 127/52 
2 4'la 1.09 4'/a 2/2 3 12’, 
e/, | 4 |1: 09 | aa | a: 18/.6 
ala 4 1:30 5 2°/,| ı : 13°, 
2°; 31,|0: 9% Ss fa | 2 3 13% 
3 3'/,| 2 : 20%, 5" ’/; | 2 : 147/26 
3, 83. 2 2 10%16 5/. alfa] ı 2 140/4 
3'/, | 3/7]: 113% 6 a’, 112 15 
3°/, 3 ı : 121/, | 


Diefe Beftimmungen gelten fowohl für Gußeifen, ald für 
Schmiedeiſen; und diefer Umftaud ift wahrfcheinlih die Veran⸗ 
lajjung gewefen, daß die Gewinde etwas gröber gemacht worden 
find, als fie im Allgemeinen für Schmiedeifen üblich find (man 


vergleije die vorhergehende Tabelle). Um eine Übereinfiimmung - 


in der Gefialt der Gewinde zu erlangen, ijt durchgehends deren 


! 


Kantenwinfel (gkn, Fig. 7, Taf. 304) = 55 Grad feſtgeſetzt 
worden. Das auf diefe Art zufammengeftellte Syflem von 
Schraubengewinden hat fchon eine ziemlich große Verbreitung 
gewonnen. An vielen Eifenbahnen und in mehreren der größten 
mechanifhen Werffätten Englands ift e8 ausſchließlich anges 
nommen worden; deögleihen wurde es in dem föniglichen Doc’ 
Dard zu Woolwich und bei dem Baue der Dampfmafchinen für 
die Fönigliche Polt:Dampfboot:Gefelfchaft eingeführt. 

c) Die eifernen Holzſchranben mit weit auseinander 
liegenden ſcharfen Gewinden (wie Fig. 14, ı5, Zaf. 304, f. 
oben) unterliegen wieder eingelnen Kegeln in Betreff ded Ver: 
bältnijfes zwifchen Durchmeifer und Steigung. An audgezeichnet 
ſchönem Schrauben diefer Art hat ſich bein Nachmeſſen Folgendes 


ergeben, wobei zu bemerfen ift, daß unter Durchmeſſer (wegen 


— 
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der etwas Fonifchen Beftalt) der mittlere Durch meſſer, ein 
fchließlich ded Gewindes, verftanden: werden muß: 





Anzahl) Berhältnif | Verhältnig | Verhältniß 
un der der Steiguna Eiefe ber Oe- der Bewind:|der Gewind« 
Pag Sänge jum Durd: 301 9%, | tiefe zum Itiefezur&teis 

* jaufı3.] meſſer. . Durchmeffer gung. 


o44| 6’, ı: 275 | 0°078 ı : 564 | ı : 2°08 
0933| ı2 ı : 276 0°050 ı :.4°60 | ı : 1°67 
o'ı7| ı5 | ı : 255 | 0°040 1:45 | a 8 1767 
o08| 27 | ı : aı6 | 0'020 134 ı : ı°85 
Man ficht hieraus, daß der Durchmeffer 2'/,; bis 2°/, Mal 
fo groß ift, als die Steigung, und daß dieſes Verhältniß mit ab» 
nebmender Die der Schrauben Fleiner wird, eben fo das Ver— 
haͤltniß zwifchen der Tiefe des Gewindes und dem Durchmeifer; 
wonach dad Verhältniß der Gewindtiefe zur Eteigung nur geringe 
Schwanfungen darbietet. 

9)y) Die dreiedigen Gewinde ber bölgernen Echrauben 
(Taf. 304, Big. 11) erhalten regelmäßig eine Steigung (oder 
Oangbreite) von ſolcher Bröße, daß fie 3'/, bid A Mal (ſelten 
4°’/; oder gar 5 Mal) in dem Durchmeifer der Spindel; zu wels 
dem das Gewinde mitgerechnet wird, enthalten ift. Nach guten 
Muitern kann die Regel aufgeitellt werden, daß bei Schrauben 
unter und bid zu-ı Zoll Dicke die 3'/,fache, und Wei Schrauben 
von mehr ald ı Zoll die Afache Steigung dem Durchmeifer gleich 
gemacht wird, Mehrfache hölzerne Schrauben befommen Gänge 
von derjelben Stärke, aber entfprechend größerer Steigung. 


Nörhige Eigenfhaften einer vollfommenen 
Schraube 

ı) Die Gänge ded Gewindes müffen von einer dem Durch⸗ 
meſſer der Schraube angemeſſenen Steigung und: Stärke ſeyn. 
Das Erforderliche hierüber iſt bereits abgehandelt. 2) Die Stei⸗ 
gung des Gewindes muß in jedem einzelnen Umgange genau gleich 
viel betragen, und außerdem der Neigungswinkel in jedem klein— 
ſten Theile eined Ganges völlig derfelbe feyu. Diefe wegen praftis 
ſcher Hinderniſſe beider Verfertigung der Schrauben hoͤchſt ſchwie⸗ 


“ 
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Anzahl 
Durds 

meſſer der re Verhaͤltniß der 
Schrau: | gänge Steigung zum 
ben, Zoll. ſauf ı 3.| Durchmeſſer. 


., | Anzahl 
Durch⸗ 
meſſer der| He⸗ Verhaͤltniß der 
Schrau⸗gaͤnge Steigung zum 
ben, Zoll. auf 13. Durchmeſſer 





Laͤnge. Laͤnge. 
18/, 5 ı: 8%), 4 3 1: ı3 
17/g 4hafı: Bo u la 2’/s | ı : 127/52 
a | aplı: a | ara nz aaitfıe 
2'/, 4 12:9. 4°), ’/,| 2: 131/56 
21/2 4 22390 5 2°/, 1 ı : 13%, 
2°/; 3a]: 9% 5, 2’/ | 1 3 139 
3 3'/,| 2 : 20% 5" /2 2’/; | 2: 147/26 
3/1 I] 2: 10a 5°/, at] 2: 14% 
3, .32, 1: 11% 6 2. 112 15 
33/, 3 ı 2 219/, | 


Diefe Beftimmungen gelten fowohl für Gußeifen, als für 
Schmiedeiſen; und diefer Umſtand iſt wahrfcheinlih die Veran, 
lajjung gewefen, daß die Gewinde etwas gröber gemacht worden 
find, als fie im Allgemeinen für Schmiedeifen üblich find (man 


vergleije die vorhergehende Tabelle). Um eine Übereinftimmung - 


in der Geſtalt der Bewinde zu erlangen, iſt durchgehends deren 
Kantenwinfel (gkn, Fig. 7, Taf. 304) = 55 Grad fefigefeßt 
worden. Das auf diefe Art zufammengeftelte Syſtem von 
Echraubengewinden hat fchon eine ziemlich große Verbreitung 
gewonnen. An vielen Eifenbahnen und in mehreren der größten 
mechanifhen Werfflätten Englands ift es ausfhließlih ange⸗ 
nommen worden; deögleichen wurde «8 in dem Föniglichen Dock⸗ 
Yard zu Woolwich und bei dem Baue der Dampfmafchinen für 
die Fönigliche Poſt-Dampfboot-Geſellſchaft eingeführt. 

c) Die eifernen Holzfhranben mit weit auseinander 
liegenden feharfen Gewinden_ (wie Fig. 14, ı5, Taf. 304, f. 
“ oben) unterliegen wieder eingelnen Kegeln in Betreff des Ver⸗ 
bältnijfes zwifchen Durchmeifer und Steigung. An audgezeichnet 
Ihönem Schrauben diefer Art hat fich beim Nachmeſſen Folgendes 
ergeben, wobei zu bemerfen ift, daß unter Durchmeiler (wegen 


— 
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der etwas Fonifchen Seftalt) der mittlere Durch meſſer, ein 
fchließlich des Gewindes, verftanden! werden muß: 





Durch⸗ anzahl Berhältniß Tiefe der Ge⸗ Derhältniß | Berbältuiß 


der der Steigung n der Bewind:|der Gewind⸗ 
a Hänge kjum Durch: windgange— tiefe zum  |tiefe zur Stei⸗ 
ü. aufı3.| meſſer. . Durchmeffer gung. 


o-44| 6'/,| ı : 275 | 0'078 ı 26564 | ı : 2°08 
0'33| ı2 ı ; 276 0°050 ı :.4°60 | ı : 1°67 
o'ı7| ı5 | ı : 255 | 0040 ı: 435 |»: 1767 
o08| 27 | ı : 2°ı6 | 0020 1:4 ı 2 185 

Man ficht hieraus, daß der Durchmeffer 2'/; bis 2°/, Mal 
fo groß ift, als die Steigung, und daß dieſes Verhältniß mit abs 
nehmender Die der Schrauben Feiner wird, eben fo das Ver: 
bältniß zivifchen der Tiefe des Gewindes und dem Durchmeſſer; 
wonac) das Verhältniß der Gewindtiefe zur Eteigung nur geringe 
Schwanfungen darbietet. 

d) Die dreiedigen Gewinde der hölzernen Schrauben 
(Taf. 304, Big. 11) erhalten regelmäßig eine Steigung (oder 
Oangbreite) von foiher Größe, daß fie 3'/, bid 4 Mal (ſelten 
4’/, oder gar 5 Mal) in dem Durchmeifer der Spindel; zu wel⸗ 
dem das Gewinde mitgerechnet wird, enthalten ift. Nach guten 
Muitern kann die Regel aufgeitellt werden, daß bei Schrauben 
unter und bis zu-ı Zoll Dicke die 3'/,fache, und Bei Schrauben 
von mehr ald ı Zoll die Afadhe Steigung dem Durchmeijer gleich 
gemacht wird, Mehrfache hölzerne Schrauben befommen Gänge 
von derfelben Stärfe, aber entfprechend größerer Steigung. 


Nöthige Eigenfchaften einer vollfommenen 
Schraube 

1) Die Oänge ded Gewindes müſſen von einer dem Durch⸗ 
meſſer der Schraube angemeſſenen Steigung und Staͤrke ſeyn. 
Das Erforderliche hierüber iſt bereits abgehandelt. 2) Die Stei— 
gung des Gewindes muß in jedem einzelnen Umgange genau gleich 
viel betragen, und außerdem der Neigungswinkel in jedem klein⸗ 
ſten Theile eines Ganged völlig derfelbe feyn. Diefe wegen praftis 
{cher Hinderniſe beider Verfertigung der Schrauben hochſt ſchwie⸗ 


21 * 


\ 


32h Schrauben, 


rig zu erfüllende Forderung fann und darf nicht mit der größten 
Strenge geltend gemacht werden, wenn es fi) um Schrauben 
handelt, die ald Vefefligungsd: oder Verbindungsmittel, zur Aus⸗ 
übung eined Druckes u. f. w. beflimmt find; denn geringe Un: 
genauigfeiten erzeugen hierbei feinen Nachtheil. Am allerwenig« 
ſten dürfen Schrauben, deren Hauptverdienft, dem Übereinfoms 
men. gemäß, in Wohlfeilheit beftehen foll, einer zu harten Prüs 
fung unterzogen werden. Dagegen ift auf die genaue Audfüh: 
rung von Schrauben, welhe ald Mittel zum Eintheilen 
oder Meſſen dienen müſſen (ſ. unten), die aͤußerſte Sorg⸗ 
falt zu verwenden. 3) Die Gänge müffen von richtiger Ge⸗ 
flalt und mit demjenigen Grade von Sauberkeit auögearbeitet 
feyn, welcher dem jedes Mahl zu erreichenden Zwecke genügt. 
4) Spindel und Mutter müffen richtig zufammenpaffen, fo 
daß eine gleichmäßig fanfte Bewegung ohne Schlottern oder 
Klemmen Statt findet. Das Legtere kann (wenn es nicht in, 
durchaus oder flellenweife, zu großer Dide der Spindel feinen 
Grund hat) zuweilen von einer geringen Krümmung der Spin» 
del herrühren , welche bei dem Einfchneiden des Gewindes leicht , 
entjteht, aber forgfam zu vermeiden if. Wenn die Gänge der 
Spindel und jene der Mutter fich gegenfeitig nicht überall genau 
berühren, fo gefchicht e8, daß beim Anfange der Bewegung die 
Schraube einen fehr bemerflichen Theil einer Umdrehung machen 
fann, bevor ein Forıfchreiten (der Spindel oder der Mutter, nad 
Umftänden) erfolgt; und eben fo treten alsdann leicht im Laufe 
der Bewegung Zeitpunfte ein, wo dad Fortfchreiten nicht völlig 
der Drehung entfprechend Statt findet. Man nennt diefe Ers 
ſcheinung dentodten Sang,denleeren Bang, das Leer⸗ 
gehen. Eine Schraube, die auch nur in geringem Grade leer 
geht, ift zu manchen Zwecken unbrauchbar. 


1I, Bewegung der Schrauben. 


Die an der Schraube überhaupt vorkommende Bewegung ift 
eine zweifache, nämlich drehende und fortfchreitende. Weide find 
an der Spindel mit einander vereinigt, wenn man 5. ©. eine zur 
VBefefligung dienende Schraube irgend wo eins oder ausfchraubt; 
beide Dagegen an der Mutter, wenn diefe längs ihrer Spindel 
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in einer oder der andern Richtung fortgefchraubt wird, wie z. ©. 
beim Öffnen oder Schließen eine Feilflobens u. dgl. m. Außers 
dem kann aber auch noch die Anordnung fo getroffen feyn, daß 
jedem der beiden Beitandtheile die eine jener zwei Bewegungen 
ertheilt wird, nämlich entweder der Spindel die drehende und der 
Mutter die fortfchreitende, oder umgefehre. Wenn man den ei— 
nen Ball, wo eine Schraube ohne Ende mit ſtark fteigenden 
Gewinde, durch den Eingriff eined Zahnrades zwifchen ihre Bänge, 
in Umdrehung verfeßt wird, und etwa ein Paar andere, hoͤchſt 
feltene Beifpiele *) ausnimmt ; fo wird jederzeit von der bewegen» 
ven Kraft die Drehung (an Spindel oder Mutter) direft erzeugt, 
und die Sortfchreitung (finde fie nun an dem umgedrehten Bes 
flandtheile oder an dem andern Statt) iſt eine ohne weiteres Zus 
thun entfiehende Folge der Drehung, und beträgt für jeden volle 
fländigen Umgang fo viel, als die Steigung ded Gewinded. Das 
ber wird hier, wovon den verfchiedenen Arten, Schrauben in Bes 
wegung zu fegen, gehandelt werden foll, nur von drehender Be⸗ 
wegung die Rede ſeyn. 
| 1) Die Umdrehung dee Schraubenfpindeln wird bes 
werfitelligt : | 
a) Seradezu mit der Hand. Im diefem Falle wer- 
den Fleine eiferne und flählerne Schrauben, weldye oft umgedreht 
werden müffen, gewöhnlich mit einem fcheibenartigen runden meifins 
genen Kopfe verfehen, weldyer, damit man ihn bequem und feſt 
zwifchen die Singer faſſen fann, auf dem Umfreife einfach oder 
doppelt gerändelt if; f. z. B. Taf. 79. Fig. 9, 10 bein, oder 
Sig. ı9 beig und h; Taf. 83. Fig ı7 beib; Taf. 84 Fig.47 
bei x und Big. 52, 53 beie; Taf. 85. ig. ı bei 32; aus wel« 
chen Abbildungen man die etwas verfchiedenen Formen der ges 
rändelten Köpfe erſieht. Diefe Köpfe find zierlih, bequem, ges 
ftatten eine fanfte und gleihmäßige Drehung (weil fie nur von 
den FZingerfpigen gehalten werden und in jeder Stellung einen 
g'eichen Hebelarm für die bewegende Kraft darbieten), erfordern 
aber ziemlich viel Arbeit zur Herftelung, wodurdy fie verhaͤltniß⸗ 
mäßig koſtſpieliz ausfallen. Sie müſſen nämlid aus Meſſing 
gegoſſen, abgedreht, und auf der Drehbank gerändelt werden. 


m ſ. eines: diefer Art an dem Bohrer auf Taf 34, Fig. 2. 
(Bd. IL ©. 545). 
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Die Befeſtigung an der eifernen Spindel, gefchieht auf mehrerlei 
Weiſe. Wenn man fo leicht als möglich davon kommen will, 
vereinigt man den Kopf gleich durch den Guß mit der Spindel, 
wozu dad Verfahren im IX. Bande, &.605, angegeben ift. Befler 
taugt (weil man alsdann die Spindel für ſich forgfältiger bes 
arbeiten fann) die Methode: den abgefondert gegojjenen Kopf zu 
turchbohren, ihn feit auf das etwas verjüngte, auch wohl vier« 
oder achtfantige Ende der Schraube aufzutreiben, und letztereds 
bei feinem Austritte auf der Außenfläche des Kopfes flach zu ver- 
nieten, fo daß es nach dem folgenden Abdrehen nicht hervorragt. 
&ı das Eifen nicht gang durd den Kopf hindurch gehen, fo 
fan Tegterer, indem man nicht durch:, fondern nur einbohrt, 
mitteljt Löthung befeftiget tuerden. Am vorzüglichften, aber auch 
am weitläufigften, iſt es, das durchgehende Loc, in: Kopfe mit: 
teljt eines Doras fauber vieredig zu bilden, und den eben fo zu⸗ 
gefeilten Zapfen der Schraube Durchzufchieben , welcher in diefem 
Balle auf der breiten Seite des Kopfes bervorragt, hier mit ei« 
nen Schrahbengewinde und mit einer Fleinen Mutter verfehen ift 
(ſ. Taf. 85. Big. ı, 2 bei 32). Hierdurch erreiht man, daß 
Kopf und Spindel getrennt auf das Bequemſte und Sauberfte 
audgearbeitet werden fönnen, und man ift auch im Stande, zu 
jeder Zeit den Kopf augenblidlich wieder abzunehmen, 
Schrauben, welchen man weniger Mühe widmen will, ala 
die Anbringung eines mejlingenen Kopfes erfordert, pflegt man 
einen mit der cifenen Spindel aus dem Ganzen gefchmiedeten 
Zheil zu geben, der ‘zum Anfajjen dient. Dieß ift entweder ein 
flacher Lappen oder Flügel (Tappenfhrauben, Blügels 
fhrauben, f. Taf. 27, Fig. 8, 9 bei f; Taf. 44, Fig. 25, 26 
beir; Taf. 80, Fig. ı bei 27; Taf. 83, Fig. Bbeio,p,q unde; 
af. 85, Big, ı, 2 bei 27; Taf 100, Big. ı8B an m; Taf. 194, 
Big. 18, 19 beie, auch Fig 21, 22 beic, und Fig. 23, 24 
beir; Taf. 195, Sig. ı bey s; Taf. 243, Fig. ı,2 bei A); oder 
ein Sing (wie Taf. 75, Big. 42, 43 bei bund r; Taf. Bo, Fig. 
a bei 54; Taf. 82, Big. ı bei g; Taf. ı22, Sig. 8 bei.d), wel« 
cher geftattet, daß man gelegentlich durch feine Öffnung ein Stäb— 
chen ftet, um Fräftiger umzudrehen; oder ein Quergriff, wels 
cher mit der Spindel die Geſtalt eines T bildet (wie Taf. 63, 
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Big. 145 Taf. 64, Big. 17 beie, und Taf. 77, Gig. Bei 18). 
Alle dieſe Einrichtungen empfehlen ſich nicht für zarte Schrauben, 
weil man mit ihnen leicht unwillfürlich eine zu große Kraft ausübt, 
indem der Lappen oder Ning flach zwifchen Daumen und Zeige: 


‚finger gefaßt, ein T förmiger Griff aber gar mit der ganzen 


Hand umfpannt wird. Kür etwas flarfe Schrauben dagegen, 
welche einige Kraftanwendung nöthig machen, und deren Ge— 
winde nicht fo leicht Schaden nehmen, wenn die Schraube derb 
gegen einen widerſtehenden Körper angetrieben wird, eignen fich 
Lappen, Ringe oder Quergriffe recht gut. Immer bleibt aber 
dabei die Unbequemlichfeit, daß diefe Theile nicht in jeder Stel⸗ 
lung (alfo nicht während der ganzen Umdrehung) mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit gehandhabt werden fönnen. Aus diefem legtern Grunde 
macht man zuweilen den Quergriff doppelt, in Form eines rechts 
winfeligen Kreuzes; und bei großen Schrauben fügt man öfters 
zu diefem Kreuge noch einen glatten Radfranz hinzu, welchen die 
Bier Arme als Epeichen dienen, und der von allen Punkten des 
Umfreifes in gleihem Grade bequem anzufallen iſt. Ein ‚Beifpiel 
hiervon bietet in Sig. ı und 3 af. 45) die Schraube S mit ih⸗ 
rem Rade F. dar. 

Hölgerne Schrauben werden zum Behufe der Umdrehung 
aus freier Hand manchmal (wenn große Kraftanwendung nöthig 
ift) mit einem Quergriffe audgeflattet, wieq in $ig.7 und 9 
(Taf. 108) oder r in Fig. 20 (Taf. 169) darthut. Gewöhnlich aber 
verjieht man fie mit einem Hefte von ähnlicher Geſtalt wie die 
Beilenhefte u. dgl. (1. Taf. 44, Big. a2, 23 bei i; Taf. ı71, Big. 14 


bei abc). Selten dagegen verfieht man eiferne Schrauben mit 


einem hölzernen Hefte, wovon Beifpiele auf Taf. 4 (Fig. 5, bei 
h), auf Taf. 85 (Big. dr 5 beiD) und Taf. 242 (Fig. 16, bei H) 
vorfommen. 

b) Mittelft eines Hebels. Schrauben von nicht fehr 
bedeutender Größe gibt man zu diefem Ende einen zylindriſchen 
oder kugelfoͤrmigen Kopf, welcher quer durchbohrt iſt (wie Taf. 27, 
Sig. 4 beii, und Fig. 6 unten; Taf.3ı. Sig. 3 bei B, B; Taf. 
140, Big. 4, 5, 6 bei s). In diefe Durchbohrung wird, um die 
Drehung zubewirfen, ein Stift oder Stab eingeſteckt, deſſen Ger 
brauch fich Hiernach von felbit ergibt. Wenn nicht ringsum genug 
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freiey Raum vorhanden ift, um den Hebel ohne Unterbrechung 
im Kreife zu bewegen, fo muß man ihn nach jeder halben Unis 
drehung ausziehen und vonder entgegengefegten Seite des Loches 
wieder einſtecken. Iſt aber felbft zur halben Umdrehung nicht der 
erforderliche Plab , fo gibt man dem Kopfe zwei gegen einander 
rechtwinfelig. ftehende Bohrungen (entweder in derfelben Ebene 
oder an verfchiedenen Stellen der Länge des Schraubenfopfed), 
die alsdann abwechſelnd gebraucht werden , um nad) jedem Viertel 
einer Umdrehung den Hebel in ein neued Loch einzufchieben. 
Diefe freuzweife Durchbohrung wird oft, zur Vermehrung der 
Bequemlichfeit, auch in folchen Fällen angebracht, wo fie nicht 
gerade durchaus nothwendig wäre (f. z. B. Taf. 45, Big. 1, 3 
bei g; Taf. 44, Big. 24 bei r,r; Taf. 77, Big. 22, 43 bei m). 
Wo das Auf: und Zufchrauben fehr oft Statt finden, der Hebel 
alfo ftetd zur Hand feyn muß, pflegt man denfelben bleibend mit 
dem Schraubenfopfe zu verbinden ,. indem man ihn durch ein, et⸗ 
was Spielraum darbietended Loch deffelben ſteckt, und, um das 
Heransfallen zu verhindern, an jedem Ende des Hebels einen 
Kopf anbringt: Der Hebel (gewöhnlihd Schlüffel: genannt) 
fann nun in dem Kopfe bin und ber gefchoben, alfo auf der ei⸗ 
nen oder der andern Seite gebraucht werden , wie man es am be⸗ 
guemften findet. Diefe Einrichtung kommt befanntlich bei den 
Schraubenftöhen vor, ferner bei der Hobelbanf (Taf. 148, Fig. 
ı, 2 bei w und d), aber auch in vielen anderen Faͤllen (z.B. 
Taf. 36, Fig. ı beie, und Fig. 2 beit,u,w; Taf. 80, Sig. ı bei 
24, 25, 26, und Fig. 32 bei25). Bei Schrauben, deren Kopf nach 
unten gefehrt it, gewährt es manchmal große Bequemlichkeit, 
den Hebel durch ein einfaches Charnier mit dem Schraubenfopfe 
zu verbinden, fo daß er im Zuitande der Ruhe, ohneirgend bins 
derlich zu ſeyn, fenfrecht Hinabhängt (Taf. Bo, Fig. 4 bei a), und 
nur in die horizontale Lage gebracht wird, wenn man bie 
Schraube umdrehen will (dafelbft Fig. 3). Bei der Buchdruders 
. preffe (Taf. 46, Big. 2) ift der zur Bewegung der Schraube dies 
nende Hebel (Bengel, Preßbengel) T in einer unveräns 
derlichen Stellung feft mit der Schraubenfpindel verbunden. Diefe 
Einrichtung verdanft bier ihre Anwendbarfeit dem Umitande, daß 
. die Schraube ſtets weniger als eine halbe Umdrehung (abwech⸗ 
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ſelnd vor» und ruͤckwaͤrts) zu machen bat; fie wird aber in 
folchen Fällen unausführbar, wo die Spindel ganz im Kreife herum 
bewegt werden muß , fofern dabei dad Preßgeſtell im Wege 
wäre. Man nimmt alddann feine Zuflucht. zu verfchiedenen abge⸗ 
änderten Konſtruktionen. Entweder wird die Schraube, ftatt 
des Kopfes, mit einer aus mehreren Eifenftäben zwifchen zwei 
parallelen Scheiben gebildeten Laterne verfehen, und der Hebel 
(eine eiferne oder hölzerne Stange) zwifchen jeue Stäbe einges 
ſchoben, wobei er fo oft als nöthig feinen Plag verändern kann 
(fo beiden Stangenprefjen der Papierfabrifen, Taf. 227 Fig. 11, 
und Bd.X. ©. 512,513, ferner bei den Tuchfcherer : Preifen zc.). 
Dder man bringt den Hebel fo an, daß er fich mitteljt eines Rin⸗ 
ges an feinem Ende loſe auf einem glatten zylindrifchen Theile der 
Spindel drehen fann, übrigens aber einen Hafen trägt, mit 
welchem er in Löcher. einer an der Spindel befeftigten Scheibe 
(oder zwifchen die Zähne eined Kronrades) eingreift. Wird unter 
diefen Umfländen der Hebel in der einen Richtung bewegt, fo 
führt er vermöge des Hakens die Scheibe oderdas Rad, folglich 
die Schraube mit fi; wogegen er beim Zurüd'gehen feine Wir⸗ 
fung ausübt. Man gewinnt alfo hier einen dedeutenden Theil 
ber Zeit, welche bei der vorhergehenden Einrichtung zum Um⸗ 
fleden der Stange erforderlich ift, und die Arbeit geht mit viel _ 
größerer Bequemlichkeit von Statten. Eine Anordnung diefer Art 
iftaufTaf.232, Big. ı, 2,3 abgebildet und im Kl. Bande, S. 164, 
befchrieben. Endlicy weicht man bei manchen Preffen oder vers 
wandten Mafchinen dem Hinderniffe, welches das Beftell gegen 
die Bewegung eined mit der Schraube feft verbundenen Hebels 
darbieten würde, dadurch aus, daß man den Hebel (Schwen: 
gel, Balancier) über dem Geftelle auf das obere Ende der 
Schraubenfpindel feßt, wo er nach Belieben nach ‚beiden Seiten 
bin verlängert, und entweder an feinen Ende unmittelbar anges 
faßt, oder mittelit eines fenfrecht von ihm berabgehenden Griffe . 
bewegt werden fann. So ift die Anordnung bei den Durchſchnit⸗ 
ten (Taf. 72, Fig. 5, 17) und Prägwerfen (Taf. 29, Fig. 10) 
getroffen, deögleichen beiden gewöhnlichen @iegelpreifen, u. dgl.m. 
Auh Fig. ı2 auf Taf. 35 gibt ein Beifpiel. Die Befefligung 
bed Schwengeld auf der Schraube wird in diefen Faͤllen Dadurch 
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erreicht, daß Teßtere oben einen vieredigen Zapfen, und darüber 
am Außerften Ende einen runden Zapfen mit Schrauben» 
gängen enthält; auf das Viereck wird der Schwengel mittelit 
feines dazu paſſenden Loches geſteckt und alsdann eine Schrans 
benmutter darüber aufgeſchraubt, damit er ſich nicht ab» 
heben ann. 

c) Mittelfi einer Kurbel, welche eigentlich nur ein 
in der Form etwas abgeänderter Hebel iſt, fo daß diefe Methode 
mit der unter b) anseinandergefegten fait übereinftimmt, Der 
Kurbel bedient man fich ausfchließlich bei Schrauben yon mittlerer 
Größe, welche fehnell und oft eine große Anzahl von Umdrehuns 
gen machen müffen, ohne einen erheblidhen Widerftand vor fich 
zu haben. Beifpiele find: Taf. 76, Big. A neben w; Zaf. 77, 
‚Big. 23 bei 42; Taf. 80, Fig ı neben 30, und ig. ı7 bei 375 
Taf. 85, Fig. 1,2 bei B; Taf. 243, Fig. ı,2,3 bei Hz Taf. 245, 
‚Sig. 3, 4 bei G; Taf. 257, Sig. 9 bei M. 

Wenn ed darauf anfommt, eine Schraube zu Zeiten dußerfl 
langfam und gleihmäßig, zu anderen Zeiten dagegen recht ſchnell 
umzudrehen, fo verbindet man die Kurbel mit einem großen ge: 
rändelten Scheibenfopfe, welcher legtere alddann für die langfanite 
Bewegung in Anwendung gefegt wird. Der Kurbelgriff wird auf 
die Fläche der Scheibe nahe am Umfreife gefegt. So nament« 
lich bei dem Support auf der Drehbanf, wie man aus Fig. 7, 
2, 3,'4, 5 (Taf. 76) bei f, g und aus Fig. 2 Taf. 78) bei 
8, k,l erfieht. 

d) Mittelft verfhiedener Schraubenzieher 
und Schraubenſchlüſſel, über welche beiden Arten von 
Huͤlfswerkzeugen in dem beſonderen Artikel: Schrauben—⸗ 
ſchlüſſel und Schraubenzieher gehandelt wird. Hier 
nur des Zuſammenhanges wegen, Folgendes darüber: 

Alle zur Befeſtigung und Verbindung von Metalle oder 
Holz⸗Beſtandtheilen dienenden eifernen oder meffingenen Schraus 
ben befommen einen Kopf von einfacher Form, und erfordern — 
da dieſer nach Beitalt und Größe nicht mit der Hand unmittelbar 
gedreht werden kann — die Anwendung der oben genannten 
Hülfswerkzeuge. 

Zum Behuf des Sthraubenziehers gibt man den Köpfen 
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auf ihrer oberen Fläche einen mitten darüber hergehenden Spalt 
oder Einfchnitt, wie in Fig. 19, Taf. 304 zu fehen iſt. Die Köpfe 
‘ find übrigens theild von der Geftalt einer Halbfugel oder eines 
Kugelabfchnittes, wie F (runder oder halbrunder 
Schraubenfopf); theils — obwohl felten — ganz fugels 
förmig, wie durch die Punftirung in F angezeigt wird; theild 
zylindrifch, gleih A und C; theils endlich abgeftugt Fegelförmig 
wie D. Den beiden lebtgenannten Arten gibt man öfters auf 
der obern Släche eine Teichte Iinfenformige Wölbung (f.B undE). 
Die sylindrifchen Köpfe werden oft, die Eonifchen humer, in dazu 
angebrachte Verſenkungen eingelaffen: (verfenfte Schraus 
ben), wie Bund C in Fig. 34, Taf. 304. 

Den Schrauben, weldye mittelit eined Schraubenſchlüſſels 
umgedreht werden, gibt man in der Negel vieredige (Taf. 304, 
Fig. 20, 21, 25) oder fechdedige (Big. 22), felten achtedige 
(Big. 34) oder zplindrifche mit parallelen Abplattungen verfehene 
(Fig. 23) Köpfe. 

Der fcheibenartige Anfas a unter dem Kopfe (Fig. 20, 
22, 23, 24) erleihtert das richtige und feſte Auffegen des 
Schraubenfchlülfels; gewährt eine größere Anlehnungsfläche des 
Kopfes, wodurch der Drud der Schraube weiter herum verbreitet 
wird; und dient auch zur Zierde, fo wie zur Schonung der Ges 
genjtände, auf welchen ein Kopf ohne Anfag (Big. a1, 25) mit 
feinen Eden und Kanten verunftaltende Kreife einreißt, wenn er 
ſcharf angezogen wird. Für gewilfe Arten von Schlüſſeln, welche 
den Schraubenfopf nur.auf zwei einander gegenüberjtehenden 
paralleten Slächen anfaffen, ift es gut, wenn folder Slächen« 
Paare nicht zu wenige vorhanden find. In diefer Beziehung hat 
der vieredfige Kopf mit feinen zwei Paar Flächen den Vorzug vor 
der in Big. 23 Dafgefteliten Form, welche nur ein Paar Flächen 
enthält; und noch zweckmaͤßiger ift der ſechseckige Kopf (Big. 22), 
da an ihm drei Slächen: Paare fich befinden. Obfchon durch die, 
Vermehrung der Flächen der Vortheil erlangt wird, daß der 
Echraubenfopf in jeder Lage bequem mit dem Schlüffel gefaßt 
werden kann, fo darf fie doch nicht zu weit getrieben werden und 
ſchon der achtedige Kopf (Big. 24) leidet an dem fehr erheblichen 
Gehler, daß feine Flaͤchen ſchmal und feine Winkel fehr ſtumpf 
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ausfallen, wodurch der Schlüffel ihn weniger feſt anfaßt, und 
gelegentlich wohl über die Kanten oder Eden abgleitet, die hier» 
bei verdorben werden. — Schließlich ift anzuführen, daß man 
auch Schlüffel für zylindrifche oder Fugelförmige Schraubenföpfe 
mit einem quer durchgehenden Toche hat. — Sowohl des regel⸗ 
mäßigen Anſehens halber, ald um die größte Bequemlichkeit in 
der Anwendung des Schraubenfchlüffeld zu erreichen, ift erforder⸗ 
lich, daß bei Mafchinen zc., woran mehrere Schrauben vorfome 
men, alle Köpfe, fo viel ed ohne Mißverhältniß gegen die 
Spindeln thunlich ift, von einerlei Geſtalt ımd Größe gemacht 
werden. 

e) Mittelft Raͤderwerk, ein Fall, der bei Mafchinen 
verfhicdener Art fehr häufig vorfommt. An der Schraubenfpindel 
iſt alddann ein Zahnrad befeftigt, welches durch den Eingriff eines 
andern Rades oder eines Betriebes, auch wohl durch eine Schraube 
ohne Ende umgetrieben wird. Beifpiele findet man auf Taf. 11, 
Sig. 55 Taf. 25, Fig. 195 Taf. 67, Fig. 65 Taf. Bı Fig. 25 
Taf. 228, Big. 5 (m. |. auch Bd. X, ©. 514). 

f) Mittelſt verfhiedener anderer Mechanis— 
men, welde alle zu den Ausnahmen gehören, und worunter 
nur des Seilkorbs (wie in Fig. 7, Taf. 232) fo wie des durch 
ein Danmenrad bewegten Hebeld (Taf. aı4, Fig. vo, 11, und 
Bd. X. ©. 340 — 241) namentlich gedachte werden fol, 

2) Die Umdrehung der Shraubenmuttern ergeugt man: 

a) Mit freier Hand. Die metallenen (meilingenen 
oder eifernen) Muttern find alsdann entweder rund und auf 
dem Umfreife .gerändelt (f. Taf. 75, Fig. 12 bis ı5bei a; Taf. 85 
Sig. 8 bei 10, fo wie Fig. 10, 11 bei 14und Fig. 18, 2ı bein; 
Taf. 187 Sig. 10, 11 beic, und Big. ı7 bei b); oder mit zwei 
flügelähnlichen Lappen verfehen, wodurch fie fefter zwifchen die 
" Singer ‚gefaßt und fräftiger umgedreht werden fönnen (Slügels 
muttern von verfchiedener Geſtalt, wie Taf. 44, Big. 29 bei o 
Taf. 76, Big. ı bis 5 bei k, I, und ig. A bei l; Taf. 82, Big. 
14, ı5 bein, r, 0; Taf. 83, Fig. q bei f; Taf. 100, Fig. 14 
bei £, ferner in Big. 15, 17, 18, 20, 21, 22, 23, 24, 25, 26, 275 
Taf. 243, Big. ı, 2, bei S). Auch die mehr abweichenden For- 
nen: Taf. Bo, Fig. 28, 29 bei 2; Taf. 76, Fig. A und Taf. 77, 
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Sig. B bei 19; Sof. 242, Big. 15, 16 beiw; und Taf. 248, 
Big. 1, 2, 3 beiw, können noch zu den Flügelmuttern 
gerechnet‘ werden; denn die Mobdififation beſteht nur darin, daB 
bei "der zuerſt genannten die Flügel mit ihren Enden ſich ring» 
förmig vereinigen, wogegen bei den übrigen fie in geraden eut⸗ 
gegengefegten Richtungen auslaufen. 

Hölzernen Schraubenmuttern gibt man. verjchiedene Ger 
ftalten, z. B. eine zylindrifche oder fheibenförmige, und fehr oft . 
die aus Fig. ı, 2 (Taf. 44) bei s und t erfichtliche. 

b) Mit Hülfe eines Schlüffeld, Die Schrauben 
ſchlüſſel für Muttern find eben diefelben, weldhe man zum Um⸗ 
drehen der Spindeln gebraucht, daher man denn auch hierzu den . 
Schraubenmuttern die nämlichen Formen gibt, welche an Schrau⸗ 
bentöpfen vorfommen. Auf Taf. 304 findet.man fie abgebilder. 
Sig. 26 und 27 find vieredige, Big. 28 und 30 fechdedige 
"Muttern; eine achtedige zeigt 29. Don dem Anfage a in Fig. 
37, 28, 39 gilt wieder dad, was in gleicher Beziehung oben bei 
Befchreibung der Schraubenföpfe (Big. 20, 32, 23, 24) gejagt 
worden if, Um die unmittelbare Reibung der mit feinem Ans 
fage verfehenen Schraubenmuttern und Schraubenföpfe auf der 
Flaͤche des Stüdes, wogegen die Mutter oder der Kopf ange - 
fhraubt wird, zu vermeiden, und alfo die Abnupung oder Ber 
fhädigung diefer Flaͤche entfernt zu halten, legt man nicht felten 
zwifchen beide Theile eine dünne Scheibe von Eifen: oder Mefling- 
biech, weiche mittelft eined runden Loches in ihrem Mittebpunfte 
auf die Schraubenfpindel aufgefhoben wird. Eine folche Zwi⸗ 
fhenlage ift in Fig. 34 bei F angegeben und mit i bezeichnet. 
Man bedient fi) übrigens dieſes Mitteld andy wohl bei Anfaps 
Muttern, fo wie bei Slügelmuttern, Auch Muttern von zylin⸗ 
brifcher Geſtalt mit zwei Abplattungen, ähnlich dem Schrauben: 
fopfe Fig. 23, kommen (jedoch felten) vor; deögleichen: runde 
mit vier Löchern (zum Einfegen des Schlüffeld) auf der zylin⸗ 
drifhen Umfangsflähe. Die runden Muttern. Big. 3ı bis 33 
befommen zum Einfegen eined Schlüljeld entweder zwei runde 
Löcher wien, n in Fig. 3ı, oder zwei Ausfchnitte wie s, s in 
Sig. 32 und 33. Die konifche Mutter. Fig. 33: wird in eine. ent 
fprechend geftaltete Vertiefung eben fo-verfenkt, wie ein Eonifcher 
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Schraubenfopf; Gleiches thut man öfters mit. Big. 3ı und 32, 
wonn man vermeiden will, daß fie über die Flaͤche, auf welcher fie 
angebracht find, bervorfpringen 

- Zur fraftvollen Umdrehung hölgerner Schraubenmuttern be⸗ 


dient man ſich bei den Buchbinder-Preffen u. dgl. eines Schlüſ⸗ 


feld von der in Fig. g und 10 (Taf. 44) nach zwei Anfichten abge⸗ 
bildeten Befchaffenheit, wozu die Muttern die Geſtalt wie cc, 
Big. 9 (andere Anfichten: r in Big. 6 und 7) haben. M. f. hier« 
über Bd. III., ©. 220— 221. 

e) Mittelft einer Kurbe). Won diefem höchſt feltes 


nen Balle findet fich ein Beifpiel in Big. 4 (Taf. ı73) beig, wo 


die Mutter der Schraubenfpinde] o und der Kurbeların zufammen 
nur ein Stück ausmachen. 

d) Durch Räderwerf. Bei Maſchinen kommen zuwei⸗ 
len Schraubenmuttern vor, welche vermittelſt verzahnter Raͤder 
umgedreht werden; fo namentlich bei Preſſen (ſ. Bd. X. S. 516) :c. 
An der auf Taf. 35 abgebildeten Zylinderbohrmaſchine empfängt 
die Mutter 1 der Fangen Schraube 'k (Big. ı, 6, 8) ihre Bewes 
gung durch das mis ihr verbundene Zahnrad h von einem andern 
Made i. Die ebenfalld hierher gehörige Einrichtung eines Dampfs 
mafchinen⸗Kolbens (Taf. 56, Fig. 7) ift im IH. Bande, ©. 645, 
beſchrieben. 


III. Anwendungen der Schrauben. 


Sofern die. Benugung der Schrauben zu mancherlei Zwecken 
eine. Meuge von befonderen Einrichtungen derfelben veranlaßt, 
und die Kenntniß der. Orundfäge hierüber von Wichtigfeit ift, mag 
das Nachſtehende zur Erlangung der nöthigen Überficht dienen, 
wiemohl:ed8 — bei der unbegrenzten Ausdehnung des Gegenftan- 
ded.— nicht. den entferuteſten Anſpruch auf Vollftdndigfeit macht. 

1 Anwendung der Schrauben ald Verbin 
Bungämittel:. 

a) Die Bälle, wo durch Schrauben eine feite, d. 5. mit 
feiner gegeufeitigen Beweglichkeit der Theile verfnüpfte Zufammene 
fügung bergeftelle wird, find befanntlich äußerft zahlreich. Man 
benugt dieſe Methode faft überall, wo Beftandtheile einer Holzs 
oder Metallarbeit ꝛc. ſo mit einander vereinigt werden müjlen, 
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daß fie Teicht und ohne Beſchaͤdigung wieder getrennt werden Föne 
nen; oder wo Feine andere Verbindungsart ausführbar ift, theile 
des guten Anfehens wegen, theild weil die Arbeit nicht mit Ham⸗ 
merfchlägen behandelt werden darf, um fie zu nieten oder zu nas 
geln, und weil auch (bei metallenen Gegenfländen) eine Erhitzung 
nicht zuläifig ift, um fie zu Töthen. Sehr oft werden die Schraus 
bengewinde an den zu vereinigenden Theilen felbit angebracht, na⸗ 
mentlich wenn die Verbindung an einem einzigen Punfte genügt, 
und wenigftens einer von beiden Theilen in feiner Umgebung der 
drehenden Bewegung fähig ifl. Noch häufiger aber Fongmet der 
Ball vor, daß abgefonderte , felbiiftändige Schrauben gebraucht 
werden. Die verfchiedenen für diefen Sal übliden Meıhoden 
find in Fig. 34, Taf. 304 dargeftellt. Bei fleinen und ganz 
Heinen, feltener bei großen Arbeiten bringt man die Schrauben 
fo an, wieaus A, B und C zu erſehen ift; d. 5. das Mutterges 
winde wird in eines der zu verbindenden Stüde gefhnitten und 
- geht auch wohl (wie. bei B) ganz durch daöfelbe hindurch, waͤh⸗ 
rend der andere Beſtandtheil nur ein glatted rundes Loch euthält. 
Die Schrauben felbft bedürfen daher in der zunächft unter dem 
Kopfe befindlichen Gegend fein Gewinde, Theils des beffern An⸗ 
fehens wegen, theild damit die Schraubenföpfe nicht auf unbe 
queme oder gar hinderliche Weife im Wege ftehen, werden fie ſehr 
gewöhnlih verfenft (wie bei Bund Ch. Bei großen Gegens 
fländen bedient man ſich meiſtentheils der fo genannten Schrau b⸗ 
bolzen, d. h. eiferner, ganz Durchgebender Spindeln, welche 
in der Regel an einem Ende einen Kapf, anı andern.Ende nur ein 
kurzes Schraubengewinde für eine vorzulegende . Mutter befigen 
(wie D), zuweilen aber an beiden Enden eine Mutter befommen 
(wie E). Die Bolzenföpfe werden oftmals verfenft (eingelaffen), 
wie bei F; und unter die Mutter, fo wie unter den Kopf, legt 
man gerne eine von Eifenblech gemachte Reibungsſcheibe i, wovon 
bereit oben gehandelt worden if. Bei Holzarbeit entſteht aus 


. der Anwendung der Schraubbolzen der wichtige Vortheil, daß die 


Schraubengewinde nur in Eifen ſich befinden, mithin weit feſter 
und dauerhafter find, als wenn die Muttergänge in das Hol; ges 
ſchnitten wären. Nach der praftifchen Zimmermannd: Regel ſoll 
die Mutter eben fo dick feyn als der Bolzen (wonach fie etwe 7 
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his vo Sänge faſſen wird), und die Länge des Schraubengewin- 
des zwei bis drei Mal fo groß, als jene Die. Nach dem Zus 
fammenfhrauben fol die Mutter ſich ungefähr auf der Mitte des 
Gewindes befinden ; wenigftend aber müflen noch einige Umgänge 
vom Gewinde des Bolzens innerhalb der Mutter im Holze liegen, 
damit man im Stande ift, die Mutter nachzufchrauben, wenn 
das Holz; durch Austrocknung fich zufammenzieht. — Der Verbin: 
dung durch Bolzen ijt die bei H vorgeftellte Zufammenfügungsart 
verwandt, wo die Schraube be mit dem einen (a) der zufams» 
menbaltenden Stücke aus dem Ganzen gearbeitet oder wenigftene 
unwandelbar daran befeftigt (z. B. eingefchraubt, eingenietet, 
eingelöthet) ift. Vergl. 5.8. Fig.3 auf Taf. 3ı, und Fig. 2 auf 
Taf. 243, bei W. Bei allen Verbindungsfchrauben ift darauf zu 
achten, daß fie feſt und genau in ihre Muttergewinde paffen, und 
Daß fie ein nicht zu grobes (jederzeit einfaches und ſcharfes) Ge⸗ 
winde, auch nicht zu wenige Gänge deffelben, enthalten. Schraus 
ben, bei welchen man diefe Worfichten vernachläßigt, gehen 
Durch oft wiederholte Erfchütterungen, welchen fie befonders bei 
manchen Mafchinen unvermeidlich außgefept find, leicht los. Bei 
Bolzen wendet man biergegen mit Erfolg zuweilen den Kunftgriff 
an, zwei Muttern dicht vor einander aufzufchrauben , wie bei 
G in $ig. 34, Taf. 304, zu fehen iſt. Nachdem die erfte Mutter r 
angelegt ift, fchraubt man die zweite, t, vor, und zieht fie fehe 
feft an. Da bierbei t allein (ohne r) fich dreht, fo entſteht ein 
Beftreben der Art, wie es erforderlich wäre, um die Gewinde von 
der Spindel oder aus den Muttern abzureißen,; und das Nefultat 
ift eine flarfe Klemmung der Mutters/und Spindelgewinde gegen 
einander, wonach die außerordentlich vermehrte Reibung das Los 
erwerben. verhindert. — Da ed wegen praftifcher Schwierigkeiten 
nicht wohl zu erlangen ift, daß mehrere Schrauben (wenn fie auch _ 
einerlei Gewinde befiten) gleich gut in eine und die nämliche 
Mutter pafjen ; fo muß man die zufammengehörigen Schrauben 
und Muttern (oder Schraubenlöcher) — falis eine Verwechfelung 
zu beforgen ſteht — durch eingefchlagene Nummern, Punkte oder 
Striche zeichnen, um Beitverluft durch Suchen, und Beſchaͤdi⸗ 
gung der Gewinde Durch unvorfichtiges Probiren, zu vermeiden. 
» Zur Vereinigung bölgerner Beftandtheile find die Schrauben- 
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(gute eiferne Holzfchrauben) den Nägeln dephalb weit vorzuziehen 
weil fie ficherer halten, beim Eintreiben Feine Befchädigung des 
Holzes herbei führen (dadfelbe nicht fpalten), ein beijeres Anſe⸗ 
hen gewähren, und ohne Schaden die Trennung und Wiederver: 
einigung geflatten. 

Die Kraft, welche nöthig if, um eiferne Solsfepranben 
durch geraden Zug aus dem Holze auszureißen, fann, auf Ver 
ſuche geftügt, folgender Maßen annähernd berechnet werden: Man 
multipligiet den Durchmeſſer der Schraube (einfchließlich des Ger 
windes) mit der eingefchraubten, mit Sewinden verfehenen Länge — — 
beide in Wiener Zollen ausgebrüdt — und das hieraus erhaltene - 
Produkt noch mit einem konſtanten Faktor, welcher beträgt 

wenn die Schraube wenn die Schraube 

nad) der Richtung quer durch die Holz⸗ 
für der Sohfalsen geht: fofern geht: 
Zannenho. - - « » 1750 . . . . 2630 
Eindenhol - © = 0 0. 2390 . . . . 3360 
MWeißbuchenhol . . '. »- 36520 . . . . 5540 
KRothbuhenholE . . . . 2610 . . 0 . 3720 
Eihenhol -. » 2 x. 3090 „ 3530, 

Das Reſultat ergibt fi in Wiener Pfunden. Um ein Bei⸗ 
ſpiel zu geben, ſey eine Holzſchraube von o.44 Zoll Dicke, deren 
Gewinde auf ı?/. Zoll Länge in Eichen⸗Querholz ſteckt, angenom⸗ 
men. Man hat für diefen Fall | 

o0. 44 2.12 ‚53530 — 2329. 8; 
d. h. die Schraube wird durch ein angehängtes Gewicht von unge: 
fähr 2329 Pfund ausgeriffen werben. 

Über die Haltkraft metallener Schrauben in metallenen Mut⸗ 
- tern find direkte Unterfuchungen nicht angeftellt. 

Wenn zwei Beſtandtheile durch Schrauben dergeitalt ver: 
. bunden werden müflen, daß der eine auf dem andern einer Vers 
fhiebung fähig bleibt, ohne daß jedoch beide ſich von einander 
trennen koͤnnen; fo macht man die glatten Löcher in dem Theile, 
welcher Beweglichfeit haben fol, laͤnglich, oder gibt ihnen die 
Beftalt von Schligen. Jener Theil der Schrauben, welder zu: 
naͤchſt unter ihrem Kopfe fich befindet und feine Gewinde hat, geht 
alddaun durch die Schlige, und die Köpfe, weiche auf der Außen» 
Technol. Encytlop. Bd. XI 22 
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fläche ded beweglichen Beftandtheild liegen, halten diefen durch 
Sriftion feft an feinem Plage, wenn fie fcharf angezogen find, ge« 
fatten aber die Verfchiebung deffelben, wenn fie ein wenig gelös 


. fet werden. Um ein doppelte Beifpiel diefer nicht ganz felten 


vorfommenden Einrichtung zu geben, fey in Fig. 36, Taf. 304 
(Slächenanfict und Durchfchnitt nad) AB), a ein Schieber, wels 
cher auf der Platte b in dem ſchwalbenſchwanzartigen Zwiſchen⸗ 
raume der Leiften ec und d, fi) bin und ber bewegen kann. Die 
Leite d ift durch die Schrauben e, e, e unverrüdbar auf b be» 
feftigt ; nicht fo aber die andere Reifte, c. Diefe hat nämlich für . 
die drei Schrauben £f längliche Löcher i, welche in der Flaͤchen⸗ 
anficht des Apparates zum größten Theile nur punftirt angegeben 


find, weil fie von den Schraubenföpfen bededt werden... Ss ift 


biernady flar, daß man, wenn die Schrauben f ein wenig gelüfs 
tet find, die Leifte c in der Nichtung des Pfeiles verfchieben, alfo 
fie gegen den Schieber a anrüden kann, indeß diefelbe feftgehalten 
wird, wenn man ihre Schrauben fcharf anzieht. Diefe Vorkeh— 
rung dient dazu, um den etwa durch Abnugung der Beruhrungds 
flächen entftandenen Spielraum des Schiebers zwifchen den Lei: 
ften wegzufchaffen. Der Schieber felbft hat in der Mitte einen 
nad) der Länge geſtellten Schlig gg, und Durch diefen geht eine 
Schraube h in die Platte b. Würde man h feft einfchrauben, 
daß der Kopf auf a drüdte, fo wäre der Schieber Dadurch unbes 
weglich zu machen ; im entgegengefegten Falle behält er feine Faͤ⸗ 
higfeit hin und ber zu gleiten, aber der Weg, den er dabei durchs 
laufen fann, ift dadurch in feftgefegte Grenzen eingefchloffen, daß 
die Enden des Schlitzes g an die Schraube flogen. — Es leuch⸗ 
tet ein, daß mittelft der Schraube h auch dann beliebig die feite 
Lage oder die Beweglichkeit des Schiebers erzielt werden fönnte, 
wenn legterer dazu eingerichtet wäre, fih um einen Punft zu 
drehen; nur müßte in diefem Falle der Schlig gg die. Geftalt 
eined aus dem Drebpunfte ald Zentrum beichriebenen Kreisbogens 
haben (f. 3.8. Taf. 78, Fig. 21; Taf.85, Fig.» bis 30). Andere 
Modififationen in der Ausführung des eben erläuterten Prinzips 
werden der Kürze wegen übergangen. 

c) Verbindungen durh Schrauben in folder Weife, daß 


‚dabei — unbeſchadet des Zufammenhanged — Drehung um eine 


\ 
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Achſe Statt finden fann, find in mehrerlei Weife auszuführen. 
Zwei fehr gebrauchliche mögen ald Beifpiele genügen, nämlich 
die Verbindung eines Rohres mit einer darin ſich drehenden Welle 
oder Spindel, und die Anordnung der fo genannten &pigen» 
Schrauben. 

Die zuerft genannte Konftruftion ift in Fig. 35, Taf. 304, 
und zwar theilweife im Durchfchnitte, abgebildet. 11 bedeutet 
ein Rohr oder eine zylindrifche Hülfe, in welcher die Spindel ab 
dergeflalt angebracht ifi, daß beide Theile in Verbindung mit 
‘einander bleiben, ungeachtet ed der Spindel geftattet ift, fich in 
der Hülſe (oder der legtern, fich um die Spindel) zu drehen. Dieß 
erreicht man dadurch, daß die Spindel einerfeits einen Anfab ce 
erhält, welcher fi) gegen das eine Ende der Hülfe fügt, ander- 
feit8 aber in den mit Schraubengängen verfehbenen Zapfen n 


ausgeht, auf welchem eine Mutter p angebracht wird. Wenn 


legtere geradezu die Hülfe 1 berührte, jo würde fie Durch die Rei⸗ 
bung an derfelben ſich losſchrauben, fobald die Hülfe allein oder 
die Spindel allein in entfprechender Richtung fich umdrehte. Man 
legt deßhalb zwifchen p und 1 eine Metallfcheibe 00, welche im 
Mittelpunkte ein vierediged Loch kat, und damit auf den gleich⸗ 
falls viereckigen Theil e des Spindelzapfens en geſteckt wird. 
Da, wegen des Vieredd, die Reibung von l an o feine Dres 
bung der Scheibe bewirfen kann, wenn die Hülfe um die Spin: 
del fich dreht (und Fein Zurücdbleiben in der Drehung oder gänzlis 
ches Siillſtehen von o, falld die Epindel in der Hülfe umgedreht 
wird); fo folgt auch die Schraubenmutter p ſtets — fen ed im 
Stiliftehen oder in der Bewegung — völlig dem Verhalten von _ 
neacb, und demnad) it das Losgehen der Mutter vermieden. — 
Es ift von felbft verftändlich, daß das Prinzip diefer Einrichtung 
Anwendung finden fann, auch wenn die Form der Hauptbeftands 
theile cbe und 1 bedeutend abgeändert wird. Es mag z. B. die 
Spindel’ac fehr furz, und 1 ftatt eines Rohres eine Platte mit 
einem runden Loche ſeyn. Sollte etwa die Drehung von ac .in J 
nur eine augenblilihe fegn müllen, dann aber eine feſte Vers 
bindung zwifchen beiden Xheilen hergeftellt werden ; fo wird dad 
Viereck e weggelaffen, dad Schraubengewinde bis an a hin fort 
gelebt, und demnach auch die Scheibe o mit einem runden Loche 
22 * 
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verſehen oder ganz beſeitigt, wonach das Ganze im Weſentlichen 
mit Sig. 34, H übereinſtimmt. 

Die Anwendung der fchon erwähnten Spitzen⸗Schrau⸗ 
ben ift eben fo häufig als wichtig für die Konftruftion mancher 
mechanifchen Vorrichtungen. Sie beftehen in der Verbindung 
zweier VBeftandtheile mittelft flählerner Schrauben nach folcher 
Meife, daß eine Drehungsachſe hergeftellt wird, indem die 
Schrauben durch den einen Beflandtheil hindurchgefchraubt find, 
den andern Beitandtheil aber nur mittelft ihrer koniſch zugefpigten, 
in Heine Fonifche Grübchen eingreifenden Enden faffen. Die umge: 
fehrte Methode, wonad) die Grübchen in den Schrauben, und die_ 
Spigen an dem zu haltenden Beflandtheile angebracht find, erfüllt 
den Zweck eben fo gut, und kommt gleichfalls oft vor. Es gibt 
ſolche Einrichtungen mit einer Schraube und andere mit zwei 
Schraubtin; im erftern Galle muß der mit der Drebbarfeit begabte 
Beftandtheil wenigftend noch an einem zweiten Punkte durch ein Za⸗ 
pfenlager oder dgl. unteritügt werden. 

Das bemerfenswertheite Beifpiel von der Anwendung einer 
Spigenfchraube in Verbindung mit einem Lager ift die Lagerung 
der Spindel an mandyen Drehbänfen (f. 3.8. Fig. 3 auf Taf. 79, 
Bd. IV., S 316 — 317) und fo genannten Doden-Drebftühlen 
(Taf. 83, Fig 8, 17; Taf. 85, Sig. ı, 2; und Bd. IV., &. 453, 
457,465) ; an Näderfchneidzengen 2c. kommen andere Fälle diefer 
Art vor (f. Taf. 243, Fig. 2 bei 5; Taf. 244, Fig. ı6 bei 6,7, 
22, 8; Zaf.245, Big. ı, 2 bei W, h, e,i; Zaf.246, Sig. ı7 bei 
n, 8, 95 dazu die Befchreibungen im XI. Bde., ©.333,373, 420, 
405). M. ſ. auch: Zaf.34, Fig.32, 34; Taf. 126, Fig. 4 bei a 
Taf. 249, Fig. 20 bei s. 

Die Drehung um zwei Spitzen, ohne Mithülfe eines La⸗ 
gers, gewaͤhrt bei Vorrichtungen, wo kein bedeutender Druck 
rechtwinkelig gegen die Drehungsachſe wirkt, eine ſehr genaue, 
mit aͤußerſt wenig Reibung verbundene Bewegung. Mehrere folche 
Konftruftionen find bereit8 an Gravir⸗ und Guillodir-Mafchinen 
(Taf. 132, 135, 179; Bd. VII, S. 213, 227, Bd. IX., ©. 88) vor: 
gefommen; ferner an dem Drahtplättwerfe (Taf. 70, Fig. ı8, 19 
bei d’), an der Schleifmafchine zu optifchen Gläfern (Taf. 126, 
Fig. 4 beik,k. und ig.5 bei i, i), an der Kragenhäfchenma- 
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ſchine (Taf. 174, Big. 3, 3 bei u‘, u’), an dem Inſtrumente zum 
Ziehen Heiner Kreife (Taf. ı8o, Sig. ı2 bei y, y). Ihre voͤrzüg⸗ 
lichſte Anwendung finden fie aber bei feinen Uhrmacher: Mafchinen, 
namentlich den NRäderfchneidzeugen, wovon eine Menge Beifpiele 
auf Taf. 243 bis 247 zu finden find (f. den Artikel Räder: 
fhneidzeug im XI Bande), Da die Abbildungen theild an 
fi) deutlich find, theild durch den dazu gehörigen Tert erklärt 
werden, fo mag die vorftehende Hinweifung genügen. 

Spipenfchrauben überhaupt find geneigt, durch Die zwifchen 
ihnen und deu ſich umdrehenden heilen Statt findende Reibung 
ſich Toßzufchrauben, und bedürfen daher einer Sicherung gegen 
diefen Zufall, weil fonft ungemein oft, und wohl fogar unbemerft, 
ein hoͤchſt nachtheiliged Schlottern oder Wackeln eintritt. Das 
ſehr wirkfame Mittel, deſſen man ſich in diefer Hinficht bedient, 
find die fo genannten Stellmuttern oder Oegenmuttern. 
Wenn in Fig. ı3 (Taf. 245) die Schrauben 23 und a4, welche 
ihre Duttergewinde in dem Stüde £ haben, in die gehörige Stel: 
lung gebracht find, fo werden die Stellmuttern 27, 28 recht feſt 
gegen f angefchraubt. Hierdurch fpannt jede diefer Muttern ihre 
Schraube in der Längenrichtung an, weil fie ein Beftreben aus⸗ 
übt, dieſelbe gerade an ſich zu ziehen; und der Erfolg davon ift 
eine, die Reibung fehr erhöhende Alemmung in den Gewinden: 
völlig eben fo, wie in dem fchon oben befchriebenen Falle, wo an 
einem Bolzen zwei Muttern vorgelegt werden (Taf. 304, Fig. 34,G). 
Sn Fig. ı2, Taf. 180 (GSeitenanficht Fig. ıı) find kleine fcheiben- 
förmige Stellmuttern bei y, y angegeben. Zuweilen werden der- 
gleihen Muttern auch bei anderen ald Spigen-@chrauben ange: 
wendet: fo ifi in Fig. 27 (Taf. 355) eine bei w für die Schraube c 
vorhanden. 

2. Anwendung der Schrauben, um Beflanb- 
theile genau auf einen gewiffen Ort einzuftellen. 

Schrauben, weldhe zu dieſem Zwede gebraucht werden, pflegt 
man Stellfhrauben zu nennen. Ihre Anorduung bietet in 
den verfchiedenen Fällen große Miannigfaltigfeit dar, wie am Be: 
ften durch eine Auswahl von Beifpielen zu zeigen feyn wird. 

Die Zapfenlager des obern Zylinders bei den Blechwalzwer⸗ 
Ben werden durch Schrauben nach Erforderniß fo geftellt, daß 
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zwifchen diefem Zylinder und dem untern (welcher feinen Ort nicht 
verläßt) ein der Dicke des auszuwalzenden Metalls angemeffener 
Raum bleibt. Zu diefem Behufe ift an großen Walzwerfen für - 
jedes der beiden Lager a’ (Taf. 26, Fig. ı7) eine Stellfchraube v 
angebracht, welche ihre Mutter in dem Ständer y hat, und an 
ihrem Kopfe u (vergl. Fig. ı6, ı8) mittelft eines Schlüffele r um⸗ 
gedreht wird. Bei der einfachften (aber unvollfommenften) Eins 
richtung finfen, wenn Fein Gegenftand zwifchen den Zylindern fich 
befindet, die Lager a’ und der Zylinder a, durch ihr eigenes Ges 
wicht fo weit herab, daß letzterer auf dem untern Zylinder b 
ruht; dagegen heben fie fih, wenn das Metall eingelaifen wird, - 
in dem Grade empor, wie die Schrauben ed geftatten. Beſſer 
und ebenfalld fehr gebräuchlich iſt es, die Oberwalze durch (an 
Hebeln wirfende) Gegengewichte ftetd aufgehoben zu erhalten, fo 
daß die Lager a’ beftändig das untere Ende der Stellfhrauben 
berühren, auch wenn man diefe weiter herab oder weiter hinauf 
fchraubt. Bei Fleinen Walzwerfen wird oft die nämliche Einrichs 
tung, aber mit der Abänderung angewendet, daß man, ftatt der 
Gewichte, Federn gebraucht, welche unter die Zapfen der Ober: 
walze gelegt find und diefelben aufwärts drüden. Wenn die zu 
fiellende Walze von geringem Gewicht ift, fo bedient man fich 
nicht felten einer Einrichtung, wobei, ohne Zuthun irgend eines 
andern Hülfsapparates, die Schrauben felbft den beweglichen 
Zylinder von feinem Orte verrüden. Dieß geſchieht gewöhnlich 
auf eine von folgenden Arten. Gntweder verbindet man jede 
Stellfehraube mit dem ihr zugehörigen Zapfenlager (welches aber 
alsdann nicht bloß halb fenn, fondern den Walzgenzapfen ganz 
umfchließen muß) unmittelbar dergeftalt, daß beim umdrehen der 
Schraube das Lager mit fehiebender Bewegung ihm folgen muß. 
Dder man bewirft zwar die Niederlaffung der Walze durch den 
Drud der Schrauben auf ihre Tager, die Hebung dagegen vers 
möge eines von den Schrauben bewegten bügelartigen Trägers, 
in welchem die Walze mittelft ihrer Zapfen hängt. Die erftere 
Anordnung ift bei Big. 4 (Taf. 27) vorhanden, um den Zylinder c 
in Bezug auf die beiden anderen Zylinder a und b zu verfiellen. 
Die Schraube i hat Bier ihre Muttergewinde in dem Geftelle A, 
geht mit Ihrer. düuneren glattzglindrifchen Fortſetzung drehbar 


‘ 
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Durch ein Loch des Zapfenlagerd, und ift innerhalb deffelben mit 
einem aufgeftedten Kopfe verfehen, den man vermitteljt eines quer _ 
durchgefchobenen Stiftes befefligt. Demnach kann die Schraube 
in einer oder der andern Richtung nicht umgedreht werden, ohne 
dad (in einer Öffnung des Geſtells bloß verfchiebbare, feiner Dres 
bung fähige) Lager mit fich zu nehmen. — Die zweite der oben 
berübrten Konftruftionen ſieht man an den beiden Walzwerfen auf 
Taf. 25 (Fig. 19—21) und Taf. 67 (Big. 6—9) ausgeführt, wor⸗ 
über man die VBefchreibungen im IL. Bande, S. 244 — 245 und im 
IV. Bande, S. 198 nachfehen fann. Die an den Stellfchrauben 
befindlichen verzahnten Näder, durch welche (unter Mitwirfung 
eines dritten mittlern Rades) eine gleichzeitige und gleichmäßige 
Drebung beider Schrauben bewirft wird, bilden einen bequemen 
Mechanismus, der aber nur für eine geringe Entfernung der 
Schrauben von einander (alfo furze Walzen) anwendbar ift. Bei 
Walzwerken mit langen Zylindern würde man, um gleichen Zwed 
‚ zu erreichen, dad mittlere Rad weglaffen, dagegen: in paralleler 
Lage zu den Walzen eine eiferne Achfe anbringen, und diefe mit 
zwei, in die Mäder eingreifenden Schraubengewinden (Schrau⸗ 
ben ohne Ende) verfehen. Diefe genannte Achſe wäre alddann 
mittelft einer Kurbel umzudrehen, und würde beide Stellfchrauben 
zugleich in Bewegung fegen. Man bedient fich jedoch dieſer Vor⸗ 
richtung beinahe niemald, weil fie eine rafche Veritellung ber 
Walzen (wegen der fehr langfamen Wirfung der Schraube ohne 
Ende) nicht geftattet. 

Die Schraubenftellung an dem Sedenzuge der Goldarbeiter 
(Taf. 27, Fig. 8, 9; Taf. ı3ı, Sig. 1, 3; und II.S. 323, Bd. VII. 
S. 148—ı49) ift mit der einfachften an den Blechwalzwerfen 
übereinflimmend. Dagegen wird bei der auf Taf. 345 abgebilde- 
ten Getrieb⸗Schneidmaſchine der Schieber F mittelft der Schraube 
ı4 nicht bloß niedergedrüdt, fondern auch beim Verkehrtdrehen 
gehoben (Bd. XI., S. 419). 

An dem Flachsſpinnrade iſt zur Anſpannung der Schnur eine 
Stellſchraube angebracht, deren Kopf man in Fig.7 und 9 
(Taf. 108) ſieht, und von deren Gewinde auch ein Theil unters 
‘halb r in Sig. g erfennbar ift. Die Muttergewinde für diefelbe bes 
finden fi) in dem Zuße s (ig. 7) des Ginindelgeftelled op, und 
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(8. VII, &.586; Taf. 171, Fig. »4) findet man zwei Zug» 
ſchrauben und, in entgegengefegter Richtung , eine Drudichraube 
angebracht, ald Mittel, die Theile A und B in beliebige Eutfer- 
nung von einander zu ſtellen. 

Stellfchrauben , bei welchen (abweichend von den bisher 
ausgeführten Beifpielen) die Mutter umgedreht wird, fommen 
bei verfchiedenen Gelegenheiten vor: fo am Poſamentier⸗Stuhle 
(Taf. 38, Fig. 4; Bd.IL, &.619) bei g’, g zur Erhebung oder 
Herablaffung des Glasbrettes 0; — an Zylinderbohrmafcinen 
(Taf. 35, Fig.9 und ıı bei ww, f. Bd. II., S. 566); — an den 
Bederzirfeln der Metallarbeiter; — an dem Nuthhobel der 
Tiſchler (Taf. 147, Big. 15, 165 Bd. VIL, S. 500), beib und u, 
zur Seftflelung des Anfchlages r in größerem oder geringerem Abs 
flande vom Hobelkaſten; — zuweilen an fleinen Walzwerfen zur 
Stellung der Oberwaize (wie etwa Taf. ıı, Fig. i, beid); u.f.w. 

3. Anwendung der Schrauben, um eine Be 
wegung einzufhränfen oder zu begrenzen (eben 
falls Stellfhrauben). — Es iſt hiermit die Anordnung ge: 
meint, vermöge welcher eine Schraube den Endpunkt einer Bewes 
gung bilder, indem der bewegte Beflandtheil entweder nach Zus 
rüclegung des gehörigen Weges gegen diefelbe anftößt, oder felbit 
mit der Schraube verbunden wird, die alddann an einem feſtſte⸗ 
henden Theile ihre Aufhaltung findet; und wobei gerade eine 
Schraube darum gewählt wird, weil man, indem fie durch Ein» 
oder Ausfchrauben ihren Ort verändern fann, den Raum der Be- 
wegung zu vergrößern oder zu verfleinern im Stunde ift.» Diefe 
an fich fehr einfache Vorrichtung wird durch folgende Beifpiele er: 
läutert. An den NRäderfchneidzeugen der Uhrmacher ift mit dem 
Kloben, welcher das Schneidrädchen enthält, eine Stellfchraube 
von bier in Rede fiehender Art angebracht, um der beim Schnei- 
den Statt findenden niedergehenden Bewegung jenes Klobens eine 
beftimmte Grenze zu ſetzen (f. Taf. 243, Fig. 2 bei 31, und Bd. XI., 
©. 362). Eine ähulidye Beſtimmung hat die Stelichraube am 
Schieber des Zylinderrad-Auffages (Taf. 247, Fig. ı7 und 24 bei 
6; Bd. XL, ©. 401). An der auf Taf. 245 abgebildeten Mas 
fhine zum Einfchneiden der ©etriebe find, um die Bewegung des 
herizontalen Schieberö T in beiden Nichtungen nach Erforderniß 
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zu begrenzen, drei Schrauben f, V und 12 (Big. ı, 2) vorhanden, 
wie man im XI. Bde. ©. 422, näher erflärt findet. — Endlich 
gehört hierher auch die bei der Kragenhäfchen » Mafchine (Taf. 
174) vorfommende Stellfchraube, welche den in die Mafchine ein« 
geführten Draht aufhält, um die Länge des zu einem Doppelhaͤk⸗ 
chen erforderlihen Stückes auf dad Genaueſte zu reguliren 
(ſ. 8d. VII. &. 543). 

4. Anwendung der Schrauben zurHervorbrins 
gung eines Drudes oder Stoßes; und zwar: 

a) Um Segenftände zufammenzupreffen, theils 
durch Druck, wie bei den verfihiedenen Arten von. Preffen, 
theils durch Stoß, wie bei den Prägwerfen der Fall iſt. — 
Eigentliche (durch Druck wirkende) Preffen werden auf mannig⸗ 
faltige Weife Fonftruirt, indem man fie bald mit einer einzigen 
Schraube, bald mit zwei und manchmal fogar vier Schrauben 
verfieht ; bald die Spindeln, bald die Muttern zur Umdrehung ein: 
richtet ; und entweder den erfteren oder den legteren die fortſchrei 
tende Bewegung ertheilt. Es ſolgt hier eine ſchematiſche Über⸗ 
ſicht von Beiſpielen aller dieſer Einrichtungen: 

a) Mit unbeweglicher Mutter, alſo drehender und 
fortfchreitender Bewegung an der Spindel. — Gewoͤhnliche Sie 
gelpreſſen; Buchdruderpreife (Taf. 46, Big. 2, 3); Oldham's Bes 
fchneidpreife (Taf. 45, Sig. ı, 3); Schnürlöderpreffe (Taf. 257, 
Fig.9, Bd. Xl. S. 620); Papierpreilen (Taf. 2237, Fig. 11 und 
Taf. 228, Fig. 5); DI: und Packpreſſen zc. (nach Art der Fig. ı 
und 2 oder 7, auf Taf. 232). Überhaupt find die meiften Preſſen 
auf diefe Weife eingerichtet. Zuweilen baue man dergleichen mit zwei 
(Band XI. ©. 167) oder vier Schrauben (Bd. XI. S. 168 —- 169). 

PB) Mit drehbarer Mutter und fortfchreitender Spin» 
del. — Papierpreifen fonftruirt man zuweilen nach diefem Prin: 
zipe (ſ. Band X. S. 515 — 516), wiewohl hierher gehörige Bälle 
im Sanzen felten vorfommen. 

y) Mit fortfchreitender Mutter und drehender Be 
wegung an der Spindel. — Diefer Fall fommt bei Preffen mit 
einer Schraube nie vor, weil die Tegtere, als nothwendig in 
der Mitte der Preſſe flehend, dem einzupreffenden Gegenftande ' 

im Wege fenn wücnar ahoe wohl zuweilen bei Preffen mit zwei 





348 Schrauben. 


Schrauben, wie unter andern an der Befchneidprefle der engli- 
fhen Buchbinder (Taf. 44, Fig. 245 Bd. III. S. 221) ; dervon 
Valcourt angegebenen Packpreſſe (Taf. Al. Fig. 5,6; Bd. L 
S. 478); u.f.w. 

5) Mit Drebbarer und zugleih fortfchreiten- 
der Mutter, wobei die Spindel gar feine Bewegung em» 
pfängt. — Auch diefe Konftruftion wird nur mit zwei Schrauben 
auögeführt, und findet fich namentlicdy an der gewöhnlichen Buch⸗ 
binderpreile (Taf. 44, Big. 6, 7), den ähnlich gebauten Serviet« 
ten» und Spielfarten « Preifen,, der Pad’fhen Waarenpreile 
(8d. XI. ©. 168); ıc. 

Über die Präg>ober Stoßwerke iftbereits oben, wo von 
der Anwendung mehrfacher Schrauben die Rede war, das Nö⸗ 
thige vorgefommen. Shnen reihen fich die in der Konfteuftion 
fehr verwandten Durchſchnitte an, worüber der Artikel 
Durchſchnitt (imIV. Bde) nachgefehen werden kann. 

b) Um Segenftändedurh Einflemmen feitzus 
halten. Hierher gehört der Gebrauch der Schrauben a) bei 
den Schraubftöden, Feilkloben (Taf. 100) und Schraubzwingen; — 
ß) bei einer Menge zangenähnlicher Beſtandtheile an verfchiedes 
nen Vorrichtungen, z. B. dem Voigtländer’fchen Wolldynamos 
meter Taf. 70, Fig. 22, 23, 24 (Bd. IV. &. 512), der Abgleich» 
ftange Taf. 97, Fig. ı —4 (Bd. V. & 523 — 5.5), dem Hahne 
am gewöhnlichen Gewehrfchloife mit Feuerftein (Taf. 122, Fig. 8), 
der Hobelbank (Taf. 148, Fig. 1, 2) und den Kügeböden der Tiſch⸗ 
ler (Taf. 148, Fig. 19), verſchiedenen Drehbankfuttern (wie Taf. 
75, Big. 22, 38, 48, 53, 63; Taf. 82, Fig. 31), dem Ausreib⸗ 
drehſtuhle der Uhrmacher (Taf. 83, Fig. 17 bei ı,2,3,4), manchen 
Bofrinftrumenten (Taf. 34, Sig. 15, ı6, 80. II. S. 535); — end» 
lich y) bei zahlreichen Faͤllen, wo ein Gegenſtand -zwifchen den 
Enden mehrerer Schrauben, wenn diefe gegen einander. herans 
gefchraubt werden, feftgehalten wird; wovon die Befefligung der 
Stanze unter dem Falwerfe (Taf. 29, Big. 3), der Marrize im 
Durdfchnitte (Taf. 73, Fig. 15), das Einfpannen der Arbeitd« 
flüde auf der Drebbanf in gewiffen Arten von Futtern (Taf. 75, 
Big. 45-— 47 und Fig. 49, 50). Beifpiele geben. 
ec) Um VBeftandeheile in genaue Berührung 
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mit einander zu feßen und darin zu erhalten. — 
Hierher find die Schrauben zu rechnen, welche bei gewiffen zwei: 
theiligen Gießformen angewendet werden, um fie gehörig dicht 
und feft, durch Aneinanderdrüden der beiden VBeftandtheile, zu 
ſchließen; fo bei der Gewehrkugelform Zaf. 3ı, Fig. 20, die 
Schraube C, und bei dem Platten» Einguffe der Silberarbeiter 
Taf. ı30, Fig. 4,5 die Schraube e; desgleichen Fig. 7, 8 die 
Schraube q. Berner die Schrauben zun Anpreflen des Dedels 
bei Eleinen Papin’fchen Töpfen, wie Taf. 63, Fig. 14, ı5, 16 
und Taf. 64, Big. 175 u. dgl.m. 

d) Um mittel der vom Schraubendrud er 
seugten Reibung, beweglide Beftandtheite an 
der Bewegung ganz zu verhindern, oder in ge 
wiffen Sällendie Bewegung zu erfhweren. Den 
in folchen Sällen angewendeten Schrauben gibt man, nad) Bes 
ſchaffenheit der Umftände, den Namen Drudfhrauben oder 
Klemmfhrauben; nicht felten (wiewohl uneigentlich) nennt 
man fie auh Stellfhrauben. 

Steckt ein zylindeifcher oder prißmatifcher Beſtandtheil fchieb> 
bar in dem gleichgeftalteten Loche eines andern Stüdes, 5.%. 
einer Hülfe; und iftdie Aufgabe, ihn nach gefchehener zweckmaͤßi⸗ 
ger Verfchiebung unbeweglich zu machen (feflzuftellen): fo ges 
fchieht dieß faft immer durch eine Druckſchraube. Legtere wird 
auf die einfachfte Weile fo angebracht, daß fie durch ein mit 

‚Schraubengewinden verfehened Lochder Hülfe, in rechtwinfeliger 
Stellung gegen die Achfe des verfchiebbaren Beſtandtheiles, eins 
gefchraubt wird, und mit ihrem Ende auf diefen Theil drüdt, 
welcher dadurch an der gegenüberfiehenden Seite gegen die Loch: 
wand gepreßt wird. Die folchergeftalt erzeugte innige Berübs 
rung und davon abhängende Reibung ift ed alddann, welche der 
Verfchiebung (oder audy der Drehung) fo lange fich widerfegt, 
bis die Schraube wieder gelöfet wird.. Damit aber die Schraube 
feine Eindrüde auf dem beweglidhen Xheile hervorbringe, legt 
man faft immer zwifchen beide ein Plättchen oder andered zweck⸗ 
"mäßig geflaltetes Metallſtuͤck. Beifpiele von folhen Drudichraus 
ben find außerordentlich zahlreich, und ed wird genügen, auf 
einige derfelben hinzuweiſen: Taf. 34, Fig.33 bei f, und Fig. 34 

% 
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beim; Taf. 75, Big. 3ı bei d; Taf. 77, Big. 22, 23 beik; 
Zaf. 79, Big. 9 bein, und Fig. 15, 19 bei fund h; Taf Bo, 
Fig. 28 bei 64 und Fig. 32 bei 25; Taf. 83, Fig. ı beic,d,p, 
dann Big. 5 beia,c,m,n, Sig. 6 hei v, und Sig. 8 bei 0, pıq; 
Taf. 186, Sig. 2 beix; Taf. 187, Fig. 2,3 beib, desgleichen 
Sig. 25 bei i, und Fig. a6 bei s; Taf. 243, Fig. a bei 10, 
Manchmal läßt man die Schraube fi; mit ihrem Ende gegen 
einen feften Punft fügen, wonach fie beim Einfchrauben einen 
beweglichen Xheil (worin fie ihre Muttergewinde bat) anzieht, 
und Durch diefen legtern auf das feflzuftellende Stüd die beabfich- 
figte Wirkung ausübt; fo, unter andern, bei der Auflage großer 
Drebftühle, wie Taf. 83, Sig. 8, 10, vı,t, v(f. Bd. IV. S. 453). 
Ferner werden Druds oder Klemmfchrauben öfters fo eingerich- 
tet, daß nicht die Spindel, fondern die Mutter umzudrehen ift, 
wobei wieder vielerlei Abänderungen vorfommen , namentlich auch 
in fofern, ald die Muttern bald drüdend bald ziehend wirfen. 
. Erftered ift der Fall bei der gewöhnlichften Vorrichtung zur Ber 
fefligung des Drehſtahels auf dem Supporte der Drehbänfe 
(Taf. 76, Fig. ı bis 5 bei k,1): Letzteres bei vielen anderen Ge: 
Iegenheiten, wovon auf Taf 77 (Big.8 bis ıı beilund s, Taf. Bo 
(Fig. 28, 29 beiz), Taf. 83 (Big. 9 beif), Taf. 186 (Big 15 
bei r) Beifpiele enthalten find. — Um einen Zylinder in einer 
Huͤlſe oder eine Schraube in ihrer Mutter durch Reibung an der 
Drehung, zu verhindern, bedient man fich endlich auch wohl des 
Verfährend, die Hülſe oder Mutter an einer Stelle ihres Ums 
freife® aufzufchneiden, und durch Schrauben in erforderlichen 
Grade zufammenzuflemmen. Dieß findet 5. B. bei der auf Taf. 
174 abgebildeten Kragenhäfchen : Mafchine Statt, um auf den - 
Sylindern m, m (Fig. 3, 4) die Theile h, k mittelft ihrer , die Zy⸗ 
linder umfchließenden , ringförmigen Huülfen zu befeftigen; ferner 
bei den Spigenfchrauben der Räderfchneidzeuge, wie man auf 
Zaf. 242, Big. 16, ı6 in Anfehung der Schrauben 50, 5ı, 
62, 53 u. f. w. bemerkt, deögleichen auf Taf. 243 (Fig. ı,2 
bei 24, 26), Zaf. 244 (Big. 16, 17 bei 3, 4, 6), Taf. 246 
(Big. 16, ı7 bei 6), Zaf. 247 (Big. ı2, 13 bei 7, 8,9, 10), 28. 
Wie man fich dieſes oder eines ähnlichen Mittels bedient, um — 
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unbefchadet der leichten Drebbarkeit der Schrauben — den. tedten 
Gang derfelben zu verhindern, foll weiter unten erörtert werden. 

5. Anwendung der Schrauben zum Spannen, 
vermittelft einer, durch diefelben auögeübten ziehenden Wirfung 
(Spannfhrauben) — An verfhiedenen Arten von Sägen 
wird dad Sägblatt auf diefe Weife ftraff angefpannt (f. den Ars 
titel Säge). Andere Beilpiele bieten dar: Die Streichriemen 
zum Abziehen der Nafirmeiler, wo da6 Leder durch eine Schraube 
gefpannt wird (Taf. 4, Fig. 5); der hafpelähnliche Rahmen, wore 
auf die Zeuge beim Blaufärben in der falten Indigküpe einge: 
fpannt werden (Taf. 30, Fig. 8; 8b. II. S. 200); die auf Taf. 35 
dargeftellte Zylinderbohrmaſchine, bei welcher die Schrauben x’ y’ 
(Big. 9) zum Anfpannen der den Zylinder baltenden Ketten z die- 
nen; der bewegliche Bücher » Einband nad) Decourdemandhe (Taf. 
43, Sig. ı), wo mittelft einer Schraube D’die Darmfeiten (Bünde) 
h, h angezogen oder nachgelailen werden (f. Bd. III. S. 247 — 
349); die Heftlade der Buchbinder (Taf. 44, Fig. ı) mit ihs 
ten, zum Anfpannen der Schnüre p, p dienenden Schrauben 
ſowohl an den Ständen r, r, aldan den Hefthafen z,z (f. Bd. ILL 
S. 2312); ꝛc. 

6. Anwendung der Schrauben, um Mafchinen- 
theile u. dgl. einen längern geradlinigen Weg 
mit geringer Sefhwindigfeit fortzaführen. Man 
pflegt foihe Schrauben mit dem Namen Führungoſchrau— 
ben oder Leitfpindeln zubezeichnen, befonders in dem Sale, 
wo die von ihnen erzeugte fortichreitende Bewegung an fich der 
Zwed ift, weil z. B. der bewegte Gegenfland entweder nach und 
nach alle Theile feiner Länge einem zu feiner Bearbeitung dienen⸗ 
den Werkzeuge darbieten foll, oder felbit ein Werkzeug trägt, 
weiches allmählig längs eines Arbeitsſtückes fortfchreiten muß. 
Man darf fich in diefer Be;iehung nur des Supportes an Drebs 
bänken (und Schraubenfchneidmafchinen) erinnern. Wenn das 
gegen der bewegte Gegenſtand nur defhalb bewegt wird, damit 
er an einen beflimmten Punft gebracht werde, um dort für eine 
längere Zeit feinen Platz zu behalten, fo fallen die zu dem Bes 
hufe angewendeten Schrauben unter die Klaſſe der Stell: 
ſchrauben, von welchen oben (Mr. 2) gehandelt worden ift. In 
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Anfehung der praftifchen Ausführung ihrer Konftruftionen find je- 
Doch die eigentlichen Hührungfchrauben von den verwandten Stell: 
fchrauben nicht wefentlich verfchieden, was ald Rechtfertigung dafür 
dienen mag, daß im jegt Folgenden beide Arten von Schrauben 
nicht fireng von einander abgefondert,, vielmehr alle ale Führungs⸗ 
ſchrauben betrachtet werden. 

Der unmittelbare mechaniſche Erfolg von dem Gebrauche 
einer Fuͤhrungsſchraube iſt die Umſetzung der, von der bewegen⸗ 
den Kraft direkt hervorgebrachten Drehung in ein gerad— 
liniges Fortſchreiten. Die hierzu dienlichen Anordnun⸗ 
gen zerfallen in vier Klaſſen, je nachdem die Drehung an der 
Spindel oder an der Mutter ausgeübt wird, und zugleich mit 
Bortfchreitung ded umgedsehten Beſtandtheiles verbunden ift, 
oder nicht. 

a) Drehende und fortfhreitende Bewegung an 
"der Spindel vereinigt, dDieMutter alfo ruhbend— 
Hierbei muß der zu führende Gegenitand mit der Schraubenfpindel 
und zwar auf ſolche Weife verbunden feyn, daß die Drehung der 
Spindel (welcher der andere Beftandtheil nicht folgen darf und 
fann)*) ungeftört vor fich gebt. Je nad) den Umftänden findet 
die erwähnte Verbindung entweder unmittelbar vor dem Kopfe 
der Schraube, oder am entgegengefepten Ende derfelben Statt; 
und in beiden Fällen fann man fie auf verfchiedene Weife bewerk⸗ 
flelligen, wie bei den einzelnen jetzt folgenden Beiſpielen gezeigt 
werden ſoll. 

An den Beſchneidhobeln der Buchbinder (Taf. 4, Big. vı 
bis 17) befindet fich eine Fuͤhrungsſchraube d, um durch deren lang» 
fame Umdrehung während ded Befchneidend den mit dem Schneid⸗ 
eifen verfehenen Xheil a allmälig gegen die feftliegende Platte b 
heran zu bewegen , wodurch dad Eifen tiefer und tieferin das Buch 
eindringt. Die Verbindung zwifchen a und der Schraube ift das 
duch zu Stande gebracht, daß letztere innerhalb a (in den Fi⸗ 
guren an der linfen Seite) einen fcheibenförmigen Anſatz hat, weis 





*) Der Fall, daß der geführte Beſtandtheil zugleich auch fi drehen 
muß, alfo eine fhraubende Bewegung empfängt, und demnach feft 
mit der Schraubenfpindel verbunden feyn kann, kommt fehr fels 
ten vor. 
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terbin mit ihrem dünneren zylindrifchen Zapfen durch ein glattes 
rundes Loch von a bindurchgeht, und außerhalb das auf den 
Zapfen aufgeſteckte, mitielit eines quer eingefchobenen Stiftes 
befefligte Heft e trägt. Zwifchen e und dem erwähnten An« 
fage der Schraube ift nıithin der Theil a eingefchloifen, welcher 
fonach dem Kortfchreiten der Spindel d folgen muß, wenn dieſe 
fi) in dem Muttergewinde von b aus⸗- oder einfhraubt. — An 
dem beim Drehen auf der Drebbanf gebräuchlichen Support 
(Taf. 76, Fig. 2, 3,4) wied der obere Quer» &chieber w, welcher 
mittelft der zwei abgefchrägten Leilten v,x ſchwalbenſchwanzartig 
die Bahn z umfaßt, längs dieſer leptern mittelft der Schraube x 
fortbewegt. z enthält, wie man aus den Durchſchnitten Fig. 3 
und 4 erfennt, inder Mitte die Mutter für r. Die Spindel nimmt 
beim Heraus» oder Hineinfhrauben den Schieber w-dadurch mit, 
daß letzterer mittelit feined abgefröpften Theiles y mit ihr vers 
bunden if. Die Art diefes Zufanımenhanges erfieht man befon- 
ders aus Fig. 4. Innerhalb y hat nämlich die Schraube einen 
Anfag ; fie gebt dann Mit einem glatten zylindrifchen Halfe durch 
ein rundes Loc in ys außerhalb ift der Kopf g vieredig aufge: 
ſteckt und durch eine vorgelegte Fleine &chraubenmutter befeitigt. 
Bis auf diefe VBefeftigungsart des Kopfes, ift alfo die Anorde 
nung hier völlig fo, wie bei dem zuvor erflärten Bucbinders 
‚Hobel. Eine ganz gleiche Einrichtung bemerft man ferner an dem 
Grundriſſe eines andern Supportes, Taf. 78, Big. 2, bei g, wo 
Die verſteckt liegenden Theile durch Punftirung angegeben find. — 
Hiernach bedarf Fig. ı auf Taf. ı86 Feiner weitern Erklärung, 
wenn man nur beachtet, daß s die Sührungsfchraube, 11 deren 
in x feftliegende Mutter, 5,6 das längs x zu verfchiebende Stud, 
der" Anfag der Schraube‘, ı4 m deren Kopf, und p die zu 
deilen Befefligung vorgefchraubte Mutter ifl. — Die Schraube u 
in der Hinterzange der Hobelbank (Taf. 148, Fig. ı, 2) kann hier 
ebenfalls mit angeführt werden. Sie hat ihre unbewegliche Mut⸗ 
ter in v und ift mit dem verfchiebbaren Holjförper pqx dadurd) 
verbunden, daß fie nahe bei ihrem Kopfe einen dünern Hals oder 
vielmehr eine eingedrehte, rings herum laufende Furche enthält, 
woran fie von dem in einen Spalt des Stückes x eingefchobenen, 
Technol. Encytlop. ULB 23 
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Anfehung der praftifchen Ausführung ihrer Konſtruktionen find je- 
doch die eigentlichen Führungfchrauben von den verwandten Stell: 
fhrauben nicht wefentlich verfchieden, was ald Rechtfertigung dafür 
dienen mag, daß im jegt Folgenden beide Arten von Schrauben 
nicht ſtreng von einander abgefondert , vielmehr alle ale Führungs⸗ 
ſchrauben betrachtet werden. 

Der unmittelbare mechaniſche Erfolg von dem Gebrauche 
einer Fuͤhrungsſchraube iſt die Umſetzung der, von ber bewegen⸗ 
den Kraft direft Hervorgebrachten, Drehung in ein gerad- 
liniged Fortſchreiten. Die hierzu dienlihen Anordnun⸗ 
gen zerfallen in vier Klajfen, je nachdem die Drehung an der 
Spindel oder an der Mutter ausgeübt wird, und zugleich mit 
Bortfchreitung ded umgedrehten Beſtandtheiles verbunden ift, 
oder nicht. 

a) Drebende und fortfhreitendeßewegung an 
der Spindel vereinigt, die Mutter alfo ruhend— 
Hierbei muß der zu führende Gegenitand mit der Schraubenfpindel 
und zwar auf folche Weife verbunden feyn, daß die Drehung der 
Spindel (welcher der andere Beflandtheil nicht folgen darf und 
kann) *) ungeflört vor fidy geht. Se nach den Umftänden findet 
die erwähnte Verbindung entweder unmittelbar vor dem Kopfe 
der Schraube, oder am entgegengefepten Ende derfelben Statt; 
und in beiden Faͤllen fann man fie auf verfchiedene Weife bewerf: 
ftelligen, wie bei den einzelnen jetzt folgenden Beifpielen gezeigt 
werden foll. 

An den Befchneidhobeln der Buchbinder (Taf. 4, Big. vı 
bis 1-7) befindet fich eine Füͤhrungsſchraube d, um durch deren lang» 
fame Umdrehung während des Beſchneidens den mit dem Schneid⸗ 
eifen verfehenen Theil a almälig gegen die feftliegende Platte b 
heran zu bewegen ‚ wodurd) das Eifen tiefer und tieferin das Buch 
eindringt. Die Verbindung zwifchen a und der Schraube iſt das 
durch zu Stande gebracht, daß legtere innerhalb a (in den Fi⸗ 
guren an der linfen @eite) einen fcheibenförmigen Anfag hat, weis 


% 





*) Der Fall, daß der geführte Beſtandtheil zugleich auch ſich drehen 
muß, alfo eine ſchraubende Bewegung empfängt, und demnach feſt 
mit der Schraubenfpindel verbunden feyn kann, kommt fehr fels 
ten vor. 
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terhin mit Ihrem Dünneren zylindriſchen Zapfen durch ein glatt«s 
eundes Loch von a hindurchgeht, und außerhalb dad auf den 
Zapfen aufgeſteckte, mitielſt eines quer eingefchobenen Stiftes 
befeftigte Heft e trägt. Zwilchen e und dem erwähnten An« 
fage der Schraube ift mithin der Theil a eingeſchloſſen, welcher 
fonach dem Kortfchreiten der Spindel d folgen muß, wenn diefe 
fih in dem Muttergewinde von b auds oder einfhraubt. — An 
dem beim Drehen auf der Drebbanf gebräuchlichen Support 
(Taf. 76, Fig. 2, 3,4) wied der obere Quer: &chieber w, welcher 
mittelft der zwei abgefchrägten Leiſten v,x ſchwalbenſchwanzartig 
die Bahn z umfaßt, längs dieſer leptern mittelft der Schraube r 
fortbewegt. z enthält, wie man 'aus den Durchſchnitten Fig. 3 
und 4 erfennt, inder Mitte die Mutter für r. Die Spindeluimmt 
beim Herauds oder Hineinfhrauben den Schieber w dadurch mit, 
daß letzterer mittelit feined abgefröpften Theiles y mit ihr vers 
bunden if. Die Art dieſes Zufanımenhanges erfieht man befon- 
derd aus Fig. 4. Innerhalb y hat nämlid die Schraube einen 
Anfag ; fie geht dann Mit einen glatten zylindrifchen Halfe durch 
ein rundes Loc, in ys außerhalb ift der Kopf g vieredig aufge: 
ſteckt und durch eine vorgelegte kleine Schraubenmutter befeftigt. 
Bis auf diefe Befeftigungsart ded Kopfes, ift alfo die Anord⸗ 
sung bier völlig fo, wie bei dem zuvor erflärten Bucbinders 
Hobel. Eine ganz gleiche Einrichtung bemerft man ferner an den 
Grundriſſe eines andern Supportes, Taf. 78, Sig. 2, bei g, wo 
die verftoct liegenden Theile durch Punftirung angegeben find. — 
Hiernach bedarf Fig. ı auf Taf. 186 Feiner weitern Erklärung, 
wenn man nur beachtet, daß s die Bührungsfchraube, 11 deren 
in x feftliegende Mutter, 5,6 das längs x zu verfchiebende Stüd, 
der" Anfag der Schraube‘, ı4 m deren Kopf, und p die zu 
deilen Befefligung vorgefchraubte Mutter if. — Die Schraube u 
in der Hinterzange der Hobelbanf (Taf. 148, Fig. ı, a) fannhier 
ebenfalls mit angeführt werden. Sie hat ihre unbewegliche Muts 
ter in v und ift mit dem verfchiebbaren Holzförper pqx dadurd) 
verbunden, daß fie nahe bei ihrem Kopfe einen dünern Hals oder 
vielmehr eine eingedrehte, rings herum laufende Furche enthält, 
woran fie von dem in einen Spalt des Stüdes x eingefchobenen, 
Technol. Encytlop. ZEIL. DD. 23 
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entſprechend halbrund ausgeſchnittenen Bretchen b (vergl. Fig. 6) 
umfaßt wird. 

Die Schraube zur Führung des Reitnagels an der auf 
Taf. Bo abgebildeten Drehbank gibt zunäcft ein Beiſpiel von jes 
ner Einrichtung, wobei dad dem Kopfe entgegengefegte Ende der 
Spindel mit dem zu führenden Gegenflande verbunden if. In 
Sig. ı, und deutlicher in dem Durchfchnitte Big. 17, erfennt man 
die hier zur Betrachtung fommenden Theile; r ift der vierfantige 
Reitnagel, welcher fih in einem Loche der Dode k vorfchiebt; 
31 die Schraube, welche ihre Mutter in dem unbeweglichen 
Stücke 30 hat, und mittelft einer bei 37 befefligten Kurbel ums 
gedreht wird. Am äußerfien Ende, welches in eine Verfenfung 
des Neitnageld emtritt, hat die Spindel eine rings herumlaus 
fende Furche oder Nuth, und in diefe greift das innere Ende 
eined Stiftes 34, wodurd die Verbindung zwiſchen r und 3ı 
hergeſtellt iſt An dem Gupporte des großen Drehſtuhls auf 
Taf. 85, Fig. 1, 2, 3 werden die beiden Schieber durch ähnlich 
befhaffene Schrauben geführt (f. Bd. IV. & 461). — Hierher 
gehört ferner das Pfeilermaß Fig. so (Taf. 194), deflen Be« 
fehreibung man im IX. Bd. S. 346, nachfehen kann; die Füh⸗ 
rungöfhraube D an dem auf Zaf. 244, Big. ı7, abgebildeten 
Anftrumente (Bd. XI. ©. 371); die Ecdyraube c an dem Stiche 
rädchen für Niemer (Taf. 255, Big. 27, und Bd. XI. €. bog, 
610); uw . | 

b Drehende Bewegung ohne Fortſchreiten 
an der Spindel, daher Kortfhreiten ohne Dre 
bung an der Mutter. — Diefe Anordnung wird für Füh— 
rungsfhrauben am öfteflen angewendet, weil fie am wenigiten 
Kaum erfordert und die bequemfien fo wie die folideiten, dem 
Wanken nicht unterworfenen, Konſtruktionen zulaͤßt. In dieſem 
Falle iſt die Schraubenſpindel an ihren beiden Enden (bei gerin⸗ 
ger Länge auch wohl nur an einem Ende) drehbar unterſtützt, 
wozu man eine zapfenlagerähnliche Vorrichtung gebraucht, welche 
fo eingerichtet feyn muß, daß die Spindel, während fie fih um⸗ 
dreht, durchaus ihren Ort nicht verlajlen fann. Mit andern 
Worten: ed ift hier eine eben folche Verbindung zwifchen der 
Spindel und einem unbeweglichen Beſtandtheile herzuftellen, 
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wie in dem unter a) erörterten Falle zwifchen der Spindel und 
dem von ihr zu bewegenden Gegenftande, 

In dem Vohrgeftelle, welches auf Taf. 36, Big. 2, abge: 
bilder ift, wird der Schieber o laͤngs des Rahmens ih mittelft 
der Schraube p geführt, welche in o ihre Mutter hat, bei s mit 
jenem Rahmen auf die nach der Zeichnung von felbft veritänd« _ 
liche Weife verbunden ift, und durch den Schlüffel q umgedreht 
wird. — Einer ganz gleichen Einrichtung bedient man fich öfters 
zur Führung des Neitnageld an, Dredbänten, wie man aus 
Big. A (Taf. 76) und Big. 23 (Taf. 97) entnehmen fann. In 
der letztgenannten Zeichnung iſt tt der, in einer Öffnung des 
Reitſtockes T verfchiebbare, Reitnagel; y die Schraube, welde 
in dem mit T verbundenen Arme w drehbar (aber ohne einer " 
Drtöveränderung fähig zu feyn) gelagert ift, und ihr Mutters 
gewinde in dem Reitnagel felbit hat. — Die Feine Führungs, 
fhraube 'i in Big. A und 5 (Taf. 160), welche dad Mutterſtück 
k längs der Bahn hh fortzubewegen beſtimmt ift, bietet das 
Eigenthümliche dar, daß fie nahe an ihrem Kopfe einen fugelför« 
migen Knopf befigt, der zwiſchen hund einem untergelegten Plätte 
chen wie in einem zweitheiligen Lager eingefchloffen liegt. Zwei 
Schrauben (von denen eine in Big 4 fihtbar ift) verbinde jenes 
Plättchen mit h, und werden in folhem Maße angezogen, daß 
der Kugelfnopf ohne Spielraum, aber auch ohne überflüffige 
Reibung in dem Lager fich drehen Fann. Diefe Anordnung wird 
für zarte Fuͤhrungsſchrauben öfters gewählt, weilfie nicht nur ges 
ſtattet, das durch Abnugung des Lagers etwa entflandene Schlot; 
tern mittelit Anziehung der Verbindungdfchräubchen zu befeitigen, 
fondern auch nöthigenfalld der Führungsfchraude — ohne Nach⸗ 
eheil für deren genaue Wirfung — eine geringe Schiefſtellung 
erlaubt, alfo Klemmungen vermeidet, welche durch zufällige Un⸗ 
vollfommmenheiten der Schraube felbft oder ded Schieber k und 
feinee Bahn fonft vielleicht eintreten Pönnten Man findet ein 
ſolches Kugelfnöpfchen gleih an der Schraube s des in Fig. 6 
(Zaf. 189) dargeftellten Streichmaßes, dejlen Befchreibung im 
IX, Bande, ©. 825, nachzuſehen il. — Die Anordnung, der 
Führungoſchraube in Fig. 21, 22 auf Taf. 194 (Bd. IX, ©. 346) 
bedarf nad) dem bereitö Vorgefommenen Feiner Erläuterung, 
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— Bei dem Raͤderſchneidzeuge der Uhrmacher, Taf. 243, Fig. 2, 
iſt eine Schraube 36 vorhanden, um mittelſt der Mutter 37 den 
Schieber V auf feiner Bahn A ſortzubewegen. Die Verbindung 
der Echraubenfpindel mit A erfolgt durch eine an leptgenanntem 
Theile angefchraubte Hülfe 40, deren Befchaffenheit aus dem 
Durdfchnitte Fig. 24 hervorgeht (vergl. Bd. XI. S. 357 — 358). 

Führungsfchrauben , die an beiden Enden unterflügt find, 
findet man unter andern bei nachfolgenden Vorrichtungen : 
Taf. 76, Big. ı, 3, 4, an dem Gupporte für die Drehbauf, wo 
der untere oder große Schieber Z längß feiner Bahn b mitteljt 
einer folhen Schraube m fortbewegt wird, deren Mutter in 
einem mit z verbundenen Stüde s ſich befindet; — Taf. Bı, 
Gig. 2 an der hier vorgeftellten Drehmafchine, wo die den Sup: 
port LM führende Leirfpindel 1 mit ihren Endzapfen in Hülfen 
17, 190 befeſtiget ift, welche in Lagern des Geſtells fich drehen; 
— Tof. 146, Fig. 17, an dem englifchen Doppelbobeleifen (fiehe 
Bd. VII. ©. 487); — Taf. 169, Big. 18 19, 230, an dem 


Zuge der Böttcher (f. Bd. VIII ©. 580— 581); — Taf. 194, 


Sig. 23, 25 an dem Geftellmaße.der Uhrmacher (Bd. IX. 
©. 347); — Taf. 255, Fig. 4 an Green's Meſſer zum Riemen 
fhneiden (Bd. XI. &. 588); u. f. w. 

In allen bisher angeführten Fällen muß die Länge der 
Füprungsfchraube wenigſtens eben fo groß ſeyn, ald die Länge 
ihrer Mutter zufammengenommen mit der Länge des größten 
Weges, den diefe letztere zu durchlaufen hat; daher bedarf man 
bei großen Mafchinen oft fehr langer Leifpindeln (z. B. an 
Bohr, Dreh⸗ und Schraubenfchneidwerfen, foldyer von 10 bı6 
15 Fuß). Eine Schraube von fo bedeutender Länge ift koſtſpielig 
und manchmal gar nicht anzufchaffen, wenn ed nämlich an den 
Mafchinen zu deren Verfertigung fehlt. In diefer Beziehung. 
verdient angeführt zu werden daß man die lange Spindel durdy 
eine glatte runde Achfe, auf welcher nur ein fehr kurzer Theil mir 
Schraubengaͤngen verfehen ift, erfegen kann, wenn dagegen die 
Mutter fehr lang gemacht wird. Da aber eine mehrere Fuß lange 
vollſtaͤndige Mutter noch mehr Schwierigkeiten in der Herftelluug 
verurfachen würde, ald eine eben fo lange Spindel; fo begnügt 
man ſich damit, ftatt der Mutter eine gerade Stange mit fchräg 
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(nah ber Neigung der Schraubengänge) eingefchnittenen Zaͤh⸗ 
nen anzuwenden, welche gleichſam als ein ſchmaler Ausfchnitt 
einer Mutter zu betrachten ift, und glei einer vollitändigen 
Mutter wirft. Breilih nimmt diefe Stange einen Raum in 
Anſpruch, welcher fo groß ift, ald ihre Länge und der größte 
von ihre durchlaufene Weg von ihr zufammengenommen: ein 
Umftand, welcher die Stabilität und Bequemlichkeit beeinträd)- 
tiget, daher die Brauchbarfeit diefer Anordnung gar fehr eins 
fchränft. Ein Beiſpiel, wo fogar zwei Zahnflangen durch eine 
(ohne Ortöveränderung fich drehende) kurze Schraube in Bewer 
gung gefegt werden, bietet die auf Taf. 36 (Big. 5 bid ı 1) abgebil« 
dete Zylinderbofrmafchine dar, deren Beſchreibung im U. Bd., 
&. 567 — 570, enthalten ifl. Won der Benugung dieſes Prin« 
„zipes bei Linien» Theilmafhinen, wo eine andere Rüdficht ale 
die Ökonomie in der Herftellung der Spindel zum Grunde liegt, 
wird weiter unten gehandelt werden. 

co Fortfchreitende Bewegung ohne Drehung 
ander Spindel, daher Drehung ohne Fortſchrei— 
ten an der Mutter. — Die Bälle, wo man ſich bei Füh- 
rungsfchrauben der Anordnung bedient, daß die Mutter (ohne. 
ihren Ort zu verlaffen) umgedreht wird, alfo ein Kortfchreiten 
der (Peiner Drehung fähigen) Spindel hervorbringt, find nicht 
häufig und aus Rückſichten der Bequemlichkeit ſtets nur folche, 
wo die Fortbewegung der Spindel auf geringe Längen fich be= 
fchränft. Wie alddann die Konitruktionen befchaffen feyn können, 
ergibt fi) aber aus den Beifpielen auf Taf. 75, Big. ı2, ı3 
(Bd. IV. & 418 — 419); — Taf. 187, Fig. 23, 3 (Bd. IX, 
©. 523 — 525); — Taf. 243, Big. ı, 2 bei S (Bd. XI. &. 347). 
.  d. Die Spindel ganz unbeweglid; drehende 
und fortfchreitende Bewegung ander Mutter. 
— Diefe Einrihtung taugt am allerwenigften zur praftifchen 
Anwendung und wird bei eigentlichen Führungsfchrauben in der 
That nie angetroffen; denn das Beifpiel, welches Fig. 4 (Taf. ı73) 
an einer Mafıhine zum Abdrehen der Fälfer darbietet (f. Bd. VIIL 
&.630), kann faum hierher gezählt werden. 

7. Anwendung der Schrauben, um Meffun 
gen oder Eintheilungen zu mahen. — Jede Schraube 
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bewegt fi oder ihre Mutter während einer vollen Umdrehung 
un fo viel in der Nichtung ihrer Achfe fort, ald die Ganghöhe 
d. h. die Steigung des Gewinded auf einem Umgange, beträgt. 
Hat daher eine einfahe Schraube m Gänge auf » Zoll Länge, 
fo ift das Fortfchreiten bei jeder Umdrehung = — Zoll. Sept 


man auf die Schraubenfpindel eine Scheibe, deren Umfreis in p 


gleiche Theile getheilt ift, fo Fann man fie mit Huülfe eines Zeigers 
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letiht und geuau auhb — , —, — 1. f. w. bi8 — oder ı lim» 
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drehung machen laſſen, wodurch Zortfchreitungen von Se, * 


3 p 
Kar u. ſ. w. bis > oder —— Zoll entſtehen. Dieß it das 


Prinzip, wonach man Schrauben zu feinen Meffungen (Mifros, 


meter⸗Schrauben) und zur Eintheilung gerader Linien an: 
wendet. Die Genauigfeit der Meffung oder Eintheilung iſt, wie 
man fieht, wefentlich davon abhängig, daß die von der Schraube 
erzeugte Fortbewegung wirklich im genauen Verhältnife der Ums 
drehung erfolge, was nur dann möglich wird, wenn der Neie 
gungswinfel des Gewindes in allen Theilen des letztern abfolut 
der nämliche ift, und fein todter Gang Statt findet. In der Aus⸗ 
führung iſt der zuerft genannten Bedingung fo höchft fchiwierig 
it aller Schärfe zu genügen, daß felbit unter Anwendung der 
größten Sorgfalt die Schraube in der Negel nicht ald ein ma⸗ 
thematifch genauer Meß: oder Eintheilungd» Apparat gelten fann. 
Sleihwohl muß man in Ermanglung anderer Mittel, außerors 
dentlich oft zu ihr feine Zuflucht nehmen; und es ift deßhalb no⸗ 
thig, hier diefe Anwendung der Schraube otwas näher zu erörtern. 

Die drehende Bewegung wird dabei immer der Spindel 
ertheilt; im Übrigen find die Vorrichtungen dadurch von einun« 
der verfchieden, daß bei einigen die Spindel zugleich fich forte 
bewegt, alfo in einer unbewegliden Mutter fortgefchraubt wird, 
bei andern die Spindel während der Umdrehung an ihrem Plape 
bleibt, folglich die Mutter fortfchreitet. Die Theilfheibe muß 
im erftern Falle jederzeit auf der Spindel felbit figen und der 
(zur Spindel parallele) Zeiger — fofern er unbeweglih ift — 
eine folche Länge haben, daß er für den ganzen Weg der Schraube 
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feine Dienfte thut (fo 3. 8. Big. 3 und 4 auf Taf. ı32, wo k! 
den zur Schraube h? gehörigen Zeiger vorſtellt). Manchmal trifft 
man indelfen die Anordnung fo, daß der Zeiger an einem mit 
der Spindel fich fortbewegenden Theile der Vorrichtung ange» 
bracht il, und in diefem Kalle braucht er nur kurz zu feyn 
(wie man beifpielweife in Sig. 4 und 5 auf Taf. ı79 bemerkt, 
wo i der Zeiger für die Theilfcheibe h der Schraube IFfL ifl). 
Bei Anwendung eines folhen kurzen, mit der Spindel fortges 
benden Zeigers kann die Eintheilung nach Belieben auf der 
Bläche der Scheibe, fatt auf deren Rand angebracht feyn, — 
Bei Vorrichtungen der zweiten Art (mit ſich drehender, aber 
am Plape bleibender Spindel) bringt man bald (wie bei m’ r’ 
in ig. 3, Taf. 132) die Theilfcheibe auf der Spindel und den 
Zeiger am Geitelle, bald die Scheibe unbeweglih am Geſtelle 

und den Zeiger in Verbindung mit der Spindel an; die Scheibe 
fann nad Willfür auf dem Rande oder auf der Flaͤche getheilt 
feyn. — Was in allen dieſen verfhiedenen Fällen die Eintheis 
lung der Scheibe betrifft, jo beſteht fie meilt aus der Ordnung 
nach besifferten (numerierten) Strichen; bei folchen Scheiben 
aber, welche auf dem Rande eingerheilt find, öfter auch aus 
Kerben oder Einfchnirtten. Der Zeiger für Strich» Therlungen 
ift entweder zugelpigt nach Art eines Uhrzeigers, oder von der 
Seitalt eines Plätthend, auf welchem ein einzelner Strich ge⸗ 
jogen ift, nach dem man die Striche der Scheibe einftellt. Die 
legtere Methode ift namentlich für feine Theilungen vorzuziehen, 
da fie eine fchärfere Einftelung (zuweilen fogar mit Hülfe einer 
Loupe) geitattet. Gekerbte Iheilungen verjieht man, ſtatt des 
Zeigerd, mit einer Art Sperrhafen, welcher durch feine eigene 
Elaitizität oder durch den Drud einer Feder (f. Taf. 179, Fig. 
4, 5 beik) in die Kerben einfällt. Diefe Abänderung gewährt 
jedenfalld den Vortheil, dag eine Verrückung ohne Abficht (z. ©. 
durch zufälliged Anftreifen an die Theilfcheibe) nicht erfolgen kann 
und auch die genaue Einftellung ohne ſcharſes Zufehen erreicht 
wird; ſie eignet fich jedocdy nicht für feine (aus fehr Fleinen Theis 
len beftehende) Eintheilungen. Manchmal maht man die Kers 
ben auf deu Rande der Scheibe dreieckig (mit fohrägen Seiten) 
oder rundet die Eden derfelben mit einem fanften Bogen ab, um 
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bewegt fich oder ihre Mutter während einer vollen ÜImdrehung 
un fo viel in der Nichtung ihrer Achfe fort, als die Ganghöhe 
d. h. die Steigung des Gewinded auf einem Umgange, beträgt. 
Sat daher eine einfache Schraube m Gänge auf » Zoll Länge, 


fo ift das Fortfchreiten bei jeder Umdrehung = — Zoll. Sept 


man auf die Schraubenfpindel eine Scheibe, deren Umfreid in p- 


gleiche Theile getheilt ift, fo kann man fie mit Huülfe eines Zeigers 


3 
leicht und geuau au 32% u. ſ. w. bis #& oder ı Um⸗ 
ch 9 ch Pr f P 2 


. , 
drehung machen lajfen, wodurch Fortſchreitungen von Din, Bey 


3 . pP ” a. 
ar f. w. bis Sr oder — Zoll entfiehen. Dieß it dad 


Prinzip, wonah man Schrauben zu feinen Meffungen (Mifros 


meter: Schrauben) und zur Eintheilung gerader Linien aus 
wendet. Die Genauigfeit der Meffung oder Eintheilung iſt, wie 
man fieht, wefentlich davon abhängig, daß die von der Schraube 
erzeugte Fortbewegung wirklich im genauen Verhältniffe der Ums 
drehung erfolge, was nur dann möglich wird, wenn der Nele 
gungswinfel des Gewindes in allen Xheilen des letztern abfolut 
der nämliche ift, und fein todter Gang Statt findet. In der Aude 
führung iſt der zuerft genanuten Bedingung fo höchft fchwierig 
mit aller Schärfe zu genügen, daß felbit unter Anwendung der 
größten Sorgfalt die Schraube in der Regel nicht als ein mas 
thematifch genauer Meß: oder Eintheilungs: Apparat gelten kann. 
Gleichwohl muß man in Ermanglung anderer Mittel, außerore 
dentlich oft zu ihr feine Zuflucht nehmen; und es iſt deßhalb nö 
thig, Hier diefe Anwendung der Schraube etwas näher zu erörtern. 

Diedrehende Bewegung wird dabei immer der Spindel 
ertheilt; im Übrigen find die Vorrichtungen dadurch von einuns 
der verfchieden, daß bei einigen die Spindel zugleich ſich forte 
bewegt, alfo in einet unbeweglihen Mutter fortgefchraubt wird, 
bei andern die Spindel während der Umdrehung an ihrem Plage 
bleibt, folglich die Mutter fortfchreitet. Die Theilfheibe muß 
im erflern Sale jederzeit auf der Spindel felbit figen und der 
(zue Spindel parallele) Zeiger — fofern er unbeweglih iſt — 
eine folche Länge Haben, Daß er für dan ganzen Weg der Schraube 
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feine Dienfte thut (fo 3. B. Big. 3 und 4 auf Taf. 132, wo k' 
den zur Schraube h'! gehörigen Zeiger voritellt). Manchmal trifft 
mar indeflen die Anordnung fo, daß der Zeiger an einem mit 
der Spindel fich fortbewegenden Theile der Vorrichtung anges 
bracht ift, und in diefem alle braucht er nur furz zu feyn 
(wie man beifpielweife in Sig. 4 und 5 auf Taf. ı79 bemerkt, 
wo i der Zeiger für die Theilfcheibe h der Schraube If iſt). 
Bei Anwendung eines folchen furzen, mit der Spindel fortges 
benden Zeigers fayn die Eintheilung nach Belicben auf der | 
Släche der Scheibe, flatt auf deren Rand angebracht feyn, — 
Bei Vorrichtungen der zweiten Art (mit ſich drehender, aber 
am Plage bleibender Spindel) bringt man bald (wie bei m’ r’ 
in Big. 3, Taf. 133) die Theilfcheibe auf der Spindel und den 
Zeiger am GBeitelle, bald die Scheibe unbeweglich am Geitelle 
und den Zeiger in Verbindung mit der Spindel an; die Scheibe 
fann nad Willfür auf dem Rande oder auf der Flaͤche getheilt 
ſeyn. — Was in allen diefen verfchiedenen Fällen die Eintheis 
lung der Scheibe betrifft, fo beiteht fie meilt aus der Ordnung 
nach besifferten (numerirten) Strihen; bei folchen Scheiben 
aber, welche auf dem Rande eingetheilt find, öfters auch aus 
Kerben oder Einfchnitten. Der Zeiger für ‚Strich : Therlungen 
ift entweder zugelpigt nach Art eines Uhrzeigers, oder von der. 
Geſtalt eined Plätthend, auf welchem ein einzelner Strich ge= 
zogen ift, nach dem man die Striche der Scheibe einftellt. Die 
legtere Methode ift namentlich für feine Theilungen vorzuziehen, 
de fie eine fchärfere Einftelung (zuweilen fogar mit Hilfe einer 
Loupe) geitattet. Gekerbte Theilungen verfieht man, ſtatt des 
Zeigers, mit einer Art Sperrhafen, welcher durch feine eigene 
Elafligität oder durch den Druck einer Beder (f. Taf. 179, Big. 
4, 5 beik) in die Kerben einfällt. Diefe Abänderung gewährt 
jedenfalld den Vortheil, dag eine Verrückung ohne Abficht (z. ©. 
durd) zufälligeß Anftreifen an die Theilfcheibe) nicht erfolgen kann 
und auch die genaue Einftellung ohne ſcharfes Zufehen erreicht 
wird; ſie eignet fich jedoch nicht für feine (aus ſehr Fleinen Theis 
Ien beftehende) Eintheilungen. Manchmal macht man die Ker—⸗ 
ben auf dein Rande der Scheibe dreieckig (mit fhrägen Seiten) 
oder rundet die Een derfelben mit einem fanften Bogen ab, uns 


560 Schrauben. 


zu erreichen, ‚daß beim Weiterdrehen der elaftifche Sperrhafen 
fih von felbft aushebt, alfo immer nur der Gebraud) der einen 
Hand (zum Drehen) nötbig iſt. Sowohl durch den Wideritand 
als. durch das leife Schnappen, welche beide beim Wiederein- 
fallen des Sperrhafens in die naͤchſtfolgende Kerbe Statt finden, 
macht fich hierbei der Zeitpunft bemerflih, wo man mit dem 
Drehen einhalten muß, und man erfpart folglich das Hinſehen 
auf Die Theilfcheibe, woraus oft ein fehr erheblicher Zeitgewinn 
entfteht. Allein im Allgemeinen ift diefe Methode (von der man 
in Sig. 4 und 5 auf Taf. 179, an der Vorrichtung bei hik 
ein Beifpiel fieht) doch nicht fehr zu empfehlen, indem fie leicht 
zu Srrungen, wenigitens zu Ungenauigfeiten Anlaß gibt. 

Wenn der Weg, welchen die Schraube oder deren Mutter 
bei dem Gebrauch der Vorrichtung nach und nad) in fleinen Ab⸗ 
fägen zu durchlaufen hat, ziemlich groß üt, fo tritt einer genauen 
Ausführung und alfe der richtigen Wirfung des Mechanismus 
die fehr große praftifche Schwierigkeit in den Weg, eine Schraube 
von erheblicher Länge fo zu verfertigen, daß ihr Gewinde überall 
höchſt genau einerlei Neigungswinfel hat. In diefer Beziehung ift 
nat.irlich eine Furze, wenig Gänge enthaltende Schraube, weit leichter 
zuverläßig darzuftellen. Diefer Umstand ift Urfache, daß man gerne 
die Schraubenfpindel fehr kurz macht, und fie, flatt in eine eigent« 
liche Mutter, in eine forgfältig gearbeitete Zahnſtange von ger 
böriger Länge eingreifen laͤßt. Diefe Konftruftion ſieht man 
z. B. an der Mafchine ausgeführt, welche auf Taf. 179 abges 
bilder it. Hier bewegt fih der die Schraube f enthaltende 
Schlitten o es (Fig. 4, 5) Iängs der Zahnftange e fort. Öfters 
aber iſt ed auch umgekehrt, d. h. die Zahnflgnge wird in der 
Nichtung ihrer Länge von der an unveränderlihem Plage fich 
drehenden Schraubenfpindel fortgeführt. 

Zu drei Zweden werden Schrauben ald Meß» oder Eins 
theilungs:Apparat angewendet, nämlich: 

. a) Ummwirflidedirefte Meffungen zu bewerk 
ftelligen, — Für diefen all muß auf das genauefte die Stei⸗ 
gung oder Ganghöhe des Echraubengewindes, nach dem Zolls 
maße oder einem andern gebräuchlichen Maßftabe befannt feyn ; 
wo möglich richtet man «8 fo ein, daß eine gewifle ganze An 
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zahl von Schraubengängen in ı Zoll enthalten find, weil dar , 
durch die gemeffenen Dimenfionen durdy unmittelbared Ablefen 
von der Theilfcheibe erhalten werden. Wenn z. B. die Schraube 
genau bo Bänge auf ı Zoli enthält, alfo das Fortfchreiten bei - 
jeder vollen Umdrehung */, Zoll beträgt, und der Umkfreis ber 
Theilfcheibe in 100 gleiche Theile (Grade) getheils ift, fo ent» 
fpricht jeder diefer Grade einer Bewegung von "/sooo Zoll, und 
jede ganze Umdrehung einer Bewegung von ?%% 5000 Zoll. Hätte 
nun ein Mal die Schraube (oder deren Mutter, falls diefe der 
fortgehende VBeftandtheil ift) 3 ganze Umdrehungen und überdieß 
26 Hundertel einer Umdrehung gemacht, fo würde der von ihr 
(oder der Mutter) durchlaufene Kaum = 300 +26 Grade oder 
826/000‘ ZoU betragen. Zum Zählen der ganzen Umdrehungen 
kann leicht irgend eine beliebige Vorrichtung. angebracht werden, 
z. B. (fofern die Spindel nebft der Zheilfcheibe fich fchraubend 
fortbewegt) eine fleine Sfale neben oder über der Scheibe, an 
welcher die legtere felbft mittelft ihrer (hier ftatt eined Zeiger 
dienenden) Kante die Anzahl der vollbradhten Umdrehungen da» 
durch anzeigt, daß fie bei jedem Umgange um einen Skalen⸗ 
theil weiterrüdt. Zu erörtern, auf weldhe Weife die Schraube 
mit anderen Beſtandtheilen dergeftalt verbunden werden Bann, 
um beliebige Gegenftände (z. B. die Dicke von Draͤhten, Fäden, 
Wollhaaren 2c.) zu meifen, gehört nicht hieher, wo die fpezielle 
Befchreibung der Schrauben» Mifrometer außer dem Kreife der 
Aufgabe liegt. 

Es ift in der Praris fehr fchwierig, eine Schraube darzu⸗ 
flellen, deren Gewinde völlig genau eine ganze Anzahl von Gaͤn⸗ 
gen auf ı Zoll Länge enthält, und deßhalb muß nun ‚gezeigt 
werden, wie man verfährt, wenn der Schraube diefe Eigenfchaft 
mangelt, Es fey, um hier fogleich wieder einen befonderen Fall 
vorzulegen, die Beobachtung gemacht, daß 60°?/,.. Umdrehune 
gen der Schraube nöthig find, um eine Kortbewegung von genau 
3 Zoll bervorgubringenz hieraus ergibt fich die Ganghöhe oder 
Steigung des Gewindes, alfo der Meßwerth einer ganzen Ume 
Drehung — Yoga Zoll und der Werth eines Grades an der 
(in 100 Grade eingetheilten) Xheilfcheibe — ’/s.ı”. Wenn 
nun etwa in einem beflimmten Balle 5 ganze Umdrehungen und 
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77 Hundertel erforderlich waren, fo findet man das entſprechende 
Maß = nr =) m = 0.2846ı Zoll. 

b) Um Linien von gegebener Länge in eine 
beliebige Anzahl gleiher Theile eingutheilen, 
wie es bei der Verfertigung von ſolchen Maßftäben, die nicht 
nach einem vorliegenden Orginale fopirt werden können, ferner 
von Thermometer Sfalen u. dgl. der Ball if. — Bei den 
Theilmafchinen für gerade Linien dient die Schraube entweder, 
um die Vorrichtung zum Einreißen der Theilftrihe (dad Neis 
Berwerf), oder einen Apparat sum Einfchlagen von heile 
punfien, nad) und über alle jene Stellen zu führen, wo ein 
Strich (Punkt) gemacht werden foll; oder umgekehrt, um den 
Gegenftand, auf welchem die Eintheilung entftehen fol, in bes 
flimmten Abfägen unter dem feititehenden Reißerwerke dergeftalt 
bin zu bewegen, daß die zu begeichnenden Punkte nach der Reihe 
unter dem Linienreißer oder die Punftirfpige eingeftellt werden. 
Dieſes Geſchäft erfordert eine Vorbereitung, wie fie nachftehend 
an einem VBeifpiele gezeigt wird. Man habe die Länge von 
ı Buß in Duodezimals Zolle und Viertel:Linien, alfo überhaupt 
in 576 gleiche Theile einzurheilen. Zuerſt ſtellt man den Neißer 
. auf den einen Endpunkt des Maßitabes ein; dann führt man 

ihn mittelft der Schraube (deren Scheibe am beiten 360 Theile 
enthält) auf den andern Endpunft, und bemerft wie viel Um⸗ 
drehungen zur Vollführung diefer Bewegung nöthig waren. 
Es fey diefe Zahl = 212 ganzen limgängen und 192 Graden 
der Zheilfcheibe gefunden, was eben fo viel ift, als 76512 Grade. 
Dieß beträgt für, jeden einzelnen Theil ?951?/,., oder 1325/ 
Grade. Mit diefer Zahl berechnet man fi) als Leitfaden bei 
der Arbeit, um das mühſame und leicht Irrungen veranlaifende 
Zählen zu vermeiden, eine Tabelle, worin die nach und nad) an 
den Zeiger zu flellenden Strihe der Theilfcheibe bemerkt find. 
Steht zu Anfang, wenn der Heißer fi in dem einen Endpunfte 
des Mapftabes befindet, am Zeiger die Null der Theilfcheibe, 
fo muß für jeden Strich oder Punft der Eintheilung die Schraube 
um 132°/, Grad berumgedreht werden, d. 5. für den erften Strich 
fo weit, daß 132°/; vor den Zeiger kommt; füs dem zweiten 
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Strid ferner auf 138°/; 4 132°/, = 365,/,; für den britten 
Strich auf 265°/, + 132°), = 398°),, d. 5. 38%, (weil . 
über 360 hinaus die anfänglichen Striche der Scheibe wieder 
vom Nenen eintreten) ; für den vierten Strich auf 38°/, 4 132°/; 
e= 171!/,; für den fünften Strich auf 171°/, 4- 1332°/, == 304/53 
für den fehsten Strich auf304!/; + ı132°/, =437, d. h. (nach 


- Abzug der 360) auf 77; u. f. fe In der Negel wird — bei 


860 Sraden auf der Theilfcheibe — der einzelne Grad fo klein 
feyn , daß hoͤchſtens die Hälfte deifelben nach dem Augenmaße 
abzufchägen, und einzuftellen nöthig oder räthlich iſt; was unter 
einem halben Grad ift, kann man vernachläßigen, Brüche über '/, 
Dagegen für einen ganzen Grad rechnen. 
Mit diefer Abrundung der Zahlen findet man z. B. 
für den Theilſtrich die Zahl auf der Theilfcheibe 
| Er . . 133 
ae We... 2 866 
17 A 
ee. 1m 
. . 304 
on. 77 
een. . 210 
.. 343 
VE 3 1:17 7 
72 2 re 
RT Be 1:7. 17 
ED ee een. 386 
575 .. . 69 
Die Ungenauigfeit, welche man wijfentlich Durch die Weg» 
laffung oder Ergänzung der Brüche begeht, ift unter den anges 
nommenen Verhaͤltniſſen fo gering, daß fie ohne Bedenfen fite 


on ag wu 
[ 


nichts geachtet werden darf. Auf 132°/, Grad erreicht fie nies 


mals einen halben Grad, d. h. niemals den aböften Theil, oder 
bei dem Viertel einer Duodezimalstinie ?/,00 Linie (!/iarsı Zoll). 
Man fieht hieraus, daß fogar die halben Grade ohne 
Schaden vernachlaͤßigt werden koͤnnten. 
co) Um Schraffirungen von Parallel-Linien 
im Kupfer und Steinſtich ꝛe. auszuführen. — Die 
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hierzu dienlichen Mafchinen (f. Sb. VII. ©. aıı, und Bd. IX. 
&.83) find von den Theilmafchinen wefentlich befonder& dadurch 
verfchieden, daß fie fi) zum Ziehen langer Linien eignen, die 
man mehr oder weniger nahe (öfter bis 200 und noch mehr auf 
dem Raume eines Zolls) neben einander legt, je nachdem der ges 
wünfchte dunklere oder hellere Ton der Schraffirung ed erfordert. 
Eine Berechnung, aͤhnlich der zuvor erflärten, ift aber hier darum 
nicht nöthig, weil e8 auf eine fehr genau beflimmte Anzahl Linien 
auf gegebenem Raume eben nicht anfommt. Hat man eine Schraube 
mit 24 Gaͤngen auf ı Zoll Länge und an derfelben rine Theil⸗ 
fcheibe mit 16 Theilen, ſo ift dem Zwecke für alle vorkommenden 
Faͤlle genügend entſprochen. 

Man erhält nämlich alddann, wenn man für jeden Schritt 
in der Umdrehung der Schraube folgende Anzahl von Theilen der 
Scheibe nimmt, 

mit ı Theil 384 Linien auf ı Zoll, 


» 2 heilen 92 » » > 
» 3 * 128 ” » v 
»4 96 r v ⸗ 
»5 > 7» » » 
6 » 64 >» ” . 
on » 65 » , v 
»8 » 48 > » v 
»90 0 43 >» » » 
»ı0 » 38  » » » 
»ı9 » 33 » » » 
» 14 » 27» » ⸗ 
»„ı6 » 24 » » (ganze Umdrehung). 


.B. Anwendung der Schraube zur Umfegung 
einer drebenden Bewegung in eine andere dre 
hbende Bewegung. — Die Schraubenfpindel greift Hierbei in 
ein Rad oder in eine andere Schraubenfpindel ein, und die yanze 
Vorrichtung wird Schraube ohne Ende oder endlofe 
Schraube genannt. Beide Beſtandtheile derfelben empfangen 
eine drebende Bewegung um ihre Achfe ohne Ortsveraͤnderung. 
Die Schraube ohne Ende mit dem Rade ift die gewöhnliche, und 
zwar liegen dabei, der Negel nach, die Achſe der Schraube und 
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jene des Rades gegen einander rechtwinfelig gekreuzt; ausnahms⸗ 
weife kommt aber auch die parallele Rage beider Achfen vor. Die 
Schraube ift eine ſolche mit flachen oder eine mit fharfen Gewin⸗ 

den, und nad Umfländen einfach oder mehrfach, jederzeit aber 
nur mit wenigen Gaͤngen verfehen; dem Rade gibt man entweder 
fhräg (nach der Neigung der Schraubengänge) eingefchnittene 
Zähne (wie Fig. 6, Taf. 251), oder auf Dem Rande eine ringe her» 
umgebende bogenförmige Aushöhlung, in der die Schraube zum 
Theil verfenkt liegt, und welche mit förmlidhen Schraubengängen 
verfehen ift (f. Taf. 228, Fig. 5,7 bei 0, y). Übrigens vergleiche 
man wegen der Schraube ohne Ende dad, was oben (bei Gelegen⸗ 
beit der mehrfachen Schrauben) davan gefagt ift. 

Der Eingriff zweier Schraubenfpindeln in einander ift bei 
folhen Gelegenheiten mit Nugen anwendbar, wo die Bewegung 
übertragende und die Bewegung empfangende Achfe einander fo 
nahe liegen, daß für verzahnte Räder fein Naum if. Man gibt 
den beiden Schrauben flache Gewinde, und lepteren einen Nei⸗ 
gungswinkel von 45°, wonach fie B= oder gfach feyn müſſen, da⸗ 
mit ein paſſendes Verhältniß zwilchen den Durchmefler der Spin⸗ 
deln und der Stärfe der Sewindgänge entſteht. Die Spindeln 
fönnen mit einander parallel oder rechtwinkelig gefreugt liegen: 
im eriten Salle muß die eine rechte, die andere linfe Gewinde bes 
figen; im zweiten alle find fie beide recht oder beide link. Bei 
guter Ausführung iſt der Eingriff von Schraube in Schraube Aus 
Berft fanft und ohne allen leeren oder todten Gang, wie man ihn 
durch vergahnte Räder niemals erreichen kann. 


IV. Über einige befondere Konftruftionen 
der Schrauben. und Schraubenmuttern, 


ı) Vorrihtungen, um eine ſehr langfame Be 
wegung durch grobe Gewinde: zu.erreihen — Da 
die fortfchreitende Bewegung an der Schraube während einer Um⸗ 
drehung gleich it der Steigung des Gewindes, fo muß man, bei 
Anwendung der gewöhnlichen und im Bisherigen betrachteten Ein 
richtungen, alle Mal ein feined Gewinde gebrauchen, wenn durch 
den Zwed ein (im Verhäftniffe zur Drehung) fehr langſames Fort⸗ 

-* fhreisen bedingt wird. Bei zarten, keinem erheblichen Wider: 


: 
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ftande unterworfenen Schrauben, wie namentlich bei Mikrometer⸗ 
Schrauben, ſetzt fi) dem auch Fein Hinderniß entgegen. Wenn 
Dagegen, wie e8 bei Preffen u. dgl. der Fall ift, die Schraube 
einer bedeutenden auf fie zurüchwirfenden Gewalt widerftehen, 
alfo dad Gewinde eine große Feftigfeit haben muß, fo verlieren 
feine Schrauben alle Anwendbarkeit, und man ift alddann ges 
nöthigt, entweder auf die gewünfchte Tangfame Bewegung zu ver⸗ 
sichten, oder zu deren Erreichung eigene, mehr zufammengefepte 
Schrauben-Apparate anzuwenden, deren Prinzip darin beſteht, 
daß zwei einander entgegengelegte Schraubenbewegungen von vers 
fhiedener Gefhwindigfeit fombinirt werden, wobei die Fleinere 
Durch die größere aufgehoben und nur der Überſchuß dieſer letztern 
als ſichtbarer Erfolg übrig gelaſſen wird. Solche Konftruftionen 
faun man überhaupt mit dem Namen Differenz: & ch raue 
ben bezeichnen, und fie find — obwohl im Allgemeiiien wenig 
gebräuchlich — bei manchen Gelegenheiten von fehr wefentlichem 
Mugen. Außer dem ſchon angedeuteten Falle wird man fich ihrer. 
auch zur Heritellung von Mifrometer: Vorrichtungen bedienen kön⸗ 
nen, wenn bei diefen eine fo geringe Bewegung auf jede einzelne 
Umdrehung erforderlich wird, daß eine gewöhnliche Schraube von 
entfpreghender Beinheit des Gewindes zu verfertigen nicht möglich 
it. — Die Ausführung der DifferenzeSchrauben fann in verfchies 
dener Weife gefchehen, wie fi) aus Bolgendem ergibt: | 
a) Mit zwei getrennten Schraubenfpindeln. 
Es ſey in der Skizze Fig. 39 (Taf. 304) kof dad Geſſell einer 
Preſſe; d der Preßdeckel, welcher ſich laͤngs der Ständer f, £ 
gerade auf und abwärts bewegen, aber nicht drehen fann; aä& 
eine Schraubenfpindel, weldye ihre unbeweglihe Mutter in dem 
Geſtelle bei c hat; b endlich eine zweite mit etwas feinerem Ge⸗ 
winde verfebene und mit d feſt verbundene, daher ebenfalls Feiner 
Drehung fähige Spindel, für welche das Muttergewinde fich in 
der zu diefem Behufe ausgehöhlten Schraube a befindet. Beide 
Schrauben haben rechte Gewinde. Wird nun aa in der Mutter 
c berabgefchraubt, ſo muß zugleich b fich innerhalb a in die 
Höhe bewegen, und die Platte d erhält fomit eine doppelte Be⸗ 
‚ wegung: die niedergehende Durch a, die auffteigende durch b. Bei 
jeder Umdrehung von a finft d um fo viel, ald die Sanghöhe 
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des Gewindes auf a beträgt, Reigt aber zugleich um die Gange 
höhe des Gewindes auf b; das Endrefultat iſt alfo ein Niedere 
gehen um die Differenz beider Sanghöhen. Man ſieht demnach, 
daß der Miedergang des Preßdeckels (für eine. gegebene Geſchwin⸗ 
Digfeit der Spindel a) defto Heiner ausfällt, je weniger die Gang» 
höhe der beiden Gewinde verfchieden ift. Hätte etwa a ein Ge 
winde-von 6 Linien, und b ein folched von 5 Linien Ganghöhe, 
fo würde die Bewegung des Preßdedeld d für jede Umdrehung 
von a'nur ı Linie betragen, der Erfolg mithin eben fo feyn, als 
wenn (mit Befeitigung der zweiten Schraube) d unmittelbar mit 
a verbunden und auf legterer ein Gewinde von ı Linie Sangböpe 
vorhanden wäre. 

b) Mit zwei verſchiedenen Gewinden aneiner 
und derſelben Spindel. Es ſey (Fig. 40, Taf. 304) wie⸗ 
der d die Preßplatte, und c die unbewegliche Mutter für die 
Schraube aa; die Hortfegung von a a enıhalte aber in bb ein 
etwas feinered Gewinde, für welches £ die (3. B. dur den 
Kloben ee) mit d- feit verkundene Mutter ifl. Unter dieſen 
RVorausfegungen wird der Niedergang von d während einer 
ganzen Umdrehung der Spindel ab wieder gleich feyn der Dif- 
ferenz zwifchen den Ganghöhen beider Gewinde. Diefen Fall 
findet man im XI Bande, ©. 170 — ı72 auöführlider, na⸗ 
mentlich auch mit Bezug auf praftifhe Anwendung, erörtert. 

c) Mit einem einzigen Gewinde, aber gleich. 
geitiger Umdrehung der Mutter und der äpindel. 
Wird eine Schraubenfpindel in ihrer unbeweglichen Mutter umge» 
drebt ; fo fchreitet fie dur jede ganze Umdrehung um die Gange 
höhe ihres Gewindes fort. Dreht man aber die Mutter (während 
fie an ihrem Orte bleibt), in gleicher Richtung wie vorher die 
Spindel um ihre Achfe, während die drehende Bewegung der 
Spindel verhindert wird; fo erfolgt ein Hortfchreiten der legtern 
in entgegengefegter Richtung, welches ebenfalls während jeder 
ganzen Umdrehung gleich der Ganghöhe iR. Laͤßt man Drehung 
der Spindel und der Mutter gleichzeitig Statt finden, und zwar 
mit gleicher Gefchwindigfeit, fo heben fich die einander entges 
gengefegten Kortfchreitungen auf, und die Spindel verläßt ihren 
Drt nicht. Geht aber die. Mutter fchneller oder Iangfamer um, 
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als die Spindel, ſo ruͤckt letztere um die Differenz beider Ge⸗ 
ſchwindigkeiten fort. Gaͤbe man z. B. dem Gewinde 0.5 Zoll 
Sanghöhe, und ließe dabei die Mutter 0.99 einer Umdrehung 
machen, während die &pindel eine Umdrehung vollbringt, fo er: 
bielte man in diefer Zeit eine fortrüdende Bewegung der Spin- 
del = 0.5 — 0.99 x 0.5, d.h. 0.5 — 0.495. oder 0.005 Zoll. 
Wäre die Mutter der fchneller gehende Beſtandtheil, das Ver: 
haͤltniß der Sefhwindigfeiten aber wieder dad eben angenoms 
mene; fo bliebe auch die Größe der Fortrückung unverändert, 
nur die Richtung derfelben würde die entgegengefeste feyn. Eine 
Anwendung dieſes Prinzips iſt bei einer Zylinderbohrmafdine. 
vorgekommen (Bd. IL, ©.56ı — 564; Taf. 35, Fig. ı,2,6,7, 8). 
. 3) Borrihtungen, um deu todteu oder leeren 
Bang der Schraube zu verhiudern. — Dad aus einer 
unvollftändigen gegenfeitigen Berührung zwifchen den Gewin— 
den der Mutter und der Spindel berrührende Zodt = oder Leer« 
gehen (©. 324) if bei jeder Schraube ein unangenehmer, 
die gleichmäßige fanfte Bewegung beeinträchtigender, wie auch 
die Abnugung fleigeinder Übelſtand, wird aber am nachtheiligs 
fien, wenn die von der Echraube bervorgebrachte Bortfchreitung 
(an Spindel oder Mutter) zu Meffungen oder Eintheilungen bes 
nugt werden fol. In dieſen Fallen ift eine mit todten Gange 
behaftete Schraube geradezu unbraudbar. Gleichwohl gehört 
ed fait zu den praftifchen Unmöglichfeiten, Schraube und Muts 
ter von Anfang an fo genau zufammenpaffend berzuftellen, daß 
weder eine Epur von todtem Gange, noch dad entgegengefepte 
übel, nämlid Klemmung und daher übertriebene Reibung Statt 
findet. Man ift aus diefem Grunde genöthigt, bei allen mit 
befonderer Sorgfalt audzuführenden Maſchinen und Vorrichtın« 
gen, deren Brauchbarfeit durch todten Gang der Schrauben bes 
nadhtheiligt werden würde, durch eigene Mittel Abhülfe Dagegen 
zu fchaffen. Manchmal verbinde man damit überdieß eine beſon⸗ 
dere Einrihtung, um durch eine elaftifhe Nachgirbigfeit der 
Mutter den Widerfländen und Klemmungen vorzubeugen, welche 
aus zufälligen Fleinen Krümmungen der Spindel, wie aud aus 
Ungleichheiten im Durchmeſſer der Spindel oder der Mutter, ents 
fiehen fönnten. ben fo fucht man öfters durch Anordnung einer 
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elaftifchen Verbindung zwifchen der Mutter und dem von ihr zu 
führenden Beftandtheile den nachtheiligen Rüdwirfungen auf die Ge⸗ 
winde vorzubengen, wenn jener Beſtandtheil in Solge feiner Beſtim⸗ 
mung unvermeidlichen Stößen oder Erfhütterungen auögefegt ift. 

Das einfachfte und am öfteſten gebrauchte Mittel zur Ents 
fernung des todten Ganges befieht in der. Anwendung aufges 
fhlisgter (aufgefchnittener) Muttern. Es wird nämlich. die 
Mutter an einer Stelle ihres Umfreifes, in der Richtung des vers 
längerten Halbmeſſers, von innen bid auf die Oberfläche heraus 
mit einee Säge durchfchnitten, dann aber mit einer Schraube oder 
ein Paar Schrauben verfehen, welche die durch den Schnitt ges 
trennten heile mit einander verbinden und, wenn fie angez0» 
gen werden, diefelben gegen einander drüden, alfo zugleih an 
die Spindel anpreifen, deren. Gewinde dadurch in die erforders 
liche genaue Berührung mit dem Muttergewinde gefegt wird. 
Damit diefer Erfolg genügend eintrete, muß, dad Gewinde ein 
ſcharfes oder dreiecfiges (fein flaches), und die Mutter fo dünne 
wandig fen, daß fie dem Drude der Schrauben nachgibt. Die 
Elaftizität der Mutter ift jedenfalls Hinlänglih, beim Nachlafe 
fen der Schrauben den Spalt wieder zu öffnen. Bon der Ges 
ftalt einer aufgefchligten Schraubenmutter erhält man einen 
Begriff, wenn man fich in Fig. 4 (Taf. 174) den fchraffirten 
Kreisraum m ald den Querdurdfchnitt einer Schraubenfpindel, 
und den diefen Kreis konzentriſch umfchließenden Theil als die 
Mutter ‚vorftellt, woran man unten die zum Zufammenflemmen 
dienende Schraube bemerfe. Won der nämlihen Befchaffenpeit 
it, in Big. 17 und 2ı auf Taf. 247, die zu der Spindel 36 ges 
hörige Mutier 37, an welcher fich zwei Klemmfchrauben wie 38 
(Big. 21) befinden. Noch ein anderes Beiſpiel fommt auf Tas 
fel 243, $ig.2, 9 und 10 bei n vor (f. Bd. XI., ©. 357). An 
dem Reichenbach'ſchen Drehbank-Support (Taf. 76) ift die Mute 
ter für die untere oder lange Bührungsfchraube m, Big. 3, 
ebenfalls aufgefpalten. Man bemerkt fie am deutlichiten in Fig. 4 
rechtd neben‘ dem Buchflaben e. Mit dem von ihr zu führenden 
‚Schieber zz hängt fie durch einen bei s angefchraubten elafti- 
fhen Arm zufammen, deſſen Beſtimmung ift, durch feine Faͤhig⸗ 


feit, Kleine Schwingungen aufs und nieder zu machen, die nach⸗ 
Technol. Encyklop. XIII. Bd. 24 
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theilige Einwirkung der beim Drehen Statt findenden Erfchütteruns 
gen von der Schraubenfpindel abzuhalten, oder fie wenigſtens zu mil⸗ 
dern, wiedie Federn an einer Kutſche die Stöße der Räder mildern. 

Das Zufammenkflemmen einer bloß einfeitig aufgefchligten 
Mutter ift in fo fern ein unvollfommenes Hülfömittel, als feine 
Wirfung in fehr enge. (von der Biegſamkeit und Elaftizität der 
Mutter gefebte) Grenzen eingefchloffen bleibt, und namentlich 
für etwas grobe Gewinde oft nicht hinreicht. Alsdann wird 
nothwendig, was auch fonft überhaupt empfehlenswerther (aber 
freilich mühfamer auszuführen) ift, nämlich: die Mutter mits 
teift eined ganz durchgehenden Schnitted in zwei Theile zu zer 
legen, welche vermöge. mehrerer Schrauben beliebig gegen ein- 
ander genähert und. an die Spindel augepreßt werden fönnen. 
Solcher zgerfhnittener oder zweitheiliger Muttern 
(weiche ungefähre einem Zapfenlager mit Dedel zu vergleichen 
find) bedient man ſich ziemlich oft. Ein Beifpiel davon ift Fig. 41 
auf Taf. 304, wo d den Querdurchfchnitt der Sichraubenfpindel, 
b den einen und o den andern Theil der Mutter bedeutet; bei 
e, e die zum Zufammenziehen beider Theile dienenden Schrau⸗ 
ben angegeben find. Die übrige Einrichtung, weldye mit Hülfe 
des Orundriffes von b, Fig. 42, noch deutlicher werden wird, 
ift beflimmt den fanften, von Klenimungen freien Gang der 
Schraube auch für,den Fall zu fichern, daß geringe Krümmuns 
gen ber Spindel vorhanden fen follten. Es ift a (in Big. 4ı) 
ein durch. die Schraube zu führender Schieber oder dgl. Diefer 
Beftandtheil ſteht mit der Mutter b nicht in fefter Verbindung, 
fondern greift nur mittelft zweier zylindrifcher Etifte wie o in 
diefelbe ein. In Fig. 42 bemerft man, nebfl den vier Schrau⸗ 
benlöchern c’ für die Schrauben e, e, auch die zwei Töcher 
o', o!, in welche die genannten Stifte eintreten. Diele Löcher 
find in. der Richtung quer gegen die Achfe der Echraube etwas 
länglich, allein ihr zur Schraube paralleler. Duschmeifer muß 
für die. Die der Stifte genau pallend gemacht feyn, weil fonft 
ein Igerer oder todter Gang entftehen. würde. MWermöge der er» 
wähnten Geſtalt der Löcher 0° und des Fleinen Zwifchenraumes 
zwifhen a und b ift der Mutter ein geringes Nachgeben und 
Ausweichen fowohl nach rechts und links ald nach oben und 
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unten geftattet, während fie vor: und rüdwärts (in der Richtung, 
wie die Schraube d liegt) jederzeit den Schieber a unbedingt 
mit fih nimmt. Daher fchadet eine vorfommende Arümmung 
oder ein unvollfommenes Nundgehen der Schraubenfpindel durch« 
aus nicht der fanften Bewegung, weldhe man verlangt. Das 
Spiel der Mutter-auf und nieder, wird noch Durch die auf ihrer 
obern Släche befeftigte Feder nn, deren Enden fich gegen a _ 
ftügen , befördert. Man kann, da diefe Feder die flete Berüh⸗ 
rung zwifchen Mutter und Spindel fichert, fogar den Theil c 
der erſtern (und folglich die Schrauben' e) weglaifen, und fich mit 
der halben Mutter b begnügen, wein der dem Schieber a in ſei⸗ 
ner Bewegung entgegenftehende Widerftand fehr gering ifl. 

Bei feinen Führungs: namentlid Mifrometer-Schrauben ijt 
es fehr zweckmaͤßig, zweitheilige Muttern anzuwenden, deren beide 
Theile nicht erſt im Erforderungsfalle durch Schrauben näher zu 
fammengezogen, fondern durch Bederfraft beitändig ‚gelinde an die 
Spindel angepreßt werden. Man bedarf alsdann keines Nachſe⸗ 
hens; der todte. Gang, welder in Yolge eintretender Abnugung 
entftehen fönnte, korrigirt ſich augenblicklich von felbft, und wenn 
etwa eine dickere Stelle in der Schraubenfpindel vorfommt, fo 
weicht die machgiebige Hälfte der Mutter ſohne weiteres. Zuthun 
in entfprechendem Grade aus, und hält jede Klemmung fern. ie 
gur 43, 44 auf Taf. 304 ftellen eine foldhe Anordnung vor, naͤm⸗ 
lich Fig.43 im Srundrijfe und Big. 44 im Aufriſſe. aa ift hier 
die Spindel, b die unbewegliche und c die hewegliche (einer klei⸗ 
nen Hebung fähige) Hälfte der Mutter. Letztere gleicht an Geſtalt 
dem Theile c in Fig.4ı. Durch glatte runde Löcher ihrer flachen 
©Seitentheile gehen die Stellfchrauben i, i, weldye ihre Mutter: 
gewinde in b finden. Unter jedem der beiden Schraubenföpfe liegt 
eine Feder nn, deren Enden ſich auf e flügen, und deren mittles 
rer Theil ein Loch zum: freien Durchgange der Schraube enthält. 
Somit bildet der Schraubenfopf i einen gleich b unbeweglichen . 
Anlehnungspunft für die Feder, und letztere preßt Die halbe Mut» 
ter c auf die Spindel nieder, geflattet aber nöthigen Falls ein ge= 
ringed Nachgeben, nämlich eine Fleine Hebung des Theiles c. Es 
genügt auch. wohl, die Feder nur unter einer der Schrauben an⸗ 
zubringen, in welchen Falle aber die andere Schraube nicht feik 
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angezogen werden darf, weil fie gleichfam ald Drehungspunft bei 
dem Spiele des Theiles c dienen muß. — Cine andere Konftrufs 
tion einer Sedermutter ift auf Taf. 180, Fig. 5, 9 abgebildet und 
im IX. Bande, &. 82, befchrieben. Die bewegliche Hälfte der 
Mutier ift hier die untere, und wird von der Feder aufwaͤrts ges 
drüdt; Verbindungsfchrauben find nicht nöthig, weil dad beweg⸗ 
liche Murterftüd in einer palfenden Aushöhlung von k liegt, wo— 
durch jede ungehörige Seitenverfchiebung verhindert wird. | 

Einige befondere Arten von Schraubenmuttern find fchließ: 
lich noch zu erwähnen, darunter zunächſt Die Rugelmuttern, 
welche äußerlich die Geflalt einer Kugel haben, aufgefhligt find, 
und zwifchen zwei durch Schrauben gelinde gegen einander ge« 
preßte Lager eingelegt werden. Durch den Drud der Lager wird 
die wegen ihres Schliged etwas elaſtiſche Mutter zufammenges 
drückt, fo daß fein todter Bang Statt finden kann; und dennoch 
geftattet die Anordnung eine Fleine Drehung der Mutter, falls 
von der Spindel eine Kraft ausgeht, welche groß genug ift, um 
die Reibung der Kugel in ihren Lagern zu überwinden. Diefe 
Trebbarfeit der Sugelmutter macht zufällige Arümmungen der 
Spindel unfhädlid, und ift namentlich auch in ſolchen Fällen 
wefentlich, wo die Spindel bei ihrer Bewegung nach und nach in 
verfchiedene Richtungen fid) ſtellt, alfo eine entfprechende Achſen— 
wendung der Mutter erfordert. Über das eben Sefagte werden 
zwei früher vorgefommene Beifpiele von Kugelmuttern auf Tas 
fel 132, $ig.8, 9 (ſ. Bd. VI, S. 215) und Taf. 187, Fig. 30,31, 
32 (ſ. Bd. IX., &.509) die nöthige Aufflärung verbreiten. 

Sig. 45 (Querdurchſchnitt) und Fig. 46 (Seitenaufriß) auf 
Zaf. 304 erläutern die Einrichtung einer Schraubennutter, bei 
welcher der Apparat zur Befeitigung des todten Ganges zugleich 
benugt werden kann, um augenblidlic die Mutter außer Eingriff 
init der Spindel zu fegen, fo daß man hierauf im Stande ift, den 
von der Mutter geführten Beftandtheil, ohne Umdrehung der 
Schraube, und überhaupt unabhängig von derfelben, fchnell mit 
der Hand zu fchieben. Es ift a ein dreifeitiged Prisma, auf wel: 
chem die Hülfe bb mittchit der Fuͤhrungsſchraube h fortbewegt 
wird. Letztere hat demnach feine andere Bewegung als die dres 
hende, und die Mutter it mit b verbunden. Auf einer der Sei— 
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tenflädyen der Huͤlſe b liegt nämlich die Platte o d, welche von 
einer Schraube e daran feitgehalten wird, und zwei Vorfprünge 
f, g ald Schraubenmutter-Theile trägt, von denen £ hur das 
“ obere Drittel, g aber nur dad untere Drittel der Spindel h ums 
faßt. Löfet man nun die Schraube e ein wenig, fo bildet fie einen 
Drehungspunft für die ganze Vorrichtung cdfg; und übt man 
einen angemeflenen Druck auf die bei c angefaßte Platte cd der- 
geftalt aus, ald wollte man eine Drehung nach der Richtung des 
in Fig 46 gezeichneten Pfeiles hervorbringen, fo iſt die Folge das 
von , daß die Muttertheile f, g in genaue Berührung mit der 
Spindel fommen. In diefer angepreßten Lage erhält man ſodann 
Die Mutter Durch Feſtziehen der Schraube e. Auf diefe Weife fann 
zu jeder Zeit dem etwa bemerfbar gewordenen Leergehen abgehols 
fen werden. Will man dagegen die Mutter von der Spindel ler 
dig machen, fo hat man nur die Schraube e zu lüften, und die 
Platte cd nach der dem Pfeile entgegengefegten Richtung zu 
drehen; wodurd f und g fich von h entfernen. — Eine ähnliche, 
jedoch vollfommenere Konftruftiou, bei welcher zur Aufhebung des 
todten Ganges, die Muttertheile beftändig durch eine Feder an 
die Spindel angedrüdt werden, iſt in der Befchreibung des franr 
zöfifchen Drehbanf:Supports, Bd. IV., S. 340—342 vorgefoms 
men (ſ. Taf. 78, Fig. ı,4 und 8—ı6). 


V. Berfertigung der Schrauben, 


Obwohl die Verfertigung der Schrauben in allen Bällen auf 
den nämlichen Grundfägen beruht, fo bieren doch die in der Aus— 
führung angewendeten Mittel eine große Maunigfaltigfeit dar. 
Kieran it theild die Verſchiedenheit des Materiald, woraus 
Schrauben gemacht werden, theils die verfchiedene Befchaffenpeit 
der Gewinde, theild die geringere oder größere Länge, der klei⸗ 
nere odergrößere Durchmeiler der Schrauben, überhaupt die Größe 
und ©eftalt des Körpers, auf welchem Gewinde angebracht werden 
müſſen, theild die nöthige Rückſicht entweder auf vorziigliche Schöns 
heit und Genauigfeit der Gewinde, oder auf möglichit fchnelle und 
wohlfeile Herftellung, theil® endlich die Willkür der Arbeiter Urfache. 

Es wird für die Ueberfichtlichfeit der folgenden Darftellung 
am angemeflenften ſeyn, diefelbe in zwei Abfchnitte zu trennen, 
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von welchen der erfte die Verfertigung der Schrauben ans Me: 
tall, der zweite jene der hölzernen Schrauben behandelt- 
Nur diefe beiden Klaſſen von Materialien erfordern eigenthünt: 
liche Werfjeuge und Vorrichtungen. Gewinde auf Elfenbein, Kno⸗ 
hen, Horn, Perlenmutter u.dgl. werden nie anders ald auf der 
Drebbanf, mit den nämlichen Geräthfchaften und Verfahrungd- 
arten wie hölzerne Gewinde, verfertigt; die felten vorfommenden 
Echraubengewinde an gläfernen Gegenfländen werden mittelft ku⸗ 
pferner Schneidrädchen und Schmiegel mit den Handgriffen des 
Glasſchleifers eingefchliffen ;doch fann man Muttergewinde in Glas, 
etwa zum Einfchrauben metallener Schräubchen, mittelft ftählerner 
Schraubenbohrer (wie fie zur Arbeit in Meffing, Eifen ꝛc. üblich find), 
unter Anwendung von Terpenthinöleinfchneiden (f. B. VII. &.30). 


A, Verfertigung der Schrauben aud Metall, 
a) Berfertigung der Shraubenmuttern. 

Die Darftellung der äußeren Form an denjenigen Stüden, 
in deren Höhlung ein Muttergewinde angebracht werden muß, ges 
hört zwar im Allgemeinen nicht hieher, fofern dergleichen Gegen 
flände von der mannigfaltigften Art und Befchaffenheit feyn koͤn⸗ 
nen, folglich nad Umftänden mit allen den mechanifchen Yulfs- 
mitteln ausgearbeitet werden, welche zur Formung metallener 
Arbeitöftücfe überhaupt im Gebrauch find; wobei nur zu bemerfen 
fommt, daß die zylindrifche, nachher mit Gewindgängen zu ver- 
fehende Höhlung bald ſchon beim Guffe oder beim Schmieden er⸗ 
zeugt, und dann nur ausgebohrt oder ausgedreht, bald hingegen 
gaͤnzlich durch Bohren und Drehen zu Stande gebracht wird. 
Allein in gewiffen Fällen ift das ganze Metallſtück nur um der 
Muttergewinde willen vorhanden, alfo feine Größe und Geftalt 
einzig durch die Beflimmung zur Schraubenmutter bedingt, wie 
namentlich bei allen Muttern an Schraubenbolgen u. dgl.; als⸗ 
dann ſteht die Außere Bearbeitung in einem engern Zufammen» 
hange mit der Erzeugung des Gewindes, und darf defhalb hier 
nicht ganz unberüdfichtigt bfeiben, zumal fie öfters mit eigenen 
mechanifchen Vorrichtungen ausgeführt wird, zu deren Beſchrei⸗ 
bung in feinem anderen Artifel der Encyflopädie eine > paflende 
Stelle fich darbietet. 
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Ueber die mannigfaltigen äußeren Formen der Schrauben. 
muttern für folche Fälle ijt bereits im Abfchnitte II., wo von der 
Bewegung der Schrauben die Nede war, das Nöthige abgehan⸗ 
delt, woraus fich hinfichtlich ihrer Bearbeitung das Wefentliche 
größtentheild von felbft ergibt 

An Schraubenbolgen, wie fie befonders bei großen Mafchie 
nen fo unendlich häufig vorfommen, "bedient man fich faft ohne 
Ausnahme vierediger oder fechdediger eifernee Muttern, welche 
zuweilen mit einem Anfage verfehen werden (wie a in Big. 27,28 
auf Taf. 304), viel öfter aber ohne Anfap bleiben (wie Fig. a6, 30 
daſelbſt). In dem Artifel Schmieden ift, bei Befchreibung 
des Schmiedens in Geſenken und über dem Dorn, erflärt, auf 
welche Weife ſolche Muttern ſowohl mit als ohne Aufag darges 
ftellt werden. Bei dem fabrifmäßigen Betriebe großer Mafchinen« 
werfftätten ift jedoch die Verfertigung der Bolzenmuttern eine 
fo häufig vorfallende Arbeit, daß man fich in verfchiedener Weife 
beftrebt hat, diefelbe durch mechanifche Vorrichtungen zu erleich- 
tern und zu befchleunigen. Dieß gilt fowohl von der Kormirung 
aus dem Rohen, ald von der nachherigen Bearbeitung der äußeren 
Slächen. In erfterer Beziehung ift vonder Darftellung der Bols 
jenmuttern Durch Walzen,.in zweiter Beziehung von dem Ab⸗ 
fräfen derfelben zu fprechen. 

Zum Walzen vieredigeer Muttern haben Stoder und 
Downing in Birmingham folgende Vorrichtungen angegeben ; 
f. Sig. ı und 3, auf Taf. 308. Auf zwei in ihrem Geftelle parallel 
über einander liegende fehmiedeiferne Achſen aa, aa, werden 
zweierlei Scheiben b, b/,.... und o, o,.... aufgeftecft und bes 
feſtigt, welche zufammen die Walzenförper bilden. Die größeren 
Scheiben b, b‘, b”,... find auf dem Rande glatt, aus Eifen ge⸗ 
goffen uud berühren fih paarweife. Die Bleineren, c, 0/, 0 
find rumdum in angemeffenen gleichen Abftänden mit halbfugel- 
förmigen Budeln e und dazwifchen ftehenden meißelartigen Quer⸗ 
ſchneiden £ befegt. Die Budel e find von gehärtetem Stahle und 
mit ihren Stielen oder Zapfen in die Stirnfläche der Scheiben c 
eingefchraubt, wie an einigen derfelben bei d, d (Sig. ») durch 
Punftirung angegeben if. Eben fo fönnen die Schneiden f auf 
eine paſſende Weife (3.8. mit Schwalbenfhwänzen) eingefegt wer⸗ 
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den; alsdann werden die Scheiben c aus Schmiedeeiſen oder 
aud Gußeiſen gemacht. Es geht aber auch an, die Scheiben gleich 
mit den Budeln und Schneiden verfehen aus dem Ganzen zu 
gießen, doch wird dieß Feine fo große Dauerhaftigfeit derfelben 
gewähren. In der Abbildung find die Buckel und Schneiden nur 
auf der erftien Scheibe e der untern Walze angegeben; man muß 
aber auch die übrigen Scheiben c’, ce’ diefer Walze damit verfes 
ben, und kann die Anzahl ſolcher Scheiben beliebig vervielfälti- 
gen, welchen man ſolche verfchiedene Dimenfionen gibt, daß das 
mit größere und fleinere Schraubenmuttern verfertigt werden koͤn⸗ 
nen. Die Scheibe c an der obern Walze ift entweder glattrane 
dig, oder auf diefelbe Weife mit Budeln und Schneiden ausge⸗ 
flattet, welche aber im letztern Balle mit jenen der untern Walze 
auf das Senauefte Forrefpondiren müſſen. Jede der Achſen aa 
wird mit einem Zahnrade verfehen; beide Räder haben gleidy viel 
Zähne und greifen in einander ein, fo daß beide Walzen mit völ« 
lig übereinftimmender Sefhwindigfeit in Umlauf fommen, wenn 
eine der Achfen gedreht wird. Laͤßt man nun eine flache Eifenfchiene 
von angemeflener Breite und Dice glühend zwifhen den Walzen 
durchgehen, fo wird dieſe durch Einfchnitte, welche die Meißel 
f,.£ hervorbringen, in lauter gleich große Stücfe abgetheilt, und 
in der Mitte aller diefer Stüde drüden die Budel e, e runde 
Vertiefungen ein. Dieß zeigt Fig.3 die Anficht, und Big.4 der 
Längenducchfchnitt einer fo bearbeiteten Eifenflange. In diefem - 
Zuftande ftellt die Stange oder Schiene eine Reihe noch zufam- 
menhängender Schranbenmuttern dar, welde nachher mittelft 
eines gewöhnlichen Schrotmeißeld aus einander gehauen und mit: 
telft eines runden Durchſchlages (ſ. den Artifel' Schmieden) 
gänzlich; Durdylocht werden. Das Zerhauen fowohl wie das Los 
chen wird noch mehr erleichtert, wenn man aud) die obere Walze 
mit Budeln und Schneiden verfieht; denn alsdann erzeugen ſich 
die Einfchnitte und runden Vertiefungen auf beiden Flächen der 
Schiene, genau einander gegenüber flehend. 

Sechseckige Schraubenmuttern find nicht auf fo einfache 
Weile herzuftellen, als die vieredigen. Defter6 werden diefelben 
(wenn man fie nicht frei aus der Hand fchmieden will) durch Zer- 
fihneiden oder Zerhauen flacher Eifenftäbe in vieredige Stüde, 
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und nachheriges Abfchneiden oder Abhauen der Eden hervorges 
bracht; allein dieſes Verfahren ift zeitraubend nnd verurfacht eine 
bedeutende Menge Eifen-Abfall, indem von einem NRechtede wie 
abcd (Big. 19, Taf. 308) durch Wegfchneiden der Een genau 
der vierte Theil abgenommen werden muß, um das eingefchriebene 
regelmäßige Sechseck zu befommen. Das Loch in diefen Muttern 
wird nachträglich mitteljt eined Durchfchlages gemaht. — Ein 
Walzwerf zur Darftelung fechdediger Muttern (gleich den ges 
fehnittenen ohne Loch) haben Griffith und Evers angeges 
ben. Auf Taf. 308 findet man dasfelbe in Fig. 5 und 6 nad 
zwei verfchiedenen Anfichten abgebildet. Es ift geeignet, folche 
Muttern aus flachen Eifenjtäben ohne Abfall zu bilden. gg und 
gg find die beiden Walzenachfen, deren jede einen breiten, fcheis 
benförmigen Anſatz h, h enthält. Gegen diefen legtern werden 


zunaͤchſt die Scheiben k, 1, dann die am Rande flumpfwinkelig. 


ausgezadten, ſchmalen Walzen ii, ii, hierauf die Scheiben 
m,.n, und endlid) die Ringe o, o aufgefchoben. Starke Schraus 
ben p, vier an jeder Walze, halten alle genannten Theile feil 
zufammen, indem fie mit ihren Köpfen auf den Ringen o, o lies 
gen, und ihre Muttergewinde in den Anfägen h, h finden. 
x (Fig, 6) zeigt die Offnung zwifchen den Walzen, durch welche 
der auf die fehmale Seite geftellte rothglühende Eifenftab durch⸗ 
geführt wird, und welche feitwärts von den Scheiben |, m bes 
gränzt it: Ein Blick auf Big. 5 lehrt fogleih, daß das Eifen im 
Walzwerfe die Geſtalt annehmen muß, welde Big.7 und 8 
nad zwei Anfichten vorflelen. Zerbaut man es alsdann mittelft 
eines Meißeld nad den Linien yz, yz ($ig. 7), fo entftchen 
ſechseckige Stücke, welche nachher auf gewöhnliche Weife gelocht 
werden. Die Wellen oder Walzenachſen g, g, welhe man fich 
in Big. 6 nach der rechten Seite hin gehörig verlängert vorftellen 
muß, find hier in einem Walgengerüite von gewöhnlicher Bauart 
gelagert, und mit zwei gleich großen in einander greifenden Stirn 
rädern verfehen, fo daß ihre Umdrehung mit übereinftimmender 
Peripherie-Gefchwindigfeit erfolgt, und demnach die Auszackun⸗ 
gen der Walzen i, i ftetö einander gegenüberitehen. . 

Das Abfräfen der Schraubenmuttern ift die Arbeit, darch 
welche (nach dem Zinfchrreiden des Gewindes) die vier oder ſechs 
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Geitenflächen derfelben blanf und glatt gemacht werden, und zu⸗ 
gleich die quadratifhe oder fechsedige Seftalt ihre vollfommene 
Ausbildung erlangt. Es geht viel fehneller von Statten, als das 
fonft übliche Zeilen, und erfordert durchaus Feine Geſchicklichkeit 
oder Anflrengung von Seite des dazu angeftellten Arbeiters. Die 
Sräfemafchinen find von verfchiedener, wiewohl immer auf 
denfelben Srundfag geflübter Einrichtung. Sie gleichen einiger 
Maßen einer Pleinen Drebbanf, fofern fie eine nach Art der Dreh⸗ 
banffpindel gelagerte und in Umlauf zu feßende horizontale Welle 
enthalten, an deren Kopf der arbeitende Beftandtheil,die Fraͤſe, 
angebracht ift. Diefe beſteht aus einer gehärteten ftählernen Scheibe 
mit fcharfiwinkeligen Einkerbungen fowohl auf der Fläche ala auf 
der Stirn, wodurch fie nach Art einer Zeile oder vielmehr einer 
Vereinigung vieler hobeleifenähnlicher Schneiden wirkt. Vortheil⸗ 
bafter kann man diefelbe aus einzelnen Meißeln zufammenfegen 
‚ (I. Dingler’6 polytechnifches Journal, 88.87, &.246). Zum Ein⸗ 
fpannen der in Arbeit genommenen: Schraubenmutter befindet 
fih, vorderhalb der Sräfe auf dem tifchartigen Geftelle der Mas 
fine eine befondere Vorrichtung, welche fo befchaffen tft, daß 
man die Mutter nach Erforderniß um ihre Achfe drehen, und jede 
beliebige Seite derfelben der Sräfe darbieten fann. Eine Theile 
ſcheibe iſt angebracht, um diefe Drehung dergeftalt zu reguliren, 
daß man der Mutter fucceflive die vier oder ſechs verfchiedenen 
Stellungen geben fann, welche zur genauen Ausbildung ihrer 
quadratifchen oder regulär fechsfeitigen Gejtalt erforderlich find. 
Zugleich ſteht die Vorrichtung auf einem horizontalen Schieber, 
welcher durch eine Schraube geführt wird, fo daß die Richtung 
Diefer Bewegung rechtwinfelig gegen die Spindel oder Welle der 
Sräfe ift; dadurch wird erreicht, Daß die Mutter in gerader Linie 
allmälich an der Fraͤſe vorübergeht, und alfo legtere die dargebo.« 
tene Beitenfläche der Mutter in der ganzen Ausdehnung bearbeitet, 

Zuweilen baut man die Sräfe-Mafchinen fo, daß durch An⸗ 
bringung zweier Sräfen, auf verfchiedenen Spindeln, zwei einander 
gegenüber ſtehende Seitenflächen der Schraubenmutter gleichzeitig 
bearbeitet werden, wodurch ein bedeutender Zeitgewinn entfteht. 
Man kann fogar mehrere (3.8. bis zu 12) Muttern auf ein Mal 
in der Mafchine behandeln, indem man diefelbe auf einen hori⸗ 
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zontal liegenden zylindrifchen Dorne feit 'aufreiht, und alddann 
diefen ganzen dadurch gebildeten prismatifchen Körper in der Rich⸗ 
tung feiner Achfe (welche die Richtung jenes Dornes ift) mittelft 
des Scieberd an der Sräfe vorüber bewegt. 

Um ein Beifpiel einer Mutter: Fräfe-Mafchine zu geben, ent 
lehnen wir die Big. 13 bis 17, Taf. 309 (größtentheild auf einen 
Fleineren Maßflab reduzirt) aus dem Hecueil des Machines, In- 
strumens et Appareils, etc. par Le Blanc, III. Partie, 
planche 30, auf welche Quelle in Betreff der vollitändigeren 
Abbildungen verwiefen werden muß, damit hier diefem Gegens 
flande nicht ein unverhältnißmäßiger Raum auf unferen Kupfer⸗ 
tafeln gewidmet wird. Die vorliegende Konftruftion rührt von 
Nasmyth in Manchefter her, und wird In vielen Werkitätten 
mit beitem Erfolge angewendet. 

Fig. 13 ift ein fenfrechter Rängendurchfchnitt der Mafchine 
durch die Mitte (nach ı, 2, Fig. 14); Fig. ı4 eine Queranficht, 
in welcher mehrere Veftandtheile ebenfalls durchſchnitten erfcheis 
nen; Fig. ı5 ein fenfrechter Durchfchnitt der Vorrichtung zum 
Einfpannen der Schraubenmutter, Fig. 16 die Anficht des Bol⸗ 
gend, worauf die Mutter während der Arbeit befeitigt iſt; Big. 17 
(nad drei Mal größerem Maßftabe) die vordere Anficht und ein Laͤn⸗ 
gendurchfchnitt der Fraͤſe. 

Man kann an diefer Mafchine drei Haupt: Vorrichtungen unters 
fcheiden : das Geſtell; die Spindel mit der Fraͤſe und ihrem übrigen 
Zugehör ; endlich den Apparat zum Einfpannen der&chraubenmitter. 

Das Geſtell befteht aus drei durch Bolzen mit einander 
verbundenen Hauptſtücken, nämlich zwei Ständern und einem auf 
diefen ruhenden Tifchblatte. Die zwei Ständer A und A’ find 
einander völlig gleich; jeder ift aus einem einzigen Stüde von 
Eifen gegoffen, und befteht aus zwei, durch ein ſchraͤges Kreuz 
zufammenbängenden Säulen. Unten werden diefe Ständer durch 
zwei lange fchmiedeiferne Bolzen a,a mit einander vereinigt; vier. 
flache Anfäge oder Lappen, wie a’, a’ (Big. ı4) und eben fo 
viele Hier durchgehende (in der Abbildung nicht angegebene) 
Scraubenbolzen dienen zur Befefligung des Ganzen auf zwei 
ftarfen hölgesnen Grundfchwellen , welche felbft wieder mit einem 
foliden gemauerten Sundamente verbunden werden. — Die Tafel 
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oder das Tiſchblatt B ift von Eifen gegoiien, und rubt auf den 
oberen Enden der’ vier Säulen , an welchen ed mittelft vier fenfs 
rechter Bolzen b, b feine Befefligung erhält. Diefe Bolzen ges 
ben durch Löcher des Tifches B, in deifen obere Fläche ihre Köpfe 
eingefenft find; fie reichen in die Säulen hinein und werden mit 
denfelben vermittelt quer durchgefchobener Splinte oder Keile b‘ 
verbunden. 

Die SpindelC, welche die aus einer vierfachen gußeifer« 
nen Niemenfcheibe beftehende Triebrolle D trägt, um nad) Erfor: 
dernif mit größerer oder geringerer Gefchwindigfeit in Bewegung 
gefegt zu werden, ift von Eifen gefchmiedet, und läuft in ges 
wöhnlichen meilingenen zweitheiligen Lagern, welche in die gußs 
eiferne Dode EE’ auf befaunte Weife eingelegt find. Mit e, e‘ 
fieht man die Dedel der Dode bezeichnet, deren jeder mittelft 
zwei Schrauben befeftigt ift, um die Spindellager an ihrem 
Pape zu halten. Auf dem vor E’ herausfpringenden Kopfe der 
©pindel C it die Fraͤſe F mit ihrer zylindrifchen Huülfe aufge- 
fhoben, und mittelft eines durchgeſteckten Splintes £ fejtgehalten. 
Dieß wird am deutlichiten, ‚wenn man mit Fig. ı3 die Fig, 17 
vergleiht, wo f! f! die zur Aufnahme des Splintes beftimm« 
ten Löcher der Hülfe bezeichnen. Da die Spindel mit einer 
fehr großen Gefchwindigfeit um ihre Achſe gedreht wird, und 
dabei die Fraͤſe auf der ihr dargebotenen Schraubenmutter eine 
Flaͤche ausarbeiten foll, welche nicht nur ganz eben, fondern 
Auch genau rechtwinfelig gegen die Drehungsachſe iſt; fo kommt 
ed weſentlich darauf an, die Sräfe gegen den nachtheiligen Eins 
fluß aller zufälligen Stöße oder Erfchütterungen fiher zu ſtel⸗ 
len, weldye aus dem Vorfommen harter Stellen in dem Eifen 
der bearbeiteten Schraubenmuttern entitehen fönnten. In diefer 
Abſicht ift der Spindel C außer ihren beiden Lagern in: der 
Docke EE’/ noch ein dritter Stützpunkt gegeben, durch welchen 
indbefondere jedes Zurücweichen in der Tängenrihtung unmögs 
lih gemacht wird. Es it nämlih an -der Hinterfeite von E 
mittelit zweier Bolzen wie g eine fchmiedeiferne Querplatte G 
angebracht, durch welche die Schraube g hineingeht, deren 
Spige fi gegen das hintere Ende der Spindel C ſtüßt. g“ be⸗ 
zeichnet eine Segenmutter, weldye den Zwed hat, die Stellung 
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der Schraube g zu befefligen und deren Zurüdweichen unter dem 
unvermeidlihen Dröhnen der Mafchine zu verhindern. — Der Buß 
der Dode EE’ ftcht zwifchen zwei auf dem Tiſche B feftgefchraubs 
ten Reiften, und bildet hierdurch einen Schieber, weldyer in der 
Längenrichtung (E E’ oder E’E) beweglid, iſt. Man fann dems 
nach die Dode nebft der Spindel und Fraͤſe nad) Erfirderniß ges 
gen das zu bearbeitende Metallitüc: heranftelen. Um diefe Vers 
fegung gu bewirfen, ift die Sührungsfchraube 1 vorhanden, welche 
an ihrem Halſe bei i (Fig. ı3) mittelft eines Vorſteckers fo gehal⸗ 
ten wird, daß fie Feiner andern Bewegung, ald der Drehung um 
ſich ſelbſt, fähig bleibe. Ihre fehmiedeiferne Mutter 1° ift auf der 
untern Bläche der Dode EE’ befeftigt und der gu ihrer Bewe⸗ 
gung nöthige Raum ift durch einen Spalt des Tiſchblattes B frei 
gelaſſen. Durch diefen Spalt geht zugleich ein Bolzen K, welcher 
ebenfalls in die Grundfläche der Docke eingefchraubt ift, und zum 
Seftitellen der Docke an der ihr angewiefenen Lage dient. Diefen 
Zwed erfüllt er vermöge feiner Mutter’, welche zum bequemern 
und wirffamern Anfaſſen mit der Hand, die Geſtalt eines Fleinen 
Schwungrades hat. Bei k fieht mıan eine, oberhalb K’ auf den 
Bolzen aufgefhobene Scheibe, welche beim Anziehen der Mutter 
gegen die untere Fläche des Tifchblartes gepreßt wird, und hiere 
mit die gehörige Friftion erzeugt, um die Dode unbeweglich zu 
machen. 

Der Apparat ;um Einfpannen der in Arbeit ges 
nommenen Echraubenmutter ift folgender : Man ſteckt oder fchraubt 
diefe Mutter 1. auf den Zapfen eines Bolzens 1 und befeftigt fie 
bier mittelit einer vorgelegten Mutter u, wie aus Fig. ıb ohne 
weitere Erklärung deutlich genug hervorgeht. Dann wird der 
Bolzen 1 in die zylindrifche Durchbohrung des Kopfes L (Fig. 13, 
ı4, 15) eingefhoben, und darin vermittelft der Drudfchraube 1 
gehalten, welche ſich an die abgeplattete Seite v (Fig. 10) ftüßt, 
um jede Verdrehung zu verhindern. Der Kopf L ruht mit feiner 
Grundfläche auf einer Platte M, und fann fich darauf um feine 
Achſe drehen, indem der untere Rand von L rundum einen Salz m 
bildet, über welchen der auf M feftgefhraubte Ring N’ herauf 
greift (f. befonders Fig. 15). Die Platte M bildet vermöge ihres 
ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen untern Theiles einen Schieber, welcher 
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zwiſchen zwei unbeweglichen Leiſten O, O / (in einer Richtung rechts 
winfelig gegen die Spindel C) hin und hergleiten kann. Jede 
diefer. Leiften ift durch drei Schraubenbolgen t, t (Big. 13) auf 
dem Tifche B befefligt. Die Bewegung des Schiebers M ;wird 
mittelft der Schraube R hervorgebracht, deren Wrutter man bei 
BR fieht. Wei r wird diefe Schraube durch einen Vorfteder fo ge⸗ 
halten, daß fie außer der Achfendrehung Feine andere Bewegung 
machen fann. Statt eines Kopfes hat diefelbe ein kleines Schwunge 
rad Q’ (Big. 14), und auf einer Speiche dieſes Tegtern ift der Kur⸗ 
begriff Q eingefchraubt. Zur freien Bewegung der Schrauben⸗ 
mutter K’ enthält der Tiſch B eine große länglich vieredige Öffe 
nung. Auf der Platte M befindet ſich ein zweiarmiger, um einen 
Bolzen in horizontaler Ebene drehbarer Hebel P, der an einem 
feiner Enden einey Handgriff (ſ. Fig. 13, 14), am andern einen 
. Hafen bildet. An dem aufitehenden Rande ded Kopfed L aber 
‚find Einfchnitte n, n angebracht (f. Fig. 13, 14, 15), in welche der 
Haken des Hebels durch eine Feder hineingedrüdt wird. Auf 
ſolche Weife halt der Hebel, fo lange er nicht ausgehoben wird, 
den Kopf L unbeweglich, und verhindert deilen Drehung, wähs 
rend eine Seitenfläche der eingefpannten Schraubenmutter von 
der Sräfe bearbeitet wird. Die Einfchnitte n, n find acht an der 
Zahl und fo auf dem Umfreife vertheilt, daß vier derfelben den 
legtern in vier gleihe Zheile theilen, die vier andern aber, 
nebft zwei der erftern, eine Theilung in fe ch 8 gleiche Theile dar⸗ 
fielen ; man bat es ſonach in feiner Gewalt, die Schraubenmuts 
ter genau je um ein Viertel oder ein Sechsſstel des Kreiſes herum⸗ 
zuwenden, je nachdem fie vieredig oder ſechseckig iſt. Zur beque⸗ 
men Ausübung diefer Drehung enthält der Kopf L feitwärtd außen 
herum vier Löcher, in welche man einen ald Hebel dienenden Ei- 
fenftab einftedt. In Big, 15 it eins diefer Töcher bei S zu ſehen; 
auch in Fig. ı3, fo wie in Fig.ı4, kann man zwei derfelben 
neben L und 1 bemerken; doc) ohne befondere Buchflaben- 
Bezeichnung. 

Das Verfahren beim Gebrauch der Mafchine wird nach dem 
Bisherigen kaum mehr einer Erläuterung bedürfen. Man fpannt 
eine abzufräfende Mutter auf [die fchon befchriebene Weife in dem 
Kopfe L ein, und führt fie, mittelft Umdrehung der Schraube R 
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langfam an der ebenen Morderfläche der Gräfe F vorüber, we⸗ 
‚ durch die erſte Seite des Vierecks oder Sechsecks ausgearbeitet 
wird. Dann zieht man den Schieber M durch Verfehrtdreben dee 
Schraube R wieder zurück, hebt den Hebel P auß, dreht den 
Kopf L um ein Viertel oder ein Sechötel des Kreifes, laͤßt dem 
Hebel P in den neu ſich darbietenden Einfchnitt einfallen, und 
dreht num abermals die Schraube R fo, daß die Mutter ihren 
Weg au der Fraͤſe vorbei macht, wobei die zweite Seite abgefrd« 
fet wird. Bür die übrigen zwei oder vier Geiten geht man eben 
fo zu Werke. 

Eine Mafchine mit zwei Spindeln und zwei Sräfen, um die 
Seiten der Schraubenmuttern paarweife auf ein Mal zujurichten, 
it von Decofter in Paris Eonfleuirt worden, und in der Pu» 
blication industrielle des Machines, Outils, etc.parArmen- 
gaud aine, Ill: Volume, p. 44, befchrieben und abgebildet. Eben 
dieſes Werk enthält, I. Vol. p. 129, eine Mafchine von Mariotte, 
um die Schraubenmuttern mittelft zweier auf und niedergehender 
Meigel abzuhobeln, flatt fie zu fräfen. 

Was die Verfertigung der Gewinde in metallenen 
Schraubenmuttern aller. Arc betrifft, jo gefchieht diefelbe entweder 
durd) den Guß oder die Löthung, oder durch Schneiden 
Am erfien Falle werden die Schraubengänge mit dem ganzen 
Körper der Mutter zugleich gegoffen; im zweiten werden fie in 
die urfprünglich glatte zylindrifche Höhlung des Mutterftüdes eins 
gelöthet; im dritten Salle fchneidet man auf der Wandung einer 
glatten zylindrifchen Möhlung die vertieften Gewindgänge heraus, 
jwifchen welchen hierbei da8 hohe Gewinde ſtehen bleibt, 

Begoffene Echraubenmuttern werden aus gelbem oder 
rothem Meſſing gemacht, und zwar nur für eiferne Schrauben« 
fpindeln von etwa bedeutendem Durchmeſſer, fall8 feine mecha⸗ 
nifche Vorrichtung, um die Mutter zu fchneiden, zu Gebote fteht. 
Das Verfahren ift im Artifel Meffinggießerei (Bd. IK, 
©.622) befchrieben. 

Gelöthete Muttern, welche immer aus Schmiedeifen bes 
fiehen, kommen hauptſaͤchlich in den Hülfen der Schraubſtoͤcke, 
außerdem öfters bei ©iegelpreflen u. dgl. vor. Die Methode ihrer 
Verfertigung geftattet zwar nicht die Mervorbringung eines fehr. 
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faubern und genauen Gewindes; dagegen ift fie mjt wenig Aufe 
wand an Zeit und Arbeit auszuführen, und für Schraubflod:Hüle 
fen namentlich ſowohl der Wohlfeilgeit wegen, als auch darum 
fehr gwedimäßig, weil, bei der Dünnwandigkeit, geringen Weite 
und ziemlich bedeutenden Tänge derfelben, hier da8 Einfchneis 
den des Gewindes vorzugsweife mit Echwierigfeiten verbunden 
feyn würde. 

Die Hülfe eines Schraubftods ift ein zylindrifches eifernes 
Rohr, deilen Innered der ganzen Länge nach, oder wenigſtens 
bi6 auf die Hälfte, mit flahen Schraubengängen verfehen feyn 
muß. Dan biegt diefes Rohr aus flarfem Eifenblech oder aus 
einer gefchmiedeten Platte über einem runden Dorn mittelit des 
Hammers, und macht es fo weit, daß fein innerer Durchmeiler 
ungefähr um.3 bis 4 Linien größer ift, als die Die der ſchou 
fertig vorhandenen Echraubenfpindel einfchließlich des Gewindes 
auf legterer. Alddann wicelt man in die vertieften Gänge der 
Spindel ein geſchmiedetes vierfantiged Eifenftäbchen (den Kern), 
welches der Breite nad) dieſe Gänge gerade ausfüllt, aber fo did 
feyn muß, daß ed um ı?/, bis 2 Linien über die hohen Schraus 
bengänge hervorragt. Ein zweites ähnliches Stäbchen windet 
man auf den hohen Schraubengängen der Spindel herum; und. 
dieſes wird von einer folhen Dide gewählt, daß ed äußerlich mit 
den Windungen des erften gleich liegt (f. den Durchſchnitt Fig. 18. 
Taf. 308, wo aa die Spindel bedeutet, und bei bb, ... die 
Windungen des erften Sräbchens, bei c, c, - . . . jene des ziveis 
ten zu ſehen find). Man uberhämmert nun das Ganze rundum, 
damit ein genaues Aneinanderpaffen und Zufammenhängen beider 
Theile des Kerns (b und c) eintritt: ſchiebt Alles mit einander 
in das bereit liegende Rohr, ſchraubt die Spindel allein wieder 
heraus, und fchreitet endlich zum Löthen, wodurch fowohl der 
Kern in dem Nohre befeftigt, ald auch gleichzeitig die Zuge des 
legtern jelbit gefchloffen wird, Damit der Kern die ihm gegebene 
Lage in der Hülfe nicht verändern fann, muß er auch ſchon ohne Roth 
fehr feſt darin fißen, zu welchem Behufe die Hülſe fo eng gemacht 
wird, daß die mit dem Kern umgebene Schraube nur mit Gewalt 
(durch Ham merſtreiche) eingetrieben werden kann. Die Bederfraft 
des noch mit der offenen Rängenfuge verfehenen Rohres Memmt 
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Biebei den Kern feft, zumal dad Rohr ohnehin niemals: vollfom« 
men rund ift, und daher von felbft an verfchiedenen Punkten eine 
Spannung entfieht. Zräfe es fich aber, daß das Rohr ein wenig 
zu weit wäre und demnach die Spindel mit dem Kerne zu bequem 
aufnähme., fo wird dadurch geholfen, daß man es mittelft gelin. 
dee Hammerfchläge abfichtlicd etwas unrund macht, wonach es 
fi) beim Eintreiben der umwidelten Spindel mehr oder weniger 
wieder rund richtet, aber alddann den Kern gehörig einflemmt. 
Zur Löthunggebraucht man Streifchen von Mefling- oder Kupfer» 
blech, welche man biegt und in bie vertieften Gewindgänge des 
in der Huülfe ſteckenden Kerns legt, wo man fie allenfalld durch 
nachgeftopftes Löfchpapier vor Verruückung fihern kann. Man bes 
deckt Hierauf die Hülſe mit einer Rage naffen Lehms, von welcher 
diefelbe überall vollfommen eingehüllt wird; trodnet diefen Über 
zug in der Wärme, erhigt fie im Effenfeuer bei ſchwachem Winde 
und unter öfterem Umdrehen, bis zu anfangendem Weißglühen, 
wo das Loth fchmilzt; und fchlägt nach dem Erfalten den Lehm 
ab (vergl. den Artifel Löchen im IX. Bande, ©. 466—468). 
Da das fchmeljende Meiling oder Kupfer gleich anderen Slüffige 
keiten dem Antriebe der Kapillarität. folgt, fo zieht es fich in die 
Zugen zwifchen dem Kern und der Hülfe fowohl, als zwifchen den 
.. an} einander ſtoßenden Rändern der Hülfe felbft hinein, füllt 
diefelben aus, und bewirkt dadurch eine fefte Vereinigung. 

Man erfieht aus dem Vorſtehenden, daß das ganze Verfah⸗ 
ren fo einfach und beinahe ro ift, ald ed nur ſeyn kann; denn 
man gibt fich nicht einmal die Mühe, Hülfe und Kern fauber 
und blanf ausdzuarbeiten, verläßt fich vielmehr darauf, daß der 
Zunder (Glühſpan) von diefen Theilen durch dad Wiegen und 
Haͤmmern binlänglich abfalle, um die Anhaftung des Lothes zu 
geflatten. Beſſer würde ed allerdings ſeyn, die Hülfe zu ſchweißen 
und dann auszubohren, den Kern-aber vor dem Winden regel» 
mäßig abzufeilen; allein bei dem geringen. Preife der Schraub⸗ 
ſtoͤcke ift alle diefed aus Ruͤckſichten der Ofonomie nicht geftattet. 
Daher fällt denn auch jederzeit dad Gewinde in der Hülſe fo uns 
vollfommen aus, daß man zulept genöthigt if, ed dadurch nach⸗ 
zuarbeiten, daß man die Schraubenfpindel, mit Schmirgel (oder - 
Technol. Encyfiop. XIIL Bd. 25 
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zerfioßenem Hammerfchlag) und Del verfehen, fo lange in ber 
Hülfe hin und her fchraubt, biö fie fich leicht genug bewegt. 

DaB Schneiden der Sewinde in Schraubenmuttern ift 
die einzige Merfertigungsart derfelben, wodurch derjenige Grad 
von Vollfommenheit erreicht werden fann, welchen man bei ges. 
nauer und tadellofer Arbeit fordert. . Zugleich ift bei Muttern, 
deren Gewinde aus nur etwas feinen Gängen beſteht, eine andere. 
Dariiellungd Methode gar nicht ausführbar. 

Dad Werkzeug zum Mutterfchneiden ift entweder ein fo ges 
nannter Schraubenbohrer (Schneidbohrer, Sewinds 
bohrer, Mutterbohrer), nämlich eine ftählerne, gehärtete 
und gelb angelaffeue Schraube, welche durch Abplattungen und 
Einkerbungen mit zwei oder mehreren fchneidigen Zahnkanten vers 
feben wird; oder em Schraubftahl mit einer einzigen Reihe 
"von Zähnen; oder endlich ein einzelner Zahn (Schneidzahn), 
d. h. eine Art Meißel, deflen Schneide die dem vertieften Schraus 
bengange entfprechende Geſtalt befigt. 

Die Schraubenbohrer werden mit einem vieredigen 
Kopfe verfehen, an weldhen man fie mittelft eines geeigneten 
Hülfswerkzeuges anfaſſen oder feſt einfpannen und um ihre Achſe 
dreben Fann. Hierzu dient (abgefehen von dem weiter unten zu 
erörternden Balle, wo foldye Bohrer in Schraubenfchneid - Ma fch i⸗ 
nen gebraucht werden) bei Fleinen Bohrern gewöhnlich ein Zeile 
kloben, beiler aber ein achteckiges hölzernes Heft ab (Taf. 305, 
Big. ı4 Seitenanficht, Big. 16 Endanficht), welches bei b mit einer 
feſt aufgefchobenen eifernen Zwinge umgeben, und in daß ein 
mellingener Zylinder cd mit feinem zugefpigten Ende bd einger 
trieben iſt. Diefer Zylinder -enthält eine vierfeitige Höhlung ef 
von abgeflugt pyramidaler Form, in welche der gleichgeitaltere 
Kopf aller zu dem Hefte gehörigen Bohrer paßt. Zum Dreben 
größerer Bohrer gebraucht man ein Wendeifen, wie im Arti« 
fel Reibaple (Bd. XI., ©.751—572) befchrieben und auf Taf. 243, 
Sig. ı, abgebildet if. Oft verfieht man dieſes legtere Werkzeug 
mit zwei oder drei verfchiedenen Löchern, um ed auf Bohrern mit 
großen und Fleinen, quadratifchen und flachen Köpfen anwenden zu 
können; Beifpiele biervon geben die Fig. ı, 2 und 3, 4, Taf. 30b. 
Doch ift diefe Art eigentlich nicht zu empfehlen; denn wenn fie 
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auf der einen Seite allerdings bewirft,, daß man feiner fo großen. 
Anzahl von Wendeifen bedarf, fo führt fie Dagegen anderfeitd den 
Nachtheil mit fih, daß bein Gebrauche der außer dem Mittel« 
punfte ſtehenden Löcher das MWendeeifen nicht im Gleichgewichte 
ift, was leicht eine geringe Neigung oder ein Schwanfen des Boh⸗ 
rers, und demnach einen weniger genauen Gang deilelben zur 
Folge hat. Mit dem Wendeifen können übrigens die Bohrer faſt 
nur in ſenkrechter Stellung. arbeiten, wogegen man fie bei’ Ans 
wendung des Heftes und des Feilflobens mit voller Bequemlich⸗ 
keit auch in horizontaler oder in fchiefer Richtung wirken laſſen 
kaun. 
In allen Faͤllen beficht das Schneiden einer Mutter mittelſt 
des Bohrers ganz einfach darin, daß man das Ende deſſelben 
(waͤhrend die Arbeit im Schraubſtocke eingeſpannt iſt, oder durch 
ihr eigenes Gewicht feſtliegt, oder endlich in der Hand gehalten 
wird) in das vorgebohrte glatte Loch einſetzt, und ihn dann vor⸗ 
ſichtig (anfangs unter Ausũbung des erforderlichen Druckes in der. 
Laͤngenrichtung) umdreht, alſo mit Gewalt in das Loch einſchraubt. 
Hierdurch ſchneidet der Bohrer mit ſeinen Schaͤrfen Spaͤne her⸗ 
aus, und bildet allmaͤlich das Muttergewinde. Um die erwaͤhnten 
Schaͤrfen oder Schneiden am Bohrer hervorzubringen, und zugleich 
eine ſtufenweiſe geſteigerte Wirkung derſelben zu erzeugen, wird 
von dem Theile des Bohrers, welcher das Gewinde enthaͤlt, vor 
dem Härten auf drei oder vier Reiten fo viel weggefeilt, daß nur 
zunächſt am Kopfe die Schraubengänge unverfehrt.. bleiben , von 
da an aber der Bohrer fich mit-drei oder vier, Flaͤchen verjüngt, 
bis das Außerfte Ende, an welchem faum nod) zahnförmige Spu⸗ 
ren des Gewindes übrig find, gleichfeitig dreiedig oder quadra⸗ 
tiſch erſcheint. Diefe Fleinen Zähnchen wirfen zuerß, und zeich⸗ 
nen die Bänge vor; die ſpaͤter nachkommenden bidern Theile des 
Bohrers vertiefen allmälich dad angefangene. Sewinde mehr und 
mehr; die legten Gänge des Bohrers, von welchen nichts wegge⸗ 
nommen ift, vellenden es, und werden zu Diefem Behufe oft mit 
Einferbungen verfehen, um ebenfalls noch in: geringem: Grade 
fchneiden zu fönnen. Man befolgt zuweilen bei her. Verfertigung 
der Bohrer das Verfahren, die. drei oder. vier Flaͤchen derfelben 
der Breite nach (mittel eines Kleinen runden Schleiffteind) hohl 
as Ze 
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audzufchleifen, wodurch die ſchneidenden Kanten fchärfer. werden; 
doch ift der Erfolg diefer Abänderung nicht gerade erheblich zu 
neımen. Da die Bohrer zu Anfang nur an drei oder vier Punk 
ten (je nachdem: fie drei» oder vierfantig find) den Umfreis des 
Loches im Arbeitsſtücke berühren, ſo tritt leicht ein Schwanfen 
din; und e& ift deßhalb zu empfehlen, daß man vor dem Fantigen 
Theile des Bohrer, an deflen aͤußerſtem Ende, noch einen zylin⸗ 
drifchen, allenfalls mit geringen Abplattungen verfehenen, in das 
Loch paſſenden Zapfen anbeingt, welcher ald Führung dient, Die 
fefte gerade Stellung fichert,. und zugleich das einfachfie Mittel 
abgibt, den richtigen Durchmeifer des vorgebohrten Leches zu er⸗ 
proben. Zur Verfertigung ſehr tiefer Gewinde ift 08 gut, oder 
ſogar nothwendig, jivei, drei, ja vier Bohrer nach einander anzu⸗ 
wenden, von welchen jeder folgende ein-wenig ditfer-ift, um die 
Gänge mehr zu vertiefen, und der lepte weder eine Verjimgung 
noch Zufhärfungsflächen hat, fondern. durchaus: mit vollkomme⸗ 

nen Schraubengängen verfehen iſt, die durch eingefeilte Qängen- 
Serben fchneidend wirken ; gang übereinflimmend mit:den fpäter 
au erivähnenden Backenbohrern (f. Fig. 5 bis 11 auf Taf. 306). _ 

" Auf Taf. 305 find vorfchiedene Abbildungen von Schrauben» 
bohrern enthalten, welche dad bisher Gefagte vonfländig er⸗ 
laͤutern. 

Sig. sa zeigt einen Pleinen Bohrer zu einem ſcharfen Ser . 
winde, der mit einem, durch Platthaͤmmern gebildeten, flach« 
vieredigen Kopfe ‘a, zur Anlegung des Feilklobens geeignet, vera 
ſehen ift. In A fieht man die Endanfidit dieſes Kopfes; in B die 
ühdere Endanficht, aus welcher hervorgeht, daß -der Bohrer mit 
vier Flaͤchen verjimgt ifl. Bon’ b-bis c find deflen Gewindgänge 
unverfehrt; beirc fangen die Zufchärfungsflächen am, welche zwis 
ſchen e und d nur feine Theile der -Sangfanten- wegnehmen, von 
A'bis e aber nichts weiter: ala ſtufenweiſe kleiner werdende Zaͤhne 
übrig laffen, endlich von e bis Fjede Spur des Gewindes vertile 
gen und bloß vier fchurfe Kanten ohne Einferbungen . erzeugen. 

"Big, 16iſt ein ahnlicher, jedoch kuaͤrzerer Bohrer, an weichem 
man das Gewinde tiur durch einfache Linien angedeutet findet, da 
ur :bauptfächlidy:; feines regelmäßig quadratiſch gefeilten Kopfes 
wegen gezeichnet wurde, Zur Umdrehung deffelben: diene das fchon 
beſchriebene Heft, Sig. ı4, 15. 
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Fig. 17 ſtellt noch deutlicher, als Fig: 11, Die Beichaffenheit 
eines vierfantigen Bohrers zu einem fcharfen Gewinde dar, Die 
Zufchärfungsflächen laflen hier bis and dußerfle Ende hinaus Fleine 
Einferbungen, ald legte Refte der vertieften Gewindgänge, uͤbrigz 
ber Kopf ift noch forgfältiger ausgearbeitet als in Big. »6, und 
fhon zur Anbringung eined Wendeeifend gefchidt, welches aber 
ein etwas verjüngtes Loch, entfprechend der ppramidalen Geſtalt 
des Kopfes, haben muß, um feit auf dem letztern zu figen. 

Big, 18, 20 find zwei Anjichten eines noch größern vierfantis 
gen Bohrers, der in Big. 18 mit giner feiner Flächen, in Big. 30 
mit einer der Kanten, nach dem Befchauer zu, gewenhet ifl. Dazu 
gehören. die Endanfichten von oben ; Big. 19, 21, und von unten 
B undC. In B iſt zugleich durch panktirte Linien angedeutet, 
wie die Flächen ausfehen würden, wenn fie nach der zuvor erwaͤhn⸗ 
ten Weife hohl gefchliffen wären. Der Kopf a ift bei diefen Bohr 
rer flachviereckig und in feiner ganzen Ränge. gleich dick, wegen 
des letztern Umſtandes muß der Anfap g vorhanden fen, auf 
welchen fich das Wendeifen ftigt. 

Einen vierfantigen Bohrer zu einem flachen Gewinde fielen 
die Fig. ı2 und. ı3 dar, und zwar fü, daß in der erſteren eine 
Flaͤche, in der Teptern eine Kante nach vorn gefehrt ift, wie Die 
darunter fiehenden Endanfichten erldutern. In dieſen bedeutet 
Der punktirte Kreis den Umfang der zylindriſchen Spindel: ohne 
dad Gewinde, das vollſtaͤndige innere Quadrat die untere Eud⸗ 
fläche des Bohrerd, das Außere Quadrat mit bogenförmig abges 
fiumpften Eden aber dasjenige Auerprofil;welches dem.obern Ende 
des Schraubengewindes (bei h) entſpricht. Man. fieht hieraus, 

wie auch ſchon aus den beiden Seitenanfichten,, daß die Zuſchaͤr⸗ 
fungsflächen oder Abplattungen bis ganz oben hinauf reichen, und 
fhon von h an Theile der Schraubengänge, von i, i abwarts 
aber auch Segmente des zylindrifchen Kerns der Spindel wegnehr 
men: fo daß zwiſchen i und k: auf den Flaͤchen gar Feine, :und 
auf den Kanten nur. geringe Reſte des Gewindes vorhanden find, 
Fig, 22, und dazu Die Kopfanficht Big. 23, iſt ein vierkanti⸗ 
ger Bohrer zu ſcharfem Gewinde, welcher mehrere Eigenthlͤmlich⸗ 
keiten darbietet. Zuerſt bemerfk. mqn, daß der Kopf:a ſehr Lang; 
und der Anfag 1 nicht dicken: alt Miaichnauke ohne das Gewinde 
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iſt. Beides in der Abſicht, um zu geſtatten, daß man den Bohrer 


nicht durch die damit geſchnittene Mutter zurück heraus zu drehen 
nöthig habe, fondern ihm durch die ganze Länge der Mutter hinz 
durchfchrauben und alsdann unten herausfallen laffen koͤnne. Dieß 
gewährt eine Zeiterfparniß und eine gleihmäßigere Ausarbeitung 
oller Muttergänge. Die vier Abplattungen, von welchen eine in 
m zu fehen ift, reichen kaum zur Hälfte des Bohrers herauf; weis 
ter oben find die Gewindgänge unverfehrt, bis auf vier gerade 
(den Mitrellinien der Slächen m entfprechende) Kerben no,welde 
‚ die Schraubengänge bis auf den Kern hinein durchfchneiden und 
dergeitalt ungfeichfeitig find, daß bei der Umdrehung nach der 

Richtung des Pfeils (Fig. 23) die von der fürzern Seite der Kers 
ben erzeugten Durchfchnittöfanten der Bänge fchneidend in die 
Mutter eingreifen und das Gewinde völlig ausbilden und ab« 
gleichen. 

Die Fig. 24 und 25 flellen einen dreifantigen ſcharfen Ge: 
windbohrer in zwei Seitenanfichten nebit Forrefpondirenden Ends 
anfichten vor, und bedürfen nach dem Vorausgegangenen wohl 
Beiner Erflärung mehr. 

Fig. 26 iſt ein dreifantiger flacher Bohrer mit fehr Furzen 
Abplattungen wie mpq (welche von m bis q nur die Schraus 
bengänge, von p bis q aber auch den Kern oder die Spindel 
theilweife wegnehmen) und drei fchräglaufenden Kerben gleich no, 
welche in der fchon bei Fig. 22 erörterten Weife eine fchneidende 
Wirfung zur. Solge haben. 

In den Fig. 27,28, 29 find drei Bohrer mit einem zur Ges 


radführung dienenden Zapfen am Ende abgebildet, alle drei zu. 


fharfen Gewinden. Ihre Befchaffenheit bedarf nad) dem bisher 
Borgefommenen fait Feiner Erläuterung mehr. Der in Big. 27 
dargeftellte ift dreifantig zugefchärft, die beiden andern find vier: 
Pantig. Der Zapfen o ift bei $ig.27 und 28 ein vollftändiger 
Zylinder, bei Fig. 29 Hingegen mit vier breiten Abplattungsflächen 
(welche den vier Zufchärfungsflächen des Bohrers entfprechen) ver: 
fehen. An diefem legtgenannten Eremplare reichen die Zufchärs 
fungsflächen dis ganz and obere Ende des Gewindes hinauf, wos 
durch das Werkzeug eine fehr fchlanf verjüngte Geftalt und dem⸗ 
nach den Vorzug erlangt, fehr fanft und allmälich anzugreifen. 
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Endlich iſt Fig. ı, auf Taf. Zoq, die Abbildung eines Schrau⸗ 
benbohrers, der von allen vorſtehenden gaͤnzlich abweicht, indem er 
nicht eine drei⸗ oder vierkantige, ſondern eine halbrunde Geſtalt 
befigt. Man findet. Bohrer dieſer Art ſelten, und es ſcheint nicht, 
daß fie einen Vorzug vor den fantigen haben-fönnten; im Ge: 
gentheil ſchneiden fie ohne Zweifel weniger leicht als dieſe, da fie 
nur eine einzige wirffame Zahnreihe haben. Es ift nämlich der 
mit den Gewindgängen verfehene Theil urfprünglich zylindriſch 
verfertigt: dann von a bis b das Gewinde, allmälich zulaufend, 
auf der Drehbank weggedreht; zuletzt aber der Bohrer nah def 
weggefeilt, fo daß von e bis f eine gerade, Durch die Achfe ge- 
legte Flaͤche entſteht, und dad Werkzeug bier balbrund erfcheint, 
wie der nach mn genommene Querdurchſchnitt A zeigt. Es ent: 
fteben hierdurch zwei gleiche gesahıte Kanten x und x’, von wels 
chen aber nur die letere fchneidend wirft, indem die Umdrehung 
des Bohrers beim Einfchneiden in die Mutter fo Statt findet, wie 
der Pfeil neben A angibt. e ift der glatte gylindrifche Sapfen zu 
dem ſchon bekannten Zwecke. 

Um in ſolchen Faͤllen, wo zum Schneiden eines ſehr tiefen 
Muttergewindes nach gewoͤhnlicher Methode mehrere auf einan⸗ 
der folgende Bohrer erfordert werden, die Arbeit mit einem einzi⸗ 
gen Werkzeuge vollenden zu koͤnnen, hat man den Verſuch ge⸗ 
macht, fogenannte erpandirbare Schranbenbohrer zu 
konſtruiren, d. h. ſolche, welche innerhalb gewifler Grenzen eine 
Vergrößerung ihres Durchmeſſers zulaſſen, und in Folge diefer 
Vergrößerung alddann tiefer einfchneiden. Dergleichen find von 
De la Moriniere und von Waldeck angegeben worden 
(f. Dingler's polgtechnifhes Xournal, Bd. 76, &. 177 und 
Bd. 77) 8. 165); allein ungeachtet diefelben noch überdieß den 
wefentlihen Vorzug Haben, dad Metall fcharf und rein heraus 
ufchneiden, während ein gewöhnlicher Bohrer es ftetd mehr . 
oder weniger aufſt aucht, fo können fie doch, bei ihrer kompli⸗ 
zirten, Foftfpieligen Einrichtung nur als finnreiche Künftelei ohne 
allgemeine praftifche Anwendbarkeit angefehen werden. 

Das Schneiden der Muttern mittelft ded Schraubftahls 
findet immer mit Huͤlfe einer Drebbauf Statt, und wird am 
deutlichſten und kürzeſten weiter unten bei der Gelegenheit be: 
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iſt. Beides in der Abſicht, um zu geftatten, daß man den Bohrer. 
nicht durch die Damit gefchnittene Mutter zurüd heraus zu drehen 
nöthig habe, fondern ihm durch die ganze Länge der Mutter hin⸗ 
dDurchfchrauben und alddann unten herausfallen laffen fünne. Dieß 
gewährt eine Zeiterfparniß und eine gleichmäßigere Ausarbeitung 
oller Muttergänige. Die vier Abplattungen, von welchen eine in 
m zu fehen if, reichen kaum zur Hälfte des Bohrers herauf; wei⸗ 
ter oben find die Gewindgänge unverfehrt, bis auf vier gerade 
(den Mitrellinien der Slähen m entfprechende) Kerben no, welche 
. die Schraubengänge bis auf den Kern hinein durchfchneiden und 
dergeitalt ungleichfeitig find, daß bei der Umdrehung nad) der 

Richtung des Pfeild (Fig. 23) die von der fürzern Seite der Kerz 
ben erzeugten Durchfchnittöfanten der Gänge fchneidend in die 
Mutter eingreifen und dad Gewinde völlig ausbilden und abe 
gleichen. 

Die Sig.24 und 25 flellen einen dreifantigen ſcharfen Ge: 
windbohrer in zwei Seitenanfichten nebit Forrefpondirenden Ends 
anfichten vor, und bedürfen nach dem Vorausgegangenen wohl 
Feiner Erflärung mehr. 

Fig. 26 ift ein dreifantiger flacher Bohrer mit fehr Furzen 
Abplattungen wie mpq (welche von m bis q nur die Schraus 
bengänge, von p bis q aber auch den Kern oder die Spindel 
theilweife wegnehmen) und drei fchräglaufenden Kerben gleich no, 
welche in der fchon bei Fig. 22 erörterten Weife eine ſchneidende 
Wirkung zur Folge haben. 

In den Big. 27,28, 29 find drei Bohrer mit einem zur Ges 
radführung dienenden Zapfen am Ende abgebildet, alle drei zu _ 
fharfen Gewinden. Ihre Befchaffenheit bedarf nach dem bisher 
Vorgefommenen fait feiner Erläuterung mehr. Der in Big.27 - 
dargeftellte ift dreifantig zugefchärft, die beiden andern find vier- 
Pantig. Der Zapfen o ift bei Fig. 27 und 28 ein vollftändiger 
Zylinder, bei ig. 29 hingegen mit vier breiten Abplattungsflächen 
(welche den vier Zufchärfungsflächen des Bohrers entfprechen) ver: 
ſehen. An dieſem legtgenannten Eremplare reichen die Zufchärs 
fungsflähen bis ganz and obere Ende des Gewindes hinauf, wos 
durch das Werkzeug eine fehr fchlanf verjüngte Geſtalt und dem⸗ 

nach den Vorzug erlangt, fehr fanft und allmälich anzugreifen. 
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Endlich ift Fig. ı, auf Taf. 309, die Abbildung eines Schrau⸗ 
benbohrers, der von allen vorfiehenden gänzlich abweicht, indem er 
nicht eine drei: oder vierfantige, fondern- eine halbrunde Geftalt 
befigt. Man findet. Bohrer diefer Art felten, und es fcheint nicht, 
daß fie einen Vorzug vor den fantigen haben-fönnten; im Ge: 
gentheil fchneiden fie ohne Zweifel weniger leicht als Diefe, da fie 
nur eine einzige wirffame Zahnreihe haben. Es ift nämlich der 
mit den Gewindgängen verfehene Theil urfprünglich zylindrifch 
verfertigt: dann von a bis b das Gewinde, allmälich zulaufend, 
auf der Drebbanf weggedreht; zuletzt aber der Bohrer nah def 
. weggefeilt, fo daß von e bis f eine gerade, durch die Achfe ge- 
legte Släche entfieht, und das Werkzeug bier balbrund erfcheint, 
wie der nah mn genommene Auerdurchichnitt A zeigt. EB ent: 
fteben hierdurch zwei gleiche gezahnte Kauten x und x’, von Wels 
chen aber nur die letztere fehneidend wirft, indem die Umdrehung 
des Bohrers beim Einfchneiden in die Mutter fo Statt findet, wie 
der Pfeil neben A angibt. e ift der glatte gylindrifche Sapfen zu 
dem ſchon bekannten Zwecke. 

Um in ſolchen Faͤllen, wo zum Schneiden eines ſehr tiefen 
Muttergewindes nach gewöhnlicher Methode mehrere auf einan⸗ 
der folgende Bohrer erfordert werden, die Arbeit mit einem einzi⸗ 
gen Werfzeuge vollenden zu fönnen, bat man den Verfuch ges 
macht, fogenannte erpandirbare Schraubenbohrer zu 
konſtruiren, d. h. foldye, welche innerhalb gewifler Grenzen eine 
Vergrößerung ihres Durchmeſſers zulaffen, und in Folge diefer 
Vergrößerung alddann tiefer einfchneiden. Dergleichen find von 
De la Moriniere und von Waldeck angegeben worden 
(ſ. — polytechniſches Journal, Bd. 76, S. 177 und 
Bd. 77, 8.165); allein ungeachtet dieſelben noch überdieß den 
wefentlihen Vorzug haben, das Metall Scharf und rein heraus 
sufhneiden, während ein gewöhnlicher Bohrer es ftetd mehr . 
oder weniger auftaucht, fo können fie dach, bei ihrer kompli⸗ 
zirten, Eoftfpieligen Einrichtung nur als finnreiche Künftelei ohne 
allgemeine praftifche Anwendbarkeit augefehen werden. 

Das Schneiden der Muttern mittelft des Schraubftahls 
findet immer mit Hülfe einer Drehbanf Statt, und wird am 
beutlichften umd fürzeften weiter unten bei der Gelegenheit be: 
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ſchrieben werden wo vom Schneiden der Schraubenſpindeln auf 
der Drehbank die Rede ift; denn fowohl in der Beſchaffenheit als 
im Gebrauche flimmen die Schraubftähfe für Muttern fehr nahe 
überein mit jenen für die Spindeln. 

Um Muttergewinde mittelft. eine einfachen Zahnes zu 
ſchneiden (was nur bei dicken Schrauben mit grobem, meiſt fla⸗ 
chem Gewinde Anwendung findet), wird der Zahn quer durch einen 
Zylinder geftedt und befeftigt , fo daß fein zweckmaͤßig geformtes 
. und fchneidig zugefchliffenes Ende aus demfelben bervorragt. Der 
Zylinder wird.dann in die mit dem Gewinde zu verfehende, glatte 
zplindeifche Höhlung eingebracht und in derfelben herumgedreht, 
wobei der. Zahn die Gänge einfchneidet, indem dad Ganze nad) 
Art eines Schranbenbohrerd wirft, von welchem man alle Zahne 
fpigen bis auf eine einzige weggenommen hätte. Der Zylinder 
hat einen fo großen Durchmefler, daß er nur eben leicht, und 
obne bemerfbaren Spielraum in die glatte runde Hoͤhlung paßt, 
die Tiefe der eingeſchnittenen Gänge wird demnach durch dad 
größere oder geringere Vorfpringen des Zahns über die Manz 
telflähe des Zylinders beflimmt. Da es nun nicht möglich iſt; 
auf ein Mal die ganze nöthige Tiefe auszufchneiden, fo verficht 
man den Zahn mit einer folchen Einrichtung, daß er anfangs nur 
wenig vorfpringt, fpäter aber flufenweife mehr herausgeftellt 
werden kann, und wiederholt die Durchführung ded Zylinders 
durch die Mutter mehrere Mal, wodurch da3 Gewinde. allmälich 
vertieft wird. Die Bewegung des Zahns in der Mutter muß, wie 
aus der Natur der Sache folgt, in einer Schraubenlinie von der 
nämlihen Steigung vor fih gehen, weldye dem zu erzeugenden 
Gewinde angehört. Daher wird entiveder der Zylinder nur um 
feine Achfe gedreht, und die Mutter mit der angemeffeuen Ges 
ſchwindigkeit laͤngs deilelben fortgeführt, oder man legt die Mutr 
ter feit, und ertheilt dem Zylinder fowohl die drehende als die 
fortfchreitende Bewegung, d.h. alfo die aus Drehung und Schie⸗ 
bung in gehörigem Verhältniife der Gefchwindigfeiten zuſammen⸗ 
gefegte Schrauben» Bewegung. Das Eritere ift der Fall beim 
Dautternfchneiden uf Shranbenfhneidmafhinen, wos 
von weiter unten, im Zufammenhange mit dem Schneiden der 
Spindeln auf Mafchinen, gehandelt werden wird; der zweite Fall 
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tritt ein, wein man Muttern mittelft eines Zahnes aus freich 
Hand ſchneidet, wozu eine einfache Vorrichtung angewendet wird: 
Diefe kann swedmäßig fo konſtruirt werden, wie e die Fis. g bis i7 
auf Taf. 308 angeben. 

Fig..g iſt der Seitenaufriß, Sig. 10 der Grundriß, Big. ir, 
23 find die beiden inneren Queranfichten, welche aus dem ſenk⸗ 
rechten Durchfchnitte nah MN (Fig. 9) hervorgehen. — a bebeus 
tet eine hölzerne Bank, auf welcher die zwei, ebenfalls hölzernen, 
Doden b, o mittelft ihrer durchgehenden Zapfen und der Keile 
d, d befeftigt find. , An b wird die gehörig ausgebohrte Mutter 
auf irgend eine paffende Weife unbeweglich angebradht. Hierzu 
fönnen verfchiedene Mittel angewendet werden, welche theild will: 
kuͤrlich find, theils fich nach der äußern Geſtalt der Mutter riche 
ten. In den Biguren ift bei ef eine Mutter vorgeftellt, welche 
die Geſtalt eines Zylinders mit einem vorfpringenden Rande 
(einer fogenannten Slanfche) darbietet; der dünne Theil e iſt in ein 
Loch der Dode b eingefchoben, und über die Flanſche f find zwei 
eiferne Leiſten g, g mittelft vier ſcharf angezogener Schrauben 
h, h, h, h. vorgelegt. 

Die Dode oc ift von ‘oben ber gabelartig eingefchnitten 
(. Big. 13), und auf den innern Seitenflächen diefer Öffnung zus 
gleic, fo ausgearbeitet, wie Sig. 10 durch die Winfellinien ı, 2,3 
und 4, 5, 6 erfenuen läßt. Man legt hier zwei bleierne Baden 1,1 
ein, von welchen der untere auf dem Grunde des Ausfhnittes 
ruht, der obere aber durch den hölzernen Keil m niedergedrüdtg 
und gehalten wird. Diefe Baden, welhe man durch Aufgießen 
von Blei auf die eiferne Schraubenfpindel i darftelit, enthalten 
demnach ein mit derfelben übereinflinnmendes Gewinde, und Dies 
nen ihr ald eine Mutter, worin‘ man die Spindel bin und her 
fhräuben kann. Bei Verfertigung der Schraube i,. zu welcher 
die Mutter gemacht werden fol, hat man darauf Bedacht genom⸗ 
men, vorn an derfelben.einen glatten zylindrifchen Theil k ftehen 
zu’ laffen, der nur beim Schneiden der Mutter gebraucht und nach» 
ber abgenommen wird. Diefer glatte Zylinder k hat den Durch⸗ 
meſſer der’ Schraube i, menn man von berfeiben das: Qewinde 
wegrechnet ; alfo auch den Durchmeffer des Loches, welches in 
der Mutter ef ſchon vor dem Einfchweiben ded Gewindes ſich bes 
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finden muß: man erkennt deſſen Einrichtung am beflen and den 
nach größerem Maßſtabe gezeichneten Abbildungen Fig. ı3 bis 17, 
nämlich Big. 13, 14, ı5 drei Seitenanfichten in verfchiedenen La⸗ 
gen , Big. ı6 der Endanſicht, Fig. ı7 dem Querdurchſchnitte nach 
AB von Sig. 14. Nahe am Ende von k wird in ein quer durchs 
gehendes vierediged Loch ein flacher ftählerner Meißeloder Zahn o 
:eingefledt, neben welhem man eine Furche n zum Audtreten des 
Spans anbringt. Hinterhalb des Zahns erweitert fidy die Sf: 
nung, in welcher derfelbe liegt , zu einem runden Loche mit 
Schraubengängen, worin fi) eine kurze Schraube p befindet, um 
dem Zahne felbft zur Anlehnung zu dienen. Diefe Schraube, welde 
nicht aud dem Zylinder k hervorragen darf, hat feinen Kopf, 
fondern iſt in ihrer ganzen Länge von gleicher Dicke und mit dem 
Gewinde verfehen ; ihre äußere Endfläche enthält den Einſchnitt 
zum Einfegen eined Schraubenziehers mitteljt deilen fie nach Er⸗ 
forderniß umgädreht wird. 

Schraubt man die Spindel i (Big. 9, 10) in ihrer bleiernen 
Mutter 11 vorwärtd, fo geht der Zylinder k durdy die Bohrung 
der Mutter ef, und der Zahn o, deifen Breite mit der Breite 
bed Schraubenganges auf i übereinftimmt , fchneidet das Ges 
winde ein. Anfangs fleht die Schneide des Zahns nur fehr wenig 
aus der Oberfläche von k hervor; der Zahn muß aber mehrmals 
den Weg durch die Mutter machen und vor jedem neuen Dusche 
gange ftellt man den Zahn etwas weiter heraus, zw welchem Bes 
hufe die ſchon erwähnte Schraube p fo viel als nöthig, weiter bins 
eingefhraubt wird. 

Hätte man die Mutter zu einer doppelten Schraube zu fchnei- 
den, fo müßte zuerſt das eine Gewinde derfelben auf die eben bes 
ſchriebene Weife gemacht, daun die Mutter loogemacht, genau 
um die Hälfte des Kreifes verdreht, wieder befeitigt, und alddann 
das zweite Gewinde eingefchnitten werden. Hiernach ergibt ſich 

von felbft, wie man Muttern mit dreis und vierfachem Gewinde 
auf diefer Vorrichtung verfertigen kann; es fommt hierbei Alles 
darauf an, daß die Anfangspunfte der verfchiedenen Gewinde 
ganz richtig vorgezeichnet, aljo bei der Verdrehung der Mutter 
sm ein Drittel oder ein Viertel des Kreifes die größte Genauig⸗ 
keit beobachtet. wird: Man könnte zwar den Zylinder k mit 
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3,3 oder 4 Zähnen verfehen, welche bei gehöriger Stellung, alle 
Gewinde auf ein Mal audarbeiten würden; allein hierzu wird in 
Ber Negel ein fo großer Kraftaufiwand erforderlich feyn, daß man 
ed vorziehen muß, die Gewinde eind nad) dem andern, alle mit 
dem nämlichen Zahne zu fchneiden. 

Zu der Verfertigung der Schraubenmuttern, wenn man 
Diefes Wort im weiteften Sinne nimmt, gehört auch dad Ein» 
fhneiden der Zähne oder des Gewindes in die Mäder bei den 
Schrauben ohne Ende, fo wie die Herſtellung der Zahnflangen, 
in welche man zuweilen dad Gewinde einer Schraubenſpindel 
eingreifen läßt (f. den Abfchnitt IV. diefed Artikels, unter den 
Nummern 8, und 6 b). . 

Soll zum Behuf einer Schraube ohne Ende (deren Spindel 
in diefem Salle fait immer ein flaches Gewinde enthält) dad Rad. 
mit Zähnen verfehen werden, fo müſſen diefe fchräg über die 
Stirn ded Nades gelegt feyn, wie ed die Neigung des Gewinded 
auf der Schraube erfordert. Man fehneider fie mittelft der Sräfe 
auf dem gewöhnlichen Näderfchneidzeuge ein, wozu dad Verfah⸗ 
ren im XI. Bande (8.384, 443) angegeben würde. Eine foldhe 
Verzahnung iſt eigentlich nur als unvollfommene Nachahmung 
eines Schraubengewinded anzufehen, und genügt in der Regel 
nicht, wenn die Spindel von geringem Durchmeſſer und ihr Ges 
winde ziemlich fein if. In Sällen diefer Art pflegt man daher 
an die Stelle der Zähne wirflihe Schraubengänge anf der Stirn 
des Rades zu fegen, welche legtere zu dem Behufe nach faft halb» 
zirfelförmigem Profile Hohl ausgedreht wird, fo daß beinahe der 
halbe Umfreis der Schraubenfpindel von ihr umfchloifen wird. 
Fig.7 (Taf. 309) zeigt dieß deutlich, indem hier aa das mit einem 
fharfen Schraubengewinde verfehbene Rad, b den Querdurchſchnitt 
der Schraubenfpindel vorftellt. Zum Einfchneiden des Gewindes 
in dad Rad bedient nun fi eines Schraubenbohrers, welcher 
zylindrifch, durchaus mit den Gängen verfehen iſt, und nur ein 
Paar nad) der Länge eingefeilte Kerben enthält, wodurd zwei 
ſchneidende Zahnreihen ſich bilden. Diefe Kerben find entweder 
gerade, zur Achfe des Bohrers parallel laufend, wie Fig.3o auf 
Zaf. 305 (in Seitenanfiht und Endanſicht) vorftellt, oder man 
legt fie ſchraͤg, nach Urt fehr ſteiler Schraubenlinien,, was völlig 
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gleihgüftig iſt. Der Gebrauch eines folden Wohrers Findet auf 
der Drehbank Statt, an deten Spindel er mittelft feined Zapfens 
mn; durch Hülfe eined gewöhnlichen Futters eingefpannt wird, 
Das Rad. bringt man mittelft einer pallenden, nach Willfür eins 
zurichtenden Huülfövorrichtung auf dem zur Drebbanf gehörigen 
Support dergeflalt:an, daß feine Achfe fenkrecht fteht, und es ſich 
um. diefelbe frei drehen faun. Die Rage, welche es alddann ig 
Bezug auf den Bohrer hat, ergibt Fig.7 (Taf. 309), wenn man 
fih Hier den fchraffirten Kreis b ald den Querdurchſchnitt des 
Bohrers denft. Indem man nun die Drehbanfipindel mit mäßir 
ger Sefchwindigfeit in Umlauf fept, empfängt mit derfelben auch 
der Schraubenbohrer feine Umdrehung, wobei er in das Rad eins 
ſchneidet, und dasfelbe vermöge des Eingriffs in die fo gebildeten 
Schraubengaͤnge almölich um feine Achfe bewegt. Um dabei den. 
erforderlichen Drus des Rades gegen den Bohrer zu erzeugen, 
nähert man. erſteres dem letztern (in der Richtung des ber Figur 
beigefegten. Pfeils) ſo viel als nöthig, durch behutfames. Drehen 
der obern Fuͤhrungsſchraube am Support. Hiermit faͤhrt man 
nach Maßgabe der allmaͤlichen Ausbildung des Gewindes, und 
überhaupt fo lange fort, bis die Gänge rund um das Rad voll⸗ 
kommen fertig find.- Man. muß fich hüten, den Bohrer zu rafch 
angreifen zu laſſen (d. h. einen zu ſtarken Drud anzuwenden), 
weil der alsdann fehr vergrößerte Widerſtand ihn leicht zu eineg 
nacjtheiligen Federung oder Ausweichung veranlaßt; und es iſt 
in.diefee Rückficht zu empfehlen, daß man an. dem Bußende des 
Bohrers die Spipe des Reitnagels vorſetze, wozu ohne weitere 
Vorkehrung das kleine Fonifche Grübchen dient, welches ohnehin 
in dem Mittelpunfte der Endfläche des Bohrers fich befindet, da 
dieſer, als er felbfi auf der Drehbank gedreht wurde, auch zwiſchen 
Spitzen eingeſpannt war. | 
WEine andere Methode, dad Dad einen Schraube oßne Ende 
mittel des Schraubenbohrers zu ſchneiden, ift folgende: Das 
Mad bleibt, nachdem die Aushöhlung auf feinem Rande gedreht 
iſt, fogleich: auf der Drehbank .eingefpannt; man fchlägt aber. die 
Schnur von:der Rolle der. Spindel ab, und befefligt auf dem 
oberuͤ⸗Schieber des Supports Fin Ueines Gere; in welchen“ der 
Schraubeunbohrer fenfrecht ſtehend, am Kopfe mit einer Kurbel 
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verſehen, angebracht if. Indem man nun durch die kurze Fuͤh⸗ 
rungsſchraube ded Supports den Bohrer gegen den Umkreis des 
Rades vorſchiebt und ihn an ſeiner Kurbel umdreht, ſchneidet der⸗ 
felbe in das Rad ein, und dreht es zugleich herum. Von Zeit zu 
. Zeit wied der Bohrer wieder nachgerüdt, und man ſetzt über- 
haupt auch hier das Schneiden fo lange fort, bid das Gewinde 
am Rade voliftändig ausgebildet if. Die eben befchriebene Vor⸗ 
sihtung wird durch Fig.6 auf Tafı 309 erläutert. Hier zeigt 
abc das gabelförmige Geftell des Bohrers, welches mit feinem . 
Lappen a auf dem Supporte eingefpannt wird, und-deffen Enden 
be paſſend geförmte Einfchnitte ald Lager für die zylindrifchen 
Bapfen des Bohrers d enthalten; e ift der vierfantige Kopf des 
Bohrers zum Aufſtecken der Kurbel, f das Rad: Der Pfeil bei a 
deutet die Richtung an, in welcher der Bohrer gegen das Rad 
vorbewegt wird; jener bei £ die Umdrehung des Rades. 
"ol - eine Schraubenfpindel in eine gerade Stange (mit 
welcher fie parallel liegt) eingreifen, fo verfieht man diefe letztere 
gewöhnlich mit fehräg eingefchnittenen oder eingefeilten Zähnen, 
welche fpigig oder breit find, je nachdem dad Schraubengewinde 
ein ſcharfes oder sin flaches iſt. Das Einſchneiden einer folchen 
Dahnſtange fann wie das Schneiden der verzahnten Räder, mit 
einer Bräfe gefcheden, wenn man :diefe mit einer geradlinigen 
Theilmaſchine verbindet, um die richtige Theilung der Stange 
mit Leichtigkeit zu bewerffielligen. Ein einfacheres, nur nicht fo 
ſchnelles Mittel if die Anwendung der Triebflangen:&äge, welche 
man im Artikel Säge (Bd. XII. S. 147) befchrieben findet; und 
im fchlimmften Falle muß man fi) mit dem Einfeilen der Zähne 
nach einer mit dem Zirfel gemachten Theilung begnügen , befon- 
ders wenn es fi um grobe Zähne handelt. — Da jedoch eine 
Verzahnung auf’ der geraden Stange eben fo wenig, ald auf der 
flachen Stirn des Rades bei der Schranbe ohne Ende, jur Her⸗ 
vorbringung eines vollfommenen-Eingriffed mit dem Schrauben- 
gewinde fich eignet, fo zieht man es, wenn das. Gewinde feharf 
und ziemlich fein iſt, gerne vor, die Stange etwas breit zu ma« 
chen, der Quere nad: rinnenartig hohl auszuhobeln, und in diefe 
inne, nachdem fie mit einem Schraubengewinde verfehen wor» 
den, die Schraube zum dritten Theile, ja bid nahe zur Haͤlfte 
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ihres Umkreiſes einzufenten. Eine Stange diefer Art bildet Dann 
gleichfam «ein Segment einer wirflichen langen Schraubenmutter, 
und wird mittelit eines eingeferbten Schraubenbohrers (wie Fig. 30, 
af. 305) beffer noch mittelft eines vierfantigen, gefchnitten, der 
fi) aber jedenfalld an einer langen, an beiden Enden in Lagern 
unterflügten Spindel befinden muß. Man verfährt am einfach- 
fien auf die Weife, dag man gleich an derjenigen (flählernen) 
Spindel, welde nachher zur Bewegung der Stange dienen foll, 
das Gewinde etwa doppelt fo lang beritellt, ald es für den Ges 
brauch nöthig iſt; Die halbe Länge deffelben mit Kerben verficht, 
oder verjüngt vierfantig zufeilt, um fchneidige Zahnreihen zu bils 
den, und die Spindel härtet; denn durch Umdrehung der Spins 
del, unter gehörigem (durch Keile oder dgl. ausgeübten) Drucke 
gegen die Stange, in legtere allmaͤlich die Schranbengänge ein« 
ſchneidet; endlich die Spindel wieder ausglüht und den eingeferbs 
ten oder vierfantigen, nun nicht ferner nöthigen Theil. ihres 
Gewindes wegdreht. 


b) Berfertigung der Schraubenſpindeln. 


Die Verfertigung des zylindrifchen Körperd oder der Spin« 
del, worauf nachher die Gewindgänge angebracht werden follen, 
gefchieht nach verfchiedenen Methoden. Eiferne Schrauben je= 
der Größe werden der Regel nad) aus Schmiedeeilen gemacht da 
gußeiferne Preßfpindeln und Schraubenbolzen zwar wohlfeiler 
herzuftellen find, aber nicht die vom folider Arbeit geforderte Fe⸗ 
fligfeit und Dauerhaftigfeit haben. Die und lange Schrauben 
können nicht anders ald durch Schmieden dargeftellt werden; auch 
für die, bei Mafchinen aller Art fo häufig vorfommenden Bolzen 
ift dieß die gewöhnliche Werfertigungsart, indem man diefelben 
im Rundgefente ;ylindrifch ausarbeitet, und dann den Kopf 
in einem Nageleifen formt (f. den Artifel Schmieden). 
Für fabrifmäßige Herfiellung der Bolzen ift jedoch die Anwendung 
eines Walzwerkes vortheilhaft, weil fie einen bedeutenden Bes 
winn an Arbeitzeit gewährt. Stoder und Downing zu 
"Birmingham haben in diefer Beziehung die Methode angegeben, 
mittelft geeigueter Walzen runde Eifenftäbe berzuftellen, welche 
in zwedmäßigen Abftänden didere Stellen enthalten, wie Sig. 21 
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auf Taf. 308 zeigt. Wird ein folcher Stab alddann an den Stel⸗ 
len a, a, a und b, b, b durchfchnitten, fo liefert er Tauter halb⸗ 
fertige Bolzen ab, ba,.. . deren dickerer Theil an einem Eude 
das Material zu dem Kopfe darbieret, und fchließlich in_einem vers 
fenften Nageleifen zur vier: oder fechöedigen Geſtalt audgebilder 
werden muß. Die Befchreitung der Nageleifen ift im Artikel 
Schmieden enthalten. Es muß bier nur nachträglich bemerft 
werden, daß man auch gußeiferne Nageleifen anwenden faun,. 
welche viel wohlfeiler find, als die aus Stabeifen gefchmiedeten 
und verjtählten; und daß die Formung des. Koͤpfes in diefen Werfs 
zeugen, flatt ded gewöhnlihen Schlagend mit dem Hammer, 
fhneller Durch ein Fallwerk oder mittelft einer Kniehebelpreſſe zu 
vollführen ift. Am ein gußeifernes Mageleifen, wie $ig.20 auf. 
Taf. Zob im fentrechten Durchſchnitte zeigt, zu verfertigen, formt 
man ein Modell von der äußern Geſtalt des Nageleifens in Sand 
ein, bringt in diefer Form einen fchmiedeeifernen fehr dünn mit 
Lehm überzogenen Bolzen ald Kern an, gießt die dann noch blei⸗ 
bende Höhlung mit Eifen voll, und ſchlaͤgt nach der Abfühlung. 
den Bolzen heraus. Um dem Nageleifen eine größere Widerftande« 
fähigfeit zu verleihen, legt man in einem Sal; am obern Rande 
deflelben einen fchmiedeifernen Ring nn herum, welcher glühend 
aufgefchoben wird, und hernach, zufolge der beim Erkalten Statt 
findenden Zufammenziehung, von felbft fehr feft figt. 
Schraubenfpindeln, weldhe ein flaches Gewinde befommen 
follen , müffen jedenfalls vor dem Einfchneiden dieſes letztern, auf 
ber Drehbanf abgedreht werden, damit auch die Außenfläche der 
hohen Gänge glatt und regelmäßig wird; das Abfeilen if Hier 
jederzeit nur ein unvollflommener Erfag des Drehens, und bleibt 
unbedingt ein Nothbehelf. Dagegen kaun bei Schrauben mit 
fharfem Gewinde das vorläufige Abdrehen oder Abfeilen unters 
laffen werden, wenn die Spindel richtig rund gefchmiedet oder 
gewalzt iſt; weil hier beim Einfchneiden des Gewindes feine Theile 
der urfprünglichen Oberfläche übrig bleiben. Nur behält man das 
Abdrehen jedenfalls bei, wenn es fi) um die Darfiellung feiner 
und genauer Schrauben handelt. Eben fo müflen die runden 
Köpfe an Schrauben aller Art durch Abdrehen vollendet wers . 
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den *y3 die vier» ober fechdedigen Köpfe der Bolzen hingegen 
empfangen’ ihre Wollendung entweder. von der Seile oder durch 
Abfräfen auf.den naͤmlichen Mafchinen, welche man zum Abe 
feäfen der Muttern. anwendet (f. oben). 

Stählerne Schraubenfpindeln von einiger Größe werden 
‚gefchmiedet gleich den eifeinen, und dann jederzeit abgedreht, weil 
fie ſtets nur ſolche find, deren. Bearbeitung mit Sorgfalt vorger 
nomnien werden muß, um dem Zwecke gu genügen, 

Für Schrauben von 3 oder 4 Linien Dice abwärts, bis zu 
den allerfleinften„ aus Eifen, Stahl.und Mefling,. gebraucht 
‚man meift ald Material den Draht aus diefen Metallen. Um fie 
vollfommen fauber und genau auszuarbeiten,. mülfen fie immer 
Gauf der. Drehbank oder dem Drebftuhle) abgedreht werden ; in 
anderen :Sällen fchneidet man das Gewinde auf den Draht: ohne 
weitere Vorbereitung, was namentlich bei fabrifmäßiger Verfers 
tigung, z. B. der kaͤuflichen Holzſchrauben, aus Rückſichten der: 
Okonomie jederzeit gefchieht. Der Kopf. muß unter dieſer Vor⸗ 
ausſetzung durch Auseinanderquesfchen (Stauchen) des Draht⸗ 
endes erzeugt, und wenigſtens auf feiner obern Flaͤche abgedreht 
oder abgefeilt werden. Man gebraucht zu diefem Stauden der 
Köpfe an. Fleinen Schrauben ein. dem Nageleifen ähnliches Werk: 
zeug, und verrichtet die Arbeit entweder mit dem Hammer oder 
unter einem Fallwerke, ftatt deifen ‚eine Preffe (mit Schraube 
‚0des Kniehebel) angewendet werden kann. Gefchieht die Anferti- 
gung des Kopfes vor dem Schneiden des Gewindes, fo nıuß dad Na⸗ 
geleifen zweitheilig feyn und gleich einer Zange die Schrauben- 
fpindel feſt einflemmen, damit fie bei dem ausgeübten Schlage 
oder Drucke Stand hält. Macht man aber den Kopf an Schräub- 
chen, die bereits mit dem Gewinde verfehen find, fo enthält das 
Nageleifen in feinem Loche das erforderliche Muttergewinde, um 
die Spindel hineinzufchrauben, wodurch fie fähig wird, der ange⸗ 
„wendeten Kraft zu widerftehen. Diefe legtere Methode eignet fich 
aber nicht für feine und faubere Schräubchen, weil die Gewalt 
des Stauchens dem Gewinde gefährlich iſt. 

*) Eines Verfahrens, dieſes Abdrehen der Köpfe ohne Hülfe der 


Drehbank, zwifhen ein Paar ftähfernen Baden, zu bewerkftellis 
gen, wird fpäterhin in diefem Artikel gedacht werden. 
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Ein Werkzeug der eben zulegt erwähnten Art ift auf Taf. 306 
abgebildet. Sig. 16 ift der Grundriß deifelben, Sig. 17 ein Auf⸗ 
siß und Fig. ı8 ein fenfrechter Durchfchnitt nach xy des Grunds 
riſſes. Es beſteht aus einem viereckigen ftählernen Klögchen abc d 
mit einem in der Mitte durchgehenden Loche i, in welches das 
Schraubengewinde eingefhnitten, und oberhalb deſſen eine Vers 
ſenkung h von der Geſtalt des zu erzengenden Kopfes angebracht 
if. Zwei einander gegenüber ſtehende Seitenflächen find rechts 
winfelig abgefegt (f. Big. 17, ı8), fo daß die vorfpringenden 
heile g, g entftehen, mit welchen das Werkzeug auf dem 
Schraubſtocke ruht, wenn ed an feinem untern, dünnern Theile 


- eingefpannt ift, um gebraucht zu werden. ef bezeichnet einen 


⸗ 


durch den Mittelpunkt der Ausſenkung geführten Spalt, in wel⸗ 
dem man eine Einſtreichfeile (Bd. V., S. 567), beſſer eine Ein- 
ſtreichſaͤge (Bd. XII., S. 146) wirken läßt, um den durch Stauchen 
mittelſt des Hammers gebildeten Kopf ſogleich mit dem Einſchnitte 
zum Einſetzen des Schraubenziehers zu verſehen. Hierdurch iſt 
zugleich das Mittel gegeben, die Schraube wieder aus dem Werk⸗ 
zeuge herauszuſchaffen, da ſie ſonſt nirgend gefaßt werden koͤnnte. 
Man gebraucht auch manchmal ähnliche Inſtrumente ganz 
allein gu dem Zwede, den gedachten Einfchnitt in die Köpfe zu 
machen, wenn der Kopf felbft ſchon durch Schmieden oder Abs 
drehen gebildet ift. In diefem Falle fehle das Schraubengewinde 
in dem Loche 1, und die Schraube wird nur loſe eingefegt. Hier⸗ 
von geben die Fig. ı2 bis 15 auf Zaf.306 einen Begriff. Das 


bier vorgeftellte Inftrument enthält ſechs Löcher für eben fo viele 


verfchiedene Kaliber von Schrauben, theild mit zylindrifhen, 
theild mit koniſchen (fogenannten verfenften) Köpfen, Big. ı2 ift 
der Grundriß, Big. 13 der Seitenaufriß, Fig. ı4 der Endauf: 
riß, Fig. ı5 ein ſenkrechter Durchfchnitt nach mn der Fig. ı2. 
Diefe Zeichnungen erklären ſich nad) dem Vorftehenden von felbfl. 

Bon Inſtrumenten, welche dazu beftimmt find, Schräub- 
hen aus Draht auf der Drebbanf in größerer Anzahl fchnell zu 
verfertigen, und daher für Mechanifer, Uhrmacher., . Gewehr: 


fabrikanten ꝛc. fich fehr empfehlen, gibt es viele verfchiedene Ar- 


ten. Sie wirken entweder mittelft einer Sräfe oder mittelit eines 


Drehſtahls, fo dag im Teptern. Falle die Arbeit ein eigentliches 
Technol. Encytlop. Bd. XI. a6 


A 
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Drehen ift, welches jeboch vor dem aus freier Hand den Vorzug 
bat, daß dabei die Spindeln, oft augh die Köpfe der Schraͤnd⸗ 
chen, ohne alles Nachmeilen genau die beabfichtigte Größe erhals 
ten, fo daß nicht nur ein bedeutender Zeitgewinn entiteht, fon« 
dern auch alle Exemplare eined Kaliberd völlig übereinftimmend, 
ausfallen *). 

Das einfachfte, aber freilich auch unvolllommenfte der hier⸗ 
ber gehörigen Werkzeuge ift die breite flache Fraͤſe, welche im 
Artitel Zeile (Bd. V. &.580—581) befchrieben und auf Tas 
fel 100, Fig. 13 abgebildet if. Zwei andere, ebenfalld nach Art 
der Sräfen wirkende Inſtrumente findet man auf Taf. 305, in 
Big. ı bis 5 und Fig.6 bis 10, vorgeftellt. — Die erfte diefer 
Sräfen ift zum Gebrauc, in der Hand beflimmt, während der in 
Arbeit genommene Draht an der Drehbanffpindel eingelpannt wird. 
Fig. ı zeigt den Längenducchfchnitt derfelben: Big. 2 die Endan⸗ 
fiht der Fraͤſe allein, ohne das Heft; Fig. 3 die Seitenanficht, 
mit Weglaſſung des größten Theild des Heftes ; Big. 4 einen Läns 
gendurchfchnitt der Gräfe allein, nach einer andern Nichtung ges 
nommen, ald Fig. ı ; endlich Big. 5 diejenige Seitenanficht, welche 
binfichtlich der Lage dem Durchfchnitte Big. 4 entfpridht. Was die 
beiden Durchſchnitte betrifft, fo erfennt man ihre Veziehung zu 
der Endanfiht Big. 3 aus den in letzterer angegebenen punktirten 
Linien, von welchen AB die Schnitt⸗Ebene für Fig. ı, und CD 
die Schnitt⸗Ebene für Fig. 4 bezeichnet. Um diefe Sräfe herzu⸗ 
flellen, wird ein kurzer Nählerner Zylinder a zuerſt feiner Achfe 
nach mit einem Loche b durchbohrt. Sodann dreht man das vor⸗ 
dere Ende deflelben zur Geſtalt eines kurzen abgeflumpften Kegels 
und feilt in diefen zwei über Kreuz geltellte tiefe dreiedige Kerben 
ein, zwiſchen welchen vier fpigige Zähne ı, 2, 3, 4 (in allen 
Ziguren) ftehen bleiben. Die Breite und Tiefe diefer Kerben ift 





*) Beichreibungen und Abbildungen einer großen Anzahl ſolcher Inſtru⸗ 
mente, wodurch das im gegenwärtigen Artikel Beigebrachte in mancher 
Beziehung erweitert und vervollftändigt wird, hat Altmütter im 
1. und 3. Hefte von Herberg er's deutfcher allgemeiner Zeitfchrift 
für die technifhen Gewerbe (Mainz 1843) gegeben. Diefe Abhands 
lung ift zu fpät erfchienen, um bei Abfaflung der gegenwärtigen Ars 
beit noch benugt oder berüdfichtigt werden zu Eönnen. 
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fo groß, daß fie, wo fie fich Durchichneiden, vier von den Zahn 
fpigen fchräg einwärts Taufende, und bid an den Rand der Bobs 
zung b hingehende ſcharfe Kanten erzeugen. Diefe Kanten oder 
Schneiden find, fofern fie in den verfchiedenen Figuren fichtbar 
erfcheinen, durchgehende mit 0, ©, . = . » bezeichnet. Die: 
Sräfe ftet in einen hölzernen Hefte k, welches mie einer 
eifernen Zwinge e und einer tief hineingehenden Aushöhlung g 
(Fig. ı) verfehen ıft. Um das Werkzeug zu gebraudyen, wird 
an der Drehbankſpindel ein dicker Meſſingdraht eingefpannt 
(auf Eifen arbeitet die Gräfe lange nicht fo leicht): dann, wähe 
rend diefer Draht umläuft, Hält man die Bräfe dergeftalt ge: 
gen das Ende deffelben an, daß ihre Achfe in. die Verlängerung 
der Spindelachfe fällt, und übt dabei einen angemeifenen Druck 
ans. Hierdurch num drehen die vier Schneiden c im Innern der 
Träfe, eine koniſche Släche ab, und laſſen in deren Mitte (auf 
dem Gipfel des Kegeld) einen zylindrifchen Zapfen .ftehen, der 
den Durchmeiler des Loches b hat, und allmälich (wie er fich beim 
Sortfchreiten der Arbeit verlängert) durch jened Loch, nöthigen 
Balls bis in die Höhlung des Meftes, eintritt. Diefer diiune Zy⸗ 
linder let die Schraubenfpindel dar, die man alfo beliebig Tang 
oder kurz machen kann; die fchon erwähnte Ponifche Fläche .aber 
ift die Unterfeite des Schraubenfopfes, deilen ebene Oberfeite 
zulegt dadurch entiteht, daB man den bearbeiteten Theil des Draßs 
tes von dem noch nicht angegriffenen entweder durch Abfchneiden 
mit einer Säge oder Abftechen mit einem Drebitahle trennt. Dies 
ſes gefchieht jedoch erft dann, wenn man da6 Gewinde auf der 
Spindel gefchnitten hat, wozu man fich eines gewöhnlichen 
Schneideifens oder einer Heinen Schneidfluppe If. weiter uns 
ten) bedient, ohne erft das Arbeitsſiuͤck von der Drehbank ab⸗ 
zunehmen, vorausgefept, daß man aus demfelben Drahtſtücke 
fogleich noch eine Schraube zu fräfen beabfichtigt. 

Die durch Fig. 6 bis 10 (Taf.305) dargeitellte Vorrichtung 
dient ebenfalls zum Bräfen der Schräubchen, ohne den Kopf ders 
felben völlig fertig gu machen. &ie wird aber, gleich einem ge: 
wöhnlichen Sutter, in den meflingenen Spindelfopf der Drehbank 
eingeſchraubt, fo daß fie während des Gebrauch ein Ganzes mit 
der Spindel ausmacht. Big. iſt ein Längendurchfchnitt aller 

ab * 
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mit einander verbundenen Beſtandtheile; Fig. 7 die Seitenanficht 
nad) Abnahme der Hülfe e, welche dagegen Fig. E allein in der 
naͤmlichen Anſicht darftellt; Fig. 9 die vordere Anficht, wieder 
ohne die Hülfe e; Fig. 10 endlich die Hülfe getrennt, ebenfalls 
von vorn angelehen. — Das ringförmige meilingene Stück a 
wird mittelft feined äußern Schraubengewindes in dem Kopfe der 
Drebbankfpindel, wie fchon erwähnt, befeſtigt. Es beſitzt im 
Mittelpunkte eine mit Schraubengaͤngen verſehene runde Offnung, 
in welche das zweite Meſſingſtück, b, eingefchraubt wird. Dier 
fer Theil ift in feiner Achfe durchbohrt, und das vordere Ende der 
Durchbohrung enthält wieder ein Schraubengewinde zur Aufnahme‘ 
der aus gehärtetem Etahle beflehenden Fraͤſe c, welche auf ihrer 
vordern zirfelrunden Fläche mit, vom Mittelpunfte auslaufenden, 
fcharfen Einferbangen, und in der Achfe mit einer zylindrifchen 
Bohrung verfehen iſt. Iſt legtere gerade fo weit, als die zu 
verfertigenden Schräubchen did werden follen, und fegt man ge= 
gen die Vorderfläche von c, unter gehörigem Drude, ein Drahtftüd 
von einerlei Durchmeifer mit dem fünftigen Schraubenfopfe an; fo 
wird das Metall des Drahtes rings um die Deffnung der Fräfe wege 
genommen, während der im Zentrum unverfehrt bleibende dünnere 
Zylinder allmäli in die Durchbohrung ſich begibt. Hat die kleine 
Schraubenſpindel, welche auf ſolche Weiſe entſteht, ihre gehoͤrige 
Laͤnge erreicht, ſo ſchneidet man den Draht ab, indem man ein 
zur. Bildung des Kopfes hinreichend großes Stüd deſſelben am 
der Spindel figen läßt. "Die Unterfläche des Kopfes ift nun bes 
reitö durch die Sräfe geebnet (und fie Fönnte, wenn c auf der 
geferbten Fläche trichterförmig -vertieft wäre, auch koniſch gemacht 
werden, wie fie bei verfenften Schraubenföpfen feyn muß); aber 
der Umkreis deflelben und Die obere Fläche, wo man den Draht 
abgeichnitten hat, muß erſt noch auf dem Drehfiuhle oder der 
Drehbant abgedreht werden. — Es märe, befonders im Anfange, 
etwas ſchwierig, den Draht genau horizontal -und in der Achfe 
der Gräfe anzuhalten, wenn nicht für die Erleichterung diefer Ars 
beit auf folgende Art geforgt wäre. Dad Stuͤck b befipt bei d 
ein aͤußeres Echraubengewinde, und auf diefem wird die ringföre 
‚mige mejlingene Hülſe fefigefchraubt, an deren vorderem Ende 
der ſchwalbenſchwanzfoͤrmige Schieber f eingefchoben if. In der 
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Mitte diefes Schieberd befindet fi ein rundes, hinfichtlich des 
Durchmefferd ganz der Drahtdicke entfprechendes Loch, welches 
dem Drahte die nöthige Leitung verfhafft. Man braucht alfo nur 
.. ein Stück Draht in einem Beilfolben eingufpannen, es durch das 
Loch von f einzufdieben, und gegen die Fraͤſe mit angemeffener 
Kraft hinzudrücken, während die Vorrichtung in Umdrehung be- 
griffen ift; und kann fich alddann des ‚guten Erfolges verfichent 
halten. Die Späne gelangen Durch die Hülfe e neben dem Schie⸗ 
ber £ voran Heraus. — Wenn man mittelit dieſes Apparated 
Schrauben von verfchiedener Die anfertigen will, fo ift ed, wie 
fi) von ſelbſt veriteht, nöthig, die Fraͤſe o, fo wie den Schieber f | 
gu wechſeln, und diefe beiden Beitandtheile jedes Mal fo zu wäh: 
len, daß in Anfehung ded Qurchmeifers die Öffnung von o der 
Dide der zu verfertigenden Spindel, jene von £ aber der Dicke 
des angewendeten Drahtes gleich iſt. Aus dieſem Grunde darf 
auch der Schieber nicht untreunbar mit der Hülſe e vereinigt 
ſeyn, fondern man feßt ihn genau pajfend ein, und befeſtigt ihn 
durch Anffchieben eines Ringes, welchen die Punktirung in Fig. 6 
und 10, bei g,. g, andeutet. 

Die mittelit eigentlicher Drebftähle wirfenden Injteumente 
arbeiten jedenfalls fauberer und fchneller ald Sräfen, und laſſen 
fih auch zun Theil fo einrichten, daß fie nebit der Spindel zu- 
gleich, den Kopf der Schräubchen abdrehen. Wo die nicht der 
Fall it, kann wenigitens zur Ausbildung des Kopfes ein zweites, 

nach demfelben Prinzipe gebautes Inſtrument zu Hülfe genommen 
werden, . Wir befchreiben im Folgenden eine Reihe verfchiedener 
hierher gehöriger Vorrichtungen, welche theilweife auch zum Dres 
‚ben anderer Pleiner Gegenjtände Cicht bloß der Schrauben) An⸗ 
wendung finden koͤnnen. 

ı) Die erſte derſelben iſt auf af 306 in den Fig. ı9 bis 27 
abgebildet... Fig. 19 zeigt die FSlächenanficht des Ganzen; die 
übrigen Figuren find Daritellungen einzelner Beftandtheile in ver⸗ 
fhiedenen Anfichten. Das Inftrument, ganz von Eifen und Stahl 
gearbeitet, beſteht aus zwei, bis auf geringe Unterfchiede einan— 
der ganz gleichen Haupttheilen A-B und CD, welche bei A durch 
ein Charnier zufammenhängen, indem AB bier den dazu nöthir 
gen Sabeleinfchnitt befigt, CD aber von beiden Beiten abgefeßt 





409: Schrauben. 


it, um in diefen Einfhnitt zu palfen. Der Theil AB if. in 
Fig. 30 bi6 22 abgefondert gezeichnet; und zwar flellt Fig. 20 bie 
äußere Seitenanfiht , Big. 21 die innere Seitenanfiht, Fig. 33 
ebenfalls die innere Anficht, jedoch nach Hinwegnahme der Schneid⸗ 
ſtaͤhle F, G und ter Schraube E, vor. N, meben Fig.20, zeigt 
die Endanficht dieſes Theiles; P, unter Fig. 22, einen Querdurch⸗ 
ſchnitt in der Nähe des Charniers. 

Jeder der beiden Theile ift auf der Innenfeite mit zwei ſchraͤ⸗ 
gen Slähen, und zwiſchen denfelben mit einem halbrunden Aus— 
ſchnitte (f. bei e, Fig. ı9, 23 und bei d, Big. ı9) verfehen. Auf 
den ebengedacdhten fchrägen Flächen liegen die vier Schneide 
ftähle, welche mit F, G, H, 1 bezeichnet und deren Schneiden 
fänmtlich nad) dem Punfte o (Big ı9) hin gerichtet find. Die - 
Echneiden von F und G, fo wie jene von H und I, ſtehen in 
einem unveränderlichen Abilande von einander; dagegen nähern 
fih diefe beiden Paare von Schneiden gegenfeitig mehr oder 
weniger, wenn dad Snftrument mittelft feined Charniers mehr 
oder weniger gefchloifen, wird, wobei die vier Schneiden in eben 
fo vielen parallelen Linien das in Arbeit genommene, bei o 
(Sig. ı9) befindliche Drahtſtück berühren und dasfelbe abdrehen, 
wenn e8 um feine Achfe umläuft. Die Stellfhraube E, weldye 
durch ein Loch E’ von AB eingefchraubt if, und mit ihrem 
vieredigen Kopfe gegen CD fich lehnt, ſetzt der Schließung des 
Sniteumented früher oder fpäter eine beflimmte Grenze, je nahdem 
man fie mehr oder weniger hineingedreht hat, und hemmt alddanız 
dad fernere Angreifen dee Schneidftähle, wodurch die endlidhe 
Dide des bearbeiteten Gegenſtandes feilgefebt wird. Die Befe⸗ 
ſtigung der Schneidftähle ift auf folgende Weife bewerkitelligt. Der 
Stahl F (f. Big. 24 abgefondert in drei Anfichten) enthält einen 
Schlitz a’, und ift mittelft einer Schraube £ an dem Stücke AB 
angefhraubt, wobei dejfen Verdrehung durch einen aus AB vor⸗ 
fpringenden Stift a gehindert wird, welcher, gleich der Schraube, 
durch den Schlig hindurchgeht. In Fig. aa fieht man bei 1’ dad 
Loc) fir die Schraube ££ Der Stahl G (f. auch Big. 25) ift mit 
zwei Löchern g’’ und b’ verfehen, von welchen daß eritere die Bes 
feſtigungoſchraube g, das legtere den (in AB eingefchraubten) 
Stellſtift b durchlaͤßt. g in Fig. 22 iſt das Schraubenloch für g. 
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: Der Stahl H an dem zweiten Saupttheile CD des Inſtrumen⸗ 


tes ift. dem P gleih, und eben fo wie diefer mittelft einer 
Schraube (h) und eines Steliftiftes befeftige. Der Stahl I end» 
lich ſtimmt mit G überein; i iſt deffen Schraube, c der dazu ges 
börige Stellftift. Die Länge des beim Abdreben eined Drahte 
ſtuͤckes hervorgehenden Schräubchens beftimmt ſich durch die Länge 
der vier Schneiden, und zugleich dadurch, daß das Ende des 
Drahtes bis an eine ald Aufhalter dienende, am Inſtrumente bes 
findliche Platte zwifchen die Schneidftähle eingefchoben wird. Diefe 
Platte H (f. auch zwei Anfichten derfelben in Fig. 23) ift auf der 
Bintern Flaͤche des Theiles AB mittelft einer Schraube k befes 
ſtigt (wozu das Loch k’, Big. 23), und enthält eine halbrunde 


- Dffnung Imn, um den Austritt der Drebfpäne nicht zu hindern, 


zu deren ungeflörter Befeitigung die ſchon erwähnten Ausfchnitte d 
und e neben den Schneiden vorhanden find. Wollte man Schräub« 
chen von größerer oder geringerer Laͤnge verfertigen, ald das Ins 
firument in feinem gegenwärtigen Zuftande Ticfert; fo müßte man 
entfpeechend breitere oder fchmälere Schneidftähle einfepen. 

Der Gebrauch des Snftrumentes ijt fehr einfach, und befteht 
in Solgendem: Nahdem die Siellſchraube E gehörig adjuffirt, 
folglich die richtige und gleiche Dice aller bei unveränderter Stel⸗ 


lung derfelben verfertigten Schräubchen feftgefegt iſt; nachdem 


man auch ein Stücd Draht von erforderlicher Dicke an der Dreh⸗ 
bank eingefpannt bat: faßt man das Inſtrument in der rechten 
Sand fo, daß beide Schenkel B und D deifelben nach Bedürf- 
niß gegen einander gedrüdt werden können; fchiebt es fo auf dad 
Draht:Ende auf, daß dieſes bei o (Big. 19, 21) bis zur Berüh⸗ 
gung mit der Platte K eintritt; und läßt nun die Drebbanffpindel 
umlaufen. Sind die Schneiden der vier Stähle einfach gradlinig 
(wie in Fig. 24, 25), fo wird durch diefelbe ein Zylinder gedreht, 
an welchem nachher der Kopf, aus dem benachbarten dickern Theile 
des Drahtes, durch Nachdrehen aus freier Hand gebildet werden 
muß. Um den Kopf gleich mittelft des Infirumentes felbft abzu⸗ 
drehen, muß der Schneide fämmtlicher Stähle ein rechtwinkeliger 
Ausfchnitt pqr (Big.26) gegeben werden, wenn der Kopf zylin⸗ 
driſch fenn foll; oder eine fehräggebrochene Ede gleih ps (der 
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nämlihen Figur), wenn es ſich um Darftelung eines fonifchen 
(fo genannten verfenften) Schraubenfopfes handelt. 

Eben fo kann man beliebige andere Gegenftände mittelft die 
fe8 Inſtrumentes drehen, wenn man,den Schneiden die dem Pro» 
file derfelben entfprechende Geftalt| gibt; z. B. Taſchenuhr⸗Pfei⸗ 
ler, wozu die Schneiden wie Fig. 27 eingeferbt jeyn mülfen. In 
allen Sällen wird zulegt das fertig. gedrehte Stück durch Abſtechen 
aus freier Hand, mittelit eines ſehr ſchmalen Drehſtahls (fo ge - 
nannten Stichſtahls) von Dem Reſte des Drahtes getrennt.. 

3) Die Fig. ı8 bis 23 auf Taf. 310 dienen zur Erflärung 
eines andern Inſtrumentes, welches vor dem fo eben befchriebenen 
den Vorzug hat, daß es nur einen einzigen Schneidftahl enthält, 
und daß man damit Schräubchen von verfchiedener und genau - 
vorausbeſtimmter Länge drehen kann, ohne irgend einen Beſtand⸗ 
theil auswechfeln zu müjfen. Fig. ı8 ift die Seitenanficht ded Gans 
gen; Fig. ı9 die hintere Anficht, nach Hinwegnahme der in der 
vorigen Figure mit DEF, GHI, bezeichneten Theile; Fig. 20 
‚ein Rängendurhfchnitt nach yô der Fig. 19; endlih Fig. aı ein 
Querdurchſchnitt nach aß der Fig. 18. 

Der Hauptförper AA befteht aus einem parallelepipedifchen 
Meſſingſtücke, in deifen Vorderfläche der Länge nach, von Ende zu 
Ende, ein tiefer rechtwinfeliger Kanal zur Aufnahme des ftähler- 
nen Schieber8 BB ausgearbeitet ift. Diefer Schieber hat die Ges 
ftalt eines dDurchgehends nach rechten Winfeln gearbeiteten vierfeir 
tigen Prisma, und enthält fünf runde Löcher ı, 2, 3, 4, 5 von 
verſchiedener Größe, deren Durchmeifer den zur Verfertigung der 
Schräubchen in Anwendung fommenden Drahtgattungen entfpre:. 
hen (f. Fig. 20, und außerdem noch Fig. 22, welche eine Flächen: 
anficht des Schiebers darſtellt). Nebſt dem Kanale, in welchem 
der Schieber B liegt, enthält das Stüd A noch eine damit kom⸗ 
munizirende, von der Nückfeite ganz durchgebrochene Öffnung, 
cdeabfc, deren Geitalt in Big. ı9 ganz, in Fig. 20 und 21 
hingegen nur theilweife, vermittelft der forrefpondirenden Buche 
ftaben, zu erfennen iſt. Sie bildet einen langen geraden Schlig 
cdea, an welchen fi) oben ein geräumiges rundes Loch abfo 
anfchließt. In den geraden Theile diefes Spaltes, deſſen linke 
Seite cd nach dem Mittelpunkte der runden Öffnung ab£ hin 
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gerichtet iſt, und der Mittellinie des Schiebers BB entipricht, 
liegt der Drehſtahl K, welcher vermittelt der lählernen Schraube L 
nad Erforderniß in die Höhe gerüdt werden fann. Seine Dide 
und Breite ſtimmt mit der Tiefe und Breite des Schlitzes e d e a 
dergeftalt überein, daß der Stahl fich zwar leicht in dem Schlige 
der Länge nach fchieben laͤßt, aber nicht darin fchlottert. Um fos 
wohl den Stahl KH ald den Schieber BB in der Stellung, welche 
man Beiden vorläufig gegeben hat, während der Arbeit unwan« 
beibar zu erhalten, dienen die zwei meflingenen Querftüde C und 
D, welche mittelft zweier Schrauben gh, gih fell angezogen 
werden, und demnach die vorgenannten Theile fräftig einklemmen. 
Zu diefem Behufe ift die Dicke des Schieberö B ein klein wenig 
größer ald die Tiefe des Kanals, in welchen derfelbe liegt; fo 
Daß er etwa um die Dicke einer Spielfarte über die vordere Fläche 
des Körperd A herausfpringt, mithin den Drud des Auerftüdes C 
ungefchmälert empfängt, da legtered den Körper A nicht berührt *). 
Es geht aus dem Geſagten von felbit ala nothiwendig hervor, daß 
bie fchon erwähnten Schrauben gh, gh nur in C ihre Mutter- 
gewinde haben, hingegen durch glatte Löcher in A und D frei 
Bindurchgehen. Die Löcher in A ſieht man.bei gt, g‘, Fig. 19 
angegeben. Das hintere Querſtuück D läuft in einen rechtwinfes 
Nlig daranfigenden Arm. E aud, welcher an feinem Ende einen 
sylindrifchen Kopf F bildet. Quer durch diefen, und parallel zu E, 
iſt ein Loch gebohrt, in welchem ein ftählerner Stift G, mit der 
vorn an ihm befindlichen Scheibe H, verfchoben und durch die 
Druckſchraube I befeſtigt werden kann. | 
Die Befhaffenheit des Schneid» oder Drehſtahls bedarf einer 
Erörterung, wozu die verfchiedenen Anfichten deffelben in Fig. 19, 
a0 und 23 verglichen werden müſſen. Derjenigen Seite, welche 
in Fig. 20 bei K zu fehen iſt, ſteht die in Fig. 23 mit K bezeich» 
nete gegenüber; und K’ Fig. 23 iſt der Anfiht K in Big. 19 
entgegengefegt. Die genanuten drei Figuren ftellen. alfo alle vier . 
Seitenanfichten des Stahles dar, während man die Endanficht 
in $ig.aı bei K vorfindet. ikl ift die Schneide, von welcher 





*) Dieſer Umftand ift in den Zeichnungen, Fig. ı8 und 21 nicht bes 
rückſichtigt, muß aber bei der Auerüprung, des > Juſtrumentes wohl 
in Acht genommen werden. 
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der Furze Theil kl rechtwinkelig gegen die breiten Flaͤchen des 
Körperö A und des Schiebers B fteht, das längere Stüd ik aber 
eine fchräge Richtung hat; n und o find die Faceiten, durch 
"welche die Schärfe der Schneide entfteht. Die Kante Im an R, 
Big. 23, ift Diefelbe, welche in Fig. 19 mit Im bezeichnet erfcheint. 
' Der Gebrauch des Inſtruments findet nun auf folgende 
Weile Statt: Man fpannt zuerft auf der Drehbank ein Stüd 
Draht ein, und richtet e6 zu gehörigem Rundlaufen. Dann ads 
juſtirt man an dem SInftrumente die verfchiedenen Theile, zu wel⸗ 
chem Behufe die Schrauben gh, gh ein wenig gelüftet werden. 
ı) Bringt man den Schieber BB in foldye Lage, daß dad der 
Drahtdide entiprechende Loch ı, 2, 3, 4 oder 5 fonzentrifch mit 
der Öffnung abef liegt, wobei ed, um die größern Löcher zu 
gebrauchen, nöthig wird, den Schieber umzufehren (dad in unfes 
ten Zeichnungen oben befindliche Ende nad unten zu verfegen). 
2) Stellt man den Schneidſtahl HK mittelft feiner Schraube L 
fo, daß die gerade Schneide kl deffelben (Fig. 30) um den 
Halbmeſſer der zu erzeugenden Schräubchen von der Achſe des ge⸗ 
wählten Loches im Schieber B entfernt if. 3) Sciebt man den 
Stift G in dem Kopfe F fo weit aus oder ein, daß der Abſtand 
von feiner Scheibe H zum Punkte k des Schneidflahld gleich der 
beabfichtigten Länge der Schräubchen wird, und befeitigt ihn ald« 
dann mittelft der Drudfchraube. Endlich zieht man die Schrau⸗ 
ben gh, gh wieder recht fe an. Nach diefen Vorbereitungen 
fteft man nun dad Inſtrument mit dem ausgewählten Loche des 
Schiebers B auf den eingefpannten Draht, drüdt es gegen den- 
felben an, und läßt die Drebbanffpindel umlaufen. Hierbei kommt 
zuerft die fchräge Schneide ik zum Angreifen, nachher die kurze 
gerade Schneide kl; und während erftere einen Konud an dem 
Drahte hervorbringt, bildet legtere die zylindriſche Geftalt der 
Heinen Schraubenfpindel allmälich in Der ganzen Länge aus. Dieß 
währt fo fort, bi6 dad Ende des Schräubchend von der Scheibe 
H aufgehalten wird. on diefem Augenblide an hört die Wir⸗ 
fung des Schneidftahld auf; das Schräubchen iſt jetzt vollendet, 
und muß nur noch von dem übrigen Drahte abgeftochen werden, 
wozu ein zweites Infteument in Anwendung gefeßt wird. Der 
bier befchriebene Stahl H erzeugt mittelft feiner fchrägen Schneide 
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ik einen fonifchen (verfenften) Kopf. Will man einen zylindris 
ſchen Kopf darftelen, fo läßt fich dieß durch eine zweckmaͤßig ab⸗ 
geänderte Form des Schneidſtahls erreichen. 

Das Inſtrument zum Abftechen ift wenig von dem eben er⸗ 
Härten verfchieden, und weicht namentlich nur darin ab, daß der 
Schneiditahl deifelben von anderer Geſtalt ift, und während der 
Arbeit nicht unbeweglich fleht, fondern nach und nad) gegen den 
Kopf des Schräubchensd vorgerüct wird, biß er diefen durchſchnit⸗ 
ten hat. Die Abbildungen auf Taf. 311 werden dieſes deutlich ma⸗ 
chen. Fig. ı ift die Seitenanfiht; Fig-3 die hintere Anficht , jes 
doch ohne dad Stüd DEF, zu deffen Befeſtigung mittelft zweier 
Schrauben, wie gh, die Löcher g’, g dienen; Fig. 3 ein Quer 
durchfchnitt nach aß der beiden vorhergehenden Figuren; Fig. 4 
der Schneidftahl in zwei Anfichten. — Der meifingene Körper AA 
und der ftählerne Schieber BB, find völlig fo, wie bei dem vor 
bergehenden SInftrumente, befchaffen; und die fünf Löcher des 
Schiebers ſtimmen Hinfichtlich ihrer Durchmeſſer genau überein. 
Wenn aber hier die beiden Quertüde C und D mittelft der Schran« 
ben gh fell angezogen find, fo macht zwar C vermöge der Statt 
findenden Einffemmung den Schieber B unbeweglich ; der Schneid« 
ſtahl H behält jedoch dabei feine freie Beweglichfeit in der Qän« 
genrichtung, was dadurch erreicht wird, daß zwifchen D und der 
ihm zugekehrten Zläche des Stahls ein aͤußerſt geringer Spiels 
raum gelaſſen ift. Der Auflag EF des Stückes D hat die ſchon 
befannte Beſtimmung, indem die Heine Scheibe HI als Anſtützungs⸗ 
punfe für dad Ende des Schraͤubchens dient, damit der Kopf 
deffelben genau an der rechten &telle abgeflochen werde. Det 
Schneidftahl (von deilen beiden Anfichten in Fig.4 die mit K bes 
geichnete eben diejenige ift, weldye man in Big. 2 bemerft, waͤh⸗ 
rend die andere, K’, der in Sig. ı punftirt angedeuteten gegen» 
über ſteht) hat einen rechtwinfeligen Abſatz w und daneben eine 
fehr ſchmale Schneide v, welche durch die Abdachung vx hervor⸗ 
. geht. Mift ein Meiner ftählerner Hebel mit einem darauf geſchraub⸗ 
ten mejlingenen Hefte N, der feinen Drehungspunft in einer 
Schraube p auf der Hintern Fläche des Körpers A findet. : Er 
hängt mit dem Schneidftaßle H durch eine ſtaͤhlerne Spange et 
zufammen, für welche die zwei Schrauben q und v ſowohl Ver: 
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bindungs⸗ ald Drefungspunfte abgeben. Die Schraube q geht 
Durch ein glatted Loch der Spange in ein Schraubenlocd, des Her 
bels M; r hingegen durch ein glattes Loch der Spange und des 
Darunter liegenden Meſſingſcheibchens u in ein Schraubenlod 
‚ des Stahles KH, welches man in Big.4 bei r’ bemerkt. Somit 
kann durch angemejlene Bewegung des Hebeld MN der Stahl 
KH in dem Schlige des Körperd AA auf und nieder verfchoben 
werben... .Dieß gefchieht in der That bei dem Gebrauche des Jun⸗ 
firumentes. Nachdem nämlich mittelft des oben befchriebeuen er» 
ften, Inſtrumentes (Fig. ıB—aı auf Taf. 3:0) ein Schräubchen , 
fertig gedreht ift, nimmt man diefes Juſtrument von demfelben 
weg; fihiebt dad gegenwärtige (Big. ı—3, Taf. 311) dafür auf, 
wobe; das Ende des Schräubchend die Stellfcheibe H berühren 
muß; und drückt nun mit den Fingern der rechten Hand, in wel⸗ 
her das Juſtrjment gehalten wird, den Hebel MN aufwärts. 
In Folge diefes Druckes dringt die ſchmale Schneide des Stahls 
K am SKopfende ded Schräubchend in den Draht ein, fchneidet 
hei zugleich. Statt jindender Umdrehung deijelben einen fpiralför« 
migen Zpän heraus, und erzeugt fo eine Burche, in welcher dad 
Abbrechen durch den Drud von felbft erfolgt, fobald der Schnitt 
beinahe durch und durch gedrungen ifl. Die. Schnittfläche deö 
Schraubenfonfes muß nachher flach abgefeilt und aufdie gewoͤhn⸗ 
lihe Weife mit dem Spalte verfehen werden, der zum Einſetzen 
ded Schraubenziehers nöthig il. 

3) Ein durch feine äußere Seftalt fehr bequemes Sufteument 
jum Drehen der Schräubchen, welches für verfchiedene Größen 
diefer letzteren niche minder leicht und fchnell abgeändert werden 
kaun, als das unter Nr.2 bejchriebene, ift auf Taf. 310 in Fig. ı 
bis 4 abgebildet; und zwar zeigt Fig. ı deifen vordere Anficht, 
Big. 2 die Seitenanficht, Fig. 3 den Längendurhfchnitt nach z& 
der. Sig. ı, und Fig. 4 einen Querdurchſchnitt nady.aß der Fig. 1 
und. 2. In Anfehung dieſes Querdurchſchnjtts iſt zu bemerken, 
daß er die oberhalb der Schnitt-Ebene aß liegenden Theile 
vorftelt, alfo im Vergleih mit den anderen Anfichten geflürzt 
erſcheint. 

‚ Die Grundlage, gleichfan dad Geſtell, des Suftrumentes 
iſt eine Eiſenplatte AA von länglich viereckiger Geſtalt, welche 
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fi unten bei B zufammenzieht und mit ihrer Angel C (Fig. 3) 
in dem hölzernen Hefte D feft eingeftedt ift. In Fig. » wird zwar 
diefe Platte von oben an bis gegen B hin durch andere, auf ihr 
angebrachte Beftandtheile verdedt ; allein ihr Umriß wird dennoch 
ganz genau durch den Umriß 4, ı, 2, 3 diefer Zeichuung aus⸗ 
gedrüdt. Sie enthält in ihrer obern Hälfte eine große vieredige, 
faft genau quadratifche Öffnung, die in feiner der Figuren ganz 
zu fehen ift, von der man jedoch die Höhe ab in Fig.3 und die 
Breite cd in Fig. ı und 4 erfennt, wonach es Feine Schwierig« 
feit haben wird, fich den vollftändigen Umfang derfelben in Fig. ı 
Hinzu zu denken. Auf der Vorderfläche der Platte A find zwei 
eiferne Leiften EE und FF, jede mittelft dreier Schrauben, be⸗ 
feſtigt, und ein ebenfalls eiferner, den Leiften entfprechend in 
Schwalbenſchwanz⸗ Form abgefchrägter Schieber GG iſt zwifchen 
denfelben beweglich. Diefe Bewegung wird in der Richtung aufs 
wärtd durch eine Stelfchraube H begränzt, welche, um ihr einen 
ganz feften Stand zu fihern, mit einer Gegenmutter I verfeben 
il. Da der Schieber G auf der vorderen Fläche der Platte A 
liegt ,.die Schraube H aber innerhalb der Die diefer Platte, fo 
Fönnen die Theile G und I ſich nicht unmittelbar begegnen ; deßhalb 
ift auf der Hinterfeite von G, am. obern Ende, ein würfelförmis 
ges Klögchen e (Big. 3, 4) angefhraubt, welches man in Fig. ı 
durch das punftirte Auadrat bei. e angedeutet fiebt, und zu 
deſſen Bewegung die fhon erwähnte Öffnung der Platte A 
den nöthigen Spielraum darbietet. Um den Schieber G in die 
Höhe zu rücken, dient der eifern Hebel L (Big. 2, 3), den man 
zu diefem Behufe in der Richtung des ihm «beigegeichneten Pfeils 
bewegt. Eine Seder NO, weldhe bei N an dem Theile B der 
Platte A feitgefchraubt ft, zieht den Schieber mittelft des He⸗ 
bels wieder herab, wenn der gegen L audgeübte Drud aufhört. 
.R (Big. 1,2,3) ift eine Gabel, am untern Ende des Schiebers G, 
welche mit dem in ihr liegenden Hebel L und der durch beide ges 
benden Schraube f ein Charnier bildet; von bier geht der Hebel 
Durch eine Öffnung der Plarte A (f. befonders Fig. 3), und dann 
durch eine (an A feftgefchraubte) Gabel Mr in welcher die Feine 
Schtaube g den Drehungspankt abgibt: | 

Der Schieber G iſt ——— PB au tragen, 
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welcher darauf mittelſt zweier Schrauben h, h befefligt wird, 
wie Fig. ı,2,3,4 deutlich erkennen laſſen. Damit man aber im 
Stande ſey, die Lage ded Drehſtahls feiner Breite nach genau 
dem Bedürfniffe entiprechend zu adjufliren, find feine zwei Löcher, 
durch welche die Befeſtigungsſchrauben gehen, etwas Jänglich: 
f. bei h‘, h’ in Big. 13, 14, 16. Sechs verfchiedene, auß dem vors 
bandenen Eortimente ausgewählte Drebftähle find in den Fig. 10, 
12,13, 14,16, 17 abgebildet. Die zu Schräubchen mit zylindris 
fhen Köpfen beitimmten, nämlich Sig. 11, 13, 16. haben eine eins 
fache geradlinige Schneide n (f. auch Fig. ı),, welche genau fo 
lang feyn muß, als der an den Schräubchen abzudrehende Theil 
(die eigentlihe Spindel, ohne den Kopf) ausfallen fol; denn der 
Kopf wird hier nicht abgedreht, fondern aus dem unveränderten 
Drahte genommen. Wollte man indeffen die zylindrifchen Köpfe 
ebenfalls abdrehen, fo müßte man dem Stable an der Schneide 
einen entfprechenden rechtwinkeligen Ausfchnitt geben, wonach die 
geſammte Schneide etwa die Geſtalt nikm (Fig. 11) erhielte. 
Die Stähle zu Schräubchen mit koniſchen (verfenften) Köpfen 
haben eine ſchraͤg gebrochene Ecke an der Schneide, wie aus Fig. 10, 
14, ı7 bei o zu erfehen iſt. 

Es erübrigt nunmehr noch die Beſchreibung desjenigen 
Apparated, durch welchen der an der Drehbank eingefpannte Draht 
in.das Inſtrument eingeführt und in demfelben fo geftügt wird, 
daß ex dem Drude des Drehſtahls gehörig Stand hält, ohne fich 
ju biegen. Hierzu ift ein flählerner Kopf Ip beftimmt, deſſen Ge= 
ſtalt zwar ſchon aus Fig. ı,2,3 und 4, noch deutlicher aber aus 
Sig. 5 und 6, hervorgeht. (Big.6 im Querdurchfchnitt nach Ay 
der Fig. 5). Er wird mit derjenigen Bläche, welche in Fig,5 zu 
ſehen ift, auf die WVorderfeite der Platte A oberhalb der Leis 
fien E, F gelegt, und mittelft zweier Schrauben, welche in die 
Löcher r’, r’ (Big. 5) eindringen, an A befefligt. Eine diefer 
Schrauben ift in Sig. 2 und 3 bei r durch Punftirung angegeben. 
Um die Befchaffenheit des Kopfes Leicht zu verfiehen, muß man 
dem Gange. der Arbeit bei deſſen Verfertigung folgen. Es wird 
ein parallelepipedifches Stück Stahl genau rechtwinfelig zugerich⸗ 
tet, fo daß deſſen Querfchnitt die Geſtalt wie 9, 10, 11, 12 
(Big. 6) erhält. _ Alsdann bohrt man nach der Länge deifelben 
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ein Loch durch, weldyes an beiden Enden ein wenig ausgeſenkt 
wird (f. den Kreis q in Sig. 6 und die Punktirung in Fig. 5)5 
feilt den Theil 5, 6, 7, 8 (Fig. 5) heraus, wodurd zwiſchen 
6 und 7 faft der halbe Umkreis des Loched weggenommen wird; 
und rundet endlich von den zu beiden Seiten des geöffneten Los 
ches nun entitandenen fchmalen Flaͤchen Iu die letztere fo ab, wie 
Fig. 6 zu erkennen gibt. Man bemerkt diefe Rundung auch in 
Fig. 3 bei u, und kann hieraud die Lage derfelben in Beziehung 
zu den übrigen VBeftandtheilen des Inſtrumentes erfennen. Bei 


der Bildung des Ausfchnittes 5, 6, 7, 8 (Fig. 5) find die zwei . 


Enden p, p des urfprünglichen parallelepipedifchen Stahlſtuͤcko 
unverfehrt flehen geblieben, und dieſe enthalten demnad, die 
volle Rundung des gebohrten Loches, wogegen in 6, 7 nur eine 
etwas mehr ald halbfreisförmige, unterwärtö gefehrte Rinne 
fi vorfindet (f. den fchraffirten Theil der Fig. 6 in Beziehung 
zu dem Kreife q). Daß die Eden des. Kopfes mit Ausnahme 
derjenigen ſechs, welche ſich an der Minterfläche (Big. 5) befin- 
den, gebrochen find — wie man bei v in Sig. 6, und eben: fo 
bei vv, oo... in Gig. ı, 2, 3, 4 dur die kleinen fchrägen 
Linien angedeutet ſieht — ift ein. unwefentlicher Umfland ; das - 
gegen ift aber die fchon erwähnte flache Abrundung der Kante u 
(Big. ı, 3, 4, 6) nothwendig, weil fie dad Hineinfehen auf den 
in Arbeit befindlichen Draht fehr erleichtert. — Man bedarf 
zur vollitändigen Alfortirung des Inftrumentes eben fo viel 


Köpfe von der vorficehend befchriebenen Art, als man Draht⸗ 


Nummern von verfchiedener Dicke zu bearbeiten vorhat; und die 
Bohrlöcher in den Köpfen müflen, was ihren Durchmeifer betrifft, 
mit den Drabtftärfen ubereinfimmen. Big.5 und 6 ftellen den 
Kopf für die dickſte Draht:Sorte vor; ein Paar andere Köpfe, 
für mittleren und dünnen Draht, find im Querdurchſchnitte 
mittelft der Fig.7 und 8 angegeben. 

Schließlich ift, bevor von dem Gebrauche des gegenwär« | 
tigen Inftrumentes gehandelt werden kann, noch eines Beſtand⸗ 
theiles zu gedenfen, nämlich des als Feder wirkenden flählernen 
Bügel QRST. Diefer ift bei Q mittelft einer Schraube AU 
der Platte A befeftigt, biegt fich durch die obere Öffnung der 
letzteren hindurch, und endigt bei T in etwas verbreitetes Ge⸗ 
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ſtalt (f. Sig. 4), um dad Daraufdrüden den Bingern bequemer 
zu machen. Innerhalb des Kopfes p ift er, bei S (Fig. 2, 3) 
in fenfrechter Richtung breiter und dadurch fteif, weßhalb die Fe⸗ 
derfraft vorzugsweife in der halbfreiäförmigen Biegung R ihren 
Sitz hat. Vermöge diefer Federkraft wird die Stelle S des Bügels 
ſtets gegen die untere Fläche des Kopfes Ip (innerhalb des be⸗ 
nachbarten Vorfprunges p (f. Fig. 3) hinaufgetrieben, und kehrt 
in diefe Lage zurüd, wenn man dad Ende T nach vorgängigem 
Niederdrüden wieder losläßt. 

Um den Gebrauch des Inſtrumentes zu erklären, muß vor 
Allem bemerft werden, daß mittelft deilelben auf der Drehbank 
Scräubchen zwar gedreht, aber nicht abgeftochen werden ; fo 
daß man vielmehr aus einem etwas langen Drahtſtücke mehrere 
(3.8.6 bis 13) Schräubchen ald ein zufammenhängendes Ganzes 
darftellen Fann, die nachher erft durch Abfchneiden mit einer Säge 
von einauder getrennt werden, Unter diefer Vorausfegung be» 
fieht die Arbeit mit dem Inſtrumente darin, daß man mittelft 
deffelben mehr oder weniger breite und tiefe Nuthen in vorbeſtimm⸗ 
ten Entfernungen von einander in den Draht eindreht. Die durch 
die Nuthen felbft noch übrig gelaffenen, verdünnten Theile des 
Drahtes geben alddann die Schräubchen; und die zwifchen ihnen 
befindlichen, nicht angegriffenen Stellen, welche noch die ur⸗ 
fprünglihe Dide ded angewendeten Drahtes haben, ftellen die 
Köpfe vor. Dieß wird ganz deutlich werden, wenn man bie 
Fig.g, 12 und ı5 betrachtet. Hier fieht man bei V, V heile 
des Drahtes in ihrer unveränderten Oeftalt; bei x, x verfchiedene 
fertig gedrehte Schräubchen, bei y, y zylindriſche, und bei 2, 2 
koniſche Köpfe. Es bedarf kaum der Bemerkung, daß diefe Bigu- 
en nur der Erläuterung halber fo gezeichnet find, wie fie vorlie⸗ 
gen; denn bei der Arbeit mit dem Inftrumente dreht man auf 
einem und demfelben Drahtflüde nur Tauter gleiche Schräubchen 
neben einander aus. Mit Hülfe der punktirten Linien, welche 
von Fig.9, ı2 und 15 nad) den darunter flehenden Zeichnungen 
der Drebftähle (Big. so, 11, 13, 14, ı6, 17) hinabgegogen find, 
erkennt man leicht den Zufammenhang zwifchen der Geitalt des 
Drehſtahls und ‚jener der Schraͤubchen, welche damit hervorge⸗ 
bracht werden. 


a“ 
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Wenn die Bearbeitung eines eben erft auf der Drebbanf 
eingefpannten Drahtitüdes beginnen fol, fo muß zunächit das 
Sinftrument dazu vorgerichtet werden. Man wählt nämlich unter 
den vorhandenen Köpfen (Big. 5, 6, 7, 8) denjenigen aus, defe 
fen Bohrloch zu der Drahtdide paßt, und befeftigt ihn an dem 
Snftrumente in feiner. gehörigen Stelle, wie Big. ı, 2,3 angeben; 
eben fo wählt man den erforderlichen Drehſtahl, deſſen Breite 
(an der Schneide) die Länge der zu verfertigenden Schräubchen 
beftimmt, und fchraubt ihn bei P auf dem Schieber G fell. Die 
alsdann noch feflzufegenden Umſtände find: die Dicke der Schräub» 
“hen und die Länge der Köpfe. Erftere wird durch die Etellung 
der Schraube H regulirt, indem diefe der Vorrücdung des Schie« 
berö G und des Stahles P gegen den Draht im rechten Augen» 
blide ein Ziel fest. Die Lange der Köpfe aber ift dadurch zu 
adiuftiren, daß man den Drehſtahl auf dem Schieber G in der 
Querrichtung fo viel nöthig verfegt, wozu die länglichen eöcher 
h‘, h’ (Sig. 13, 14, ı6) dad Mittel darbieten. 

Bezeichnet in Fig. ı, V V’ das in Arbeit genommene 
Drahtſtück, fo hat man fidh unter V das an der Drehbauffpindel 
eingefpannte Ende deffelben vorzuftellen, und unter V’ dasjenige 
Ende, an weldhem das Drehen feinen Anfang nimmt, um nach» 
ber, durch Fortrückung des Injtrumented auf dem Drahte, fchritts 
weife gegen V hin fortgefegt zu werden. Big. ı zeigt in x, x zwei 
bereitö auögearbeitete Schräubchen, und in y den zwifchen ihnen 
ftehen gebliebenen Kopf. Der fchraffirte Kreis V in Fig. 2 iſt der 
Querfchnitt oder die Endanfiht ded Drahtes; Fig. 3 gibt durch 
y den auch in Big. ı fo bezeichneten Schraubenfopf, und durd) 
den damit Fonzentrifchen Fleinen fchraffirten Kreis den Querfchnitt 
eines der Schräubchen an, welchem der Buchftab x wegen Mans 
geld an Raum nicht beigefeßt worden ift. 

Nachdem man das Suftrument auf oben befchriebene Weife 
vorgerichtet hat, fchiebt man das Bohrloch ded Kopfes Ip auf 
den Draht auf; fest die Drehbanffpindel in Umlauf, und drüdt 
mit dem Zeigefinger der rechten Hand, in welcher das Inftrument 
gehalten wird, auf den Mebel L, wodurd, der Drehitahl P gegen 
den Draht V V’ (Fig. 1) vorruͤckt, und in denfelben eindringt. 
.Dieß ' dauert fo lange, bis das an dem Gchieber G. befindliche 
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Klöschen e (Big. ı, 3) gegen das untere Ende der Stellfchraube 
H anftößt, wodurd) das fernere Angreifen des Stahls verhindert 
wird, Die Entfernung, in welcher ſich nur die Schneide des 
Drehſtahls von der Achle des Drahtes befindet, ift der Halb: 
meifer des fertigen Schräubchens, welcher Ießtere demnach (wie 
bereit8 angedeutet) durch die Adjuflirung der Schraube FI beliebig 
verändert werden fann. Es iſt hiernach sffentar, daß alle mit 
derfelben Stellung von H gemachten Echräubchen genau einerlet 
Dice befommen. Da der Draht V V’ (Fig. ı) von dem Bohr» 
Ioche des Kopfes bei p p ganz eingefchloffen ift, und überdieß in 
der unterwärts gefehrten Rinne ‚des Theiles 1 (vergleiche Big. 5) 
anliegt, fo ift ihm jede Biegung oder Federung verwehrt, und 
er halt nicht nur gegen den Druck des Drehſtahls gehörig Stand, 
fondern muß auch, dem Drebftahl gegenüber, unmangelhaft rund 
laufen, wobei e& gar nicht fehr ftreng Darauf anfommt, ob aus 
Berhalb des Inſtrumentes ein genaues Rundlaufen Statt findet 
oder nicht, wenn nur die drehende Bewegung von der Drehbank⸗ 
fpindel dem Drabte mitgetheile wird. Diefer Umſtand ift fehr vor. 
theilhaft, denn er geftattet das Einfpannen und die fucceilive Bes 
arbeitung eines ziemlich langen und dünnen Drahtftücdes, welches 
ohne die beſchriebene Unterſtützung in dem Kopfe 1 p des Inſtru⸗ 
mented, gewöhnlich gar nidyt zum Nundlaufen zu bringen feyn 
würde. — Wenn der Drehftahl in angegebener Art feine Wirfung 
vollendet hat, handelt e6 ſich zunächft um eine folche Fortrüdfung 
des Snftrumentes (von V’ gegen V, Big. 1), daß zwifchen dem 
jegt eben verfertigten Schräubchen und dem alddann darauf fol: 
genden ein beſtimmter Längentheil ded Drabtes ald Kopf unver: 
fehrt fliehen bleibt. Hierzu gelangt man mittelft des elaftifchen 
Bügeld ORST (Big. ı, 2, 3) auf folgende Weife. Man drücke 
denfelben bei T nieder, und fhiebt das Inſtrument in der Rich⸗ 
tung von V’nady V auf dem Drahte fort, bis letzterer durch den 
Theil S des inzwifchen wieder losgelaſſenen und in die Höhe ges 
gahgenen Bügels aufgehalten wird. Da fich diefer an ſich aller⸗ 
dings fehr einfache Vorgang nicht mit Hülfe der Big. ı recht deut⸗ 
lid machen läßt, fo ziebe man Fig. q zu Rathe. Gefept es fey 
zuerft der Theil a‘ b’ mittelft eines. Stahles von diefer Breite 
(gleich Sig. 11) ausgedreht, von b’ bis d’ und weiterhin‘ aber 
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der Draht noch unangegriffen; fo wird — nachdem beim Loslaffen 
des Hebeld L (Big. 2,3) die Feder O den Drehſtahl zurückge⸗ 
zogen hat — das Inſtrument von a’ gegen d’ weiter gefchoben., 
Der emporfchnellende Bügel AST fällt hierbei mit feinem Theile 

S in den vertieften Raum a’ b’ ein, und findet endlich ein Hinder⸗ 
niß an der Seitenflaͤche b’ eben dieſer Vertiefung (vergleiche die 
©tellung von S zu y in Fig. 3). : Dadurch ift dem Inſtrumente 
feine Stellung für die nächitfolgende Periode der Arbeit feſt ange⸗ 
wiefen; die Schneide des Drehftahls, welche vorher dein Raume 
a! b’ gegenüber ſtand, befindet fih nun vor c’ d’, und läßt man 
fie hier. ebenfalls wieder in den Draht eingreifen, fo bleibt das 
Stück b/ des letztern ſtehen. Die Länge des Kopfes wird, wie 
man leicht einfieht, jederzeit eben fo groß ausfallen, als die Ent» 
fernung des Drehſtahls von der innern Fläche des Bügels bei S. 
Dieß wird aud) einiger Maßen durch Big. ı erläutert, obfchon hier 
abfichtlich der Kopf y ein wenig von dem Bügel AR T entfernt. ges 
zeichnet ift, um die Unterfchei)ung aller einzelnen Gegenjtände in 
den: Kleinen Raume zu erleichtern. Eben diefe Bemerfung muß in 
Anfehung der Fig. 4 gemacht werden, und in beiden Zeichnungen ift 
aus demfelben Grunde der Bügel R T ein wenig von der innern 
Släche des Theiles p abgerückt, wiewohl er Diefelbe berühren mug. 
4) Das durd) Fig. 5 bis 15 auf Taf. 311 vorgeflellte In— 

. firument leiſtet in einer Beziehung mehr als alle bieher (unter 
Me. 1, 2, 3) befchriebene, indem es die Vorrichtungen zum Dres 
ben der Schräubchen und zum Abjtechen derfelben in fich vereinigt; . 
aber es eignet fich feiner Größe und Schwere wegen, fo wie nad) 
feiner Konftruftion überhaupt, nicht zur Bearbeitung von dünnem 
(3. B. unter '/, ZoU im Durchmeffer haltendem) Drahte. Fig. 5. 
zeigt eine Anficht der hintern Fläche deſſelben, d. h. derjenigen, 
welche beim Gebrauche von der Drehbankſpindel abgewendet ift; 
Fig.. 6 eine Anficht der dem Arbeiter zugefehrten ſchmalen Seite; 
Fig. 7. die vordere Anficht. Die Haupttheile find drei ſchmale 
aus Eifen gegoffene oder gefchmiedete Platten AB, CD,EF, 
welche bei B, D, F in einer folchen Form auslaufen, Daß fie hier 
bequem mit der Hand gehalten werden fönnen, und biA,C,E 
vermittelft eined durch die Schraube a gebildeten Charnierd mit 
einander zufammenbängen. In Fig. 8 ift die mittlere Platte AB- 
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allein, und zwar von der Ruͤckſeite (übereinftimmend mit Fig. ” 
vorgeftellt. . 
Jeder der genannten drei Haupttheile bildet, mit den dazu ger 
hörigen Nebentheilen, eine befondere Xorrichtung ; nämlich AB ents 
hält die Vorrichtung zum Einführen und Halten des Drahtes, EF 
jene zum Abdrehen deffelben, und CD die zum Abftechen des fertig 
gedrehten Stüdes. 

An der Mittelplatte A Bift a’ (Big. 8) das Loch für die 
Charnier » Schraube a (Big. 5, 6, 7). Weiter unten befindet ſich 
eine breite Nuth H mit einwärts abgefchrägten Seiten, und von 
diefer laufen zwei Furchen b, c aus, welche das Heraustreten 
der Drehipäne erleichtern. Da, wo diefe Furchen zuſammen⸗ 
treffen, ift ein großes rundes Loch Durchgebohrt, in welches eine 
zylindriſche flählerne Büchſe G feft paſſend eingefchoben wird, 
deren Gellalt am deutlichfien aus Fig. 13 und 14 hervorgeht. 
Man hat folcher Büchſen mehrere nöthig, da die Bohrung der« 
felben jedes Mal mit der Dicke des verarbeiteten Drahtes über: 
einflimmen mn. Zu dem der gegenwärtigen Befchreibung zum 
Grunde liegenden. Eremplare gehören vier Büchſen, an welchen 
die Durchmeffer der Bohrungen von 3 Linien bis 5 Linien fleigen. 
Der vorfpringende Rand an dem einen Ende diefer Büchfen legt 
fi, wenn Diefelben in das Inftrument eingefegt find, an die 
vordere Släche der Platte AB, und ift in Big. 6,7 bei G zu 
fehben. Auf dem Boden der Nuth HI (Fig. 8) ift eine Freißrunde 
flache Ausfenfung angebracht, in welche ein flählernes Scheib- 
chen d gelegt wird, und auflegteres drückt die von vorne her durch 
A B hereingehende Schraube e (Big. 6, 7). Der Zwed diefer 
Anordnung ergibt fid) aus dem weiterhin Folgenden. — Da die 
Büchſe G mit ihrem Vohrloche auf den in Arbeit genommenen 
Draht aufgefchoben wird, und denfelben genau paffend umfchließt, 
fo dient fie nicht nur, um demfelben einen unwandelbaren Plag 
gegen die übrigen Veftandtheile des Inftrumentes, namentlich in 
Beziehung zum Drehftahle, anzuweifen; fondern zugleich auch um 
ihn in unmittelbarer Nähe des Drehſtahls zu ftügen, und alfo am 
Ausweichen während des Abdrebens zu hindern. Uebrigens ſteht 
der abzudrehende Theil felbit ganz frei und ohne Anlehnungde. 
punft dem Drebflahle gegenüber, weßhalb der Draht. etwas dick 
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feyn muß, um vor dem angewendeten Drude nicht auszuweichen. 
Sn diefer Beziehung hat dad unter Nr. 3. befchriebene Inftrument 


‚ einen Vorzug, weil ed dem Drahte auf der ganzen in Bearbei- 


tung genommenen Qänge eine Anlehnung darbietet, fo daß er felbft 


— 


bei geringer Dicke ganz ſteif gehalten wird. Um beim Aufſetzen 
des gegenwärtigen Inſtrumentes auf den Draht zu bewirken, daß 
ohne Probiren oder Nachmeſſen genau ein Ende von vorbeflimmter 


* Ränge durch die Büchſe G heraustritt, ift ein eigener Apparat 


angebracht, welchen die Big. 5 und 6 in Verbindung mit dem 
Ganzen, die Fig. q und 10 aber, nach zwei verfchiedenen Anfich- 
ten, abgefondert darftellen. Ein meilingened zwei Mal im rech» 
ten Winfel gefröpftes Stück J wird nämlich bei I’ auf der Platte 
AB feftgefhraubr, wozu das Schraubenloch i (Fig. 8) dient. 
Als Verlängerung von J ift der eingefchraubte runde ftählerne 
Stift k k angebracht, auf welchem eine Pleine meflingene Dode 
K verfchoben und mitteljt der Drudichraube I fetgeftellt werden 
fann. Durch runde Löcher von K und J fchiebt fich ein anderer 
ftählerner Stift g h, welcher bei g zum bequemen Anfaſſen einen 
meflingenen Kopf trägt, am andern Ende aber mit einer furzen 
Fonifchen Zufpigung verfehen iſt. Diefer Stift wird durch die 
Schraube f nöthigen Falls fefigeitellt; feine Achſe und die Achfe 
ter Büchfe G liegen in einer und derfelben geraden Linie. Auf ihm 
befinder fich eine zylindrifche meffingene Hülfe m, welche mittelit 
der Drudfchraube n an einer beliebigen Stelle befeitigt werden 
kann. Wenn das Inſtrument mit der Büchfe G auf den an der 
Drehbanf eingefpannten Draht aufgefhoben wird, fo tritt der 
legtere fo weit aus G hervor, bis er durch Anſtoßen gegen das 
zugeſpitzte Ende ded Stiftes ghı aufgehalten wird. Hat man nun 
vorläufig diefen Stift in eine angemejfene Stellung gebracht, und 
die Schraube £ angezogen , fo ift dadurch — fo lange diefe Stel: 
lung von g h beibehalten wird — ein unwandelbares Maß der 
in Arbeit genommenen Drahtlänge feitgefegt. In gewillen Faͤl⸗ 


len iſt es aber nöthig, zwei verfchiedene Stellungen des Stiftes 


g h abwechfelnd zu gebrauchen, die man nicht immer wieder aufs 
Neue, mit Mühe und Zeitverluft, auffuchen will; alsdann ge» 


währe die Hülfe m ihren Nugen. Iſt z. ©. die Aufgabe, den , 


Draht an einer gegebenen Stelle abzudrehen, und alddann in 
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einer beflimmten Entfernung von dem abgedrehten Theile abzn= 
fteyen: fo muß für den letztern Zwed da Inſtrument um einen 
gewillen Abitand weiter auf den Draht hinaufgefchoben werden, 
alſo der Stift g h weiter in der Richtung nad) g zurüdweichen. 
Man erreicht dDieß, indem man der Dode K und der Hülfe m den 
gehörigen Platz anweiſet; dann zuerſt den Stift gh fo weit gegen 
-G zufchiebt, daß m anJ anliegt, nun die Schraube £ feſt anzieht, 
das Inſtrument auf den Draht aufftecft, bid legterer den Stift 
g h berührt, und bei diefer Lage des Ganzen den Drehſtahl ar- 
‚beiten läßt, nach vollendetem Abdrehen aber die Schraube £ löfet, 
das Inflrument weiter auf den Draht hinauf bewegt, bi der 
zurückgedraͤngte Stift g h mit feiner Hülſe m gegen die Dode K 
anftößt, und num in diefer veränderten Lage den Stichitahl an- 
greifen laͤßt, um das fertig gearbeitete Stück von dem noch übri« 
gen Theile des Drahtes abzufchneiden. Um hiernach die Bearbeir 
tung eines netten Stückes mit der erften Stellung des Stiftes gh 
anzufangen, hat man nur diefen abermals fo zu verfchieben, daß 
Die Hülfe m an J zu liegen kommt, und ihn mitteljt £ zu befeftigen. 

Der Drehftahl u, Fig. 5, ift in eine eiferne Hülſe s einges - 
fhoben, welche man abgefondert in Fig. ı ı (Seitenanficht) und 
Big. 12 (Endanficht) vorgeftellt fieht. Er wird darin durch eine 
Drucdfchraube t feftgehalten. Der Fuß p diefer Hülfe (vergleiche 
Big. 5, 6, 7) ift fchwalbenfchwanzartig abgefchrägt, und in die 
gleichgeftaltete Nuth H (Fig. 8) eingebracht, worin er mit Leich- 
tigfeit hin und ber gleiten muß. Um bei diefer Bewegung alles 
Schlottern zu befeitigen, wird die fchon oben erwähnte Schraube 
e (Big. 6, 7) fe weit hineingefchraubt, daß fie einen fanften Drud 
des Scheibchend d (Fig. 8) gegen die Grundfläche ded Schieber 
-p erzeugt, und diefen alfo gelinde gegen die abgefchrägten Seiten: 
wände der Nuth oder Bahn H anpreßt. Ein winfelförmiges 
Eiſenſtück qift am äußern Ende der Hülfe s mittelft einer Schraube 
befeftigt,, welche legtere man in Sig. 11 Durch Punftirung ange: 
geben findet. Dieſes Stüdgq ift einerfeitö mit einer Fleinen Schraube 
r verfehen ; anderfeit6 hängt es vermöge einer flählernen Spange 
vund der beiden Schrauben w, x mit dem Arme oder der fchmalen 
Platte E F wie durch zwei Gelenke zufammeu. Sonach geſchieht 
eö, daß derärm E F bei feiner Drehung um das Charnier a die 
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Hilfe s ſammt dem Drebflahle u in der Nuth H der Platte AB, 
bineinfchiebt oder -herausgieht, wodurch der Drehftahl gegen den in 


Arbeit befindlichen ‚Draht vorgerüdt oder von demfelben entferut 


wird.. Diefen Bewegungen wird eine beliebig zu regufirende 
Grenze gefegt, indem beim Hineinfchieben die Schraube r zulept 
gegen die Kante von A B (Big. 6, 7) anflößt, beim Herausziehen 
aber die äußere Kante des Armes E F von dem Haken eines 
eifernen Winfeljtüdes L aufgehalten wird. Diefes letztere iſt 
(wie man amı beiten aus Fig. 7 erkennt) auf der Vorderfläche der 
Platte A B mittelfi einer Schraube o befeitigt, und enthält zum . 
Durchgange diefer Schraube ein längliches Loch, wodurch es einer 
gewijlen Veränderung feiner Stellung fähig wird. 

Der Arm C D trägst den mit einer fehr ſchmalen Schneide 


verfehenen Stichftahl O (Big. 5, 7), welcher in einer Furche des⸗ 


felbeı eingelegt it, und durch den über ihn. hergreifenden Kopf 
der Drudfchraube y feftgehalten wird. Schließlih iſt MN (Fig. 
5 und 7) eine durch C D in fohräger Richtung gehende Schraube, 
deren inneres Ende gegen den Arm E F trifft, und denfelben 
auswärtd treibt, wenn CD einwärtd, d.h. gegen AB hin, bewegt 
wird. Faſt iſt es überflüffig zu bemerfen, daß ſowohl der Drebftahl 
u ald der Stichſtahl O mir ihrer Schneide auf den Mittelpunft der 
BüchfeG zielen mülfen, wie Sig.5 deutlich genug zu erfennen gibt, 

Die Drebfiähle, welche man in dem gegenwärtigen In—⸗ 
firumente gebraucht, find in Anfehung ihrer Schneide von mans 


nigfaltigen Sormen, fo daß man nicht nur Schräubchen mit ver- 


fchieden gefornıten Köpfen, fondern auch allerlei andere Fleine 
Gegenſtaͤnde zu drehen im Stande ill. Fig. 15 zeigt einige folche 
Stähle, von der Rückſeite angefehen, wo durch die doppelten Linien 
an der Schneide die Zufchärfungsfacetten ausgedrüdt werden. u 
hat eine geradlinige Schneide, und dient zuni Dreben der Schräubs 
hen mit zylindriſchem Kopfe , wobei der legtere entweder gar 
nicht, oder nachträglich für fich allein, mitteljt deſſelben Stahles ab⸗ 
gedreht wird. w’/, mit. einer ftumpfiwinfelig gebrochenen Schneide 
erzeugt ein Schräubchen mit koniſchem (verfenftem) Kopfe; uLund 
n«ı, deren Schneide bogenförmig ausgefchweift iſt, bringen einen 
Fugelförmigen Kopf hervor, der bei w’, vermöge eines geradfinie 


gen Theiles der Schneide, mit einer zylindrifhen Kortfegung, 
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Dagegen bei u’ mit einer fanften Schweifung ausläuft. Noch 
anders geforne Stähle fann man nad) Belieben anwenden, um 
kleine Rollen, Taſchenuhrpfeiler, mancherlei Anöpfchen u. dgl. 
zu drehen, worüber alle fernere Erläuterung wohl überflüſſig ift, 
da jedenfalls Alles nur daran liegt, daß die Schneide nach dem 
Profile des beabfichtigten Gegenſtandes ausgefchweift oder aus⸗ 
geferbt wird. 

Dad Verfahren beim Gebrauch des Inftrumentes wird, bei 
Vorausfegung des bisher Worgefommenen, Peiner weitläufigen 
Erfiarung bedürfen. Nachdem der Drehitahl u und die erfordecs 
lihe Büchfe G eingefegt, dad Winkelſtück L in die rechte Lage 
gebracht und auch die Stellfchraube r , fo wie der Stift gh, ade 
juftirt it: faßt man das Inſtrument an dem Griffe B mit der 
linfen Hand, fchiebt die Deffnung der Büchfe G auf den in der 
Drehbanf eingefpannten Draht, und drüdt, während der Umdres 
bung des letztern, mit der rechten Hand auf den Griff F. Da- 
durch greife der Drehſtahl u an, und dreht den Draht fo lange 
ab, bis die Feine Stellfehraube r durch ihr Auftoßen an A B der 
Arbeit ein Ziel ſetzt. Man läßt nunmehr den Arm E F los, er⸗ 
greift dagegen den anderen, CD, und drüdt mittelft deſſelben 
‚den Stichſtahl O gegen die Arbeit an, um legtere von dem Drahte 
ſtücke abzufchneiden. Dabei fchiebt die Schraube M N den Arm 
E F vor ſich her, und entfernt mithin ohne weitered Zuthun den 
Drebitahl von dem gedrehten Gegenitande. Zulept wird EF, 
und mittelbar C D durch das Winfelftüd L aufgehalten, damit 
nicht nach beendigeem Durchſtechen ein unwillfürliches Hinaus⸗ 
fahren mit dem Stichftahle über die nothwendige Grenze Statt 
findet. 

5) Die biöher angeführten vier Inftrumente find wenig oder 
gar nicht zum Drehen eiferner und Rählerner. Schräubchen 
geeignet; vorzugdweife gilt dieß von den unter Nr. ı, 3 und 4 
vorgefommenen , weil Diefe die ganze Länge der Fleinen Schrau⸗ 
benfpindel auf ein Mal mittelit eines breiten Schneidſtahles zu 
drehen beitimmt find, was wohl recht gut auf Meiling, aber 
faum auf dem viel härteren Eifen oder gar Stahl ausführbae ift. 
Hier wird vielmehr Durdyaus erfordert, Daß die zur Zeit angreis 
fende Schneide von geringer Ausdehnung fey, mithin die Wirkung 
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derfelben fucceflive auf den verfähiedenen Punkten in der Länge 
des Arbeitsſtůckes Statt finde; etwa wie bei dem Inſtrumente 
Nr. 2 (Fig. 18 bis aı auf Taf. 310), nur daß die Nothwendig⸗ 
feit eintritt, die Umgebung ded Drehſtahls von Eifen oder Stahl, 
ſtatt von Mefling, zu machen. Um zugleich das Inftrument vor 
aller Wandelbarfeit zu fihern, welche durch längern Gebrauch 
‚jue Bearbeitung eines harten Metalls fo Teicht entfleht, ift ed 
ferner zweckmaͤßig, daß man dasjelbe möglichft einfach konſtruire 
und Dagegen lieber den Vorzug, alle Theile der Arbeit mit einem 
einzigen Inftrumente zu verrichten, aufopfere. Nach diefen Grund⸗ 
fügen ift eine zufammengehörige Folge von drei Inftrumenten ent» 
worfen und audgeführt, welche wir nun mit Hülfe der Abbildun⸗ 
gen auf Taf. 307 befchreiben werden, und deren Zwedmäßigfeit 
fi) durch die Erfahrung bewährt hat. Diefe Inftrumente find: 
a) eines zum Drehen der Schräubchen mit Köpfen, deren Unters 
feite koniſch iſt; b) eines zum Nachdrehen der untern Kopfleite, 
wenn der Kopf .zylindrifch werden fol; c) eined zum Abdrehen 
der zulindrifchen Köpfe auf ihrem Umfreife, verbunden mit einer 
Vorrichtung zum Abftechen der fertigen Schräubchen. 
a) Das zuerft genannte Inſtrument wird durch die Big. 5 
bis 8, auf Taf. 307, vorgeftellt. Der wefentlihfte Beſtandtheil 
deifelben ift ein vierfeitig prigmatifcher, überall genau rechtwinfelig 
abgerichteter Staflförper A (Big.6, 7, 8), weldyer in einem dazu 
pallenden vieredigen eifernen Rahmen C C mittelft zweier Druck⸗ 
fhrauben B, B feitgehalten wird. Diefee Rahmen C fist auf 
“einem, mit ihm ans dem Ganzen gefchmiedeten Stiele D, an 
welchem fich dad hölzerne, 5'/, bis 6 Zoll lange Heft E E befin- 
det. Den Körper A zeigt Fig. ı in der vordern, und Fig. 3 in 
der Hintern Endanficht ; Big. 3 in einer Seitenanficht. Bei diefen 
drei Abbildungen iſt der Drehſtahl nicht mit gezeichnet, welcher 
fi) Dagegen abgefondert und nach ſechs verfchiedenen Anfichten in 
der Big. 4 dargeftellt findet. a, in Big. 1, 8, 3, 7, 8, iſt ein 
durch die ganze Laͤnge von A gebohrtes Loch, welches den Durchs 
meffer der zu erzeugenden Schräubchen bat, und vorn zu einer 
teichterförmigen Ausſenkung b (Big. ı, 2,7) fich erweitert; c ein 
fhräger Spalt auf einer der Geitenflähen, welcher, vermöge 
feiner Lage und Tiefe; von'b aus ouf.eine Meine Strecke das Loch ⸗ 
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$ 


‘ 


426 Schrauben. 


feitwärts öffnet, wie die Vergleichung der Big. ı mit Big. 2 ers 
Tennen läßt. Im Zufammenbange mit diefem Spalte ift ferner 
ein Ausſchnitt d vorhanden, um für das Heraustreten der Dreh⸗ 
fpäne den nöthigen Raum zu gewähren. Auf der hintern Endr 
fläche des Körpers A (Fig.3, 8) befindet fich ein Schraubenloch und 
rund um dasfelbe eine zylindrifche, feitwärtd in den Spalt c aus⸗ 
mündende Verfenfung e , wofelbft die Schraube g (Fig. 5) ein- 
geſchraubt wird, wie Fig. 8 deutlich zeigt. Eine andere Schraube, 
£ ($ig. ı, 2, 3, 7) geht feitwärtd in den Körper A, und greift 
mit ihrem Kopfe ein wenig über: den Spalt.c (fiehe Fig. 2). Der 
Drebftahl h (Fig. 4, 7, 8) wird in diefen Spalt gelegt, und in 
feiner feften Lage theils fhon durd) den Rahmen C C, noch mehr 
aber durch die Köpfe der Schrauben £ und g gefichert, von. wel⸗ 
hen £f das Ausweichen nach der Seite, g Dad Zurüdigehen in der 
Längenrichtung verhindert. In Sig.4 iſt A diejenige Anſicht des 
Stahles, welche derfelbe in Fig. 2 darbieten würde, wenn. er 
dort mit vorgeftellt wäre ; alfo diejenige Seite, welche er bei feiner 
Anbringung:in dem Spalte c nach außen kehrt. B ftellt. die ent⸗ 
gegengefeste fchmale Seite vor, mithin diejenige, welche dem 
Innern des Körperd A, nämlich dem Loche a, zugewendet liegt. 
Die mit C bezeichnete breite Fläche fommt neben dem Ausfchnitte 
d (Big. 3) zu liegen; D ift die andere breite Seite; E die Eud⸗ 
anficht von der Schneide her (vergl. Fig.7 bei no); Fdie andere 
Endanficht, welche. man auch in Fig. 8 bei h vorfindet. Die 
Schneide ı, 2, 3 ift aus einem quer geflellten Theile 8, 3 und 
einem fohrägen ı, 2 zufammengefegt; ihre Schärfe bekommt fie 
Durch die Sacetten n und o. Die fhräge Schneide ı, 2 ent⸗ 
fpriht der koniſchen Augfenfung b (Fig. ı,2, 7), in deren Ab» 
dachung fie zu liegen fommt; der andere Theil 2, 3 der Schneide 
befindet fi, wenn der Stahl an feinem Plage ift, ‚in der Ebene 
der vordern Endfläche des Körper A, welche Fig. ı darſtellt. 
Bon k nad 1 it der Stahl auf die halbe Dicke fchräg abgelegt, 
fo daß er mit dem jener Schneide zunächft liegenden Theile die 
Breite des Spalted c nur zur Hälfte ausfällt, und den. übrigen 
Raum in Verbindung mit dem Ausſchnitte d zum Hervortreten Der 
Drehipäne frei läßt. An dem der Schneide entgegengefegten Ende 
des Stahls ifteine Ecke i (Fig. 4, B, C, F) ein wenig abgefegt, und 
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diefer Fleine Abfag dient zum Auflehnungspunfte für den Kopf der 
Stellfhraube g, wie man aus Fig. B ohne weiters erfennt. : 

Um von dem Snftrumente Gebrauch zu machen, halt und 
drückt man ed mit der Ausſenkung b des Loches a (Fig. 7) an das 
. Ende deö in der Drehbanf umlaufenden Drahtes, deifen Durch⸗ 
meſſer jenem der Verfenfung b gleich, oder eher etwas größer feyn 
muß. Hierbei arbeitet die Schneide. ı, 2, 3 des Drehſtahls (Fig. 4) 
das Metall allmaͤlich weg, und läßt davon nur einen Zylinder 
vom Durchmeſſer des Loches a übrig, welcher nach Maßgabe feiner 
Entftehung in dieſes Loch eintritt. Die Länge der Fleinen Schtaus 
benfpindel, weldye auf folche Weife fich bildet, wird nicht durch 
das Infteument felbft gemeflen, weil man mit tiefem beliebig Tange 
fortarbeiten fann; man muß alfo von Zeit zu Zeit nachfehen und 
mit einer befondern Lehre prüfen, 0b die beabfichtigte Länge 
erreicht ill. Big. 22 (Tafel 307) zeigt die Geftalt, welche der 
Draht bei dieſer erften Bearbeitung empfängt: es iſt a ein Stück 
des noch nicht angegriffenen Drahtes; b das gebildete Schräub- 
chen; c die von der fchrägen Schneide ded Stahls hervor: 
gebrachte Fonifche Unterfeite des Kopfes, Soll der Kopf die 
fonifche Geftalt behalten, fo fchreitet man nunmehr ohne Weis 
tered zum Schneiden des Schraubengewindes, endlicy aber zum 
Adreben des Kopfes auf feinem Umfreife, und zum Abftechen 
des alsdann fertigen Stüdes, indem man zır beiden letzteren 
Arbeiten das weiter unten befchriebene Inſtrument (o) anwen: 
det. Wünfcht man aber einen zylindrifchen Kopf auszuarbeiten, 
fo muß zunächſt die jest Fonifche Fläche c (Big. 22) flach abgedreht 
werden, wie de in Fig. 23 zeigt. 

b) Hierzu dient das zweite Inftrument, welches mit dem 
eben beſchriebenen bis auf geringe Unterſchiede übereinſtimmt. Es 
beſteht wie dieſes aus einem Griffe DE F (8ig.6, 7), in deſſen 
vieredige Deffnung bei CC ein parallelepipedifher Stahlförper 
A eingefest wird, den zwei Drudfchrauben B, B fefthalten. Aber 
diefer Körper A iſt etwas abweichend eingerichtet. Man fieht ihn 
durch Fig. 9 in der vordern Endanflht, durch Fig. 10 in einer 
Seitenanfiht, und durch Fig. 11 in der hintern Endanſicht vor- 
geftellt. Big. ı2 enthält drei Anfichten des dazu gehörigen Dreh⸗ 
ſtahls. Das Loch a ijt in feiner ganzen Laͤnge gleich weit, und 
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geht nicht nur durch dad Prisma A, fondern auch durch einen 
von deflen vorderer Endfläche fich erhebenden Zylinder G, deſſen 
Ende eine fanfte Woͤlbung nach einem Kugelfegmente darbietet 
(fiehe Sig. 10). Der fchräge Spalt, welder zum Einlegen des 
Drehſtahls vorhanden ift, und von dem man nur in Fig. 10 dad 
bintere Ende bei c bemerken fann, da er übrigens von dem Dreh⸗ 
ſtahle h ausgefüllt wird, ift eben fo angebracht, wie bei dem 
vorhergehenden Inftrumente, deögleichen find der Auöfchnitt d 
(Fig. 9, 10), die Ausfenfung e auf der Hintern Endflaͤche (Big. ı 1), 
die Schraube f (Fig. 9, 10, 11) und die Schraube g (Big. 11) zu 
den fchon befannten Zwecken da. Der Drebftahl, deſſen äußere 
fhmale Seite in A, Sig. ı2, und bei h in Big. 10 erſcheint, wäh» 
vend Fig. 12 bei B, C die zwei breiten Blächen darftellt und Die 
beiden Endanfichten aus h, Fig. g, an fich ergeben, hat wieder 
den fchrägen Abfag k 1 und die abgefegte Ede ı am Hintern Ende, 
Seine Schneide ı, 2 ift ein wenig fchräg geftellt, und ihre Tage 
in den Inftrumente entfpricht hiernach der fanften Wölbung des 
Zylinderd G auf feiner Endflähe (Big. 10). Diefer Umjtand bes 
wirft, daß die Unterfeite des Schraubenfopfes (de, Fig. 23) ein 
wenig hohl ausfällt, wodurch fie fich an die Oberfläche desjenigen 
Segenflandes, in welchen die Schraube eingefchraubt wird, dich» 
ter fchließend anlegt. 

Die AUnwendungsart des Infteumentes bedarf wohl nach dem 
bereitd Vorgefommenen feiner Erläuterung mehr. Iſt mittelit 
Deflelben das in Arbeit befindliche Schräubchen zu der Geftalt 
abgedreht, welche Fig. 23 darftellt, fo folgt dad Schneiden des 
Schraubengewindes, wozu ein eigened Schneideifen (Big. 20, 21, 
Taf. 307) beigegeben ift, übrigens aber auch jedes andere Schrau⸗ 
benfchneideifen von gewöhnlicher Geftalt (fiche weiter unten) benugt 
. werden kann. Das Arbeitsſtück erfcheint alddann fo, wie aus 
Big. 24 zu erfehen if, 

c) Die legte, nun folgende, Bearbeitung iſt das Runddre⸗ 
ben des Kopfes, und das Abftechen, d. h. die Trennung des fer: 
tigen Schräubchens von dem Refte des Drahtſtückes, mit welchen 
es biöher noch zufammenhing. Diefe beiden Operationen werden 
mitselft verfchiedener Beftandtheile eined und deſſelben Iuftrumens 
tes vollführt, von dem bie Big. ı3 bis 10, Taf. 307, eine Dar⸗ 
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flellung geben. Es ift gänzlich aus Eifen und Stahl verfertigt, 
und enthält zum Abdrehen ded Kopfes (auf feiner Zylinderfläche) 
eine Sräfe, zum Abflechen bingegen einen nach Grabflichel » Art 
fpig angefchliffenen Stichſtahl. Fig. 13 ift eine Flächenanficht, _ 
Big. ı4, 15 find zwei entgegengefegte &eitenanfichten des Ins 
ſtrumentes, deſſen volle Länge nicht auf der Kupfertafel Platz 
finden konnte, weßhalb nahe am untern Ende ein zwei Zoll langes 
Stüd der Griffe ausgelaffen werden mußte, wie aus der Untere 
brechung durch die zwei punftirten Linien ohne Weiteres klar wird. 
Die fchmiedeiferne Platte A BC bildet den einen diefer Griffe, 
‚BC, und zugleich die Grundlage des Ganzen. Ihr oberfter Theil 
A bar die Geſtalt einer freisrunden Scheibe, wie aus der theil- 
weifen Anficht Fig. ı7 noch beifer hervorgeht. In diefer Scheibe 
befindet ſich ein vierediged Loch D/, in welchem der gleichgeftaltete 
Schaft D der Fraͤſe E vermittelft der Druckſchraube F feftgehalten 
wird. F’ in Fig. ı7 gibt mit punftirten Linien das Loch für dieſe 
Schraube an. Big. 16 ift ein Längendurchfchnitt der Sräfe, wel⸗ 
chen man mit Fig. ı3, 14, 15 zu vergleichen hat. Sie enthält in 
ihrer Mitte ein rundes Loch a von den Durchmeffer der Schräub: 
chen, weldye bei dem Abdrehen des Kopfes hier eintreten müſſen; 
am vordern Ende eine mit diefem Loche Bonzentrifche, zylinders 
förmige Ausfenfung b, deren Weite und Ziefe mit der Dicke und 
Höhe der an den Schräubchen auözuarbeitenden Köpfe überein: 
flimmt 5 endlich auf dem fronenartigen Rande c c vier fehräge 
fharffantige Zähne. Faßt man das Inftrument an dem Griffe 
BC, fept dann die Sräfe E mit ihrer Deffnung auf die Fläche 
d o des Drohtes (a Fig. 24) an, und gibt zugleich den nöthigen 
Drud, während der Draht mit der Drebbanffpindel umläuft; ſo ar⸗ 
beitet der gezahnte Rand der Sräfe allmaͤlich ringsum denjenigen 
Theil der Drabtoberfläche weg, welcher den Umfreis der Ausfenfung 
b (&ig. ı6) überfchreitet, und der fo entſtehende neue Zylinder hat 
den Durchmeffer wie f in Fig. 25, wo die Differenz der Dice 
zwiſchen £ und a durd) die punftirten Rinien bemerkbar gemacht ift. 
Diefes Abfräfen des Drahtes dauert fo lange fort, bis die Släche 
de ($ig. 24) den Boden der Ausfenfung b (Big. ı6) berührt. 
Mit dem Eintritte diefed Zeitpunftes ift der Schraubenfopf vollen« 
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det, und man fchreitet nun zum Abftechen des Schräubchend, wozu 
folgender Mechanismus dient: 

An der Platte A B befindet fich eine leiftenförmige Hervor⸗ 
ragung G, und parallel mit diefer eine andere, durch zwei vers 
fenfte Schrauben e, e befefligte Leifte H. Die inneren Seiten 
diefer beiden Leiften find abgefchrägt, und bilden mit ihrem Zwi⸗ 
fhenraume die Bahn zur Bewegung eines ſchwalbenſchwanzför⸗ 
migen Schieber6 J (vergl. Fig. .ı8, ı9), mit welchem die vieredig 
durchlochte Hülfe H aus einem Ganzen gearbeitet ift. Diefe Hülſe 
nimmt in ihrer Deffnung den Grabflichel oder Stichſtahl LM auf, 
zu, deſſen Feſthaltung die Drudfchraube N vorhanden if.” Dee 
Schieber I trägt überdieß eine bei g angefchraubte Feder g hi, 
welcher der auf H vorfpringende Kopf einer Schraube d im Wege 
ſteht; und in dem gabelartig gefpaltenen unteren Ende eine Frik⸗ 
tionsrolle ſ. Ein Stift k, auf der Platte AB, begrenzt die rüde 
gängige Bewegung des Schieberd J, und verhindert denfelben, aus 
feiner Bahn zwifchen den Leiften GH herauszugleiten. Bei O (Big. 
13, 14, 17) ift auf der Platte AB mittelft einer, ald Drehungs⸗ 
achfe dienenden, verfenften Schraube der Hebel OQR angehängt, 
deſſen Vorfprung P unter die Rolle £ des Schiebers J greift, und 
legteren in die Höhe bewegt, wenn man auf QR einen angemefs 
fenen Drud ausübt. Hierbei flreift der Grabflichel L dicht an dem 
Zahnfreife der Gräfe E vorbei, macht bei fortgefegter Umdrehung 
des bearbeiteten Drahtes in diefen einen dreiedigen Schnitt gh 
(Fig. 25), und fliht ihn endlich ganz durch; womit der Kopf und 
alfo das ganze Schräubchen vollendet iſt. Beim Nachlaffen des 
Druckes auf Q R treibt die gegen d fich anlehnende Feder ghi 
(Sig. 13) den Schieber J wieder herab, und man fann nun das 
Schraͤubchen aus der Höhlung der Sräfe herausftoßen. 


VBerfertigung der Gewinde au Schrauben 
. fpindeln. . 
Es gibt dazu vier Methoden, nämlich Gießen, Schmieden, 
Seilen und Schneiden. 
Das Verfahren, Schrauben fogleich mit dem Gewinde vers 
fehen zu gießen, wird im Allgemeinen felten angewender. Ald ein 
Beiſpiel hiervon find manche große gußeiferne Prepfpindeln anzu⸗ 
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führen, die man mittelſt eined genau audgearbeiteten hölzernen 
oder eifernen Modell in Sand formt, wobei aber Doch das Ges 
winde meijt ziemlih unvollkommen ausfält, fo daß man fid) wohl 
veranlafßt fieht, es auf einer Schraubenfchneidmafchine nachzu⸗ 
fchneiden. Gefchieht dieß nicht, fo ift jedenfalls fchon die unvers 
meidliche Nauhigfeit des Guſſes ein Fehler, der den Werth der 
. Schraube herabfegt. Kleine gegoffene eiferne Schrauben, die aber 
von ganz fchlechter Befchaffenheit find, trifft man öfters an Eiſen⸗ 
geräthen aus englifhen Fabrifen. An manchen Zinngußwaaren, 
z. B. Waͤrmflaſchen, Hähnen zc., fommen Schraubengewinde vor, 
welche ebenfalls gleich beim Guſſe dieſer Stüde (in meſſingenen 
oder gußeifernen Formen) mit erzeugt werden. - 

Große ciferne Holsfchrauben mit grobem Gewinde fünnen 
recht brauchbar, wenn gleich allerdings nicht fchön, durch Schmies 
‚den in einem zweitheiligen Geſenke hergeftellt werden. Dad Ber: 
fahren und die Werkzeuge hierzu find im Artifel Schmieden 
(8. 63) befchrieben. 

BSefeilte Schraubenfpindeln kommen fehr oft vor. Wenn 
cine etwas große und grobe. Schraube 5.8. zu einem Schraubflode, 
einer Preffe und dal. zu verfertigen iſt, und es an den nöthigen 
Vorrichtungen gebridt, um dad Gewinde zu fchneiden ; fo nimmt 
man gewöhnlich feine Zuflucht zur Ausarbeitung deffelben mittelft 
Meißel und Zeile. Zu diefem Behufe wird ein Zylinder von ges 
hörigem Durchmeſſer aus Eifen gefchmiedet und auf der Drehbank 
abgedreht. Dann ſchneidet man cin Blatt Papier zu, deſſen Breite 
genau um den Zylinder herum reicht, verzeichnet Darauf die Schraus 
bengänge durch gehörig geneigte und angemeflen von einander ent⸗ 
fernte ParallelLinien ; Teimt dasfelbe rund um die Spindel herum, 
wonach die Vorzeichnung zufammenhängende Schraubenlinien bil- 
det; macht nad) Vorfchrift diefer. Linien fortlaufende feihte Ein⸗ 
fhnitte mit einer Meſſer- oder Einfireichfeile; haut, mit Bes 
nüßung diefer Richtſchnur die vertieften Gaͤnge mit dem Meißel 
aus, und vollendet zulegt dad Gewinde mit größeren oder Pleineren 
flachen Feilen. Iſt eine feinere, zartere Schraube nach diefer 
Methode herzuftellen, fo fällt die Anwendung des Meißels weg, 
und man bedient fich von Anfang an nur der Zeile. Auf diefe 
Weile werden ganz befonders die, oft fehr fchön gearbeiteten 
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mehrfachen Schrauben ohne Ende im Muſikwerken (Spielubren 
u, dgl.) verfertigt, wozu Fig. ıB auf Taf. 304 ein Beifpiel gibt. 
Dergleihen Eleine gefeilte Schranbenfpindeln werden, wenn fie 
einer befonders fchönen Ausarbeitung bedürfen, nachher entweder 
mit der Polierfeile geglättet oder mit Kleinen Handfchleifiteinen 
auf der Drehbank gefdhliffen, und mit Kalk, Zinnafche oder Po⸗ 
lircoth polirt. Große, mit dem Meißel auögehauene und nach⸗ 
gefeilte Spindeln pflegt man gerne wenigſtens zu fchmirgeln, ins 
dem man ein Stück Blei aufgießt, welches einen heil einer 
Mutter bildet; dieſes mit Del und Schmirgel verfieht, und damit 
die Schraube , während diefelbe auf der Drebbanf in Umlauf ger 
fegt wird, abſchleift. 

Daß man an eilernen und meflingenen Hafen, Ringen 1, 
welche zum Einfchrauben in Holz beſtimmt find, die Schrauben« 
gewinde mit der dreiedigen Zeile, ohne alle Vorzeichnung, fehr 
flüchtig und daher ganz fehlecht einfeilt, iſt ein ganz allgemein 
vorfommender Sal. Aber auch feine Gewinde, welche einer forg« 
fältigen Ausarbeitung bedürfen, müffen,, wenn man weder Ges 
windbohrer noch Schneidbaden (fiehe unten) dazu befist, urſpruͤng⸗ 
lich durch Beilen hergeſtellt, und dann durch Schneiden vervoll« 
fommnet und beffer auögebildet werden. Man nimmt in foldyen 
Fällen einen genau abgedrehten ſtaͤhlernen Zylinder, und feilt dar 
auf dad Gewinde moͤglichſt forgfältig ein, indem man entweder 
(wie oben angegeben) eine auf Papier gemachte Vorzeihnung 
benugt, oder — falld fehr feine Sänge verlange werden — Eifen- 
draht von angemeſſener Dide in dicht an einander liegenden 
Schraubenwindungen herummwidelt, und mit einer zarten Meſſer⸗ 
feile, den Drahtumgaͤngen folgend, die erfte Spur einfeilt, worauf 
der Draht befeitigt und die Arbeit mit paffenden Seifen vollendet 
wird. Die fertige Schraube verfieht man wit drei oder vier nach 
der Länge laufenden Kerben, härtet fie und gebraucht fie als Bohr 
rer, um damit ein Paar Schneldbaden auf die Weiſe zu verfer- 
tigen, welche weiter unten wird angegeben werden. Mit den 
Baden ſchneidet man alddann in einer Schraubenfluppe eine neue 
ftählerne Schraube, welde man ebenfalld bärtet, und nun ale 
Driginal» Bohrer gebraucht, um damit fowohl Muttern zu ſchnei⸗ 
den, ald Schneidbaden zur Verfertigung von Spindeln darzuſtel⸗ 
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len. ‚Durch die wiederholte Kopirung des Gewindes haben ſich 
die unvermeidlichen Unregelmäßigfeiten der urfprünglichen gefeil⸗ 
ten Sänge.meift fo ausgeglichen, daß das Gewinde ſehr gut und 
brauchbar erſcheint. 
. . Die gebraͤuchlichſte und der meiſten Vollkommenheit faͤhige 
Verfertigungsart der Schraubenfpindeln iſt das Schneiden der- 


ſelben, wobei die Bildung ‚de6 Gewindes dadurch erfolgt, daß - 


man bie vertieften Gänge, durch Herausfchneiden von Spänen aus 
einen, Zylinder erzeugt, deſſen Dice jener der darzuftellenden 
Schraube (die; hohen Bänge mit eingerechnet) gleich, ifl. Das zu 
diefem Behufe in Anwendung fommende Schneidwerkzeug befteht 
entweder ineinem Schraubenfchneideifen oderin®&chneide 
backen, oder ineinem Schraubftahle, oder endlich in einem 
einſachen Zahne. Bon dem erflen diefer Geräthe bis zu dem 
Iegtgenannten bietet fich ein ftufenweifer Uebergang dar, welcher 
nicht unintereffant gu beobachten if. Beidem Schneideifen 
erblicken wir ald dad Wirfende eine fomplette Schraubenmutter von 
Stahl; die Schneidbaden find nur zwei (felten drei oder vier) 
Segmente einer folden Mutter; der Schraubftahl bietet nichts 
mehr ald eine Reihe Zähne dar, deren jeder wie ein fehr kleiner 
Reſt eines Mutterganges angefehen werden muß; in dem Zahne 
endlich iſt das fchneidende Werkzeug auf dad Aeußerfie verein- 
facht , indem er gleihfam als ein Schraubftahl betrachtet werden 
. Tann, von dem man alle Zähne bis auf einen einzigen weggenom⸗ 
men hat. 

Die mechanifchen Vorrichtungen, mit deren Hülfe das Schraus 
benfchneiden durch die eben gedachten Schneidwerkzeuge vollführt 
wird, find mannigfaltiger Art. Die Schneideifen gebraudt 
man theils frei in der Hand, theild auf der Drebbanf; die Schneids 
baden fommen in Kluppen, mit welchen man aus freier Hand 
oder auf der Drebbanf arbeitet, theilweife auch in eigentlichen 
Schraubenfhneidmafchinen zur Anwendung; die Schraubs 
ftähle werden nur unter Mithülfe der Drehbank gebraucht; das 
Schneiden mit dem Zahne endlich gefchieht theild in Kluppen, 
oder anderen einfachen, mit der Hand zu bewegenden Vorrich⸗ 
tungen, tbeild auf einer Schraubenfhneidmafchine, in 
einzelnen Fällen auch auf der Drehbank. 
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ı) Shraubenfhneideifen (Schneideifen, 
Schraubenbled). Man verfteht darunter eine längliche ges 
bärtete Stahlplatte, in welcher mehrere Löcher von verſchiedenem 
Durchmeffer und mit Muttergewinden von verfchiedener Feinheit 
angebracht find. Nach der Größe und Anzahl der Löcher richtet 
fi) die Länge, Breite und Dicke des Werkzeuges. Leptere wird 
tußsbefondere durch den Umftand beflimmt, daß man jedem Lorhe 
wenigitens drei und Höchftens fünf Umgänge des darin befindlichen 
Gewindes zu geben pflegt. Hieraus folgt von felbft, daß die 
Schneideifen mit Fleinen Löchern dünner find, ald die mit großen 
Löchern; und da man in einem und demfelben Eiſen die Löcher 
nad) den Adflufungen ihrer Größe auf einander folgen Täßt, fo 
nimmt die Die von dem einen Ende (wo die größten Löcher fie= 
ben) nach dem andern Ende hin (wo fich die Fleinften befinden) ab. 
Meiftentheild dringt man für jedes einzelne Gewinde zwei, drei 
oder vier ganz gleiche Löcher an, damit feine Lüde entfteht, wenn 
etwa ein Loch durch den Gebrauch verdirbt. Bei den größten 
Schneideifen, mit welchen ziemlich tiefe Gewinde gefchnitten wer⸗ 
den, ift notbwendig oder wenigftens fehr zu empfehlen, daß man 
die Arbeit mit zwei auf einander folgenden, etwas verfchiedenen 
Löchern vollführe, von denen dad zweite etwas kleiner ald das 
erfte if. In diefem Falle wird das Gewinde mittelft des einen 
Loches nur angefangen, und mittelft des andern fodann fertig ge⸗ 
fhnitten: ein Verfahren, welches zwar einen vergrößerten Zeits 
aufwand veranlaßt , Dagegen aber den Vortheil gewährt, daß die 
Arbeit mit getingerer Rraftanwendung von Statten geht, und 
ein fchöneres Gewinde liefert. Zu bequemer Handhabung verfieht 
inan die Schneideifen, fobald ihre Länge gegen vier Zoll und dars 
über beträgt, mit einem Ötiele; ja den allergrößten gibt man 
wohl zwei einander gegenüber ftehende Stiele oder vielmehr Hands 
griffe. Diefe Umftände, fo wie nody manches Andere, was die 
Befchaffenheit diefer Werkzeuge im Einzeluen betrifft, gebt aus 
den Abbildungen mehrerer Schraubenfchneideifen auf Taf. 309 
hervor. 

Die feinften Schneideifen zum Gebrauch für Uhrmacher wer⸗ 
den von Genf aus in vorzüglichfler Güte geliefert, und es find 
namentlich die mit den Namen avoufi und Latard bezeichneten 
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in Ruf. Von diefer Art find die durch Fig. 2 und 3 (in Flächen« 
‚ und Seitenanficht) vorgeftellten. Die Anzahl der vorhandenen 
Löcher ift auf diefen Eifen bemerft, weil nach ihe der Preis fich 
richtet. Den Löchern find, zur Bezeichnung der Größen « Abflur 
fungen, Nummern beigefegt, welche, glei dem Namen des Fa⸗ 
. beifanten, auf Sig 2 vor dem Härten eingefchlagen, auf Big. 3 

hingegen eingeägt find. Bon jeder Nummer enthalten diefe 
Schneideiſen zwei gleiche Löcher. Das glatte Loch bei a dient 
zum Aufbängen des Werkzeugs an einem Fleinen Nagel oter Stifte. 
— Ein etwas größeres Schneideifen von Lavouſi zeigt Fig- 435 
ed. enthält Löcher von zwölf verfchiedenen Größen, unter den Num⸗ 
mern ı bi6 6 je zwei, und unter Nr. 7 bis ı2 je drei gleiche. 
Der Stiel ab ift mit dem Eifen aus einem Ganzen gefchmiedet 
"und hat bei b das Loch zum Aufhängen. — Fig 8 bis ı2 find Ab» 
bildungen dreier englifchen Schraubenfchneideifen von Stubs in 
Warrington. Das erfte derfelben, Fig. 8 in zwei Anſichten, ent« 
hält Löcher zu neun verfchiedenen Gewinden, von welchen die zus 
fammengehörigen durch Striche wie c, 0,» . ... abgefondert find. 
Fig. 11 ift die Blächenanficht und Fig. ı2 die (wegen Mangel an 
Raum nicht vollftändig dargeftellte) Seitenanficht eined Schneid« 
eifend von großer Sorte, mit acht verfchiedenen Gewinden in eben 
fo vielen Löchern. Fig. q und 10 endlich flellen ein großes Schneid⸗ 
eifen mit zwei Griffen vor. Der mitılere Theil deſſelben, in wel« 
chem fich fünf verfchiedene Löcher befinden, bat die Beftalt einer 
“ovalen Platte; die Griffe B, C, von weldhen nur B in der gan« 
gen Länge gezeichnet iſt, find einander ganz gleich, von runder 
Geſtalt und nad) den Enden hinaus. ein wenig verjüngt. 

Beim Gebrauch der Schraubenfchneideifen wird auf verfchie« 
dene Weife verfahren. Man fpannt entweder die Spindel, welche 
gefchnitten werden foll, in einem Feilkloben ein, den man mit der 
rechten Hand faßt, und dreht fie, während die Linfe das Schneid⸗ 
eifen hält, in dad gehörige Loch hinein, worin fie fich fortſchraubt, 
indem fie zugleich dad Gewinde deifelben annimmt. Oder es wird 
die Spindel aufrecht ſtehend im Schraubftocfe befeftigt, dad Schneid⸗ 
eifen horizontal darauf gelegt und herumgedreht, wobei man ans 
fangs einen mäßigen Drud anwendet, bis dad Ende der Spindel 
ein Mal in das Loch eingedrungen iſt. Die zweigriffigen Schneid« 
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eifen (wie Big. 9) werden jederzeit auf diefe Weiſe gebraucht. Eine 
dritte Methode befteht darin, daß man die Spindel in der Dreh⸗ 
bank einfpannt und fie um ihre Achfe laufen laͤßt, während das 
Schneideiſen mit der Hand anfangs angedrücdt, nachher bloß ges 
halten und der Drehung zu folgen verhindert wird. Diefes letztere 
Verfahren findet 5.8. jedes Mal Anwehdung, wenn Schräubchen 


“ auf der Drehbanf aus Draht gedreht werden, ſey ed daß man fi 


Dazu der gewöhnlichen Drebftähle oder eines der oben befchriebenen 
Snftrumente bedient. Falls diefe nur auf eine einzige Dide der 
Schräubchen eingerichtet find, gibt man fehr zwedmäßig dem 
Schneideiſen die Geftalt der Fig. 20, 21 auf Taf. 307 (Blächen» 
amd Kanten: Anficht), wobei dasſetbbe nur zwei gleiche Schrauben- 
löcyer a, a enthält, und fein Stiel A in einem hölzernen Hefte B 
befefligt iſt. — In allen Faͤllen iſt es nothwendig, ein Schmier- 
mittel anzuwenden, welches die Reibung der Spindel in dem Loche 
vermindert. Als ſolches dient Del beim Schneiden eiferner und 
flählerner, gelbes Wachs für meffingene Schrauben, welche. leg« 
teren fich mit Del weder fo leicht noch fo rein ausfchneiden. Ein 
Zeichen vom guten Kortgange der Arbeit ift es, wenn fie ftill, ohne 
Pnarrended Geraͤuſch Statt findet, und das Gewinde rein, ohne 
Grath, fo wie ohne Abplartung auf den Kanten der Gänge zum 


Vorſchein fommt. 


Die Verfertigung der Gewinde mit den Schneideifen geht 
raſch von Statten, weil ein einmaliges (und nur bei der fuccefe 
fiven Anwendung zweier Löcher ein zweimaliges) Hindurchſchrau⸗ 
ben der Spindel durch dad Schneideifen die Gänge fchon- vollen: 
det; aber von einem eigentlihen Schneiden fann der Natur 
des Werkzeuges nad) wohl gar nicht die Rede feyn; vielmehr wers 
den die zum Vorfcheine fommenden, ſehr feinen Späne nur weg⸗ 
gerieben, und die Bildung des Gewindes iſt größtentheils die 
Folge von einem gewaltſamen Eindrüden der ſtaͤhlernen Mut⸗ 


tergaͤnge des Eiſens auf die weichere Spindel, fo daß die hohen 


Bänge der, legtern ſich Hauptfächlich Durch Aufftauchen oder Her: 
ausquetſchen des Metalld aus den benadhbarten tiefen Gängen er: 
zeugen. Deßhalb fallen Gewinde von einiger Tiefe niemals fehr 
fhön aus; und auddiefem Grunde follte man Schneideifen nie zu 
Schrauben von mehr als '/, bis Höchitene '/, Zoll im Durchmeffer 
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anwenden. Zur Herftellung der Schrauben unter ’/, Zoll Dice 
find jedoch allerdings diefe Werkzeuge nicht nur jeher brauchbar, 
fondern fogar unentbehrlih, da man dergleichen weder durch 
Baden noch mittelft der Schraubftähle oder eined Zahns ohne viele 
Schwierigkeiten zu fchneiden im Stande if. Wenn man gleiche 
wohl nicht felten Spindeln von */, bi6 '/, Zoll Dide, und fogar 
die etwa ı'/, Zoll dien Gewinde An Wagenachfen (jederzeit aber 
nur fcharfe, nie flache Gewinde) in Schneideifen verfertigt, fo ges 
ſchieht dieß in Ballen, wo Schnelligfeit der Arbeit die Hauptrüds 
fiht feyn muß, und man auf Schönheit wie auf Genauigkeit des 
Gewindes mit Borbewußtfeyn Verzicht leiſtet. Die Späne, welche 
von der Spindel abgerieben und von derfelben eine Zeit-lang im 
Loche mit Herumgeführt werden, erfchweren bedeutend die reine 
und fehlerfreie Ausbildung des Gewindes; es ift daher fehr zwed- 
mäßig, jedes Loch mit zwei einander gegenüber ſtehenden Einfers 
bungen zu verfehen, in welden die Späne, gemengt mit dem 
Dele oder Wachfe, ſich anfammeln Fönnen, und wodurch, zugleich 
fchneidige Eden in dem Loche entitehen, fo daß das Werkzeug 
Ihärfer angreift und reiner ſchneidet. Ein Stüd eines fo abge⸗ 
änderten Schneideifend ift in Fig. 5, auf Taf. 3og dargeitellt. . 
Ein fehr wichtiger und Daher wohl zu beachtender Punkt ift, 
daß die Spindel vor dem Schneiden des Gewinded genau den ents 
fprechenden Durchmeſſer habe. Iſt fie zu Dünn, fo Fönnen fich die 
Gewindgänge nicht vollitändig ausbilden, und fie bleiben feicht 
und an den Kanten ftumpf; iſt fie zu dick, fo geht die Arbeit fchwer 
von Statten, die Spindel ſtreckt fih, nimmt Krümmungen an, 
verdreht fich dur den übermäßigen Widerftand (wonach dad Ges . 
winde fehr ungenau und fehlerhaft ausfällt), oder wird wohl gar 
in Folge diefer Drehung abgebrochen, in welchem Yalle es oft ſo⸗ 
gar ſchwer hält, den im Loche ftesfen gebliebenen Theil wieder . 
heraus zu fohaffen. Daher ift es ſehr nislih, wenn man nah 
einer genauen Vorfchrift die Dicke der anzuwendenden Spindel 
voraus abmißt. um fein Verfehen in diefer Hinficht zu begehen. 
Man kann zu dem Behufe in dem Schneideifen neben jedem Schrau⸗ 
benloche ein glatted rundes Loch anbringen, deilen Größe die nö« 
thige Die der Spindel angibt, damit man leßtere vorläufig prür 
fen faun. Oder man verfertigt ſich eine befondere Lehre, d, h. ein 
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Stahlblech mit Einfchnitten am Rande, welche mit denfelben Num⸗ 
mern wie die Löcher des Schneideiſens bezeichnet find, und durch ihre 
Breite die den Löchern entfprechenden Dicken der Spindeln angeben 
(vergl. den Art. Lehre imIX. Bde. ©. 340, 3. 1 1—7 von unten). 
Als unentbehrliche Zugabe erfordert jedes Schraubenfchneid« 
eifen eben fo viele Mutterbohrer (8. 386), ald es verſchie⸗ 
dene Gewinde enthält. Diefe Bohrer, welchen man die Seftalt 
gibt, wie Fig. 11 oder 16 auf Taf. 305, müſſen in dem Schneid⸗ 
eifen felbit, zu welchem fie gehören, gefchnitten feyn, damis die 
mit ihnen gemachten Muttergewinde genau zu den im Schneid⸗ 
eiſen verfertigten Spindeln paffen. Um die Löcher zu den Mut⸗ 
tern genau in der erforderlichen Weite vorzubohren, muß man ein 
Sortiment von Vohrfpigen haben, welche Hinfichtlich ihrer Größe 
rihtig nach den Löchern des Schneideifens adjujtirt find. 
2)Schraubenfhneiden mittel Backen (Schrau—⸗ 
ben-, Schneid» oder Bewind-Baden) Dieſe Baden 
find gehärtete und gelb angelaſſene Stahlftüdte, welche einen Frei“ 
bogenförnigen Ausfchnitt und in diefem die entfprechenden Theile 
von den Öängen desjenigen Schraubengewindes enthaltär, das 
man mit ihrer Hülfe auf den Schraubenfpindeln einfchneiden will. 
Der. Regel nad) werden nur zwei Baden gleicher Art zufammen 
angewendet, und in diefem Falle mißt der Bogen des in einem 
jeden befindlichen Audfchuitted go bis ı20', manchmal wohl auch 
gegen 140 Grad. Zuweilen gebraucht man aber drei, ja fogar 
vier Baden, und alsdann ift der Bogen fehr viel Heiner. Die 
Dide der mit den Baden zu fchneidenden Spindel muß im Allges 
meinen fo gewählt werden, daß ihr Halbmeſſer gleich ift dem 
Salbmefler des mit den Sewindgängen verfehenen Ausfchnittes 
in den Baden ; wenigitend darf man fich in diefer Beziehung bei 
dem Gebrauche zweier Baden niemals erhebliche Abweichungen 
erlauben. Dagegen ift diefe Vorfchrift keineswegs eben fo itreng 
zu nehmen, wenn man eine Vorrichtung mit drei oder vier Baden 
anwendet, weil der Fleine Bogen, welchen bier die mit den Ge⸗ 
windgängen verfehenen Flächen bilden, ohne bemerkbare Unge⸗ 
nauigfeit auf Spindeln von etwas verfchiedener Die paßt, wos 
durch ed möglich wird, mit den nämlichen Baden fowohl eine 
dickere ald eine duͤnnere Spindel zu ſchneiden, vorausgeſetzt, daß 
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die Verſchiedenheiten der Durchmeſſer nicht gar zu bedeutend ſind. 
Die Dicke der Schraubenbacken muß jederzeit ſo bemeſſen werden, 
daß eine gehörige Anzahl von Gaͤngen des Gewindes darin Plag fin⸗ 
det. Baden zu flachen Gewinden enthalten regelmäßig 5 oder 6 
Gänge; folche mit fharfen Gewinden 6 bis 10, und wenn dad 
Gewinde fein ift, fogar ı2 bis 15 Gänge. Schon hierdurch find 
die Baden weit beifer geeignet, eine gute und in gewilfen Grade 
genaue Schraube zu fchneiden, als die Schneideifen, welche letzte⸗ 
sen in ihren Löchern (wie oben angeführt) felbit von den feinften 
Gewinden gewöhnlich nur 4 oder 5 Umgänge befigen. Denn die 
größere Anzahl von Öängen bewirkt. beim Schneiden einiger Mafr 
fen eine Ausgleichung oder Korreftion der in deu einzelnen Gan⸗ 
gen vorhandenen Unregelmäßigfeiten, und verhindert etwas mehr 
die Krümmung der Spindel, welche fo leicht eintritt, wenn der 
Drud nur auf einer ganz Fleinen Strede der Länge Statt findet. 
Aber der Hauptvorzug der Baden beruht auf noch ganz anderen 
Gründen. In den Löchern des durch Fig. 5 (Taf. 309) vorgeftell- 
ten Schneideifens geben die mittelit der Einferbungen a, a von 
einander getrennten Theile b, b einen ungefähren Begriff von’ der 
Befchaffenheit der wirkſamen Innenfeite zweier Baden; indem : 
diefelben gleichfam wie die Öffnung zweier mit einander verbuns 
Dener Backen betrachtet werden fönnen. Allein diefe ınit Schraus 
bengängen: verfehenen Bogenftüde ſtehen unwandelbar in einer 
beftimmten Entfernung von einander, und müſſen demnach das 
Gewinde bei einem einmaligen Durchgange der Spindel fertig 
ausfchneiden. Aendert man jedoch die Vorrichtung dahin ab, daß 
tie beiden Gewind » Segmente b, b in zwei getrennten Stahl: 
Rüden angebracht werden, die ſich einander nach Belieben nähern 
laſſen, fo entiteht der dreifache Vortheil: daß man fie zu wieder 
holten Malen, und jedes Mal mit erneuertem Erfolge auf die in 
Arbeit genommene Spindel einwirfen laifen fann; daß man im 
Stande ift, ihnen eine Seftalt zu geben, wobei fie in höherem 
Grade eigentlid) ſchneidend (nicht bloß drüdend und aufflaudhend) 
wirfen; endlich daß den abgefchnittenen feinen Spänen ein freier 
Ausgang verfchafft wird, was darum fehr wefentlich ijt, weil diefe 
‚ Späne, wenn fie zwifchen den Gewinden des Schneidwerfzeugs 
und der damit bearbeiteten Spindel fih anfammeln, fowohl die 


440 Schrauben. 


Arbeit verzögern, ald der reinen Ausbildung der Schraubengaͤnge 
binderlich find. In dem eben Angeführten ift das Prinzip des 
Schraubenfchneidens mittelft Baden enthalten. 

Die Baden werden zum Behufe der Anwendung in ein eiſer 
nes (nur ausnahmsweiſe meſſingenes), rahmenartiges Geſtell 
eingelegt, welches man die Kluppe (Schraubenkluppe, 
Schneidfluppe) nennt, und worin fie mittelft irgend einer 
geeigneten Vorrichtung (gewöhnlich einer Stellfchraube) nach Er⸗ 
fordernig allmälich einander genähert werden. Gewöhnlich find 
zu einer Kluppe 6 bis ı2 oder noch mehr Baden» Paare für ver- 
fehiedene Gewinde vorhanden, von denen man jeded Mal nur das 
eine, dem augenblidlihen Bedürfniffe entfprechende , einfebt. 
Bevor von der Einrichtung und dem Sebrauche der Kluppen näher 
die Nede feyn kann, find über die Befchaffenheit der Baden, mit 
Hülfe der Abbildungen auf Taf. 312, einige fpezielle Angaben 
vorauszuſchicken. Was zunächft die Geftalt ded mit den Gewind« 
gängen verfehenen Ausfchnittes betrifft, fo läßt man ihn nur fel- 
ten ganz ohne weitere Zurihtung, wie Fig. 5, 6 ald zwei ver⸗ 
fhiedene Anfihten eines Backens zeigen. Er fchneidet alsdann 
bloß mittelft feiner Ecken bei a,a, welche ſcharfe Zahnreihen bilden, 
und die Späne treten nur in dem Raume zwifchen beiden Baden 
aus. Der Kegel nach wird jener Auöfchnitt wenigftens an einer 
Stelle mit einer die Sewindgänge durchfreuzenden Furche oder 
Einferbung verfehen, wie 5. B. Sig. ı, 2 und 3, 4 bei b zu fehen: 
it. Diele Kerbe dient hauptfächlich ald ein Anfammlungsort für 
die mit dem angewendeten Dele zu Brei vermengten Spaͤne; 
gegen das Ende der Arbeit aber helfen ihre Kanten auch mit ſchnei⸗ 
den, -wenn nämlich die Ausbildung ded Gewindes auf der Spin⸗ 
del einmal fo weit fortgefchritten iſt, daß dasfelbe mit jenen 
Kanten in Berührung tritt. Ofters macht man die Kerbe ſehr 
breit und zugleich ſchwalbenſchwanzfoͤrmig, wie b in Fig. 7, 8, 
wo alddann ihre Kanten o, o wegen der fpiswinfeligen Geſtalt 
mehr Schärfe, demnach eine beilere fchneidende Wirkung erlane 
gen; ja man geht zuweilen fo weit, zwei Kerben ftatt einer anzus 
"bringen (fiehe Fig. 9, 10), oder — wie in Fig. 11, 12 — nebft der 
mittlern Kerbe b noch zwei dreiediige Seitenferben c, c einzufeilen, 
wodurch die Schärfe der hauptſaͤchlich ſchneidenden Zahnkanten 
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a a vermehrt, aber freilich auch das Ausbrechen (Schartigiverden) 
derfelben erleichtert wird. In Anfehung der äußern Geftalt müfe 
fen die Baden fo befhaffen feyn, daß fie in die Kluppe eben ſowohl 
bequem als feit eingefchoben oder eingelegt werden fönnen, und 
fo wenig bei ihrer (zur gegenfeitigen Annäherung nöthigen) Ber: 
fhiebung fchlottern, als durch den zum Schneiden angewendeten 
Drud im Mindeften aus der Stelle weichen. Meift verfieht man 
fie zu diefem Behufe mit zwei"doppelt abgefchrägten Ausſchnitten 
d, d, Fig. 2,4,5, weit feltener mit zwei rechtwinkeligen Nuthene,e 
Big. 8; oder mit zwei Teiftenartigen Vorfprüngen £,f, Fig. 9, 10; 
ziemlich oft dagegen mit zwei einfach abgefchrägten Endflaͤchen g, gr, 
Sig. 1a, ı2. Hiernach müſſen denn auch die Ränder der zur 
Aufnahme der Baden bejlimmten Deffnung in der Kluppe ent⸗ 
ſprechend geftaltet feyn, wie ſich theils fchon von felbft ergibt, 
volltändig aber aud der weiter unten folgenden Befchreibung 
mehrerer Kluppen hervorgehen wird. Die Anordnung mit ſchraͤ⸗ 
gen Ausfchnitten (Big. 2, 4,6) gewährt im Allgemeinen die feftefte 
Cage der Baden, und ijt dabei leicht gut zu verfertigen; beides . 
ift weniger der Ball in Anfehung der Kormen Big. 8 und ı0, da 
nicht allein die Herftellung der Baden, fondern auch die Ausar⸗ 
beitung der damit forrefpondirenden Kluppenränder berückſichtigt 
werden muß. Hinſichtlich leichter Verfertigung verdient die ein: 
fahre Abfchrägung der Baden (Fig. ı2) unbedingt den Vorzug 
vor allen auderen Anordnungen; allein fie führt den üblen Um: 
ſtand mit fi, daß der beim Schraubenfchneiden Statt findende 
Druck die Baden aud ihrer Lage zu heben trachtet, wogegen eine 
auf der breiten Oberfläche (h, Big. ı1, ı2) angebradhte und vor⸗ 
gefhraubte Drudplatte kaum binlänglich fichert, weil es ſchwierig 
it, diefelbe ftetd genau in ſolchem Grade anzuflemmen, daß fie 


. alles Wadeln und Schlottern der Baden völlig verhindert, ohne 


deren nothwendige Verfchiebung zu erfchweren. Außerdem draͤn⸗ 
gen ſich leicht feine Späne zwifchen die Dedfplatte und die Baden 
ein, und ijt jedenfalld die Unbequemlichfeit vorhanden, daß man 
die Platte losfchrauben muß, wenn man die Baden von Spänen 
reinigen oder durch andere erfegen will. Man gebraucht daher diefe 
Einrichtung zwar ziemlich häufig, aber nicht bei großen Baden. 

Die Verfertigung der Schraubenbaden geſchieht, fo ‚weit 


a 
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fie deren äußere Geſtaltung betrifft, durch Schmieden und Aus⸗ 
feilen. Zur Hervorbringung der Gewindgänge aber, welche thate 
fählih Theile einer Schraubenmutter find, bedarf man eines 
Schraubenbohrers; und man bedient fi} dazu der Kluppe felbft, 
in welche die übrigens fchon fertigen, nur noch nicht gehärteten 
Baden bereitö vollkommen eingepaßt ſeyn muͤſſen. Das Verfah⸗ 
ren tft ganz und gar übereinflimmend mit dem weiter unten gu 
erflärenden Schneiden einer Schraube mittelft der Baden; nur 
wird fatt einer glatten Spindel der mit Schraubengängen ver- 
ſehene, gehärtete Bohrer angewendet, welcher fein Gewinde in 
die Baden einfchneidet indem er zwifchen denfelben eingeflemms 
und alddann die nöthige drehende Bewegung angewendet wird, 
Hierbei fann fein ediger Bohrer (wie die zum Schneiden der 
Muttern üblichen find, fiehe Taf. 305, Fig. 11, 12, 13, 16, 17, 

aß, 20 u. ſ. w.) gebraucht werden, weil diefer den Baden zu wenig 
Berührung darbietet, als daß er diefelben in fefter Tage erhalten 
- Bönute. Um dieß genau einzufehen, nehme man an, in Fig. 3g 
auf Zaf. 3ı2 bedeute A, B die zwei Baden, C aber den Quer⸗ 
ſchnitt eines vieredigen Schraubenbohrerd. Wenn diefer Tepe 
tere die Stellung a b ce oder eine derfelben nahe kommende 
bat, fo berührt er jeden Baden mit zwei Kanten; kommt er. aber 
in eine Stellung wie 1, 2, 3, 4, fo ilt jeder Baden nur mit 
einer einzigen Kante des Bohrerd in Berührung, und ed entſteht 
ein Beftreben der Baden nad Sciefftellung , woraus leicht ein 
Wackeln hervorgeht. Dazu fommt noch, daß das Gewinde in 
den Baden durch einen verjüngt zulaufenden edigen Bohrer, 
der ed mit einem einzigen Durchgange fertig fchneiden muß, nie- 
mals fo fchön und genau ausfällt, wie mittelft eines zylindriſchen 
Bohrers, dejlen fucceilived Angreifen Dadurch erzeugt wird, daß 
man bei jedem neuen Durchgange deifelben zwifchen den Baden 
die legteren etwas näher an einander ftellt; denn auf diefe Weife 
kann das Schneiden fehr langfam und fanft ohne alle gewaltfame, 
leicht dem Gewinde nachtheilige Einwirkung zu Ende geführt wer: 
den. Man gebraucht deßhalb zum Badenfchneiden eigene, von den 
Mutterbohrern verfchiedene Bohrer, welhe Badenbohrer ges 
nannt werden, und in ihrer ganzen Länge zylindrifch find. Das 
Gewinde an denfelben ift überall ganz vorhanden, bis auf einige 
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eingefeilte Laͤngenkerben, welche die Schranbengänge durchkreu⸗ 
zen, und ſcharfe, wiewohl ſanft angreifende langſam ſchneidende 
Zahnreihen an denſelben erzeugen. Auf Taf. 306 ſind mehrere 
verſchiedene Backenbohrer durch die Fig. 5 bis 11 (jede eine Soi⸗ 
tenanſicht und darunter geſetzte Endanſicht enthaltend) vorgeſtellt. 
An dem Kopfe H werden fie aufrecht ſtehend (das entgegengeſetzte 
Ende oben) im Scraubftode eingefpannt. Die Kerben i, i, drei 
oder vier-an der Zahl, find bei Fig. 5 und 6 vieredig; bei Big. 8 
balbrund, bei Fig. 7, 9, 10, 11 dreiedig, welches ohne Zweifel 
die angemejlenfte Seftalt ift, da fie die beften Schneiden here 
vorbringt. Die Richtung der Kerben ift entweder eine gerade, 
zur Achfe des Bohrers parallele (Fig. 5, 6, 7), oder eine fchräge, 
nad) Art fehr flarf fleigender Schraubenlinien (Fig. 8, 9, 10), 
wobei man öfters je zwei und zwei Kerben ſich durchkreuzen läßt 
(Big. 11). Wenn man den gewöhnlichen Mutterbohrern in der 
Nähe des Kopfes einen etwas langen zylindrifchen, eingeferbten 
CTheil laͤßt (wie an Fig. 23 und 26, Taf. 305, zu fehen if), fo 
Bann diefer zum Badenfchneiden benupt werden ‚, und ed ſind 
alddann abgeſonderte Backenbohrer entbehrlich. 

Es gibt verſchiedene Methoden, die Kluppen mit den 
darin liegenden Backen zum Schraubenſchneiden auzuwenden. 
Die gewöhnlichite beſteht in dem Gebrauche der Kluppe aus freier 
Hand, für welchen Fall dieſelbe mit zwei Griffen oder Heften 
(wenn fie Flein ift, auch wohl nur mit einem einzigen Griffe) ver 
fehen ſeyn muß. Die zu fchneidende Spindel bleibt hierbei wäh» 
send der Arbeit unbeweglich, und die Kluppe wird mit den Haͤn⸗ 
den umgedrrht. Dicht felten findet aber das umgekehrte Verfah⸗ 
ren Statt, indem man der Spindel die drehende Bewegung er⸗ 
theilt. Dieß gefchieht namentlich fon alddann, wenn man ges 
wöhnliche (befonders Kleine) Kluppen auf der Drehbanf gebraucht z 
ferner bei der fogenannten Leierfluppe, wo die zu fchneidende 
Spindel mittelft einer Kurbel mit der Hand in Umdrehung ges 
fegt wird, endlich bei denjenigen Schraubenfchneidmafchinen, 
welche mit Baden arbeiten. 

Kluppen zum Handgebrauche. — Unter den fehr 
mannigfaltigen Formen derfelben follen mehrere, welche die vor« 
zuͤglichſten Einrichtungen in_charafteriftifchen Beifpielen darthun, 
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hier ausgewaͤhlt und erklaͤrt werden. Einige andere, und unter 
dieſen mehrere mit nur geringen Abweichungen von den unten fol⸗ 
genden, findet man in verſchiedenen techniſchen Werken beſchrie⸗ 
ben; ſo namentlich in Altmütter's Beſchreibung der Werk⸗ 
zeugſammlung des polytechniſchen Inſtitutes (Wien, 1835, &. 106 
116) und in den Jahrbüchern des k. k. polytechniſchen Inflitutes 
zu Wien, Bd. IV. (©. 381:—388), ferner in Dinglers polyr 
techniſchem Journal, Bd. 47, ©. 4475 Bd. ba, ©. 210; ꝛc. 
Fig. 15, Taf. 313, ftellt eine Kluppe von älterer Konſtruk⸗ 
tion vor, wie man fie noch jeßt ziemlich oft, befonders in Fleinen 
Werfilätten, antrifft. Sie befteht aus einem Länglichen ſchmalen 
Rahmen a b von gefchmiedetem Eifen, der mit zwei rundgedrehe 
ten Stielen oder Griffen c, d verfehen ift. Der eine Stiel, c, 
ſitzt feft daran; der andere, d, bildet in feiner Fortſetzung die 
Schraubenſpindel e e, welche bei o durch den Rahmen einge» 
ſchraubt ift und mittelft eines, in das Loch u des Knopfes £ ein« 
zuftedenden Stifted umgedreht werden kann. Die länglidy viers 
edige Oeffnung k’n m 1’ des Mittelftüdes a b ift zur Aufnahme 
der Baden beitimme, deren bier (um oftmaliges Wechſeln zu ers 
fparen) drei vorhanden find, naͤmlich g, h, i, mit welchen zwei 
verfchiedege Gewinde gefchnitten werden koͤnnen, indem der mitt⸗ 
lere Baden h zwei mit Schraubengängen verfehene Ausfchnitte 
befist. Die Baden find von der in Big. 5, 6 auf Taf. 312 abe 
gebildeten und fchon oben erklärten Geftalt, und werden auf die 
Doppelt abgefchrägten Innenränder k k/, 1 1/ der Aluppenöffnung 
aufgefhoben, wie der Querdurchfchnitt Big. 16, Zaf. 313 (nach 
« ß der Sig. ı5) bei k und I zeigt. Zum Einbringen und Mer: 
ausnehmen dient der etwad breitere Theil klmn jener Öffnung. 
Die Annäherung der Baden gegen einander bewirkt man ‘Durch 
Hineindrehen der Schraube e. Vermöge des hierdurd) erzeugten 
Druckes feßen fie fih, da fie ohnehin fehr genau eingepaßt feyn 
müſſen, zuweilen. fo feft, daß man fie, um eine Auswechfelung 
vorzunehmen, mit Gewalt berausfchieben muß; um zu diefem 
Behufe die Anbringung irgend eines geeigneten Inſtrumentes 
(3. B. eines Schraubenziehers oder dgl.) zu erleichtern, ift die 
Kerbe p an dem inneren Rande k’/ 1‘ vorhanden. — Daß der 
eine Handgriff zugleich die Stellfchraube bilder, ift eine wefent: 
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liche Unvollfommenheit der gegenwärtigen Kluppe; denn unges 
achtet man dafiir Sorge trägt, daß die Schraube e in ihrer 
Mutter o ſich ziemlich ſchwer bewegt, kann ed doch leicht geſche⸗ 
ben, daß bei dem rafchen , kräftigen Anfaſſen und Herumführen 
der Griffe, welches mit dem Gebrauch der Kluppe verbunden ift, 
unwilltürlih und unbemerkt eine feine Drehung von de Statt 
findet, alfo die gegenfeitige Stellung der Baden zu ungehörtger 
Zeit verändert wird. Aus diefem Grunde ift ed für gute Klup⸗ 
pen eine nothwendige Bedingung, daß die Griffe an denfelhen 
unbeweglich feftfigen, und die Stellfchrauben davon ganz unab⸗ 
hängig find; wie es ſich denn auch in der That bei allen hier nes 
folgenden Kluppen ſo verhaͤlt. 

Daß demgemaͤß die ganze Anordnung der Beſtandtheile eine 
Veränderung erleiden müffe, "die aber wieder auf verfchiedene 
Weile zur Ausführung gebracht werden fann, folgt aus der Natur 
der Sache. Am gewöhnlichften fchlägt man den Weg ein, welcher 
fih aus Fig. 17, Taf. 3ı3, zu erfennen gibt. Mit diefer Abbildung 
ift Big. 18, ein Durchſchnitt nach xy, zu vergleichen. Die, zum 
Aufſchieben der Baden g, h dienenden, abgeſchraͤgten leiſtenarti⸗ 
gen Vorfprünge e e, e' e’nehmen ‚in der Öffnung ab cd der Kluppe 
nur den mittlern Theil der Ränder ad und beein, damit an je⸗ 
der Seite ein freier Raum zum Einfegen tind Herauönehmen der 
Baden bleibt. Auf jeden diefer legteren drüdt eine befondere 
Stellſchraube i, wodurch man in den Stand gefeht wird, die Offe 
neng z genau in den Mittelpunkt (und Schwerpunft) des Werks 
zeugs zu bringen, was für die regelmäßige Bewegung und gute 
Wirfung ein, befonders bei fehweren Kluppen, wohl zu beachtender 
Umftand if. E86 foll nämlich die Kluppe rund um die in Arbeit 
befindliche Schraubenfpindel im Gleichgewichte feyn, damit nicht 
durch ein Übergewicht auf einer Seite ein Beftreben dort zu finfen, 
und folglich ein ungleich vertheilter Drud'der Baden auf das von 
ihnen erzeugte Gewinde entftehe, welcher nur nachtheilig für deſſen 
Genauigkeit feyn fann. Wei Fleinen Kluppen, deren Gewicht nur 
gering und daher von feinem bedeutenden Einfluffe ift, vernach⸗ 
laͤſſigt man zwar nicht felten diefe NRüdficht (wovon Veifpiele im 
Solgenden vorfommen) ; jedoch mit Unrecht, fofern nicht etwa, 
den Umftänden nach, eine dabei erreichte bequeme Form der Kluppe 
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höher geftellt werden muß, als Die-Genauigfeit der erzielten Ge⸗ 
winde. — Die Stellſchrauben werden mittelft eines in ihren quer 
durchbohrten Kopf k eingeftecften Stiftes umgedreht, und haben 
ihre Muttern in den durch eine Rundung f verläskten Seiten ab 
und cd des Rahmens. 

Die Kluppe , welche man ‚auf Zaf. 323 in Sig. ı2 (obere 
Anficht) und Big. ı3 (Seitenanficht) abgebildet ſieht, ift von der 
vorhergehenden dadurch verfchieden, daß die Griffe an zwei ein⸗ 
ander gegenüber fiehenden Eden des Mittelſtückes ſich befinden ; 
daß fie nur eine Stellfchraube befißt, welche mittelft eines Schlüf« 
ſels an ihrem vieredigen Kopfe umgedreht wird, und daß Die 
Baden (denen inFig. 7, 8, Taf. 312, ähnlich) vermöge rechtwin⸗ 
Eeliger Nuthen auf eben fo geitaltete Leilten oder Rippen der innee 
ren Ränder ab, cd aufgefchoben find (f. den Durchfchnitt Fig. 14, 
nach AB der Fig. ı2). Zur Erleichterung des Herausfchiebens 
der Baden ift wieder eine Kerbep (Fig. ı2) angebracht, wie fchon - 
"hei Vefchreibung der Fig. ı5 oben erwähnt wurde, Im Uegbrigen 
bedürfen die Abbildungen Feiner Erflärung, 

Wenn die Baden in der Art wie Fig. 9, 10, Taf. 312, mit 
feitwärtd an ihnen vorfpringenden rechtwinfeligen Rippen f, £ ver» 
fehen find, fo müffen zu deren Aufnahme in der Deffnung der Kluppe 
Nuthen auögearbeitet feyn. Da nun diefe bei einer aus dem Gan⸗ 
zen gearbeiteten Kluppe nicht füglich angebracht werden Fönnen, 
weil es faft unmöglich, jedenfalls fehr fchwierig fällt, in dem en⸗ 
gen Raume mit Meißel und Feile anzufommen ; fo ifl man geM6« 
thigt, die Kluppe aus zwei Theilen zufammen zu fegen. Dieß zeigt 
Big. 24 (Taf.313), wozu der nad) AB genommene Querdurch- 
fchnitt Fig. 25 gehört; abc und def find die beiden erwähnten 
Theile; an f und c figen vieredige Zapfen, welche in vieredige 
Löcher der (mit Verftärfungen h, i verfehenen) Griffe ab und de 
singepaßt find, und mit Schraubengewinden endigen. Auflegteren 
werden außerhalb die Muttern k, 1 vorgefchraubt, welche dad Ganze 
zufammenhalten. g,g’ find die runden Verſtaͤrkungen derjenigen 
Punfte, wo die Stellfchrauben hindurchgehen. Die Nuthen, in 
welchen die Baden liegen, ſieht man mittelft der punftirten Linien 
00, 00 angegeben. . Kleine Kluppen oder ſolche von mittlerer 
Größe, in welchen die Backen oft gewechfelt werden, nach dieſer 
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Weiſe zu konſtruiren, würde unzweckmaͤßig ſeyn, weil für dieſe die 
Einſchiebung der Backen auf doppelt abgeſchraͤgte Kanten genuͤ⸗ 
gende Feſtigkeit gewaͤhrt, und das beim Wechſeln der Backen er⸗ 
forderliche Zerlegen und Wiederzuſammenſetzen Zeit und Mühe in 
Anſpruch nimmt. Allein in Betreff großer Kluppen, womit man 
Schrauben von ı'/, bis 3 Zoll Durchmeſſer ſchneidet, und zu des 
nen man, bei überhaupt viel feltenerem Gebrauche, nur wenige 
Backenpaare hat, Fann die in Rede ftehende Einrichtung eher zweck⸗ 
mäßig erfcheinen, zumal die Baden in den Nuthen eine fehr feite, 
einem bedeutenden Drucke widerfiehende Tage erhalten. Kleiner 
ald nach dem auf unferer Supfertafel angegebenen Maßftabe dürfte 
demnach die gegenwärtige Kluppe Feinenfalld ausgeführt werden, 
wenn man den Bedingungen der Bweamäßigfeit ihe Recht ange» 
deihen laffen will. 

Schraubenkluppen mit beiderfeits einfad abgeichrägten, 
gleihfam Feilförmigen Baden (wie Big. ı1, ı2, Taf. 312) find 
fehr beliebt, und fommen in mancherlei Abänderungen vor. Ein 
erfied Beiſpiel davon geben die Fig. 19 bis a3 auf Taf. 333. Hier 
ift Fig. 19 die obere Anſicht und Fig. 20 eine Geitenanficht der. 
ganzen Kluppe; Fig. 23 ein Durchfchnitt derfelben nach xy der 
Sig. 19. Die beiden Haupttheile find auch noch getrennt abge: 
bildet, naͤmlich die Kluppe felbft fammt den Baden in Fig. 22 und 
die Dedtplatte, mittelft welcher die Baden in ihrer Lage gehalten 
werden, in Sig. 21.— Die Oeffnung abcd (Fig. 22) ift an den 
langen Seiten ab und cd genau fo abgefchrägt, wie die Geſtalt 
der Baden erfordert (vergl. Big. 23), fo daß letztere, von oben 
eingelegt, hinein pailen und nicht Durchfallen können; die Hebung 
derfelben wird alddann durch die Deckplatte ff verhindert, zu de⸗ 
ren Befeftigung vier Schrauben e, e,e, e (ig. 19, 20, 23) dienen. 
Die Löcher für diefe Schrauben find in Fig. a2 mit e/ bezeichnet. 
In der Dediplatıe befinden fi zum Durchgange der Schrauben 
vier Schliße n, n, o, o, von welchen n,n mit runden Löchern r, r 
endigen , die anderen beiden (0, o) aber bis an den Rand der 
Platte hinaudreihen. Durch diefe Anordnung ift bewirkt, daß 
man nur die Schrauben e ein wenig zu lüften und dann die 
Platte £ in der Richtung des Pfeild (Big. 19) zu fchieben braucht, 
um legtere abnehmen zu fönnen. Übrigens enthält die Dedptatte 
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noch eine größere ovale Deffuung m in der Mitte, um beim Ges 
brauch der Kluppe die in Arbeit genommene Schraubenfpindel 
durchzulaflen ; und einen Ausfchnitt p an der Stelle, wo die runde 
Verftärfung q der Kluppe (Fig. 20, 23) hervortritt. 

. Eine kleinere und in mehreren Hinfichten verfchiedene Aluppe 
mit Dedplatte Bellen die Fig. 3 bid 7 auf Zaf.3ı3 vor. Fig. 3 iſt 
die obere Anficht derfelben; Fig. 4 eine Seitenanſicht, Fig. 6 ein 
Durchſchnitt nach AB der Fig. 3. Die obere Anficht der Kluppe 
ohne die Dedplatte zeigt Fig.5, und endlich fieht man die Ded- 
platte allein in Big.7. Es find zwei Stellfehrauben g, g, vor» 
handen, und zur Befefligung der Deckplatte Ef zwei Schrauben 
o, e“, von welchen die erftere durch einen offenen Schlitz o, und 
die leptere durch ein rundes Loch n der Platte bindurchgeht. Wer⸗ 
den diefe beiden Schrauben ſcharf angezogen, fo halten fie die 
Dedyplatte f, und mittelbar Die Baden nieder; lüftet man fie ein 
wenig, fo läßt fi ich die Platte ume‘ drehen, und fo von den Baden 
entfernen (m. f. die Punftirung in Sig. 5), weil der Schlig o un⸗ 
gehindert unter der Schraube e heraußtritt. Es entfteht hierdurch 
die Bequemlichkeit, daß beim Wechfeln oder Reinigen der Baden 
die Ded'platte nur bei Seite geſchoben und nicht abgenommen zu 
werden braudyt, mithin ihre nachfolgende Wiederbefefligung mit 
weniger Zeitverluft verbunden ift; aber diefe Einrichtung würde 
unanwendbar feyn bei einer etwas großen Kluppe, wo zwei 
Schrauben zur Befeſtigung der Platte nicht genügen. 

Noch auf eine andere Weife ift dad Abnehmen der Dediplatte 
zu vermeiden und durd ein bloßes Verfchieben derfelben zu erfegen, 
nämlich dadurch, daß man fie in zwei Theile theilt, oder deutlicher 
gefprochen, zwei fchmale Dediplatten anbringt, deren jede mistelft 
zweier Schrauben befeitigt wird. Diefe KRonftruftion zeigen die 
Fig. 8 bis nı, Taf. 313. . In der obern Anficht Sig. B und der 
Geitenanfiht Fig. 9 ift eine der Dedplatten abgenommen, die 
nach Flaͤchen⸗ und Kantenanfiht durd Sig. 11 vorgeftellt wird. 
Der Durchſchnitt Sig. 10 ift nah A B (Fig. 8) genommen. Die 
Griffe ,diefer Aluppe find nicht rund, fondern platt (vergl. Fig. 8 
mit Fig. 9), wodurd beim Schneiden zarter Schrauben der Ars. 
beiter beifer in den Stand gefept wird, jede etwa eintretende un⸗ 
gehörige Veränderung in der Lage der Aluppe zu fühlen. Die 
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driſchen Stiftes yz, welchen man in den quer durchbohrten Korf 
i der einen oder andern einfchiebt. Die Kluppe ijt, größerer 
Leichtigkeit halber, fo dünn gemacht, daß die Baden g, h unter« 
balb aus derfelben bervorragen, wie man ang in Fig. 10 und 
bei h in Fig. 9 bemerken Fann. -f, £ find die Dedplatten von ter 
Form eines Kreisabfchnittes, deffen gerade Seite über den Rand 
der Baden hereingreift (f. Sig. 8 und 30), Um lebtere heraus. 
zunehmen, hat man demnach feine andere Vorbereitung zu tref⸗ 
fen, ald nach dem Lüften der vier Schrauben, e, beide Platten in 
ihrer Breitenrichtung! ein wenig aus einander zu fehieben, was 
vermöge der Schlige oder länglichen Löcher n, n (Fig. 11) leicht 
angeht. e’ in Fig. 8 bedeuter das Schraubenloch in der Kluppe 
für die eine Hier herausgenommene Dedplatten » Schraube. 
Eine Schueidfluppe von Fleinftem Formate, mit Dedplatte, 
einem einzigen Handgriffe und manchen anderen im Bisherigen 
noch nicht vorgefommenen Einrichtungen verfehen, findet man 
auf Taf. 3ı2 mittelft der Fig. 13, 14, ı5 dargeftelle. Fig. ı3 iſt 
die Anficht der obern Flaͤche, Big. ı4 jene der einen ſchmalen 
Seite, Fig. ı5 ein Querdurchfchnitt nach z z in Sig. 13. Der 
Hauptkoͤrper befteht and einer von Meſſing gegoilenen Platte a 
bode f, welche bei d (des bequemen Anfaſſens halber, auch 
wohl um zum Behufe fchneller Umdrehung den Finger bineinzu: 
fleden) in einen Ring endigt, und zum Einlegen der Baden mit 
der fänglich vieredigen Deffnung gh ik verfehen iſt. Lebtere iſt 
an den Seiten gh und ik fo abgefchrägt, wie y, y in Big. ı3 
und ı5 zeigt. DieBaden x, x, x (für drei verfchiedene Gewinde 
von etwa ı Linie bid ı?/, Linien Durchmeiler eingerichter) haben 
eine entfprechende Feilförmige Beftatt, und werden Durch die mittelft 
fünf Schrauben u,v, v, v, v befeftigte (ſtaͤhlerne) gabelfoͤrmige 
Deckplatte o prsqtcu niedergehalten. w ift eine dreieckige 
Kerbe in der Deckplatte und in der Kluppe ſelbſt, in welche man 
noͤthigen Falls mit einem ſpitzen Werkzeuge hineinfährt, um die 
Baden gegen p q hin fortzufchieben, wenn man fie herausnehmen 
will. Um Lepteres zu geſtatten, muß zwifchen den Enden op, tg, 


der Platte und dem Nande g k der Deffnung ein Raum feyn, . 


ber etwas größer ift, als die Breite eines Backene x. Die Ded: 
Technol. Encyt᷑lop. XIII. Bd. ED} 


— —— 


e 


450 Schrauben, | 
platte bleibt demnach beftänbig feft angefhraubt, woburd ſich 


dieſe Kluppe von allen im Vorhergehenden beſchriebenen, die eben⸗ 
falls Deckplatten haben, unterſcheidet. mn iſt die Stellſchraube, 


deren Mutter die verhaͤltnißmaͤßig bedeutende Laͤnge von a bis I 
einnimmt, damit diefe Schraube unı fo fefter hält. . 

‘Zum Schneiden dünner Schrauben find die Scharnier- 
oder Scherfluppen wegen ihrer Bequemlichkeit fehr zu em⸗ 
pfehlen. Sie haben das Auszeichnende, daß ihr Körper aus zwei 
durch ein Scharnier sufammenbhängenden Theilen beſteht, die ſich 
demnach wie eine Schere, oder vielmehr nach Art eines gewöhn⸗ 
lichen Zirkels, öffnen und ſchließen laſſen. In jedes dieſer zwei 
Hauptſtücke iſt ein Schneidbacken feſt eingeſetzt, und die gegenfeis 
tige Annaͤherung der Backen findet alſo durch das mittelſt einer 
Stellſchraube bewirkte Schließen der ganzen Kluppe Statt. In 
der Regel verſieht man die Kluppen dieſer Art mit einem einzigen 


Handgriffe, da ſie ſtets von zienilich kleinem oder ganz, kleinem 


Formate ſind. Bei etwas großen Kluppen würde das Scharnier 
nicht zuverlaͤßig genug ſeyn können, um eine unveränderte Stel⸗ 
lung der Backen in gemeinſchaftlicher Ebene vollkommen zu ſichern. 

Die gebraͤuchlichſte Geſtalt der Scharnierkluppen geht aus 
Sig. 16 bis 20, Taf. 312 hervor. Das hier abgebildete Crem⸗ 


plar iſt eines von der kleinſten Sorte; größere macht man etwa bis 


zu der doppelten Cänge des gegenwärtigen, ig. ı6 ſtellt die 
obere Anficht und Big. 17 eine Seitenanfidt vor; Fig. ı8 den 
Durchſchnitt nach a ß, und Fig. 19 den Durchfchnitt nach y ð der 


beiden eriigenannten Figuren. abc und dkIf find die beiden 


Haupttheile der Kluppe; e bezeichnet die Schraube, welche den 
Drehungspunft des Scharnier bildet. Legteres iſt auf die ein» 
fachlte Weife ausgearbeitet, nämlich dadurch, daß beide Stücke 
in der Rundung ad zur halben Die abgefegt und auf einander 
gelegt find, wie aus der innern Anfiht von abc in ig. 20 noch 
vollfommener hervorgeht. Größeren Kluppen diefer Art gibt man 
jedoch, der nörhigen Solidität halber, ein ſogenanntes eingeftemm: 
te8 Scharnier, welches dadurch entfteht, daß der eine Theil gabel« 
artig gefpalten und der andere mit feinem auf beiden Flaͤchen 
abgefegten Ende in diefen Spalt eingefchoben wird, wie z. B. an 
dem weiter oben befchriebenen Inftrumente Fig. ı9, 20 (Taf. 306) 
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bei A zu bemirfen if. Die Verlängerung von dklf, über f 
hinaus (f. ig. ı6) iſt fpigig, und dient ald Angel zur Befefligung 
eined hoͤlzernen Heftes gh, welches bei g mit einer meflingenen 
Bwinge,.nach Art eines gewöhnlichen Werkzeugheftes, verfehen 
iſt. Wei i ſieht man eine durch 1 hineingehende Schraube, gegen 
deren Ende der Theil abc. fich anlehnt, wenn die Kluppe fo weit 
‚gefchloffen wird, als jene Schraube geftattet. mn find die beiden 
Baden (Deffnungen für zwei verfchiedene Gewinde enthaltend), 
welche auf doppelt abgefchrägte Kanten in vierecfigen Ausfchnitten . 
eingejchoben werden. Das Nähere hierüber ergibt fi) aus Fig. 
80 und 21, von welchen die eritere bei m‘ m’ einen dieſer Aus⸗ 
ſchnitte, Die legtere zwei Anfichten des hier hinein gehörenden 
Badend.m: darſtellt. Mit Hülfe der Kerben o, o (Fig. ı6, 19, 
20) kann man die feflfigenden Baden nöthigen Falls, durch An⸗ 
wendung irgend eines geeigneten Inſtruments, herausdrüden. 
Der Beftandtheil p (ig. 16, ı7, ı8) wird die Studel genannt; 
er befteht in. einem gabelförmigen eifernen Aloben, welcher mit 
feinen Schenfeln beide Theile der Kluppe bei o und I: umfchließt, 
mit! durch ein von der Schraube q gebildeted Scharnicr verbunden 
ift, und am andern Ende die Mutter der Stellfehraube r enthält. 
Diefe Schraube drückt, gehörig hineingefchraubt, nit ihrer abges 
sumdeten Spike in ein Grübchen am Ende c ded Theiled abc, 
und bewirkt fomit eine beliebige gegenfeitige Annäherung der beis 
den Baden, bis demfelben eine Grenze gefegt wird durch die als Auf⸗ 
halter dienende Pleine Schraube i. Man erreicht durch diefe einfache, 
aber jehr finnreiche Einrichtung, daß bei der Verfertigung mehrerer 
gleicher Schrauben, für welche man ı entfprechend geitellt hat, dieſe 
alle genau einerlei Dicke befommen, weil bei eines jeden im legten 
Momente ded Schneidend die Baden ganz diefelbe Stellung gegen 
einander haben, und ein noch weiter ‚gehendes Zufammentreten 
‚ derfelben nicht möglich if. WI man, um die Baden zu reinigen 
oder herauszunehmen, die Kluppe vermittelt ihres Scharniere 
weit Öffnen, fo: geht dieß ohne Hinderniß von Gtatten, fo bald 
man die Studel p durch Drehung um q nach dem Hefte gh hin 
zur Seite gelegt hat. 

Eine wenig befannte, ganz eigenthimlic, eingerichtete und 
für einen beftimmten Sal ſehr nügliche Scharnierflüppe ift die in 
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Big. 28 biö 39, .auf Zof. 312, abgebildete Sie dient zum 
Schneiden verjüngter (konifcher) Holsfchrauben, wie eine derglei⸗ 
ben in Big. 14, 18, Zaf. 304 , vorgeftellt iſt. Obwohl die mitielſt 
Mafchinen fabrifmäßig verfertigten eifernen Holsfchrauben ein übers 
all vorfommender Handeldartitel find, fo tritt Doch öfters der Fall 
ein, daß man folche Schrauben für befondere Arbeiten nad) Ber 
darf in der Kluppe fchneiden muß; namentlich) wenn die Zäuflichen 
Schrauben binfichtlich der Länge und Dicke oder in Seftalt und Größe 
ihrer Köpfe dem Zwede nicht entfpredhen, wie dieß z. B. beim 
Schaften der Beuergewehre regelmäßig fich fügt. Die gewöhnlichen 
Schraubenfluppen ohne Ausnahme find nur auf das Schneiden 
durchaus gleich dicker (sylindrifcher) Schrauben berechnet, und man 
faun mittelft derfelben verjüngte (koniſche) Schrauben.:uur etwa 
dadurch, mit unverhältnißmäßigem Zeitaufwande, erzeugen, daß 
man dad Gewinde juerfi zylindrifch fertig macht, und dasın durch 
fuecefiv abnehmende Sortfegung ded Schneidens auf einem Theile 
ber Spindel, die Verjuͤngung fo gut es gehen will, herſtellt. Bei 
der (überhaupt ziemlich feltenen) Verfertigung der Holzfchranben 
mit Aluppen pflegt man deßhalb auf die Fonifche Geſtalt lieber Ver⸗ 
sicht zu leiſten. Da jedoch dieſe Form wefentlich dazu beiträgt, das 
Feſthalten der Schrauben in dem Holze zu befördern, fo ift ed von 
Nutzen, fie auch durch eine Kluppe mit Leichtigkeit zu Stande 
bringen zu können. Dieß wird dadutch erreicht, daß die Kluppe 
mit. einer ſtarken flählernen Feder verfehen ift, deren Spannfraft 
die Baden gegen einander preßt,. fo daß leptere fich angemeflen 
von einander entfernen, wenn man beim Schneiden des Gewindes 
auf einer Eonifhen Spindel an.den dideren Theil fommt, und 
wieder zuſammengehen, wenn man fich umgekehrt von dem didern 
Ende aus dem dünneren nähert. Ohne alle Veränderung dient 
dann diefe Kluppe auch zur Verfertigung gewöhnlicher (zylindri⸗ 
ſcher) Schrauben, wobei nur die Feder infofern ihre Beftimmung 
ändert, als fie nun beitländig die Schneidbaden in einer unveraͤn⸗ 
derlichen Entfernung von einander hält, und den zum Einfchneiden 
erforderlichen Druck derfelben gegen die Spindel hervorbringt. Ja 
es fann die Anbringung diefer Feder gewiffer Maßen als eine Ver⸗ 
beſſerung der gewöhnlichen Kluppen angefehen werden, weil durch 
fie ein zu ſtarkes Zufammenfchrauben der Baden, welches leicht 


‘ 
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" für die Schönheit und Richtigkeit des Gewindes von Nachtbeil ift, 
unmöglich gemacht wird. Indem nämlich die Stellſchraube nicht 
unmittelbar, fondern ſtets vermittelft der Beder den Druck auf die 
Baden ausübt, fteigert ſich dieſer Drud nie über die Grenze der 
Spannkraft, welche von der Feder ausgeübt werden Pann. 

Sig. a2 ift die Anficht der Kluppe von der obern Fläche (im 
Grundriſſe); Big. 23 die Anflcht von der einen, und Big. 24 von 
der andern fchmalen Seite; ig. 25 ein Querdurchfchnitt na) MN 
der Fig. a2. Die übrigen Zeichnungen ftellen einzelne Theile vor. - 

ab und cd find die zwei Durch das Scharnier mit einander 
verbundenen Haupteheile. Der Scharnierftift hat an einem Ende - 
einen Kopf f, am andern eine Schraubenmutterg; — e ift ein 
hoͤlzernes Heft, weldyed rechtwinfelig (nad) oben gefehre) an dem 
äußerften Ende des Theiles od ſitzt, um feine Achſe drehbar ift, 
und beim Gebrauch der. Kluppe wie ein Kurbelgriff gehandhabt 
wird, fo daß eine ununterbrochene Drehung des Werfzeuges mit 
einer Hand ausgeführt werden kann. — In Big. 28 ift die innere 
Seite des Theile ab gezeichnet, Man fieht bier, wie dieſes Stud 
beia auf die halbe Die ausgenommen ift, um die Vertiefung zu 
bilden, in weldye dad auf ähnliche Werfe abgefegte und zirfelrund. 
geftaltete Ende von cd eingelegt wird, um ein unmandelbares 
Scharnier zu bilden. Zugleich erfennt man in Fig. 28 die beider: 
feitig abgefchrägte, Feilartige Form der Baden m, weldye zu grö« 
Berer Bequemlichfeit zwei verfchiedene Sewinde enthalten. Nach: 
dem die Baden (f. auch m, m in Fig. 22 und 25) in die entfpres 
chend geitalteten Ausfchnitte der Kluppe eingelegt jind, werden fie 
darin durch zwei aufgefchraubte Dedplatten h, i feftgehalten. Die 
Platte i iſt in Fig. 22 abgenommen (um den unter ihr liegenden 
Baden ganz fehen zu laffen), und dagegen in Yig. 36 befonders 
gezeichnet. Die Baden müjlen ein Flein wenig höher feyn, ald die 
Kluppe, und demnach mit ihrer obern (in ig. 22 ſichtbaren) Flaͤche 
über die Ebene der Theile abcd vorfpringen, damit die Deck⸗ 
platten h, i den beabfichtigten Drud ausüben, und alles Wackeln 
der Baden vermieden wird. Diefer Umſtand, deilen früher niche 
gedacht worden, iſt mit Nugen bei allen Kluppen überhaupt, welche 
feilförmige Baden und Dediyplatten haben, zu beobachten. Er 
hat jedoch in den Zeichnungen nicht berüdtjichtigt werden können, 
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weil die Höhe des Vorſprungs zu unbetraͤchtlich ift, um ſich nad 
Dem. verjüngten Maßftabe genau ausdrüden zu laſſen. — kl ift 
die Zuftirungsfchraube,, durch welche man, in oben bereits erlaͤu⸗ 
terter Weife, die Dice der fertigen Schrauben beftimmt. Diefe 
. Schraube geht duch ein Muttergewinde in cd, und flüge fi 
mit ihrem abgerundeten Ende an die inmere Seite von ab, wenn 
durch fortgefepte Näherung der Baden gegen einander die Schraube 
fertig gefchnitten if. Die Studel n mit der Stellichraube o (f.in 
. anderer Anſicht Fig. 29) bewirft die gegenfeitige Aunäherung ber 
Baden auch hier dadurch, daß fi Die Schraube o mit. ihrem abs 
gerundeten Ende in- ein Grübchen auf der Außenfeite des Theiles 
ab ftügt. Die wefentliche Eigenthümlichfeit der gegenwärtigen 
Kluppe liegt in der Verbindung der Studel n mit dem Theile cd. 
Hierzu eben ift die flarfe ftählerne Feder pq (Big. 32 und 28, im 
Querdurchſchnitte bei p, Big. 35) vorhanden‘, von welcher eine 
befondere Abbildung in Big. 27 vorliegt. Bei p ift dieſe Feder 
mittelft einer Schraube außen an der Kluppe befeiligt; am an⸗ 
„dern Ende hat fie ein Ohr oder einen flarfen Ring, welcher zwi⸗ 
fhen die Schenfel der gabelförmigen Studel:n zu liegen fommt, 
und mit denfelben eine Art Scharnier bildet, indem die Schraube r 
mit ihrem glatten Theile durch das Loch s (Big. 29) und durch 
das öhr q der Feder geht, Hinter dem letztern aber mit ih⸗ 
rem Gewinde in dad Schraubenloch t der Studel (Fig. 29) ein» 
tritt. Indem ſolchergeſtalt die Studel nur vermittelft der Feder 
- mit dem Theile cd der Kluppe zufammenhängt, bewirkt auch nur 
die Feder, wenn fie durch dad Hineiufchrauben-der Stellſchraube o 
gefpannt wird, einen diefer Spannung entſprechenden und das 
Maß derfelben nie überfchreitenden Druck der Baden m, m gegen 
die in Arbeit befindlihe Schraubenfpindel. 

Über das Verfahren beim Schraubenfchneiden mit. Kluppen 
im Allgemeinen (fofern ed aus freier Hand. verrichtet wird) iſt 
Kolgendes zu bemerfen. Nachdem die Spindel, welche man zu 
ſchneiden beabfichtigt, ſenkrecht ſtehend im Schraubftode einges 
ſpannt ifl, klemmt man dad oberfte Ende derfelben zwifchen die Baden 
der wagrecht darauf gebrachten Kluppe durch Anziehung der Stells 
fhrauben ein, und dreht hierauf die Kluppe an ihren Handgriffen 
um, indem man anfangs fanft niederdrüdt, bis die erſten Gänge 
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eingefchnitten find, worauf dann ferner die Kluppe von felbft die 
richtige Schraubenbewegung annimmt, indem die Baden mit 
Ben fchneidenden Zähnen ihres Gewindes in den angefangenen 
Schraubengängen fortgehen. Iſt man unten auf der Spindel ans 
gekommen, ‚to fchraubt man die Kluppe mitteljt verfehrter Drehung 
zurück hinauf, nähert die Baden einander ein wenig (durch er- 
heuertes Anziehen der Stellfehraube), und wiederholt dad Schnei- 
den durch Hinunterfchrauben, was fo lange auf diefe Weife fort 
gefept wird, bis das Gewinde feine Vollendung erlangt hat. 
Von Zeit zu.Zeit muß, zur Verminderung des Widerftandes und 
Schonung der Backen, DI (beim Schneiden meffingener 
Schrauben beifer eine Mifchung von Zalg und Wachs) an die 
Schraube gegeben werden, indem man zugleich die verſammelten 
Späne mitteljt eined Bürfichens entfernt; deögleichen müjlen bei 
länger dauernder Arbeit die Baden von der darin fich anhäufenden 
Mengung aus DI und Spänen gereinigt werden. Man kann 
jwar, um Zeit zu gewinnen, nicht nur von oben nach unten, 
fondern audy von unten nach oben fchneiden, indem man die Stelle . 
fhraube auch ein wenig anzieht, bevor die Kluppe an der Spins 
dei hinaufgefchraubt wird; dieß it aber gewöhnlich nicht vortheil⸗ 
haft für die Güte der Schraube, denn wenn die Baden auch nur 
den allergeringften Spielraum auf« und abwärts in der Kluppe 
haben, werden fie leicht durch den entgegengefegten Druc bein 
Hinaufſchrauben in eine etwas andere gegenfeitige Lage gerathen, 
als die beim Herabfchrauben geweſen ift, fo daß dann unverneids 
lich das gefchnittene Gewinde eine feiner Senauigfeit nachtheilige 
Veränderung erleidet. Wefentlich if, daß man die Stelfchrau- 
ben immer nur fehr wenig auf ein Mal angiehe, alfo die Baden 
fehr allmälich einander nähere, und lieber öfter dad Schneiden 
wiederhole. Was man dadurch an Arbeitözeit aufopfert, vergütet 
fi reichlih durch die Gewißheit, die Baden zu fhonen, eine 
Werdrehung oder Krümmung der Schraube zu vermeiden, welche 
fonft fehr leicht durch zu flarfen Drud der Baden eintritt, und 
ein fchöneres, befjer ausgebildetes Gewinde gu erhalten. In letz⸗ 
terer Beziehung muß nämlich bemerkt iverden, daß die Zahnkan⸗ 
ten der Baden in ziemlich. unvollfommenem Grade [hneiden, 
daher, wenn fie zu heftig gegen Die Miet" + 15*errft werden, 
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theilweiſe auch durch Eindrücken und Aufſtauchen des 
Metalls das Gewinde erzeugen, wodurch dadfelbe weder fo rein. 
noch fo richtig ausfällt, ald wenn ed mittelſt laugſameren Angrei⸗ 
fens völlig nur gefchnitten wird. Cine einfache Betrachtung, - 
mit Hülfe der Big.36 auf Taf.3ız,. kann zu geündlicher Einficht. 
in die Wirkungsart der Baden führen. Von den Zahnfanten 
0, 0', 0, o der Baden A, B wirken, wenn legtere in der Rich⸗ 
tung der Pfeile um die Spindel a a herumgehen, nur die mit 
0, 0 bezeichneten in bemerkfbarem Grade fchneidend, die anderen 
beiden, 0’, o drüden bloß; bei entgegengefepter Bewegung ber 
Baden iſt es umgekehrt. Aber ſelbſt Die fchueidende Wirfung ders 
jenigen Kanten, welde eine ſolche ausüben, iſt unvollkommen. 
Zieht man zu.den Punkten o, o der Spindel a, wo die Baden in. 
einem beflimmten Augenblide angreifen, die Zangenten oq, 0g, 
fo machen hiermit die Flaͤchen op der Baden einen fpipigen Win⸗ 
fel poqr wonad) jeder Zahn der Baden bei o ald ein Meißel zu 
betrachten iſt, welcher auf eine Arbeitsfläche o q in der Richtung 
po aufgefegt und mit Drud von o gegen q fortbewegt wird. Es 
leuchtet ein, daß unter folcher Anwendungsweife die Zähne mehr 
drüden und ſchaben, als wahrhaft fchneiden, weßhalb auch die. 
Späne fletö fein und faſt mehlartig ausfallen. Zugleich fpringt 
in die Augen, wie fehr vortheilhaft die Anbringung von folchen 
Ausferbungen, wie c, c in Fig. 11 (Taf. 312) wirfen muß, ine. 
dem dadurch der Winkel gop (Fig.36) zu der Größe got an:. 
. wächlt, wobei to beinahe rechtwinfelig auf oq flieht. Dan würde 
daher diefe leicht auszuführende Abänderung der Baden allgemein 
gebrauchen mülfen, wenn fie nicht zugleich die Dauerhaftigfeit 
der nun viel fpigeren, daher gebrechlicheren, Zahnkanten ges 
führdete. 

Sehr adhtfam muß man feyn , die Kluppe nicht ungleich au 
beiden Handgriffen niederzudrüden; weil hierdurch dad erzeugte 
Gewinde an verfchiedenen Stellen eine ungleihe Steigung erhält. 
Auch ift jeder unnöthige, wenn auch gleihförmige Drud auf die 
Kluppe, den ein Anfänger leicht unwillkuͤrlich anbringt, zu vers 
meiden: denn indem dadurch ein (im Verhaͤltniß zur Drehung) zu 
fchnelles Fortfchreiten der Baden läng6 der Spindel hervorgebracht: 
wird, .entteht leicht ein Doppelsed oder dreifaches (zugleich ſchlech⸗ 
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tes) Gewinde, wo man. nur ein einfaches. beabſichtigt, and die 
Backen auch nur ein einfaches enthalten; oder e8 leidet wenigſtens 
die Schönheit und Nichtigfeit des Gewindes; ja ed kann in fol 
chem Falle gefhehen, daß dad angefangene Gewinde ganz wieber 
weggefchnitten und die Spindel, fo zu fagen, nur glatt abgedreht 
wird. Am meiften Behutſamkeit und Mäßigung im Arbeiten, 


-nanentli im Anziehen der Stellfchrauben und hinſichtlich des 


Miederdrüdens, erfordert dad Schneiden doppelter und. mehrfa- 
her Schrauben (wozu aber Kluppen überhaupt: wenig geeignet 
find). Bei ſolchen thut man gut, zuerſt ganz leicht von oben nach 
unten-zu fchneiden, damit den Baden nur durch eine feihte Spur: 
ihe Weg vorgezeichnet wird; dann die Stellfchraube nachzulaflen, 
die Kluppe zurück hinauf zu fchranben, die Baden num erſt wieder 
ein wenig anzupreifen, abermals nach unten zu fchneiden; und 
überbaupt ein ſtarkes Angreifen nicht eher Statt finden zu laffen, 
bis die Arbeit fchon ziemlich vorgerückt, und durch Die erreichte 
Ziefe des Gewindes der richtige Bang der Kluppe geſichert ifl. 
Bei Bernachläßigung diefer Vorficht iſt mas in Gefahr ein nure⸗ 
gelmäßiges, fchlechted, ja fogar ein ganz andere Gewinde, als 


das beabfichtigte, zu. befommen; 5. 8. ein einfaches ſtatt des dop⸗ 


pelten, u. dgl m. Wenn fi) nad dem Bertigfchneiden einer 
Spindel etwa zeigt, daß diefelbe zu dick für die ihr beſtimmte 
Mutter ift (was von einer [hen urfprünglich zu großen Dide vor 
dem Schneiden, oder. auch davon herrühren fann, daß ſich der 
Durchmeſſer durch die aufitauchende Wirfung der Baden vergrö«- 
Bert hat), fo darf man es nicht unternehmen , fie ohne Weiteres: 
durch noch fortgefegted Schneiden dünner gu machen (denn hierbei 
reißen von feinen Bewinden oft gange Sänge weg); fondern eb 
muß dadurd) ‚geholfen werden, daß man fie rundum erſt ein wenig 
abfeilt, und dann nadyfchueidet. 

Es geht aus allem Bisherigen zur Genüge hervor, daß man 
zu jedem verfchiedenen Gewinde, alfo zu rechten und linfen Schrau⸗ 
ben, zu einfachen, doppelten und dreifachen, zu jeder Geſtalt 
und zu jedem Grade von Feinheit der Gaͤnge eined beſonderen 
Backenpaares bedarf, und daß man folglich, wenn ein Gewinde 
erfordert wird, wozu keine Backen und kein Bohrer vorhanden 
find, vor Allem. einen Original-Backenbohrer verfertigen muß, 
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um mistelft deffelben Baden zu fchneiden. Die Darftellung fols 
cher Original: Bohrer gefchieht nun entweder durch Beilen aus 
freier Hand (wovon bereits oben gehandelt worden ift), oder durch 
Schneiden mittelft eines Zahnes, fey ed auf der Drehbanf oder 
in eıner Schraubenfchneidmafchine, wenn diefe oder jene eine Eins 
richtung befigt, um beliebige Steigungen des Gewindes hervor, 
zubringen. Zu diefen Hülfsmitteln für die Erzeugung neuer 
Backenbohrer find. auch zwei intereffante Verfahrungsarten zu zähe 
len, mittelft welcher man, wenn Baden zu einem rechten Ges 
winde von beſtimmter Sanghöhe vorhanden find, durch deren Ans 
wendung eine Spindel mit linfem Gewinde von gleicher Gang⸗ 
höhe darftellen faun. .. ' 
Das erfte und einfachfte Verfahren wird durch Fig. +6, auf 
Taf. 311, erläutert. Dan legt in die Kluppe einen der rechten 
Schneidbaden, A, und dazu (flatt des zweiten) einen andern von 
Meſſing gemachten Baden B, der nur einen glatten Bogenaus⸗ 
ſchnitt enthält. Dann nimmt man einen genau abgedrehten ſtaͤh⸗ 
lernen Zylinder C, deflen Halbmeiler größer feyn muß, ale der 
Halbmefler des mit Bewindgängen verfehenen Ausfchnittes in dem 
Backen A, -und behandelt ihn völlig fo, wie in gewöhnlichen Säle 
len die mittelft der Kluppe zu fchneidende Spindel.. Da das Ges 
winde ein linkes werden fol, fo finder die Umdrehung beim 
Abwärtöfchneiden in der Richtung des beigefegten Pfeiles Statt. 
Dabei greift die Zahnfante i des Badend A auf der Spindel C 
an, und fchneidet nach und nach linfe Schraubengäng: ein, wenn 
nur in Acht genommen wird, daß Anfangs die Kluppe im erfors 
derlichen- Grade mit den Händen niedergedrüdt wird, wie beim 
gewöhnlichen Gebrauche der Kluppen. In dem Maße, wie dad 
Gewinde auf C entfteht und fich ausbildet, drüdt es fich in den 
meflingenen Baden B ein, ber fodann fortwährend die richtige 
Führung der Kluppe bewirft, weil er fih wie eine Mutter auf 
der Spindel C fihraubt. Dagegen tritt (felbft am Ende des 
Schneidend) die Schraube C, wegen ihre® großen Durchmeflers, 
nicht ind Innere des ftählernen Backens A ein, und fie dürfte dieß 
auch nicht thun, weil font nothwendig dad auf C gefchnittene 
Gewinde durch die Schraubengewinde von A zerflört werden würde; 
denn auf C ift ja ein linkes, in A bingegen ein rechted Gewinde. 
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Gleichwohl ift nicht zu vermeiden, daß ein Meiner Theil der Bak⸗ 
kengaͤnge, in der unmittelbaren Nachbarfchaft der Zahnfanten i 
und o, wirflic das auf C erzeugte Bewinde berührt und demnach 
die hohen Gänge deffsiben, zufolge der entgegengefepten Neigung, . 
befchneidet: aus diefem Grunde Fann die linfe Schraube C nie 
mals ein fehr fhönes Gewinde empfangen, vielmehr fallen die 
Schraubengänge darauf etwas feichter auß, als die in dem ſtaͤh⸗ 
lernen Baden find; und zugleich werden die hohen Gänge in ger 
ringem Grade ungleichfeitig, dem zufolge aber audy ein wenig ' 
fhmäler als die tiefen. Man darf bei diefer Arbeit durchaus 
nicht die Backen angreifen laffen, während man mit der Kluppe 
aufwärts geht. 

Das zweite Verfahren, welches umftändlicher ift, dagegen 
aber den Vortheil gewährt, daß: die gefchnittene linke Schraube 
nad Belieben denfelben Durchmeifer wie das rechte Originafe 
Gewinde, oder einen verfchiedenen erhalten kann, befteht in Fol⸗ 
gendem (Big. 17, Taf. 311): Es werden in die Kluppe bloß zwei 
meffingene Baden eingelegte. Der eine, ilmn, enthält 
einen glatten Bogenauöfchnitt. Der andere wird Anfangs in der 
Größe a bc d verfertigt; man bohrt ein Loch g huv in den⸗ 
felben, fchneidet hierin mit dem rechten Mutterbohrer ein Ge⸗ 
winde, und feilt ihn alsdann biß e f ab, fo daß etwa ein Drittel 
vom Umfreife des Toches weggenommen wird. Berner fchneider 
man mittelft der zugehörigen rechten Baden eine kurze ftählerne 
Schraube k (ohne Kopf); feilt daran der ganzen Ränge nach zwei 
rechtwinfelig zufammenftoßende Facetten, fo daß bei o eine fchatfe 
Zahnkante entſteht; und ſchraubt dieſes Stück, nachdem es gehaͤr⸗ 
tet und auf den Facetten nachgeſchliffen worden iſt, in das Mut⸗ 
tergewinde gh des Backens ab fe ein, worin es vermöge feiner 
danach berechneten Dice fehr feft und ſchwer bewegfich figen muß *). 
Die gesahnte Kante o kommt hierbei genau gegenüber der Mitte . 





*) Um diefes Feftfigen zu bewirken, Tann man auch das Stück k ganz 
vierkantig feilen, wie die punktirten Linien neben g und h anzeis 
gen; dann aber in die offenen Räume zwifchen dieſen Hintern beiden 
Facetten und dem Umkreiſe des Loches g und h Eleine Meffingftücks 
den ſtark einkeilen. 
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des Backens ilmn zu fliehen. p ift die ſtaͤhlerne Spindel, auf 
welche dad Iinfe Gewinde gefchnitten werden fol. Man verfähre 
beim Schneiden ganz wie gewöhnlid. Die Zahnfante o erzeugt 
und vertieft nach und nach die Schraubengänge, welche fich in 
den Baden ilmn eindrüden, fo daß diefer beim Bortgange der 
Arbeit zur regelrechten Führung der Kluppe dient. Die Länge des 
Schraubenſtückes k braucht nicht größer zu ſeyn, als die Dide 
der Baden. 

Die Anwendung ber Kluppen mit Baden ift mehreren Ein⸗ 
fchränfungen unterworfen. Sie taugen nicht: 1. zur Verferti⸗ 
gung der-allerdinniten (unter einer Linie im Durchmeſſer halten- 
den) Schräubchen, weil fie dann zu zart gebaut feyn müßten, und 
Da6 allmälıdhe Außfchneiden fehr feiner Gewinde unnöthigen Zeite 
aufwand verurfacgen würde, indem hierzu die fehnell wirfenden 
einfachen: Schneideifen völlig tadellofe Dienite leiften. 3. Zum 
Schneiden fehr dicker Schraubenfpindeln (z. ®. 2 Zoll Durchmeſ⸗ 
fer und darüber) , weil für diefen Behuf die Kluppe gar groß und 
fihwerfällig feygn muß, zwei, ja mehrere Perfonen zur Bewe⸗ 
gung erfordert, und dennoch, bei der unvollfommen fchneidenden 
Befchaffenheit der Baden, dußerft langfam arbeitet; überdieß die 
flahen Gewinde, welche man auf fo ftarfen Spindeln der Regel 
nach anzubringen pflegt, mittelft der Baden eine fchlechte Form 
erhalten (f. unten). 3) Zur Erzeugung mathbematifch ge« 
nauer Gchrauben, wie man dergleichen bei Theilmafchinen, 
Linirmaſchinen, Mifrometern n. f. w. bedarf. Zwar vermag in 
Diefer Ichtern Beziehung eine gute Einrichtung und genaue Aus⸗ 
führung der Kluppe, fo wie der Baden felbft, verbunden mit 
aͤußerſter Sorgfalt im Arbeiten, viele Unvollfommenheiten zu beſei⸗ 
tigen ; und es gelingt fogar, feine und kurze Schraubenfpin- 
dein in der Kluppe nahe tadellos herzuftellen; allein folche Faͤlle 
find Ausnahmen, und im Allgemeinen liegen theild in dem Prinz 
zipe des Schraubenfchneidens mit Baden, theils in zufälligen, 
aber fehr gewöhnlich vorfallenden Umfländen Mängel genug, um 
die Aluppen, überhaupt betrachtet, zur Hervorbringung fehlers 
freier Gewinde unfähig zu machen. " Was hierüber fogleich ange⸗ 
führt werden fol, gilt — wie man fehen wird — zum allergrößten 
Zheilefür alle Kluppen mit Baden, und nicht bIoß für jene, welche 
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aus freier Hand gebraucht werden. Die berüßrten Mängel find 
aber folgende: 

3. Die Schraubengänge der Baden find oft ein wenig ungleich 
und. fehlerhaft, weil die DVerfertigung der Baden und der dazu 
dienenden Bohrer ebenfalls den allgemeinen Schwierigkeiten un: 
terliegt. — 2. Tritt dao geringfte Wanken der Baden während 


. des Schneidens ein, fo hört die Lage ihrer Gänge auf, einer 


k 


richtigen, regelmäßigen Schraubenlinie zu entfprechen. — 3. Hat 
die Aluppe auf einer Seite ein Übergewicht, oder wird file auf 


verſchiedenen Seiten oder in verfchiedenen Perioden der Arbeit 


ungleichmäßig, niedergedrüdt, fo nehmen die Gänge der Baden 
eine ungehörige Neigung gegen die Spindel an, und das gefchnite 
tene Gewinde erhält ftellenweife ein etwas größeres, ftellenweife 
ein etwas geringered Steigungsverhältniß. Zugleich wird leicht 
eine Krümmung der Spindel herbeigeführt. — 4. Beim Umdres 
ben einer mit zwei Griffen verfehenen Kluppe werden beide Hände 
dergeſtalt gebraudt, daß fie nach jeder halben Umdrehung an 
den Griffen wechfeln. Das augenblidliche Stillfiehen der Aluppe, 
welches hierbei Statt findet, äußert fi) meiftens durch eine une 
gleiche ©telle in dem Gewinde. — 5. Die Baden können ihrer 
Natur nach Feine rein [hneidende Wirkung ausüben, fondern 
quetfhen und ftauchen nebftbei mehr oder weniger das Metall 
der Spindel (wie bereits oben erläutert wurde). Die unmittels 
barften und nothwendigften Folgen hiervon find eine Verzögerung 
der Arbeit, -Wermehrung des erforderlichen Kraftaufiwandes, und 
(was für die gegenwärtige Betrachtung vorzugsweife wichtig ift) 
eine unvolllommene BefchaffenHeit der Gewindgaͤnge, indem diefe 
mehr oder minder einen auf ihrer Kante hinlaufenden Srath bes 
fommen, der ſich zwar nachher gewöhnfich umlegt und zuſammen⸗ 
drückt, fo daß er am Ende oft gar nicht zu fehen ift, aber nichts 
deſto weniger im Innern unganze ©tellen erzeugt, wodurch es 
gefchieht, daß bei feftem Einfchrauben der Spindel in eine Muts 
ter ſich das Gewinde an den Kanten abfchält und ein fchlecdhtes 
Anfehen befommt. Wenn die Bearbeitung einer Schraube anges 
fangen wird, wobei (Big.36, Taf. 312) der Umkreis der Spin« 


del aa nur die Ecken oder Zahnkanten o, o' der Baden berührt, 


findet eine wenigſtens heilige Tehneidende Wirkung nody am 





464 2 Schrauben. 


größern Neigungswinkel vor, weil die jetzt angreifenden Ge⸗ 
windtheile der Backen dieſen Neigungswinkel haben, und demſel⸗ 
ben gemäß die Kluppe führen. Mit dem Fortſchreiten der Arbeit 
aber muß das erzeugte Gewinde fich den tiefer im Innern der 
Baden liegenden Sangtheilen, in weldye es eintritt, fügen, und 
danach eine ſolche Veränderung erleiden, daß der Neigungswinfel 
fi verkleinert ; und in der Vollendungsperiode ; wo die gegen 
feitige Lage der Spindel und der Baden fo ift, wie Big. 37 fie 
darſtellt, nämlich die Kanten u des Backengewindes auf dem Umfreife 
bb des Kerns arbeiten, und die Außere Peripherie die Spindel bis 
aufden Grund v der Backengaͤnge eintritt, müß audy das Gewinde 
auf jener äußern Peripherie völlig den Fleinen Neigungdwinfel 
annehmen. Es ift hiernach klar, daß im Fortgange des Schneis 
dens das entfiehende Bewinde eine Modififation erfährt, welche 
nur dadurch Statt finden fann, daß die hohen Gänge deilelben 
befchnitten werden und alfo eine unregelmäßige Geſtalt erhalten. 
Diefer die Richtigkeit und Schönheit beeinträchtigende Einfluß tritt 
bei flachen Sewinden bemerfbarer hervor als bei fcharfen, weil an 
erfteren die refultirende Ungleichheit der hohen "und der tiefen 
Gaͤnge auffallender ift. Hierin liegt der Grund, weßhalb recht 
fchöne flache Gewinde in gewöhnlichen Aluppen mit Baden gar 
nicht verfertigt werden fönnen. Aber auch fcharfe Gewinde von 
einer (im Berhältnig zum Spindeldurchmeſſer) anfehnlichen Tiefe 
und dünnen Gängen empfinden die befprochene üble Einwirkung ; 
und daher fomnit es, daß mitteljt Baden fchöne und tiefgefchnit« 
tene Holsfchraubengewinde (nach Art der Fig. ı4, Taf. 304) zu 
erzeugen unmöglich if. — 8. Binden ſich (wie beim Eifen fo oft) 
Theile von ungleicher Härte in dem Materiale der bearbeiteten 
Spindel, fo weicht der Baden, welcher eine härtere Stelle trifft, 
vor derfelben zurück, und dagegen dringt der andere tiefer ein; 
oder es wird die harte, weniger quetfchbare Stelle reiner weg: 
gefhnitten, die gegenüber liegende weiche aber mehr aufge: 
ſta ucht. Dadurch wird die Spindel unrund (ercentrifch), oder 
an verfchiedenen Stellen ungleich did; oder das Gewinde fällt, 
vermöge der bei dem ungleichen Widerflande flattfindenden Er- 
ſchütterungen, wellenförmig aus. — 9. Indem durd) den Drud 
der Baden die Spindel nicht bloß eingefchnitten, fondern auch 


“ 
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Infommengedrüctt oder gequetfcht wird, entfleht, "wenn Wegen 
ungleicher Härte diefes Zufammenpreffen ftellenweife ungleich if, 
leicht eine Krümmung der Spindel, beſonders wenn fie dünn 
und lang if. Werden nun gar die Baden zu flarl gegen einan⸗ 
der gefchraubt, fo klemmen fie die Spindel dergeftalt ſeſt zwi⸗ 
fchen fich sin, daß letztere fich erſt ein wenig um ihre Adhfe win» 
det, bevor fie dem Einfchneiden der Backen Stand hält; und 
.diefes Winden oder Verdrehen bat eine veränderte, unrichtige 
Lage.der Schraubengänge zur Folge. Je dünner und je länger 
die Spindel, deſto größer ift bie Gefahr, welche dieſer Umſtand 
droht. 

- Die chen bezeichneten Mängel ſind, wenn auch nicht durch⸗ 
gehends ihren Urſachen nach, doch wenigſtens in ihren Erſchei⸗ 
nungen, jedem erfahrenen Mechaniker befaunt. : Man hat daher 
auch vielfältig verfucht, ihnen abzuhelfen. Die in diefer Abſicht 
mit mehr oder weniger Erfolg anzuwendenden Mittel find fols 
gende. Dem unter ı) angeführten Mangel kann natürlich nur 
dadurch begegnet werden, daß man die Bohrer und Baden mit 
der äußerfien Sorgfalt, und mit Berüdfichtigung der im Nach 
ſtehenden angedeuteten Verbefjerungen, verfertigt. Auch ift an⸗ 
zuratben, daß man nie verfäume, lange oder dicke Baden, welche 
ziemlich viele Schraubengänge enthalten, anzuwenden, indem daun 
die einzelnen Gänge derfelben beim Schneiden ihre Arbeit gegen« 
feitig_beffer forrigiren, und mehr Gleichförmigkeit in das Gewinde 
fommt. Einen ähnlichen Zweck hat ed, wenn man zuweilen mit 
umgefehrter, Aluppe nachſchneidet, d. di die vorher oben gewe⸗ 
fene Fläche nach unten wendet ; denn in diefem Kalle wechfeln die 
Berührungen der Badengänge mit den auf der Spindel einges 
ſchnittenen Schraubengängen, und beide Seiten der lepteren 
werden vollfommener abgeglichen. — Zu 2) ergibt ſich die Abhuülfe 
von felbft in-dem genaueften Einpaffen der Baden in die Kluppe, 
welches fo gefchehen muß, daß fie nicht im Mindeſten fchlottern 
oder wanken fönnen. — Wenn die Baden im Schwerpunfte der 
Kluppe angebracht find, ſo iſt der erfte Theil des Punktes 3) ers 
ledigt; was die dortige zweite Bemerfung fo. wie. Punft 4) betrifft, 
fo muß in diefen KHinfichten die Aufmerffamfeit und Geſchicklich⸗ 
feit des Arbeiterö faft Alles, Teiften. Einen: wefentlichen Vortheil 
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gewährt jedoch auch die Anwendung von Kluppen mit drei (im 
gleichfeitigen Dreieck geftellten) oder vi er(im Quadrat ſtehenden) 
‚Baden; denn wenn gleich diefe ſchmal find, und nur mit einem 
Heinen Kreiöbogen die in Arbeit befindliche Spindel umfaffen, fo 
verhindern fie doch beifer das Auf: und Miederwanfen, ja gerade 
ihre geringe Breite hat eine ficherere Bührung der Kluppe zur 
Folge, weil ihr fladher Bogenausfchnitt in ganzer Ausdehnung, 
und nicht bloß mit den zwei Eden, auf der Spindel anliegt. — 
In Anfehung des 5) Punktes find die Baden ohne Einferbung 
(Taf. 3ı2, Fig. 5, 6) gang verwerflich, umd die mit ſchmalen 
einfachen Kerben (Big. a, 3) denjenigen nachzufegen, welche eine 
‚breite Kerbe (wie Fig. 7) oder zwei Kerben (wie Sig. 9) haben. 
Noch vorzüglicher erweilen ſich Die mit Seitenferbenc,c (Fi. ı2) 
außgeftatteten Baden, wovon der Grund bereit6 oben erörtert 
worden ifl. Die fo wiünfcendwerthe Eigenfchaft der Baden, 
ſcharf zu fchneiden, hängt ferner weſentlich davon ab, daß ihe 
mit Gewindgängen verfehener Bogenausſchnitt ein Meiner heil 
des Kreiſes iſt, wie ſich auf folgende Weife zeigen läßt. Die größte 
Wirkung der fchneidenden Eden (a, a, Big. 5,6, Zaf. 3ı2), 
deren Zähne gleihiam ald Meißelfpigen zu betrachten find, wird 
ohne Zweifel dann eintreten, wenn die deu Epan vor fich her treis 
bende Seite derfelben in der Richtung nad) dem Mittelpunfte der 
Spindel hin ſteht, auf welcher man arbeitet; und wenn zugleich 
der durch die Etrellfchrauben der Kluppe hervorgebrachte Druck 
jene Eiten in eben der Richtung anpreßt. Eine vollfommene 
Erfüllung diefer vereinigten Bedingungen ift aber darum unmög⸗ 
lich, weil die Backen mit einem größern oder Hleinern Bogen die 
Spindel umfaflen , und alfo die Andrüdung der Zähne ſtets in 
der Richtung einer Sehne des Spindel: Querfchnittd Statt fin 
det. Man muß deßhalb dahin trachten, der firengen Löfung der 
Aufgabe weriigftens fo nahe zu fommen, als das Prinzip der 
Baden erlaubt. Dazu führt aber die Verkleinerung des Bogen⸗ 
ausfchnitted. Um dieß recht zu verfinnfichen,, find auf Taf. 314 
in den Fig. 8, 9, 10 drei Baden mit verfchieden großen Boͤgen, 
aber zu Spindeln von einerlei Durchmeffer, vorgeitellt: In Fig. 8 

ift der Auöfchnitt ein Halbkreis, in Big.g ein Bogen von 120 
Grad und in Fig. 1o’ein Bogen von etwa go Grad, Die punk 








. 
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tirte Linie or mit ihrem Pfeile bedeutet hier überall die Rlch⸗ 
tung, in welcher durch das Anziehen dee Stellfchraube die Ede o 
gegen die Spindel gedrüdt wird; und man ſieht daraus, daß 
diefe Richtung in deito geringerer Entfernung vom Mittelpuntte 
e verbeigeht, je Heiner der Bogen im Laden iſt. Die Fig. 10 nd« 
hert ſich alfo unter allen am meiften dem, was gefordert wird; 
und durch noch weiter gehende Verfchmälerung des Bogenaus⸗ 
fhnittes (wenn man ihn z. ®. nur = bo oder 45 Grad machte) 
würde dem Zwede in gegenwärtiger Hinſicht in noch größerem 
Maße genügt werden. Allein zwei fo ſehr fchmale Baden koͤnn⸗ 
ten der Aluppe Beine hinlaͤnglich feite Bührung geben, und ihr 
Wanten nicht verhindern: daher geht man in der Größe deö Aus⸗ 
ſchnitts nicht unter einen Bogen von go Grad herab, ed müßte 
denn feyn, daß flatt zwei Baden drei oder gar vier angewen⸗ 
Det werden, in welchem Falle der Bogen eines jeden einzelnen bis 
auf 45 und fogar auf 3o Grad verkleinert werden kann. Es liegt 
demnach hier wieder eine Beziehung vor, welche für die drei⸗ 
oder vierbadigen Kluppen empfehlend fpricht. Die Bläche oq 
des Backens ift in obigen drei Figuren diejenige, welche beim 
Schneiden in die Spindel eingreift, und den Span aus derfelben 
berauslöfet. Es iſt gefagt worden, daß diefe Blädye in der Rich⸗ 
tung nach dem Mittelpunfte c hin geftellt fegn follte, unter wels 
cher Vorausſetzung fie fietd mit der Tangente desjenigen Punfted 
im Spindelumfreife, auf welchem fie augenblidlih ſteht, einen’ 
techten Winfel einfchließen würde. Dieß ift bei Baden von der 
allgemein üblichen Form feinedwegs der Ball; denn die Winkel 
qopin Fig. 8, 9, 10 find durchgehend fehr viel Fleiner als ein 
rechter ; ja deito kleiner, je fehmäler der Bogenausfchnitt im 
Baden iſt. Hierdurch findet ein fehr unvollfommenes Schneiden 
der Zahnfanten des Backens Statt, und namentlich geht gerade 
bei denjenigen Baden, welche den fchmälften Bogen haben (alfo 
in der oben erörterten Hinficht die beften feyn würden) am meis 
ften von der Wirkung durch die unvortheilhafte Stellung der Flaͤche 
o q verloren. Hiergegen ift zu helfen, indem man entweder Aus: 
fchnitte wie ost und xwy (Fig. 10) anbringt, oder dem ganzen 
Baden die Korm vwxosu gibt, fo daß:überhaupt die Slächen 
osund wx annähernd in der Richtung gegen c hin fliehen, und 
| | 30 * 
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gewährt jedoch auch die Anwendung von Kluppen mit drei (im 
gleichfeitigen Dreieck geftellten) oder vier(im Quadrat fiehenden) 
‚Baden; denn wenn gleich diefe ſchmal find, und nur mit einem 
Heinen Kreisbogen die in Arbeit befindliche Spindel umfaffen, fü 
verhindern fie Doch beiler das Auf und Niederwanfen, ja gerade 
ihre geringe Breite hat eine ficherere Fuͤhrung der Kluppe zur 
Folge, weil ihr flacher Bogenausſchnitt in ganzer Ausdehnung, 
und nicht bloß mit den zwei Eden, auf der Spindel anliegt. — 
In Anfehung des 5) Punktes find die Baden ohne Einferbung 
(Taf. 312, Fig. 5, 6) ganz verwerflih, und die mit fchmalen 
einfachen Kerben (Fig. ı, 3) denjenigen nachzufepen, welche eine 
‚breite Kerbe (wie Fig. 7) oder zwei Kerben (wie Sig. 9) haben. 
Noch vorzüglicher erweifen fid) die mit Geitenferben ec, c (Fih. 11) 
audgeftatteten Baden, wovon der Grund bereits oben erörtert 
worden if. Die fo wünfchenöwerthe Eigenfchaft der Baden, 
fharf zu fchneiden, hängt ferner wefentlih davon ab, daß ihr 
mit Gewindgängen verfehener Bogenauöfchnitt ein Meiner heil 
des Kreifes iſt, wie ſich auf folgende Weile zeigen läßt. Die größte 
Wirkung der fehneidenden Eden (a, a, Big. 5,6, Taf. 3ı2), 
deren Zähne gleichiam ald Meißelfpigen zu betrachten find, wird 
ohne Zweifel dann eintreten, wenn die den Span vor fich her trei⸗ 
bende Seite derfelben in der Richtung nach dem Mittelpunfte der 
Epindel hin ſteht, auf welcher man arbeiter; und wenn zugleich 
der durch die Stellſchrauben der Kluppe hervorgebradhte Drud 
jene Een in eben der Richtung anpreft. Cine vollfommene 
Erfüllung diefer vereinigten Bedingungen ift aber darum unmög- 
lich, weil die Backen mit einem größern oder Fleinern Bogen die 
Spindel umfaſſen, und alſo die Andrückung der Zaͤhne ſtets in 
der Richtung einer Sehne des Spindel: Querfchnitts Statt fin. 
det. Man muß deßhalb dahin trachten , der firengen Löfung der 
Aufgabe wenigſtens fo nahe zu fommen, als dad Prinzip der 
Baden erlaubt. Dazu führt aber die Verkleinerung des Bogen: 
ausfchnitted. Um dieß recht zu verfinnlichen, find auf Taf. 334 
in den Fig. 8, 9, 10 drei Baden mit verfchieden großen Bögen, 
aber zu Spindeln ven einerlei Durchmeffer, vorgeftellt- In Fig. 8 
ift ‚der. Ausfchnitt ein Halbkreis, in Big.g ein Bogen von 120 
Grad und in Big. o⸗ ein Bogen von etwa go Grad, Die punk⸗ 
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tirte Linie or mit ihrem Pfeile bedeutet hier überall die Rich⸗ 
tung, in welcher durch das Anziehen der Stellfchraube die Ede o 
gegen die Spindel gedrücdt wird; und man flieht daraus, daß 
diefe Richtung in defto geringerer Entfernung vom Mittelpuntte 
e verbeigeht, je Pleiner der Bogen im Baden ift. Die Fig. 10 nd« 
bert ſich alfo unter allen am meiften dem, was gefordert wird; 
und durch noch weiter gehende Verfchmälerung des Bogenaus⸗ 
fehnittes (wenn man ihn 5. B. nur = bo oder 45 Brad machte) 
würde dem Zwede in gegenwärtiger Hinſicht in noch größerem 
Maße genügt werden. Allein zwei fo fehe fchmale Baden fönn- 
ten der Kluppe feine hinlänglich feite Führung geben, und ihr 
Wanken nicht verhindern; daher geht man in der Größe des Aus» 
ſchnitts nicht unter einen Bogen von go Grad herab, ed müßte 
. denn feyn, daß flatt zwei Baden Drei oder gar vier angewen⸗ 
det werden, in welchem Falle der Bogen eines jeden einzelnen bis 
auf 45 und fogar auf 3o Grad verkleinert werden kann. Es liegt 
demnach bier wieder eine Beziehung vor, welche für die drei⸗ 
oder vierbadigen Kluppen empfehlend ſpricht. Die Flaͤche oq 
des Backens ift in obigen drei Figuren diejenige, welche beim 
Schneiden in die Spindel eingreift, und den Span aus derfelben 
herausloͤſet. Es iſt gefagt worden, daß diefe Flaͤche in der Rich⸗ 
tung nach dem Mittelpunfte c hin geftellt fegn follte, unter wels 
cher Vorausfepung fie ſtets mit der Tangente desjenigen Punfted 
im Spindelumfreife, auf welchem: fie augenblidlich fleht, einen’ 
rechten Winfel einfchließen würde. Dieß ıft bei Baden von der 
allgemein üblichen Form keineswegs der Kal; denn die Winkel 
gqopin Fig. 8, 9, 10 find durchgehends fehr viel Feiner als ein 
rechter ; ja deito Meiner, je fchmäler der Bogenausſchnitt im 
Baden iſt. NHierdurdy findet ein fehr unvollfommenes Schneiden 
der Zahnfanten des Backens Statt, und namentlich geht gerade 
bei denjenigen Backen, welche den fchmälften Bogen haben (alfo 
in der oben erörterten Hinſicht die beften feyn würden) am mels 
fen von der Wirkung durch die unvortheilhafte Stellung der Flaͤche 
oq verloren. Hiergegen ift zu helfen, indem man entweder Aus: 
fchnitte wie ost und xwy (Big. 10) anbringt, oder dem ganzen 
Baden die Form vwxosu gibt, fo daß überhaupt die Flächen 
osund wx annähernd in der Richtung gegen c hin fiehen, und 
| 30 * 
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der Winkel sop wenig Heiner als go Grab ausfällt. Das er⸗ 
ftere Verfahren eignet fih, mit Nüdfiht auf das Einlegen der 
Baden, für zweibadige Kluppen (f. die fhon erflärte Sig. 21, 
Zafı 312), dad Legtere für dreis und vierbadige, wo die Baden 
ohnehin von geringerer Breite feyn müllen, damit man fie bes 
quem anbringen fann. Anzumerken ift ſchließlich, in Beziehung 
auf den Punft 5), daß. man, um eine fhöne Schraube zu ſchnei⸗ 
den, den etwa auf den Gängen entftehenden Grath gegen Ende 
der Arbeit mit der Feile abftreichen und dann erft die Schärfe des 
Gewindes durch fahftes Nachfchneiden völlig. ansbilden muß. — 
Zu 6) kann empfohlen werden, den einen Baden ohne Einfer- 
bung zu laſſen und fo auszufeilen, daß nur inder Mitte feined 
Ausfchnitted die Schraubengänge unverfehrt bleiben, Liefelben 
aber nach den Räntern bin almäli, und an den äußerfien En⸗ 
den ganz, weggenyommen werden. Jeder Gang erhält dadurch 
eine fihelförmige oder mondviertelartige Geſtalt; f. Sig. 11 auf 
Tafı 314, wo die Punftitung om nob den weggefeilten Theil, 
enb den an deſſen Stelle getretenen flacheren Bogen, undcabn 
die übrig bleibende Geſtalt des Schraubenganges bezeichnet. Der 
fo zugerichtete Baden befigt natürlich gar feine Faͤhigkeit zu 
f&hneiden ; aber das mittelft des zweiten (wie gewöhnlich befchaffes 
nen) Backens auf der Spindel eingefchnittene Gewinde fommt 
alfogleich, fobald es nur angefangen ift, in Berührung mit dem 
mittlern Theile der Badengänge beina, tritt in diefelben ein, 
und verfhafft hiedurch der Kluppe eine gehörige Führung. Gleis 
hen Nugen gewähren Baden mit ſehr fhmalen unverflümmelten 
Bogenausfchnitten, von welden man aber, wie oben erwähnt, 
drei oder vier in der Kluppe anbringen muß. — In Bezug auf7) 
ift eine Abhülfe allerdingd möglich, allein für die praftifche An 
wendung nur mit einigem Bedenken anzurathen. Sie beftcht 
darin, daß man den Baden die Fähigkeit ertheilt, einen verſchie⸗ 
denen Neigungswintel gegen die Achfe der Spindel anzunehmen ; 
fo daß fich bei der Kortfegung des Schneidens ihre Gaͤnge fletö 
genan dem angefangenen Gewinde anfchmiegen. Dieß wird er 
reicht, indem man jeden Baden (oder wenigftend einen), flatt 
unmittelbar in die Kluppe, in eine um einen Zapfen drehbare Ga⸗ 
bel einlegt, wobei es fidh.von ſelbſt verſteht, daß die Achfe dieſes 
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Zapfens vechtwinfelig die Achfe der in Arbeit befindlichen Spindel 
Durchfreugen, auch die Bewegung hoͤchſt fanft und genau feyn 
muß. Eine Kluppe diefer Art foll unten befchrieben werden; es 
wird fich dabei zeigen, daß tbeoretifch ihre Konitruftion fehr 
wohl berechnet ift, daß aber die prafiifche Ausführung gewiſſen 
Schwierigkeiten unterliegt und fowohl dad Werkzeug koftfpielig 
macht, als auch die Gefahr einer Wandelbarfeit der Backen - her: 
beiführt, welche leicht noch nachtheiliger werden fann, als der 
uͤbelſtand, welchen man vermeiden will. — Zu 8) darf nur be: 
merft werden, daß man zu fehr genauen Schrauben ftets das 
gleihartigite Material (am beften Gußſtahl, und im ſchlimmſten 
Falle lieber noch Meffing als gefchmiedetes Eifen) anwenden 
muß. — In Anſchung des 9) Punftes ift die ſchon oben ges 
machte Bemerkung nicht außer Acht zu laffen, daß man die Stell⸗ 
fhrauben der Baden nur höchſt mäßig nachfehraube, und die Ars 
beit wicht übereile. Eine fühlbare Erwärmung der Baden ift 
jedenfalls ein Zeichen von zu flarfen Drucke derfelben, und muß 
deßhalb durchaus vermieden werden; aber durch ftete Behuth⸗ 
famfeit im Anziehen der Stellfhrauben, und nicht durch Vetrö- 
yfeln mit Waſſer, weil dieſes letztere Mittel, ftatt den Grund 
des Übels zu heben, nur ein an fich unfchädlichese Symptom des: 
felben unterdrüdt. — Iſt ed nit gelungen, dur Anwendung 
aller in einem beftlimmten Falle zu Gebote flehenden Mittel eine 
tadellofe Straube darzuftellen, fo ift eine Verbefferung der vors 
handenen Behler felten zu einiger Genüge möglich, und oft die 
gänzlicher Verwerfung der Spindel das Beſte, was man thun 
fann. Sonſt fliehen auch wohl, je nach Beſchaffenheit der Um⸗ 
fände, mancherlei Verbefferungen ‚zu verfuchen. An Stellen, 
welche bemerkbar zu dick find, muß man das Gewinde theilweife 
wegfeilen (beſſer: wegdrehen) und wieder nachfchneiden. Kleine 
Ungenauigfeiten der Bänge, fo wie geringe Unregelmäßigfeiten in 
der Die und Rundung der Spindel lajlen ſich öfters dadurch be« 
feitigen oder vermindern, daß man die Schraube rundlaufend in 
der Drehbank einfpannt, und vorfichtig mit einer darüber ge: 
goffenen, in zwei Theile zerfchnittenen, bleiernen Mutter ab: 
ſchmirgelt. Arumme Spindeln richtet man, fo gut es gehen will, 
mit einem hölzernen Hammer, oder durch Preſſen im Schraube 


me 
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ſtocke zwiſchen zwei Holzſtücken, gerade; allein die hierbei noth⸗ 
wendig eintretende ſtellenweiſe Streckung iſt ganz geeignet, die 
vorhandenen Unregelmaͤßigkeiten des Gewindes zu verſchlimmern, 
und neue hervorzubringen Gleichwie aber den im Vorſtehenden 
erörterten Mängeln größtentheild nur bei Schrauben, deren Be⸗ 
flimmung eine vollfommene Ausführung erfordert, Aufmerkſam⸗ 
feit gefchenft wird ; fo bemüht man ſich aud nur in ſolchen Faͤl⸗ 
len mit den erwähnten nachträglichen Korreftionen, und die große 
Mehrzahl der Schrauben muß mit mehr oder weniger Fehlern bes 
haftet ihre Dienfte leiften. 

Es erübrigt nun noch die Befchreibung zweier Aluppen von 
befonderen Einrichtungen, welcher in Qaufe der fo eben gefchloffe« 
nen Audeinanderfegung gedacht worden ift: nämlich derjenigen 
mit zwei Baden, wovon einer fi um einen Zapfen drehen kann; 
und derjenigen mit drei Baden. 

Die Kluppe mit einem drehbaren Baden ift auf Taf. 3ı4 
in Fig. 12 abgebildet. Sie beiteht aus den zwei Haupttheilen 
abcedef und ghikml, weldye durch vier Schrauben y mit eine 
ander verbunden find. Die Griffe A, B (von welchen der eine, 
jur Raumerfparung, ganz nahe an dem Mittelſtücke abgebrochen 
dargeſtellt ift) fiten an dem Theile ghikmi, mit dem fie aus 
tem Ganzen gearbeitet find. ig. 13 zeigt die innere Anficht des 
andern Theiled, nämlih abe def; und hier bezeichnen y’,y’,... 
die Löcher für die fhon erwähnten Schrauben y. Bei C und D 
fieht man Die beiden Baden, deren Form die gewöhnliche iſt. Sie 
find mit dreiedigen Audfchnitten an ihren Seiten, nach-fchon ge= 
nügend befannter Weiſe, auf doppelt abgefchrägte Kanten einges 
fhoben. Mur der Baden Dift direft in dem feiten Rahmen felbft 
angebracht, nämlih an den Abfchrägungen r,r des Theiles 
hikm, Der andere Baden C hingegen liegt in einer Gabel 
tuvw(f. auch Big. 14), welche zu dieſem Behufe die Abfchräs 
gungen s, » enthält. Diele Gabel hat einen zylindrifchen Zapfen 
x, welcher ſich in einem runden Loche der Kluppe bei n fanft und 
ohne Schlottern drehen kann; ihre äußeren &eitenflächen bei tu 
und vw find nad) einem aus dem Mittelpunfte von x befchriebes 
nen Kreisbogen fonver gerundet, und werden von den inneren, 
nach demſelben Bogen hohl ausgearbeiteten Seiten des Kluppen⸗ 
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theild bcde genau paſſend aufgenommen (f. Big. 13 bei t,w). 
Nur um diefe hohlen Flaͤchen bequem und genau zuridhten zu 
können, ift es nöthig, das Mittelitüd der Kluppe wie angege: 
ben and zwei zufammengefchraubten Theilen zu ver'ertigen. Die 
eine Stellfhraube, p, geht unmittelbar durch den Rahmen der 
Kluppe bei o; die andere, q, iſt aber dur deu Zapfen x und 
den u Quertheit uv der Babel tuv w eingefchraubt. 

. Wenn man mit diefer Kluppe zu fchneiden anfängt, fo muß 
man dafür forgen, daß der drehbare Baden C in völlig gleicher 
Ebene mit dem andern Baden D fi befindet; ift dann das Ge 
winde auf der in Arbeit genommenen Spindel nur erft ein wenig 
vorgefchnitten., fo hält fi der Baden C fchon von felbft in der 
rechten Lage. Cr bleibt aber dabei nicht fortwährend im Paral- 
lelismus wit D, fondern flellt fi dur) Drehung der Gabel um 
ihren Zapfen x nach und nach ein wenig fchief, was gerade der 
Zweck bei der ganzen gegenwärtigen Anordnung ift. Indem naͤm⸗ 
lich die zuerſt mit der Spindel in Berührung fommenden Theile 
der Badengänge ein Gewinde mit dem ihnen felbit eigenen Neir 
gungswinfel einfchneiden , muß diefes Gewinde, wenn die Baden 
wie in deu gewöhnlichen Kluppen feſt liegen, fpäterhin eine Ver: 
änderung erleiden, wodurd deilen Neigungswinkel ſich verfleis 
nert (|. die oben hierüber vorgefommene Auseinanderfegung). Ers 
tbeilt man aber den Backen die Fähigkeit, um eine rechtwinfelig 
durd) die Spindelachfe gehende Linie zu Rippen, fo nehmen fie 
vermöge diefer Beweglichkeit beim Fortgange des Schneiden von 
ſelbſt eine folche Lage an, daß ihre vertieften Gänge fi den an⸗ 
gefangenen hohen Gängen auf der Spindel anfchmiegen und nach 
dem Neigungdwinfel derfelben bequemen. Es ift zu diefem Be⸗ 
hufe nicht nöthig, daß beide Baden drehbar in die Aluppe ein« 
gehängt find; fondern e8 reicht hin, wenn wie vorliegend ein 
Baden mit diefer Einrichtung verfehen wird: denn der andere 
kann dann fammet der ganzen Kluppe in entgegengefepter Weife 
tippen. Eine foldye Anordnung hat übrigend aud) Den Nugen, 
daß ein etwas ungleicher Drud auf die beiden Aluppengriffe nicht 
fo Teicht fchädlih wird, weil die Baden hiervon unabhängig ihre 
Lage behaupten, befonderd wenn fie beide in Gabeln hängen. 
Um in diefem Falle der richtigen Stellung der Baden beim Anfange 





472 Schrauben, 


des Schneidens (mo fie noch nicht vom Gewinde geführt werben). 
völlig verfihert zu feyn, kann man in einem auf der obern Fläche 
der Kluppe angefchraubten Bügel für jeden Baden zwei auf deilen 
Enden herabdrüdende Stellſchrauben anbringen, wodurch er, fo 
lange es nöthig iſt, in feier Lage erhalten wird. Man zieht 
dann fpäter diefe Schrauben zurüd, und geflattet den Baden 
das fchou erwähnte freie Spiel. Mit Hülfe eben derfelbei Schrau⸗ 
ben ift man endlich auch vermögend, den Baden irgend eine bes 
liebige Neigung zu geben, und fie darin feflzuftellen; fo daß mit 
einem Paare einfacher rechter Baden beliebig ſowohl Linke 
ald zwei» oder dreifache Spindeln gefchnitten werden fönnen. ' 
Allein dieſes Verfahren liefert feine ſchoͤnen Gewinde, fondern 
erzeugt Gänge, welche der gehörigen Tiefe ermangeln; ed kann 
Daher hoͤchſtens dazu gebraucht werben, Badenbohrer vorzus 
ſchneiden, die man dann durch forgfames Nachfeilen vertieft 
und vollſtaͤndig ausbildet. Weberdieß if die Klappe mit der im 
Rede ſtehenden Konftruftion-fchwierig zu verfertigen, daher Fofl- 
fpielig, auch zum Gebrauche fhwerfällig und unbequem; weßhalb 
ein Abbildung und nähere Befchreibung bier überflüſſig erfcheint. 

Es ift weiter oben mehrfältig Veranlaffung geweſen, Die 


— Waorzüge der drei⸗ und vierbadigen Kluppen anzudenten. 


Ueberfichtlich zufammengeftelit find ihre empfehlenswerthen Eigen. 
haften folgende: 1: Sie befommen eine beflere Führung, und 
wanken weniger leicht, weil ihre Baden die Spindel, welche ges 
fianitten wird, an einer größern Anzahl von Punkten berüßren, 
und weil diefe Berührungspunfte eine für die. Vermeidung des 
Wankens günfligere Lage in Beziehung auf die Griffe haben. 
s. Sie bieten eine größere Anzahl fchneidender Eden oder Zahn⸗ 
Banten dar, nämlich drei oder vier flat? der zwei in einer gewoͤhn⸗ 
lichen Kluppe. 3. Man faun, wegen der vermehrten Anzahl der 
Baden, die einzelnen Baden fehr fchmal machen, was den Vor⸗ 
theil gewährt, daß ıchon gleich beim Anfange des Schneidens nicht 
bloß die Eden, fondern faft die ganzen Sangfanten in Berührung 
mit der Spindel treten, und folglich der Kluppe eine zuverläßigere 
Führung verfchaffen. 4. Eben diefe geringe Breite der Baden geflat- 
tet eine ſolche Lage der fchneidenden Eden, daß deren Schärfe in 
der Richtung gegen den Mittelpunkt der Spindel hin ſteht, wos 


= 


bei fie am beften ihre Wirkung entwickein koͤnnen. ei der 
Kleinheit des mit Gewindgängen verſehenen Bogens in 
zelnen Baden arbeiten die Baden gleich gut auf Spindeln, welche 
an Dide ziemlich bedeutend von einander verfchieden find; umd 
man ift daher nicht darauf befchränft, mit gegebenen Baden nur 
Schrauben von einer einzigen beftimmten Dide fehneiden zu’ Fön 
nen, wie bei gewöhnlichen jweibadigen Kluppen. — Nach allen 
Diefen Umftänden darf man behaupten, daß eine gut fonftruirte 
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drei= oder vierbadige Kluppe dad Weite fey, was die prafsifche 


Mechanik im Sache der Schraubenfluppen überhaupt Pennt: 
Die Fig. ı5 bis 24 (Taf. 314) dienen zur. Erklärung, einer 
fehr empfehlenewerthen Kluppe mit drei Backen, welche nal der 


Erfindung von Whitworth-in Mandyefter, jedoch mit mehre⸗ 


N 


m eins - 


ren zweckmaͤßig befundenen Abäuderungen, andgeführt ift. Fig. 18 


zeigt diefe Kluppe volffiändig, mit Ausnahme. des Deekplatte, 
welche abgenörhmien, und des einen Griffes, welcher zur Raute 
erfparniß nicht ganz gezeichnet iſt. Big. 16 fiellt den mittlern 


Theit des Kluppenkoͤryers allein, nad Entfernung der Baden ' 


und aller anderen beweglichen Beſtandtheile, vor. Fig. 27 fl 
die zu Big. 16 gehörige Seitenanſicht, und Big. 18 ein Durch⸗ 
ſchnitt nach „aß der Big. ı6. Fig. 19 und aa find ü⸗ zur Backen⸗ 
ſtellung dienenden Beſtandtheile. Big. 20 gibt die obere Anſicht 


der Deckplatte, und Fig. 21 deren Durchfſchnitt nach y5. Ende 


lich ift Fig. 23 ein Echneidbaden in drei Anfichten, und Fig. 24 
eine von den, zur Befelligung der Ded’platte dienenden, Schrauben. 

Zwifchen den Griffen M, N breitet fi der mittlere Theil 
: des Kluppenförpers zur Beflalt einer freisrunden Scheibe aus, in 
deren Mittelpunkt ein runded, ganz durchgehendes Loch b nebſt drei 


darin ausgefeilten halbrunden Kerben e, o, c fich befindet. Letz⸗ 


tere find nur dazu vorhanden, um die offenen Räume zwifchen den 
Baden, wa die Späne herausfommen, zu vergeößern. Auf der 


obern Bläche der Kluppe ift, konzenttiſch mit dem Loche b, eine. 


tiefe freisförmige Rinne a a, mit fenfrechten Wänden und flachen 
Boden eingedreht (f. Sig. 16, 18); und von diefer find drei eben 
fo tiefe, nach dem Mittelpunfte Hin gerichtete Kandle d, d, d bie 
an dad Loch b hinein auögearbeitet. . Dadurch wird bie ringfoör⸗ 


mige Erhöfung zwifchen a und b in drei Theile getrennt, auf 


* 
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deren Oberſeite ſich die Schraubenloͤcher e, e, e jur Befeſtigung 
der. Deckplatte befinden. Neben der. Rinne aa, in der Richtung 
einer Zangente zu derfelben, ift von der Seite her ein durch die 
Breite der Kluppe hindurchgehendes Todh.fgh gebohrt, welches 
von g biö h einen kleinern Durchmeiler hat, als in feiner übrigen 
Länge. Das Heine, von oben nad) unten durchgehende Loch ik 
(Big. 6, 17), und Dres andere Röder ı, 2, 3 in dem Boden der 
Kluppe, innerhalb der Kanäle d, d,d (f. Sig. 16, ı8) find ſchließ⸗ 
lich zu erwähnen, um die Befchreibung des Kluppenförpess voll 
ftändig zu machen. 

Die Baden |, 1,1, ig. ı5, werden in die Rande d,d,d 
(Big. 16) eingelegt, in:welde fie äußerft genau pajlen, und deren 
Tiefe fie nicht zur ausfüllen, fondern fogar um eine ſchwache 
Papierdicke überragen, damit die Dedplatte ſich deſto feier auf. 
ihre obere Flaͤche anlegen und fie, gegen alles Wanken fichernd, 
niederhalten fann. Da bei diefer Axt, die Baden einzulegen, 
lsgtere nicht anders, als durch Emporſchieben von unten ber, aud 
der Rluppe herausgebracht werden fönnen; fo find hierzu die fchon . 
erwähnten Löcher ı, 2, 3 (Fig. 16, 18) angebradht, durch welche 
man einen Stift einbringen und mit demfelten auf die untere 
Flaͤche der Baden drüden kann. Die Geftalt der Baden geht 
aus Big. 233 hervor, wo einer derfelben bei A im Grundriſſe (über 
einftimmend mit Sig. ı5), bei B in der Seitenanficht, und bei C 
in der Endanficht abgebildet it. Die Abfchrägungen 4, 4 (in der 
Anficht A) find fp geftellt, daB ihre Richtungen nad dem Mittel: 
yunfte des Loches b (Big. 15) hinzielen, natürlich (und unver: 
meidlich) mit einiger Abweichung, je nachdem die Baden mehr 
oder. weniger weit hineingefchoben werden. 

In die freisförmige Ninne aa (Fig. ı6) wird ein, nad 
Breite und Dide genau hineinpaffender, ftählerner Ring mn ger 
legt, den man in Fig. 15 und abgefondert, nach zwei Anfichten, in 
Big. 19 dargeftellt ſieht. Die innere Seitenflaͤche deilelben iſt nad) 
drei ganz gleichen Bögen o, o, o audgefeilt, welche durch ihre 
Stellung wie fchiefe Ebenen auf die Baden |, 1, 1 wirken, und 
Diefelben alle drei gleichmäßig nach dem Mittelpunfte Binfchieben, 
wenu eine Umdrehung des Ringes in der von dem Pfeile (Big. ı5) 
angegebenen Richtung Statt findet. Diefe, oder nach Erforder⸗ 
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niß die entgegengefepte Umdrebung- » erfolgt durch eine Schraube 
ohne Ende. Auf feiner Stirn enthält nämlich der Sing (Fig. 19) 
ringsum Schranbengänge p pr. in. welche dad Gewinde einer Spin: 
del a“v (Sig. 15, 22) eingreift: - Leptere wird durch fchraubende 
Bewegung in das fchon oben erwähnte Lest, Eigh der Kluppe 

(Fig. 16) eingebracht, nachdem der ‚Bling.m'n. fchon :an. feinem 
Plage liegt, wie Big. 15 ihm zeigt. Dabei tritt ‚der Zapfen v 
der Schraubenfpindel in den enger Audgang :g bedes Loches; ‚dei 
mit dem Gewinde verfehene Theil w greift in Deu Mand des Nin⸗ 
ges mn ein; in die Halsrinne x (Big. 23) paßt ein:durch das 
Loch ik (Big. 16, 37) eingeſteckter Stift y (Fig16), welcher fos 
mit die Spindel an ihrem Plape Halt; der zylindriſche Theil a‘ 
lagert fi in dem Ausgange £ des Loched fg; und -in den durch» 
bohrten Kopf b' wird ein Stift = gefchoben, wit deſſen Hülfe man 
die Umdrehung der Spindel bewirkt. Diefer ſchoͤne und höchk 
. bequeme Mechanismus zum Stellen der Baden geflattet, wegen 
der Langſamkeit, womit er wirft, eine äußerit feine. und allmaͤliche 
Vorrückung, und iſt zugleich fo folid, daß ein zufälliged Zurück 
weichen der Baden niemals eintreten fann. 

Noch it die Deckplatte (Big. 20, 21) zu befchreiben, welche, 
indem fie auf der obern Flaͤche der Kuppe befeitige wird, "die 
Baden verhindert, ſich in die Höhe zu heben. Sie enthält in der 
Mitte ein rundes, trichterartig verfenftes Loch r, deilen Aus 
ſchnitte s, s, s den Kerben c, c, c (Big. 15, 16) entfprechen; fer 

‚ner um diefed Loch her drei Deffnungen ta, deren jede aus einem 
“ runden Toche t und einem davon ausgehenden Schlitze u befteht. 
Nachdem man die Schrauben wie c/(Fig. 24) in die Löcher e, e, 
e (Big. 15) eingefchraubt hat, legt man die Deckplatte darüber, 
deren Löcher t, t, t die Schraubenföpfe durchlaſſen; dreht alsdann 
die Platte ein wenig in der Richtung des Pfeild (Fig. 20), wodurd) 
ihre Schlitze u, u, u unter die Schraubenföpfe treten ; und zieht 
endlich die drei Schrauben feft an. 

Es leuchtet ein, daß und wie man, mit gänzlicher Beibehal« 
tung der jegt befchriebenen Konfteuftion, die Kluppe auf vier 
Baden einrichten fönne; doch wird dadurch faum ein fernerer Vor» 
theil zu erreichen feyn. SIedenfalld würde aber eine vierbadige 
Kluppe nad) diefem Prinzipe weit vorzüglicher feyn, als r 
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Sonet angegebene (Bulletin de la Societe d’Encouragement. 
puur l’Industrie nationale, 39. Annde, 1838, p. 364, und 
Dingler's-polgtehnifhes Journal, Bd. qı, ©. 197), bei 
welcher die Stellung wie die Vorrückungs⸗ Richtung der Baden 
weniger zweckmaͤßig ift, und die Nothwendigfeit, vier Stellſchrau⸗ 
ben einzeln anzuziehen, den Gebrauch unbequem macht. 
Gebrauch der Schraubenfluppenaufder Dreb- 
kant. — Das Verfahren hierbei it hoͤchſt einfach: die zu ſchnei⸗ 
dende Spindel wird auf eine für ihre Länge und Dicke pallende 
Weife eingefpanat ; man bringt die Klappe mit ihren Baden darauf, 
umd hält fie mit den Händen, während die Spindel in Umlauf ge: 
febt wird. Eine Drehung der Kuppe findet hierbei natürlidy nicht 
©tatt, fondern bloß ein Fortgehen derfelben längd der Schraube, 
welchem die Rand des Arbeiters gehörig nachgeben und folgen muß. 
Wenn von einem Ende der Schraube bis au das andere gefehnitten 
worden ift, fo zieht man die Baden etwas feiter an, dreht verfehrt, 
und fchneidet nun in entgegengefegter Richtung. "Das Schrauben» 
fhneiden mit Kluppen in der Drehbanf geht raſch von Statten, 
und wird deßhalb fehr oft angewendet; aber gerade die Schnellig⸗ 
Feit der Bewegung ift ein abfoluted Hinderniß, volllommene Ges 
winde zu erzeugen, zumal noch überdieß die ſtets richtige Haltung 
der Kluppeunüberfteiglichen Schwierigkeiten unterliegt. Schrauben, 
welche Genauigfeit der Ausführung verlangen, darf man deßhalb 
niemals auf dieſem Wege zu verfertigen unternehmen. Übrigens 
kann jede Aluppe zum Schraubenfchneiden in der Hand, auch auf 
der Drehbanf augewendet werden; und nur in einzelnen Fällen 
bat man folche, die eigens und audfchließlich zur Drehbank be: 
ftimme find. Dieß ift mit der in Big. a, 2 (Taf. 313) vorgeftellten 
Scharnierfluppe der Fall, welche an ihren zwei Griffen b, b wie 
eine Zange umfaßt und gehalten wird. Diefe Sriffe eben, welche 
für die beim Schneiden in der Hand erforderliche Drehung nicht 
geeignet find, bilden hier die vorzüglichfte Eigenthumlichfeit. Die 
zwifchen ihnen angebrachte Feder c gewährt eine Bequemlichkeit, 
indem fie beim Nachlaffen der in der Studel d befindlichen Stell» 
fhraube e ohne Weiteres die Kluppe Öffnet. Die Baden a, a 


enthalten fieben verfchiedene Gewinde und darunter namentlih 


einige Holsfchraubengewinde. Diefe auf Fonifch abgedrehte 
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Spindeln zu ſchneiden, eignet ſich die Kluppe ſehr gut, indem 
man nur noͤthig hat, fie an den Griffen mit waͤßiger Kraft beſtaͤn⸗ 
Dig zuſammenzudrücken, um während des Ganges der Arbeit dem 
ab» oder zunehmenden Durchmefler. der Spindel zu folgen: Die 
Stellſchraube e wird alfo für diefen Fall nicht benutzt. ’ 

Leierkluppe. — Wenn beim Schraubenfchneiden mit 
Handkluppen die Epindel ganz unbeweglich bleibt, -und die Baden ' 
fi auf derfelben fortfchrauben, alſo Die. drehende Bemegung .in 
Verbindung mit der. fortfchreitenden empfangen ;-.fetner beim Ger 
brauche der Kluppen auf der Drehbank die drehende Bewegung an 
der Spindel vorhanden ift, und den Baden nur noch die fortfchreis 
tende übrig gelaſſen wird: fo geht man bei der num zu befthreiben« 
den Vorrichtung noch einen Schritt weiter, indem man die Kluppe 
mit den Baden feſtſtehend aubringt, und die Foriſchreitung fo wie 
die Drehung, alfo die ganze fchranbende Bewegung der Spindel, 
welche gefchnitten wird, ertheilt. 

Die Leierkluppe, bei welcher dad eben Benannte Prinzip 
in der einfachften Weife, nämlich auf Bewegung durch Menfchens 
band berechnet, ausgeführt ifl, wurde vormals fehr allgemein zur 
Berfertigung der eifernen Holsichrauben angewendet, fommt aber 
gegenwärtig.viel feltener vor, da diefe Schrauben, weit fchöner 
und wohlfeiler, fabrikmaͤßig auf Maſchinen mittelſt eines Zahns 
geſchnitten werden. Indeſſen verdient ſie immerhin hier aufgenom⸗ 
men zu werden, da fie den Übergang zu einer Art von wirklichen 
Schranbenfchneidmafchinen bildet, zu denen fie dad einfache Vor⸗ 
bild abgegeben haben mag. | 

Auf Taf. 314 iſt Fig. ı ein Seitenaufriß der Leierkluppe, 
Gig. 2 deren Grundriß; Sig. 3 ein Aufriß der Kluppe allein nach 
ihrer Flaͤchenanſicht; Big. 4 ein fenfrechter Durchfchnitt nach a 8 
in Sig ı. .- ' 

Die Grundlage de6 Ganzen bilbet eine laͤnglich vieredige 
Eifenplatte AA, welde auf einer Werkbank befefligt wird. Mit 
diefer Platte ift zunaͤchſt an einem Ende Die Aluppe F migtelft jweier 
von unten hineingehender Schrauben s, s unbeweglich verbunden. 
Sie befteht (f. ig. 3) aus einem von oben her gabelartig aus ge⸗ 
ſchnittenen Eifenflüde, welches durch einen mittel w, w aufge 
ſchraubten Dedel G gefchloffen wird, und femiteine laͤnglich vier. 
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Sonet augegebeut (Bulletin de la Societe d’Encouragement. 
pvar V’Indastrie nationale, 39. Annde, ı838, p. 364, und 
Dinglers-polgtehnifhes Journal, Wd. Jı, ©. 197), bei 
welcher die Stellung wie die Vorridfungs» Richtung der Baden 
weniger zweckmaͤßig iſt, und die Nothwendigfeit, vier Stellſchrau⸗ 
ben einzeln anzuziehen‘, den Gebrauch unbequem macht. 
Gebrauch der Schraubenfluppyenaufder Dreb 
baut. — Das Verfahren hierbei iſt hoͤchſt einfach: die zu ſchnei⸗ 
dende Spindel wird auf eine für ihre Länge und Dicke paſſende 
Weife eiigefpannt ; man bringt die Klappe mit ihren Baden darauf, 
imd haͤlt ſie mit den Händen, während die Spindel in Umlauf ge- 
fegt wird. Eine Drehung der Kluppe findet hierbei natürlich nicht 
Statt, fondern bloß ein Fortgehen derfelben: längs der Schraube, 
welchem die Sand des Arbeiterö gehörig nachgeben und folgen muß. 
Wenn von einem Ende der Schraube bis au das andere gefehnitten 
worden ift, fo zieht man die Baden etwas feſter an, dreht verkehrt, 
und fchneidet nun in entgegengefeßter Richtung. "Das Schrauben» 
fhneiden mit Kluppen in der Drehbanf geht rafch von Statten, 
und wird deßhalb fehr oft angewendet; aber gerade die Schnellig - 
feit der Bewegung ift ein abfolutes Hinderniß, volllommene Ge: 
winde zu erzeugen, zumal noch überdieß die ſtets richtige Haltung 
der Kluppe unüberfteiglichen Schwierigkeiten unterliegt. Schrauben, 
welche Genauigfeit der Ausführung verlangen, darf man deßhalb 
niemals auf diefem Wege zu verfertigen unternehmen. Übrigens 
ann jede Aluppe zum Schraubenfchneiden in der Hand, aud auf 
der Drebbanf angewendet werden; und nur in einzelnen Sällen 
bat man foldye, die eigend und ausſchließlich zur Drehbank bes 
ftimme find. Dieß ift mit der in Big. ı, 2 (Taf. 313) vorgeftellten 
Scharnierkluppe der Fall, welche an ihren zwei Griffen b, b wie. 
eine Zange umfaßt und gehalten wird. Diefe Sriffe eben, welche 
für die beim Schneiden in der Hand erforderliche Drehung nicht 
geeignet find, bilden bier die vorgüglichfte Eigenthümlichkeit. Die 
zwifchen ihnen angebrachte Feder c gewährt eine Bequemlichkeit, 
indem fie beim Nachlaffen der in des Studel d befindlihen Stell» 
fhraube e ohne Weiteres die Kluppe öffnet. Die Baden a, a 


enthalten fieben verfchiedene Gewinde und darunter namentlich 


einige Holsfhraubengewinde. Diefe auf Fonifch abgedrehte 


Leierkluppe. 427 


Spindeln zu fchneiden, eignet fi) die Kluppe ſehr gut, indem 
man nur nöthig hat, fie an den Griffen mie. mäßiger Kraft beitän« 
Dig zufammenzudrüden, um während ded Ganges der Arbeit dem 
ab» oder zunehmenden Durchmeſſer der Spindel zu folgen: Die 
Stellſchraube e wird alfo für diefen Kal nicht benutzt. ’ 

Leierkluppe. — Wenn beim Schraubenſchneiden mit 
Handkluppen die Spindel ganz unbeweglich bleibt, und die Baden 
ſich auf derfelben fortſchrauben, alſo Die drehende Bemegung in 
Verbindung mit der fortſchreitenden empfangen ; ‚ferner beim Ger 
braudje der Kluppen auf der Drehbank die drehende Bewegung an 
der Spindel vorhanden ift, und den Baden nur noch die fortfchreis 
tende übrig gelaifen wird: fo geht man bei der num zu befthreiben« 
den Vorrichtung noch einen Schritt weiter, indem man Die Kluppe 
mit den Baden feflfiehend anbringt, und die Fortſchreitung fo wie 
die Drehung, alfo die ganze ſchraubende Bewegung der Spindel, 
welche gefchnitten wird, ertheilt. 

Die Leierkluppe, bei welcher das eben Benannte Prinzip 
in der einfachften Weife, nämlich auf Bewegung durch Menfchens 
band berechnet, ausgeführt ift, wurde vormals fehr allgemein zur 
Berfertigung der eifernen Holzichrauben angewendet, kommt aber 
gegenwärtig.viel feltener vor, da diefe Schrauben, weit fchöner 
und wohlfeiler‘, fabrifmäßig auf Mafchinen mittelft eines Zahne 
geihnitten werden. Indeſſen verdient fie immerhin hier aufgenoms 
men zu werden, da fie den Übergang zu einer Art von wirklichen 
Schranbenfchneidmafchinen bildet, zu denen fie das einfache Vor⸗ 
bild abgegeben haben mag. | 

Auf Taf. 314 iſt Big. ı ein Seitenaufriß der Leierfluppe, 
Big. 2 deren Grundriß; Fig. 3 ein Aufriß der Kluppe allein nach 
ihrer Flaͤchenanſicht; Fig. 4 ein fenfrechter Durchſchnitt nah a 8. 
in Fig. - | u | 

Die Grundlage des Ganzen bildet eine laͤnglich vieredige 
Eifenplatte AA, welche auf einer Werkbank befeflige wird. Mit 
diefer Platte ift zunaͤchſt an einem Ende die Kluppe F migselft zweier 
von unten hineingehender Schrauben s, a unbeweglich verbunden. 
Sie befteht (f. Big. 3) aus einem von .oben her gabelartig ausge⸗ 
ſchnittenen Eifenflüde, welches durch einen mittelft w, w aufges 
ſchraubten Deckel G geſchloſſen wird, und fomit eine läuglich vier⸗ 
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eckige Öffnung‘ darbletet, deren ſenkrechte Seiten doppelt abgeſchraͤgt 
find, fo daß. darin die Baden t, u auf bekannte Weife angebracht 
werden fünnen. Der obere Baden hat bei v einen durch feine ganze 
Die gehenten Schlitz, und ein von’ oben hineingebohrtes Loch, in 
welches der Zapfen der Etelifehraube y eintritt. Indem man in 
ein durch den Schlitz v zugängliche Querloch diefe® Zapfen einen 
Worſtockſtift einfchiebt, wird zwifchen Backen und Schraube eine 
folche Verbindung hergeſtellt, daß letztere (welche in G ihre Mutter 
bat) beider Umdrehung den Baden u auf⸗ oder abwärts führt.‘ 
Durch den Kopf x dur Stellfchraube ift ein an den Enden mit Anöpfen 
verfehener Schläfjel z (gleich dem eines Schraubfode) geſteckt, 
wittelſt deſſen mau Die Umdrehung bewirkt. 

Auf der Grundplatte A A liegt eine kürzere und ſchmaͤlere 
Platte BB, an welcher die beiden eifernen Doden D und E durdy 
von unten hineingehende (in den Zeichnungen nicht angegebene) 
Schrauben ihre Befeftigung erhalten. Der fange Buß C der vor: 
dern Dode D bededt einen großen Theil der Platte B, und ill 
noch befonderd an diefelbe angefchraubt. Außerdem ift, um den. 
Doden einen recht foliden Stand zu verfchaffen, zwifchen diefelben 
ein, die Platte B berührendes, zwei Mal im rechten Winfel ge« 
bogenes Eifenband aa eingelegt, und an jeder Docke mittelit zweier 
Schrauben rr befeſtigt. Somit machen die Theile B, C,D, E 
und aa ein fompaftes Ganzes aus. Diefes muß nad) Erforderniß 
(gemäß der Länge einer zu fehneidenden Eichraube) der Aluppe F 
mehr oder weniger genähert werden, und daher auf der Grundplatte 
AA, in deren Sängenrichtung , verfchiebbar ſeyn. Dieß erreicht 
man durch folgende Anordnung. Einerſeits enthalten der Fuß C 
und die Platte B einen von der punftirten Linie Fig. ı) bis zu 
der punktirten Linie g reichenden Schlitz; anderfeitd iſt ein ähnlicher 
Schlitz von b bis c in der Grundplatte Aangebracht. Die Fleinen 
Theile, welche man von dieſen beiden Schlitzen in Fig. 2 bei g 
und b, zu feben befommt, find zu deutlicherer interfcheidung mit 
einer Schraffirung ausgefüllt. In dem Schligebc liegt ein vier⸗ 
eckiges eiſernes Klögchene, welches durch die Schraube d feft mit 
der Docke E verbunden ift, und in dem Schlige hin». und ber gleiten 
faun , während der Schranbenfopf d die Loshebung der DodeE 
von der Platte A -verfindert. Eine etwas vVerfchiedene Anordnung 
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ift in Bezug auf den Schlitz fg getreffen. In diefem Tiegt unbe⸗ 
weglich ein vierediges Alögchen i, an weldyem fowohl oben als 
unten eine kurze Schraube figt. Die untere Schraube, h, ift in 
der Platte A feit eingefchraubt ; die obere, k, nimmt zunaͤchſt eine 
durchlochte Scheibe 1 und darüber eine vieredige Mutter m auf, 
welche letztere, wenn fie fcharf angezogen wird, die ganze Vers 
bindung der Theile B, C, D, E, unbeweglicy feſtſtellt, gelüftet 
aber deren Verfhiebung in der Richtung der Schlitze be,fg 
geftattet. 

Auf den oberen Enden der Doden D, E befinten ſich zwei: 
theilige meilingene Lager von ganz gleicher Befchaffenheit, in wet: 
hen die glatt + zulindrifche eiſerne Spindel H ſich fowohl drehen 
als der Länge nad) fchieben kann. Die verlängerte Achfe dieſer 
Spindel muß genau den Mittelpunkt der Sewindeöffnung in den 
Schneidbaden t, u (Big. 3) treffen. Der Untertheiln eines jeden 
der erwähnten Lager ift (man fehe Fig. 4) mit einem Anfage in 
die Dode eingelajlen und an feinen Flügeln mittelft verfenfter 
Schrauben q, q darauf befefligt; der Obertheil p hält mit dem 
Untertheil vermöge zweier Schrauben 0, o zuſammen, welche man 
gerade fo ftarf anzieht, daß die Spindel H in den Lagern mit 
Leichtigkeit beweglicd, bleibt, ohne im Mindeften zu fchlottern. 

Die Spindel H ift am hinıern Ende mit einer Kurbel I M 
verfehen. Born fipt daran der mit ihr aus einem Ganzen ges. 
fhmiedete flache Kopf ı, an welchem mittelft vernidteter Scharnier« 
flifte die beiden Zangenbaden 2, 2 beweglid hängen. Leßtere, 
nebft der Schraube 4, der Mutter 5 und den beiden Federn 3, 3 
bilden ein Ganzes, welches mit einem Zeilfolben große Ähnlich: 
keit hat. Dad Maul diefer zgangenähnlichen Vorrichtung enthält 
dreiedige Auöfchnitte, wie die vordere Endanficht Sig. 6 bei 6 
zeigt, und iſt überdieß auf feinen innern Flächen feilenartig rauf 
gehauen, wie dad Maul eines Feilfolbens. 

Hat man eine Schraube von ziemlicher Länge zu fchneiden ; 
fo wird diefelbe unmittelbar in dem Maul der Zange 2, = einge: 
ſpannt, wo die Ausfchnitte 6 (Big. 6) fie feft einflemmen wäh 
rend der Kopf innerhalb (nad) der Schraube 4 zu, ſiehe Fig. ı) 
fid) befindet. Iſt aber die zu fchneidende Schraube kurz, fo wiirde 
das Bangenmaul einen zu großen Theil derfelben bedecken und den 





< 
ent 


Eau \ Schranken. 


*. ’ 
, 


Echmtboden unzugaͤnglich machen: Mar nimmt daher alsdaun 


einen ‚befondern Apparat zu Hülfe, welcher in die Zange einges 


ſetzt wird, wie Big. » und = darthun. Es ift dieß ein Iänglich 
vierfeitigg eiferner oben 4, welder in Big. 5 noch einmal 


abgefondert, der Lage nad) mit Fig. 2. übereinflimmend, vors 


geftellt werden mußte, weil er in der legtgenannten Zeichnüng 
geößtentheild durch den Schlüffel z verdedt ift. Diefer Kloben 7 
wird auf eine Weife, die Big. ı vollfommen deutlich macht, von 
der Zange 2, 2 gehalten. - Er hat eine große quer durchgehende 
Dffnung 8, in den beiden Seitenwänden einen ſchmalen Spalt g, 
und im Dittelpunfte der Vorwand bei nı ein rundes Loch. Nach 
dem man durch dieſes die Schraube 12 von innen heraus durchge⸗ 
ſchoben Hat, treibt man im die Spalte der Seitenwände einen 
Keil 10, deſſen vordere Kante fehneidig ift (I. Fig. 5), fo daß 
fie in den gewöhnlichen KEinfchnitt des Schraubenkopfs eintritt, 
und dadurch die Schraube in dem Kloben feftgeflemmt wird. 
Der Gebrauch der Leiehfluppe bedarf, nachdem man ihre 
Einrichtung kennt, faum mehr einer Erflärung. Hat man indie 
Kluppe F dad erforderliche Paar Laden eingefept und den obern 
Baden u mittelft der Stellſchraube y gehörig geſtellt; auch die 
zu fchneidende Schraube entweder direft in die Zange 2, 2 oder 
mittelbar unter Beihülfe des Klobens y eingefpannt:: fo faßt man 
das Kurbelheft Hz fchiebts mittelft deöfelben die Spindel H vor, 
bis die Schraube in die Bgifen eintritt, und dreht alddann die Kur⸗ 
bel um,wobei man im fange einen entfprechenden Druck anwen⸗ 


"det, damisdie Schneidbaden fallen. Die fernere Arbeit beſteht dann 


ganz allein im Umdrehen der Kurhel, bis die Schraube ſich durch die 
Baden hindurd) bewegt hat, von welchen fie ohne weitere Nachhülfe 
angezogen wird. Man ſchraubt dann durch Verfehrtdrehen die 


Schraube wieder aus den Baden heraus, zieht die Stellfchraube y 


ein wenig mehr an, und wiederholt dad Schneiden, was fo ofı ges 
fchehen muß, bis dad Gewinde fertig ift: Daß man, zur Bes 
ſchleunigung der Arbeit, auch beim Zurüddrehen die Stellſchraube 
anziehen und zugleid die Baden fehneiden laſſen kann, verfteht .. 
fih von felbft. Die Verfertigung der, Schraube geht auf diefe 
Art recht behende von Statten; allein an die Erlangung anderer 
als ganz ordinairer Gewinde iſt nicht zu denfen, denn das riche 
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tige Rundlanfen der Schraubenfpindel (ihr genaued Zentriren in 
Beziehung ſowohl auf die Spindel H ald auf die Badenöffnung), 
- worauf ed doch vor Allem anfommen würde, ift beinahe unmög⸗ 
lich. Schon die Zange 2, 2 allein eignet fich hierzu nicht; noch 
weniger die Verbindung derfelben mit dem Kloben 7; und es 
falle außerdem von felbft ‘m die Augen, daß die Schraube eine 
andere (niedrigere) Lage einnimmt, wenn beim Fortgange des 
Schneidens ihr Gewinde in die Gaͤnge der Baden eintritt, ald 
anfangs, wo fie noch fein Gewinde enthält. Um diefen letztern 
Sehler zu vermeiden, müßte man’ ſtets den untern Schneitbaden 
eben fo weit erhöhen, al& der obere herabgerüdt wird; allein 
dieß würde eine fomplizirtere Einrichtung der Aluppe voraus 
ſetzen, deren Anbringung und Gebraud) weder Koften noch Mühe 
lohnt. 

Man kann die Beierkluppe aud) benugen, um die Köpfe der 
Schrauben (welche roh gefchmiedet oder nur vorläufig aus dem 
Groben zurecht gefeilt find) abzudrehen. Zu diefem Behufe ſetzt 
man in die Kluppe zwei Backen, von denen jeder ſtatt ded Schraus 
bengewindes eine Vertiefung enthält, gleich dem dritten Theile 
bis gegen die Hälfte von der richtigen Geftalt des Schrauben- - 
kopfes. Die Schraube wird in der Zange 2, 2 eingefpannt, der 
Kopf zwilchen Die Baden gelegt, und der obere Baden mittelft 
der Stellſchraube y nach und nach herabgedrüdt, während man 
die Kurbel IH umdreht. Big. 7 zeigt zwei Anfichten eined Schraus 
benfopf = Badens. 

Schraubenfhneidmafdhinen mit Backen. — Sie 
find als vervollkommnete Ausführungen der Leierkluppe in größes 
rem Maßftabe zu betrachten, wenigftens fofern dabei gewöhnlich 
die Kluppe an ihrem Plage verbleibt und die zu fehneidende Spin» 
del durch Die Baden hindurch gefchraubt wird, alfo drehende und 
fortfchreitende Bewegung in fich vereinigt; die Umdrehung wird 
aber hier mittelſt eines Raͤder⸗ Mechanismus, meift durch Dampf: 
fraft, hervorgebracht. Zumeilen jedoch wird die Anordnung fa 
getroffen, daß die Spindel fich bloß dreht, und dagegen bie 
Kluppe forträdt ; in diefem Balle hat der Vorgang uͤhnlichkeit 
mit dem Gebrauche der Handkluppen auf der Drehbauk. Ite 
nuͤgliche Anwendung finden ſolche Maſchinen tere” 
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zum Schneiden der Gewinde auf mehr oder weniger dicken und 
nicht fehr Tangen Spindeln, wenn e8 dabei auf vorzügliche Schoͤn⸗ 
heit und Genauigkeit nicht anfommt, alfo namentlich zus Vers 
fertigung der fogenannten Schraubbolzen. Zugleich kann man fie 
gebrauchen, um dad Gewinde in den Bolzen: Muttern berzuftels 
len, indem man ftatt des Bolzens einen Mutterbohrer einfpannt, 
und an der Stelle der Schneidbaden die Mutter felbit anbringt. 
Werſchiedene Konftruftionen für Mafchinen der in Rede ſtehenden 
Art find neuerlicd erfunden worden und zur Anwendung gefoms 
men... Die bier folgende ift aus dem Portefeuille industriel, 
par Pouillet et Le Blanc (I. Volume, p. 38) entnommen, und ruͤhrt 
von dem berühmten engliſchen Maſchinenbauer Fox in Derby her. 
Hinſichtlich vollfländigerer Abbildungen verweiſen wir auf die eben 
genannte Quelle, fo wie noch mehr auf: Recueil des machines, 
instrumens et appareils qui servent à l’&conomie rurale et 
industrielle, par Le Blanc, ll. Partie, Planches 64, 65. 
Sig. 25, auf Taf. 314, it ein fenfrechter Laͤngendurchſchnitt 
durch die Mitte der Mafchine (nach y 5 der Fig. 26);.und Fig. 26 
ein fenfrechter Querdurchſchnitt nach aß der Fig25, mit der An⸗ 
fiht auf die Aluppe. Um die VBefchreibung zu vereinfachen und 
die Überficht zu erleichtern, fey hier zuerſt bemerft, daß an Diefer 
Mafchine vier befondere Vorrichtungen zu nnterfcheiden find: 
nämlich die Aluppe; die Welle zur Anbringung des zu fchneiden- 
den Bolzend ; der Bewegungs» Mechanismus; und das Geftell oder 
die Bank, welche das Ganze trägt. 

Die Schraubenfluppe, weldhe am rechten Ende der 
Sig. 35 im Durchſchnitte erfcheint , wird vollſtaͤndig durch die 
Fig. 26 erläutert. Sie beſteht zunaͤchſt aus zwei ſtarken gußeiſer⸗ 
nen Wangen A, A, und wird geöffnet oder geichloffen, indem 
diefe fih um den, ein Scharnier bildenden , Bolzenadrehen. Jede 
diefer Wangen enthält oben eine Öffnung, in welche einer der 
E:chneidbaden b b mittelſt feines Stiels oder Zapfens eingeftedt 
wird, wie die Punktirung in Fig. 26 deutlich genug erfennen läßt. 
Indem die Baden auf eine noch anzugebende Weife gegen eins 
ander gepreßt werden, fchneiden fie auf dem, zwiſchen ihnen fich 
burchfchraubenden Bolzen dad Gewinde ein. Alle übrigen Be⸗ 
fandtheile der Kluppe find auf die doppelte Wirkung berechnet: 
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den Baden einen vollfommen feſten Stand zu verleihen, und. 
eine beliebige Regulirung ihres Drudes gegen den Bolzen zu 
geftatten. Der vorzüglichite diefer Beſtandtheile ift das große 
wandartige Gußeiſenſtͤck BBCC, welches oben mit der bogen« 
förmigen Kante DD_und den beiden vorfpringenden Köpfen B, B 
endigt, auf der dem Innern der Mafchine zugewendeten Fläche 
zwei ftarfe Rippen d, d, und unten bie breite mit einer fpaltförmiz 
gen Öffnung o verfehene Bußplatte CC befigt. Unterhalb Diefer 
legtern läuft noch die Verlängerung ee fort, deren ſenkrechte 
Raͤnder ſich mit vorfpringenden Rippen an die Zußplatte C Can« 
fließen. An diefer Verlängerung it mittelft zweier Kin Fig. 26 
punftirt Angezeigter) Schraubbolzen das rechtwinkelige fchmied« 
eiferne Stüd e befefligt, welches den fchon erwähnten Bolzen a 
ald Drebpunft der Wangen A,A trägt; weiter oben, in berfels 
ben Vertifallinie, ift mitteljt eines andern Bolzens an der Haupt⸗ 
platte DDCC die doppelte Feder £ angebracht, welche die Wan⸗ 
gen A,A befländig von einander zu entfernen ſtrebt; und noch 
ein wenig höher, oberhalb der Rippen d,d, befindet ſich die an⸗ 
gefhraubte Querfchiene d’, welche zwifchen fid und der ihr zur 
gewendeten Släche von DDCC gerade fo viel Öffnung läßt, daß 
darin die Wangen A,A ohne Wanfen hin und her fpielen können, 
wenn die Kluppe fich öffnet oder fchließt. Auf der hintern oder 
äußern @eite der Wand BBDDCC find die Lager einer horizon⸗ 
talen Welle angefchraubt, auf welcher zwei lange Getriebe EE 
und dad Schwungrad E/ fich befinden. Die Betriebe greifen ın 
zwei ganz gleiche Stirnräder F,Fein, welde anden Stellfchrau: 
ben G,G fiten. Da eine der letzteren ein rechte, die andere 
ein linfes Gewinde enthält; beide durch die Köpfe B,B einges 
ſchraubt find, und mit ihren Enden fich gegen die Wangen A, A 
ftügen: fo ift Mar, daß die (mit der Hand zu bewirfende) Ums 
drehung des Schwungrades E’,je nach der Richtung, in welcher 
fie Statt findet, ein Zufammengehen der Schneidbaden b, b be: 
wirft, oder ein Auseinandergehen derfelben vermöge des Druckes 
der Feder f geftatter. 

Der Welbaum HH zum Einfponnen des Bolzens n, auf 
welchem ein Schraubengewinde gefchnitten werden fol, ift ein 
langes gußeifernes Rohr, und äußerlich in feier ganzen Länge 
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genau zylindrifch abgedreht. An dem der Schraubenfluppe zuges 
fehrten Ende trägt er eine freisrunde Flantſche, auf deren Flaͤche 
mittelft zweier Schraubbolzen eine gußeiferne &cheibe befeftige 
wird, Diefe enthält in der Mitte ein großes quadratifches Loch, 
deffen Mittelpunft in die verlängerte Adhfe dee Rohres HH fällt, 
und welches unmittelbar den vieredigen Kopf des zu bearbeitenden 
Bolzens aufnimmt, wenn derfelbe die paffende Größe hat. Um 
aber auch Feinere Bolzen einfpannen zu fönnen, hat man eine 
Anzahl vierediger Ringe (f. zwei derfelben in Big. 3ı nach End» 
anficht und Rängendurchfchnitt) vorräthig, deren Größe fo abge: 
ftuft ift, daf in der Reihenfolge einer genau in den andern paßt. 
Indem man hun einen oder mehrere diefer Ringe in das vieredige 
Loch der am Wellbaume HH angebrachten Scheibe einfegt, kann 
man jederzeit eine Öffnung herftellen, deren Größe jener des Bolz 
zenfopfes entfpricht, und die dabei richtig gegen das Rohr H zen⸗ 
trirt iſt )y. Es bleibe nun nur noch übrig, den Wellbaum fo 
anzuordnen, daß ı) feine Achſe mit dem Mittelyunfte der Ges 
windöffnung in den Schneidbaden b, b forrefpondirt; 2) er eine 
Drehung um diefe Achfe empfangen kann, welche er den einge 
fpannten Bolzen mittheilt; 3) er unter Beibehaltung feiner genau 
jentrirten Lage, um fo viel in gerader Richtung ſich vor» und 
tuͤckwaͤrts fchieben fann, als die Länge des auf dem Bolzen ein« 
zufchneidenden Gewindes erfordert. Diefe Bedingungen werden 
mittelft zweier großen Doden I, I erfüllt; denn diefe bilden zwei 
fefte Unterftügungspunfte für den Wellbaum HH, welchem fie 
feine andere Bewegung als die Drehung um feine Achfe und die 
Verfchiebung in der Richtung feiner Länge geftatten. 

. Es ift nun leicht einzufehen, daß (wenn in die Kluppe das 
erforderliche Paar Schneidbaden eingefept if) nichts weiter erfors 
dert wird, old den Wellhaum H fo weit vorzufchieben, daß der 
daran eingefpannte Bolzen zwifchen die Baden eintritt; dann 
diefe letzteten vermittelſt Umdrehung des Schwungrades E’ gehös 

) Es iſt hier keine Rede von irgend einer einfachen Vorrichtung, u um 

den Bolzenkopf in der Sffnung einzuklemmen, und doc ſcheint dieß 
noͤthig zu ſeyn, wenn er ſich nicht während des Arbeit von dem 
Wellbaume EEH ablöfen ſoll. 
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rig anzuziehen, und dem Wellbaume eine drehende Bewegung 
m feine Achfe zugeben. Denn da die Schraubengänge der Schneid» 
baden fid) durch die gewaltfame Klemmung ein wenig in den Ans 
fang des Bolzend eingedrädt haben, fo kann die Umdrehung des 
letztern nicht Statt finden, ohne von einem, der Eiteigung des 
Schraubengewindes entfprechenden, Fortſchreiten begleitet zu feyn. 
. wobei der Wellbaum H nachfolgt, und das Gewinde gefchtitten 
wird. Man fieht alfo, daß der Wellbaum die drehende Bewe⸗ 
gung dem Bolzen mittheilt, die fchiebende Bewegung aber von 
biefem empfängt. Oft find a, 3 auch 4 oder 5 Durchgaͤnge des 
Bolzens zwifchen den Baden der Kluppe erforderlich, um das 
Gewinde fertig zufchneiden; al&daun muß man, ivenn die Grenze 
der Bewegung in einer der beiden Richtungen erreicht iſt, die 

Schneidbacken etwas feſter zuſammenziehen, wieder ein wenig öl 
in diefelben geben, und nun den Wellbaum HE in verlehrter Rich⸗ 
tung umdrehen, wodurch eine rüdgehende Schraubung , verbun⸗ 
deu mit erneuertem Einfchneiden der Baden, erfolgt. 

Es it jegt zu zeigen, Durch welchen Mechanismus die ab 
wechlelnden eutgegengefepten Drehbewegungen bed Wellbaumes 
hervorgebracht werden, ohne daß deifen entiprechenden Schiebun⸗ 
gen ein Hinderniß in den Weg gelegt wird. Der Wellbaam H. trägt 
ungefähr in der Mitte feiner Länge ein großes verzahntes Rad 
K, und wird mittelft.deifelben durch den Eingriff des Getriebes 
L umgedreht, deilen Zähne fait eben fo lang find, ald der Abs 
fland zwifhen den Doden I,I. Zufolge diefer Anordnung fann 
das Rad K, ohne Störung feines Eingriffes mit L, durch Die 
fhraubende Bewegung des Wellbaumes HH feinen Plab veränr 
bern und von einer Docke bi6 zur andern fortrüden, Die Achſe 
gg des Getriebes L trägt ferner ein Zahnrad M, welches (wie 
fi) fogleich zeigen wird) nach Belieben mit einem oder dem an⸗ 
dern der drei Getriebe .N.N’, N’ in Eingriff gefegt werben faun, 
je nachdem die Mafchine mit größerer oder geringerer Geſchwin⸗ 
Digfeit arbeiten fol. Bei der Stellung, welche Fig. 25 darthut, 
ift das Getrieb N’ im Eingriffe. Diefe Getriebe find zufammen 
als ein. einziges Stück gegoifen, haben verfchieden große Durch⸗ 
meſſer, und find auf die Achſe hh fo aufgeſteckt, daß fie darauf 
verſchohen, aber nicht ohne diefelbe umgedreht werden koͤnnen. 
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Die naͤmliche Achfe trägt außerdem mehrere andere Beftandtheile, 
nämlich die Kuppelungshülfe O, das fonifche Zahnrad P, ein zweir 
tes ganz gleiches koniſches Rad Q, und die zum Betrieb der Ma⸗ 
ſchine dienende Riemenſcheibe A, welche letztere mit dem Rade Q 
ein Ganzes ausmacht, da die Riemenfcheibe am Ende eines auf 
bh aufgeſchobenen, mit Q aud dem Banzen gegoſſenen Rohres 
befeftigt if. Die Scheibe R und das Rad Q fieden Iofe und frei 
drehbar auf der Welle hh; Gleiches ift mit dem Rade P der Ball. 
Dagegen ift der Muff oder die KHülfe O zwar auf diefer Welle ver- 
ſchiebbar; allein fo mit derfelben verbunden, daß eine drebende 
Bewegung nur von beiden Beftandtheilen gemeinfchaftlih aus⸗ 
geführt werden fann. Daher fommt es, daß wenn der Muff O 
in feines der beiden Näder eingerüdt ift, die Riemenfcheibe R 
umlaufen könnte, ohne anderen :Erfolg als die gleichzeitige Um⸗ 
drehung des Rades Q, weiches feft mit ihr zufammenhängt. Als 
lein es ift ein dritted Fonifches Zahnrad S vorhanden, weldyes ſo⸗ 
wohl in Pald in Q eingreift, folglich die Bewegung von dem Rade 
Q empfängt, und eine entgegengefegte Drehung des Rades P 
bervorbringt. Demnach fieht man, daß es hinreicht, den Muff 
O längs der Welle'hhh links oder rechts zu fchieben, folglich die 
an ihm vorfpringenden Kuppelungszähne in dad Rad Q oder in 
das Rad P einzurüden, um der Achfe hh und mithin dem Well: 
baume HH die Drehung nach der einen oder andern Richtung 
ein,upflanzen. In dem eritern Halle wird hhdurh Q unmit- 
telbar, im zweiten Falle aber durch WVermittelung der Räder'S 
und P bewegt. Alles laͤuft demnach auf eine Verſchiebung des 
Muffes O hinaus; und um dieſe zu bewirken, ift ein (in der 
Sig. 235 nicht angegebener) Ausrüdungd : Hebel vorhanden, der 
von dem Standpunfte des Arbeiters in der Nähe der Kluppe ge 
bandhabt werden kann, und deffen Konftruftion von vielen aͤhn⸗ 
Then, bei Mafchinen aller Art vorfommenden Beiſpielen leicht zu 
entnehmen ift. 

Der Mechanismus, mittelft deſſen man nach Erforderniß 
das Betrieb N, oder N’ oder N in Eingriff mit dem Rade M 
verfegt, ergibt fih aus Fig. 35 nur unvollftändig , indeilen doch 
binlänglich, um dad Wefen desfelben mit wenig Worten erflären 
zu fennen. Das Stück XX, welches die Achfe hh famint allen 
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daran beftiidlichen und dazu gehörigen Raͤdern trägt, iſt um eine 
zu’hh parallele Achfe p drehbar; laͤßt fich denmach fo aufheben 
oder niederlaffen, wie ed die zum richtigen Eingriff in dad Rad 
M erforderliche Lage des eben in Wirffamfeit zu fegenden Betriebes 
nöthig macht; und wird alsdann Durch einen Vorſtecknagel feft- 
geſtellt: Zugleich fchiebt man das dreifache Getrieb auf der Welle 
hhfo bin oder her, daß nach Verlangen entweder N, oder N’, 
dber N” dem Rade M: gegenüber fteht, worauf auch hier durch 
‚einen befondern Huͤlfs⸗ Veſtandeheit das zufaͤllige Verlaſſen dieſer 
Stellung verhindert wird. 

Die Bank, von welcher die ganze Maſchine getragen wird, 
beſteht aus zwei ſtarken,, von Eiſen gegoſſenen Büßen Z, Z 
(Fig. 25, 26), worauf mittelſt vier Schraubbolzen wie t, t das 
große hohle, vieredige Stück zz befeſtigt iſt. Dieſes letztere trägt 
feinerfeitd den ganzen Bewegungs: Mechanismus, fo wie Die 
Docken I, [des Wellbäumd HH und das Geſtell der Schrau⸗ 
benfiuppe. Alle diefe Theile find dur Schraubbolzen damit vers 
bunden. Die Kluppe kann näher gegen den Wellbaum HH her⸗ 
angebracht oder weiter von demfelben entfernt werden; man lüftet 
zu diefem Behufe die Muttern der beiden Bolzen q, q, welche mit⸗ 
telft des Querſtückes oo das Geftell der Kluppe auf zz feitflem- 
men; ’fchiebt das eben genannte Geſtell laͤngoj, j j in die rechte Lage; 
und zieht endlich die Bolzen wieder an. 

Wenn man mit der gegenwärtigen Mafchine eine Schrau⸗ 
benmutter fehneiden wilk, To fegt man in die Kluppe flatt der Ge: 
windbädfen b, b die zwei rechtwinfelig ausgefchnittenen Stuͤcke r, r 
(Fig. 30) ein, zwiſchen welchen die Mutter feſtgeklemmt wird; 
und bringt an dem Wellbaum HH flatt des Bolzens n den geho⸗ 
rigen Mutterbohrer an. 

Um endlich auf Arbeitsſtücken, welche wegen ihrer Geſtalt 
und Größe nicht an dem Wellbaume HH eingefpannt werden kön⸗ 
nen (3 B. auf Wagenachfen), mittelft der Schneidbaden aus⸗ 
wendige Schraubengewinde gu erzeugen, fpannt man ein folche6 
Stück zwifchen den Wangen A, A (weiche nun eine Art Schraub: 
ſtock vorftellen) feft und auf die Weife ein, daß die Achfe des mit 
Schraubengewinden zu verfehenden Zylinders mit der verlänger: _ 
ten Achſe des Wellbaums BEI zufammenfaͤllt; bringt dagegen 
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an den Ropfe des genannten Wellbaumd sine Schraubenflupge 
an; und fegt alsdann die Mafchine eben fo in Bewegung , ‚wie 
in den oben abgehandelten Fällen. Eine Kluppe, welche man 
- hierbei zwedmäßig anwenden kann, flellt Fig. 27 in der Flaͤchen⸗ 
anfiht, Fig. 28 in der Seitenanfight, Fig. 29 im Durchſchnitta 
vor. Es ift eine gufeilerne Scheibe 2,23, welche mittelft der beis 
den Löcher ı, ı und zweier Schraubbolzen auf der Klantfche des 
Wellbaumd HH (Fig.25) befeſtigt wird ,. und eine.länglich viere 
eckige Öffnung 3 mit abgefchrägten, Seiten zur Aufnahme. der 
Schneidbaden 4,4 enthält. Bei 5,5 fieht man die Stellfchrauben 
der Baden; bei 6,6 zwei. Leiften ‚- jede mittelit dreier -Schrauben 
7,7 auf der Scheibe 2 befeſtigt, um die. Baden in ihrer. Lage zu 
halten, ohne ihrer Verfchiebung beim Stellen ein Hinderniß in den 
Weg zu legen. 
lleber die Geſchwindigkeiten ‚bei der hier beſchriebenen Ma; 
fine it Solgended anzuführen. Die Triebfcheibe R, welche mit 
telit des auf ihr liegenden endlofen Riemens durch die Kraft einer 
Dampfmafchine bewegt wird, madt gewöhnlich bo Umläufe-in 
ener Minute. Vermoͤge ded Raͤderwerks N, N’, N’, M,L,R 
macht alddann der Welbaum HH per Minute 4'/,, 3'/2 oder 
3’/, Umgänge, je nahdem man das Getrieb N, N’ oder N“ an« 
wender. Da im Allgemeinen die Schraubenbohrer leichter bres 
hen ald die Schraubenbaden, fo gibt man immer eiue geringere 
Geſchwindigkeit beim Mutternſchneiden, ald beim Schneiden der 
Bolzen von gleihem Durchmeſſer. Sp z. B. läßt man, .um eine 
Mutter von ı'/, biß a Zoll Durchmeſſer zu fchneiden, den Well 
baum HH nur 2'/, Umgänge.ger Minute machen, indem man 
dos Fleinjte Setrieb N” gebraudt; dagegen fann man beim 
Schneiden eines Bolzens von ı?/, bis a ZoU Durchmefler ſchon 
dad mittlere Getrieb N in Anwendung fegen, welches 3°/, Um⸗ 
drebungen von HH in einer Minute hervorbringt. Die Fleinen 
Bolzen von 6 bis 8 Linien Dicke werden (uuter Anwendung ded 
großen Betriebes N) mit 4'/. Umgängen in der Minute gefehnite 
ten; und dabei [chraubt man die Schneidbacken der Kluppe fo feſt 
an, daß fie Dad Gewinde in einem einzigen Durchgange des Bol⸗ 
zens fersig machen. In diefem Balle if ein eigener Arbeiter jur 
Bedienung der Mafchine erforderlich, weildas Anhalten derſelben 
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und das -Ginfegen neuer Bolzen fich in fehr Heinen Zeiträumen 
wiederholt; allein wenn man etwas Dicke Bolzen auf eine betraͤcht⸗ 
lihe Länge zu fchneiden hat, kann die zur Beauffichtigung der 
‚Mafchine- angeftellte Perfon nebenbei noch andere Befchäfte ver⸗ 
richten, weil immer erſt nach längerer Zeit die Umänderung der 
Bewegumgsrichtung und das Nachſchrauden der Schneidbacken er⸗ 
fordert wird. 

Eitze in mehreren Beziehungen ſehr eupfehlenswerthe von 
der ſo eben dargeſtellten bedeutend abweichende, Bolzenſchneid⸗ 
maſchine iſt die von Decoſter in Paris, welche man in der 
Publication industrielle des. machines, outils et appareils 
les plus perfectionnes et les plus recents, par Armengaud 
eine, 111. Volume (Paris, 1843) p. 37 befchrieben und dafelbft 
auf, Planche 3 abgebildet findet. Sie arbeitet mit einer dreibadie 
gen Rluppe nad) Art dervon Whitworth erfundenen (f. oben), 
und bat das Eigenthümliche, daß dem zu fchneidenden Bolzen 
bloß die drehende Bewegung gegeben wird, dagegen die Aluppe, 
weldye auf zwei parallelen Zylindern verfchiebbar it, die dem 
Schraubengewinde entiprechende Fortſchreitung anuimmt. 

3) Schraubenfhneiden mittel der Schraubs 
ſtaͤhle. — Wenn an irgend einem Theile einer gedrechfelten Ar» 
heit Schraubengewinde gefchuitten werden müffen, fo verrichtet man 
Dieß, falls nur die Umſtaͤnde es erlauben, ‚jederzeit gern auf der 
Drehbank ſelbſt, indem man deren ſchnelle und leicht hervorzubrin⸗ 
gende Umlaufsbemegung dazu beuugt. Die Anwendung, welche 
man von Schneideifen und Kluppen für ſolche Fälle macht, iſt be⸗ 
reits im Vorausgegangenen erflärt worden, befchränft fich aber 
überhaupt auf dad Schneiden von Spindeln (wozu man als⸗ 
dann die Muttern mittelit der ebenfalls fchon befannten Schrau: 
benbohrer aus freier Hand .verfertigt), und zwar insbefondere 
foicher, deren Durchmeſſer nicht beträchtlich ift. - Sollen aber 
Gewinde auf einen Segenfland gefchnitten werden, welcher einen | 
ziemlich beträchtlichen Durchmeiler hat, fo daß man einer durch 
ihre Größe theuren ynd unbequemen Kluppe bedürfen würde, fe 
ift Hierbei fehr oft Die Anwendung der Drehbank nicht bloß ein er⸗ 
Jeichterndes, fondern ſogar oin unentbehrliches Hulfsmittel; allein 
an die Stelle ° e da Schuoideiſens treten alsdaun 
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Die weit einfahern Schraubftähle, mit welden man fowohl 
auswendige Schrauben (Spindeln) als inwendige (Muttergewinde) 
hervordringen fann. Die Nothwendigkeit diefer Arbeitsmethode 
ſtellt fi) noch gebieterifcher dar, wenn der mit Schraubeugängen 
zu verfebende heil hohl und dabei dünnwandig ift, fo daß er 
dem Drude eines Mutterbohrerd oder der Baden in einer Schneid⸗ 
kluppe nicht widerfichen fönnte, und alfo ſchon deßhalb — mag 
sun fein Ducchmeiler groß oder Mein feyn — ein andered mit ges 
Imderem Drude angreifendes, dabei aber doch ſcharf ſchneidendes 
Werkzeug erfordert. Yür eine Menge Arbeitöftücde, bei welchen 
Die eben angedeutete Beſchaffenheit vorkommt, ift das Schneiden 
Der Bewinde mittel des Echraubftahls nicht nur die zweckmaͤ⸗ 
gigſte, fondern unbedingt die einzig anwendbare Verfahrungsart. 
Man erzeugt jedoch damit nie andere als ſcharfe Gewinde, und 
felten folche von bedeutender Länge. Dagegen it man binfichtlich 
der Beinheit der Schraubengänge ziemlich wenig befchränft, und 
Gewinde 5.8. mit 3o Gängen auf ı Zoll fönnen eben fo gut dar⸗ 
geflellt werden, als folche mit 8 oder 10. 

De Schraubftahl-ift ein Drehſtahl, ſtatt der Schneide 
eine Anzahl fpigiger und jcharfer Zähne enthaltend, deren Größe 
uud dreiedige Geftalt dem Ducchfchnitte der hervorzubringenden 
Schraubengänge entfpriht. Man unterfcheidet auswendige 
Schraubſtaͤhle und inwendige: erflere werden auf der äußern 
zylindriſchen Oberfläche der Arbeitsſtücke gebraucht, und rechtwinke⸗ 
lig gegen deren Umdrehungsachfe angehalten, daher ihre Zahnreihe 
quer am Außerfien Ende des Werkzeuges fieht; die andern ger 
braucht man zum Schneiden der Schraubengänge im Innern zylins 
driſcher Höhlungen (alfo der Muttergewinde), fie werden parallel 
zur Umdrehungsachfe angelegt und ihre Zähne ſtehen defhalb feit- 
wärtd. Ein auswendiger und ein inwendiger Stahl, mit ganz 
übereinflimmenden und genau in einander palfenden Zähnen, ge⸗ 
hören immer zufammen, und für jedes verfchiedene Gewinde ift, 
wie aud der Natur der Sache folgt, ein eigenes Paar Schraubs 
ſtaͤhle erforderlich. 

Die Beſchaffenheit diefer guſteumente gebt näher aud den 
Abbildungen auf Taf. 322 hervor. Hier ift Fig. 6 ein quöwendi- 
ger. Schraubftahl von der größten gewöhnlich vorfommienden Sor 
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Big. 7 der dazu gehörige inwendige Stahl; ein jeder in zwei An⸗ 
ſichten (A von oben, B von der Seite) vorgeftellt ; m ift dad Höls 
gerne Heft. Um über den wichligften Theil, nämlich dio Zaͤhne, 
genauere. Aufflärung zu geben, hat man in Sig. 21 und 122 die 
Enden beider Stähle in ihrer wirklichen Größe abgebildet. Die 
Anfihten A und B find mit den eben fo bezeichneten der Big. 6 
und 7 übereinflimmend; C ift die Endanfidyt , deren Bedeutung 
fih durch ihre Stellung gegen A ohne Weiteres erkonnen läßt, 
Die ganze Zickzacklinie, weiche die Zahnreihe bildet, muß fcharf 
fehneidig ſeyn; um dieß zu erreichen, treten die Zaͤhne von oben 
nad) unten zuruck, wie man aus der Abfchrägung.no in B Big. 
sı nnd C Big.ı0, fo wie aus den punktirten Linien im den Ans 
fihten A erkennt. Bei großen inwendigen Staͤhlen, welche eine 
ziemlich betraͤchtliche Dicke haben, iſt es gebraͤuchlich, die Zaͤhne 
ſchraͤg einzufeilen (vergl. bei Big. ı2 bie Anfichten A und B mit 
Huͤlfe der beigefepten gleichen Ziffern , durch welche uͤbereinſtim⸗ 
mende Punkte angezeigt find), damit die weiter yegen die untere 
Flaͤche des Werkzeugs liegenden Zahntheile nicht in den einge: 
ſchnittenen "Schraubengängen auf nachtheilige Weiſe anftreifen 
und diefelben verderben. Es wird aber hinfichtlich diefes Umſtau⸗ 
des bei aufmerffamer Betrachtung‘ der Big. ıa zweierlei. Har: 
». Daß ein Stahl wie der abgebildete nur zu rechten Bewin- 
den taugt, inden für sein linkes die Schrägung entgegengefept 
feyn müßte; 2. daß jene fchräge Richtung der Zähne in den mei- 
fien Faͤllen nur eine theilmeife Abhülfe gegen das angebeutote 
Übel gewähren kann, weil fie, genau genommen, nur einem einzi» 
gen bejlimmten Neigungdwinfel des Gewindes, alfo (bei der durch 
die Größe der Zähne feſtſtehenden Ganghöhe) nur einem einzigen 
beflimmten Durchmeifer der Höhlung, in welcher dad Gewinde eins 
gefchnitten wird, vollfommen entfpridyt, Die Schraubftähle aber fürs 
©egenflände von fehr verfchiedenen Durchmeflern-gebsaucht werden. 
Diefe.thesretifche Unvollkommenheit ift in der Praris ohne Schaden 
zu vernachläßigen. Bei feinen inwendigen fo wie bei allen auswen⸗ 
digen Schraubftählen ſtellt man die Zähne unbedenklich ganz ges 
rade: denn die erſteren flud ſo dimu und ihre Zähne fo feicht, daß 
der Sehler von feiner err iſt; und die letzteren unterliegen 
ihm Darunter | "Ur Bawerikt der bearbeiteten Zylin⸗ 
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Die weit einfacheren Schraubſtaͤhle, mit welchen man ſowohl 
auswendige Schrauben (Spindeln) als inwendige (Muttergewinde) 
hervoroͤringen kann. Die Nothwendigkeit dieſer Arbeitsmethode 
ſtellt ſich noch gebieteriſcher dar, wenn der mit Schraubengaͤngen 
zu verſehende Theil hohl und dabei dünnwandig iſt, ſo daß er 
dem Drucke eines Mutterbohrers oder der Backen in einer Schneid⸗ 
kluppe nicht widerſtehen koͤnnte, und alſo ſchon deßhalb — mag 
num fein Durchmeſſer groß oder klein ſeyn — ein andered mit ges 
Imderem Drude angreifendes, dabei aber doch Scharf ſchneidendes 
Werkjeug erfordert. Für eine Menge Arbeitöftüde, bei welchen 
die eben angedeutete Befchaffenheit‘vorfommt, ift das Schneiden 
Dee Gewinde mittel des Echraubftahls nicht nur die zwedimä« 
Bigfte, fondern unbedingt die einzig anwendbare Verfahrungsart. 
Man erzeugt jedody damit nie andere ald fcharfe Gewinde, und 
felten folche von bedeutender Länge. Dagegen iſt man hinſichtlich 
der Beinheit der Schraubengänge ziemlich wenig befchränft, und 
Gewinde z.B. mit 3o Bängen auf ı Zoll fönnen eben fo gut dars 
geflellt werden, als folche mit 8 oder 10 

Der Schraubftahl: ift ein Drebfiahl, flatt der Schneide 
eine Anzahl fpigiger und Icharfer Zähne enthaltend, deren Größe 
und dreiedige Geſtalt dem Ducchfchnitte der hervorzubringenden 
Schraubengänge entfpriht. Man unterfcheidet auöwendige 
Cchraubftähle und inwendige: erflere werden auf der äußern 
zylindriſchen Oberfläche der Arbeitsftüde gebraucht, und rechtwinke⸗ 
lig gegen deren Umdrehungsachfe angehalten, daher ihre Zahnreihe 
quer am äußerften Ende des Werfzeuges fleht; die andern ges 
braucht man zum Schneiden der Schraubengänge im Innern zylin⸗ 
driſcher Höhlungen (alfo der Muttergewinde), fie werden parallel 
zur Umdrehungsachfe angelegt und ihre Zähne flehen deßhalb ſeit⸗ 
wärte. Ein auswendiger und ein inwendiger Stahl, mit ganz 
übereinflimmenden und genau in einander palfenden Zähnen, ge⸗ 
hören immer zufammen, und für jedes verfchiedene Gewinde iſt, 
wie aud der Natur der Sache folgt, ein eigenes Paar Schraub⸗ 
ſtaͤhle erforderlich. 

Die Beſchaffenheit diefer Suftrumente geht näher aus den 
Abbildungen auf Taf. 322 hervor. Hier ift Big. 6 ein quöwendis 
ger Schraubftahl von der größten gewöhnlich vorfommenden Sorte, 
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Big. 7 der dazu gehörige inwendige Stahl; ein jeder in zwei Ans 
fiyten (A von oben, B von der Seite) vorgefiellt ; m if dad hoͤl⸗ 
zerne Heft. Um über den wichtigften Theil, nämlich die"Zähne, 
genauere. Aufllärung zu geben, bat man in Sig. ıı und ı2 die 
Enden beider Staͤhle in ihrer wirklichen Größe abgebildet. Die 
Anfihten A und B find mit den eben fo bezeichneten der Big. 6 
und 7 übereinflimmend; C ift die Endanficht , deren Bedeutung 
fih durch ihre Stellung gegen A ohne Weiteres erkennen laͤßt. 
Die ganze Zickzacklinie, welche die Zahnreihe bildet, muB fcharf 
fchneidig feyn; um dieß gu erreichen, treten die Zähne von oben 
nad unten zurüd, wie man aus der Abfchrägung.no in B Big. 
sı und C Fig.ıa, fo wie aus den punktirten Linien im den Ans 
fihten A erkennt. Bei großen inwendigen Staͤhlen, welche eine 
ziemlich beträchtliche Dicke haben, iſt es gebraͤuchlich, die Zähne 
fhräg einzufeilen (vergl. bei Big. 12 die Anſichten A und B mit 
Huͤlfe der beigefegten gleichen Ziffern, durch welche uͤbereinſtim⸗ 
mende Punkte angezeigt find), damit die weiter gegen Die untere 
Flaͤche des Werkzeugs Tiegenden Zahntheile nicht in den einges 
fehnittenen Ochranbengaͤngen auf nachtheilige Weile anftreifen 
und diefelben verderben. Es wird aber hinfichrlich dieſes Umftaus 
des bei aufmerkfamer Betrachtung der Big. ı2 zweierlei. Har: 
». Daß ein Stahl wis der abgebildete nur zu rechten Gewin⸗ 
den taugt, indem für ein linkes die Schrägung entgegengefept 
feyn müßte; 2. daß jene fchräge Richtung der Zähne in den mei⸗ 
fien Bällen nur eine theilweife Abhülfe gegen dad angedeutote 
Übel gewähren fann, weil fie, genan genommen, nur einem einzie 
gen beflimmten Neigungswinkel des Gewindes, alfo (bei der durch 
die Größe der Zähne feſtſtehenden Sanghöhe) nur einem einzigen 
beftimmten Durchmeſſer der Höhlung, in welcher das Gewinde eins 
gefchnitten wird, vollfommen entfpricht, die Schraubftähle aber fie 
Gegenſtaͤnde von fehr verfchiedenen Durchmeilern-gebsaucht werden. 
Diefe thesretiſche Unvollkommenheit ift in der Prarid ohne Schaden 
. zu vernachläßigen. Bei feinen inwendigen fo wie bei allen auswen⸗ 
digen Schraubflählen flellt man die Zähne unbedenklich ganz ge⸗ 
rade: denn die erfteren find fo dünn und ihre Zähne fo feicht, daß 
der Fehler von keiner Erheblichkeit ift; und die Fepteren unterliegen 
ihm darum weniger, weil die Konverität der hearbeiteten Zylin⸗ 
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Die weit einfacheren Schraubftähle, mit welchen man ſowohl 
auswendige Schrauben (Spindeln) als inwendige (Muttergewinde) 
hervordringen fann. - Die Nothwendigfeit diefer Arbeitömethode 
ſtellt fid) noch gebieterifcher dar, wenn der mit Schraubengängen 
zu verfehende Theil hohl und dabei dünnwandig ift, fo daß er 
dem Drude eines Mutterbohrerd oder der Baden in einer Schneid⸗ 
kluppe nicht widerfiehen fönnte, und alfo fchon deßhalb — mag 
num fein Durchmeiler groß oder Mein feyn — ein andered mit ges 
Imderem Drude angreifendes, dabei aber doch fcharf ſchneidendes 
Werkzeug erfordert. Fuͤr eine Menge Arbeitöftüdte, bei welchen 
die eben angedeutete Beſchaffenheit vorkommt, ift das Schneiden 
Der Gewinde mittelft des Schraubſtahls nicht nur die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte, fondern unbedingt die einzig anwendbare Verfahrungsart. 
Man erzeugt jedoh damit nie andere ald fcharfe Gewinde, und 
felten folcye von bedeutender Lange. Dagegen iſt man hinſichtlich 
der Feinheit der Schraubengänge ziemlich wenig befchränft, und 
Gewinde z. B. mit Jo Bängen auf ı Zoll fönnen eben fo gut dar= 
geflellt werden, als folche mit 8 oder 10. 

De Schraubſtahl iſt ein Drebfiahl, Matt der Schneide 
eine Anzahl fpigiger und jcharfer Zähne enthaltend, deren Größe 
umd dreiedige Geſtalt dem Duckhfchnitte der hervorzubringenden 
Schraubengänge entfpriht. Man unterfcheidet auswendige 
Cchraubflähle und inwendige: erflere werden auf der äußern 
zylindriſchen Oberfläche der Arbeitöftüce gebraucht, und rechtwinke⸗ 
lig gegen deren Umdrehungsachfe angehalten, daher ihre Zahnreihe 
quer am aͤußerſten Ende des Werkzeuges ſteht; die andern ges 
braucht man zum Schneiden der Schraubengänge im Innern zylin⸗ 
driſcher Höhlungen (alfo der Muttergewinde), fie werden parallel 
zur Umdrehungsachſe angelegt und ihre Zähne ſtehen deßhalb feit- 
wärts. Ein auswendiger und ein inwendiger Stahl, mit ganz 
übereinflimmenden und genau in einander palfenden Zähnen, ges 
hören’ immer zuſammen, . und für jedes verfchiedene Gewinde iſt, 
wie aud der Natur der Sache folgt, ein eigenes Paar Schraub⸗ 
ftäble erforderlich. 

Die VBefchaffenheit diefer Suftrumente geht näher aus den 
Abbildungen auf Taf. 322 hervor. Hier ift Fig. 6 ein quöweudi- 
ger. Schraubftahl von des größten gewöhnlich vorfommenden Sorte, 


Big. 7 der dazu gehörige imwenbige Stahl; ein jeder in zuel Um 
fiyten (A von oben, B von der Geite) vorgeflelüt ; m IR a6 HB 
gerne Seft. Um über den wichtigen Theil, nämlich Dir Düne, 
g’nauere Aufllärung zu geben, hat man in Pig. ıı und ı2 Die 
Enden beider Etähle in ihrer wirklichen Bröße abgeblite. Die 
Aufihten A und B find mit den eben fo dezeichneten Der Big 6 
und 7 übereinflimmend; C iM die Endaufickt, deren Bcheutung 
fi durch ihre Stellung gegen A ohne ÜBeiteres astennen LißE 
Die ganze Zidjadtinie, welche die Zehureihe bindet, wuß fdhesf 
ſchneidig ſeya; um Bir zum erreichen, treten Die Zähne von eben 
nad) unten jurüf, wie man aud der Abfdirägung no in B Big 
sı uud C Big. ı2, fo wie and den punftizten Tinies dm Dem Bin 
fihten A erfennt. Bei großen iuwendigen Geihlen, weide aus 
siramlich beträchtliche Die Haben, if es gebrdnhiihh, Die Zähes 
fdräg eimzufeilen (vergl. bei Fig. ı2 Die Uniihees A uD B nk 
Syülfe der beigefepten gleichen Ziffern, dur weidte Chanel 
mende Punfte angezeigt ind), Damit Die weiter gegen Die zuiuse 
Siache des Wertjeugs liegenden Zaputpeile mndk in Dan cunge 
fhyuittenen Ocdraubengingen auf nedifeilige Wehe aulizciien 
und Diefeiben verderben. Es wisd aber Ginfichrish dieſes Umftau- 
des bei aufmerffamer Betrochteng der Big. ı= zweierlei Mar: 
ı. Daß ein Stahl wis der abgebildete wur zu rechten Bewin 
dem taugt, indem für eim Iinfed Die Schrägung entgegengefept 
feyn müßte; =. Daß jene ſchräze Richtung der Zähne in deu mei⸗ 
fien Faͤllen nur eine theilweife Abhülfe gegen dad angedeutet 
Übel gewähren faun, weil fie, genan genommen, nar einem eing- 
gen beflimmten Neigungswinfel des Gewindes, alfo (bei der Dun 
die Groͤße der Zähne fefflehenden Banghöhe) nur einem Ainszigsn 
beftimmten Durchmeſſer der Hößlung, in weicher dos Bewinße au 
gefchnitten wird, vollkemmen entſpricht, die OcesubBitle Ass “as 
Gegenſtaͤnde von ſehr verſchiedenen Dustgmellern grande wessen, 
Diofe thesretifche Unvoitommenheit iß in Des Past uns Titten 
zu vernachläßigen. Bei feinen imwendigen is wis bet Bas nusee 
digen Schraubflählen Bells men Die Zihee wubsseıfäd per. we 
rade: denn die erfieren fun fo Dam u es Ziens Ye Wıßr.. sh 
der Fehler von Feiner Erheblichkeut W; wu Die legtesen naunkin.gve 
ihm darum weniger, weil Die Romuestsit Des Gensbsunias ip 
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derfläche entgegengefegt ift dem Zuruͤcktreten der Zähne nach uns 
ten, wodurd die Berührung der Zähne mit den Gewindgängen 
in einer geringerh Ausdehnung Statt findet. Bedeutet, um hier⸗ 
über alle Ungewißheit zu zerſtreuen, in Fig. 11 (Anfiht A)aoe 
einen Bogen der keliebig gewählten Zylinderkrümmung, auf des 
ren Konperität der auswendige Schraubflahl arbeitet, und 
In. Sig. 12 (Anfiht C) urvw einen Bogen von gleichem Halb: 
meſſer, der auffeiner Ronfavit ät.von dem inwendigen Schraub⸗ 
ſtahle angegriffen wird; ferner in Big. 1» oq==na, und. in 
Big,ı2 or nu die Tiefe der. Zähne; wobei hier wie dort der 
Dtahl bezüglich. zum Bogen in der Sage dargeftellt ft, welche ex 
bei vellendetem Einſchneiden ded Gewindes hat: fo ſieht man, 
daß von der Zahntiefe auf der untern Bläche des Stahls in Fig ı= 
Der fehr beträchtliche Theil ov, in Fig. Tı hingegen der viel klei⸗ 
nere Theil oo in dad gefchnittene Gewinde eingreift. Diefe Be⸗ 
teachtung hat allerdings am meilten Gewicht, wenn der Durch⸗ 
meſſer des Arbeitsſtuͤcks ziemlich Fein ift; wird derfelbe aber groß 
angenommen, fo fällt dadurch der Neigungswinkel der Schrau⸗ 
bengänge fo gering aus, daß weder bei den auswendigen noch 
bei den inwendigen Stählen die gerade Stellung der Zaͤhne in 
bemerkbarem Maße hinderlich ſeyn kann. 

Fig. ı3-flellt den vordern Theil eines feinen auswendigen, 
und Fig. ı4 den -vordern Theil. das dazu gehörigen inwendigen 
Schraubſtahls vor; beide von oben und von der Seite gefchen, 
in der wirflichen Größe *). 

Die Lage, welhe der auswendige Schraubftapl gegen daB 
Arbeitsſtũck befommen muß, erfieht man aus Fig. 16, wo A das 
gesahnte Ende des Stahls und BB’ einen bei.B au der. Drebr 
banffpindel eingefpannten Zylinder. vorſtellt; die ganze Skizze iſt 
- als ein Grundeiß oder eine Anficht von oben her zw betrachten. 
Big. 15 zeigt ‚die. Anlegung des inwendigen Schraubfiahle im 
horizontalen Durchfchnitte durch die Mitte des hohlen. Arbeit- 
flüdes E; C bedeutet hier den Stahl, D die quer vor die Spin⸗ 





#) Über die Berfertigung der. Schranbftähle findet man ausführliche 
Nachricht vom Profeffoe G Altmütter in den Jahrbüchern 
Deß E. E. polptechnifchen Inſtituts zu Wien, Bd.IV.©. 413 — 430. 
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del geftellte Auflage der Drehbank, welche ihm zur Unterſtützung 
dient. J 
Wenn ein Schraubſtahl, wie-A in Big. ı6 (Taf. 3a2) un⸗ 
beweglich an das Arbeitsſtück BB’ gelegt wird, fo fchneidet er 
bei der Umdrehung des letztern eben fo viele in fich felbft zurück 
fehrende Burchen ein, ald er Zähne enthält. Damit ein Schrau⸗ 
bengewinde entfiehe, muß gleichzeitig entweder die Arbeit ober 
der Stahl parallel zur Drehungsachſe fortgefhoben werden. Die 
Richtung diefer geradlinigen Bewegung beflimmt,' ob das ent⸗ 
fiehende Gewinde ein rechtes oder linfes wird. Wenn das in 
Fig. 16 in der Anficht von oben dargeftellte und mit BB’ bezeich» 
nete Arbeitsſtuͤck, an deffen linfen Ende B man fich die Drebbanfe 
fpindel denfen muß, mittelft Diefer Tegtern nach der zum Angreis 
fen des Stahld A erforderlichen Weife umgedreht wird, bewegt 
ſich die fichtbare obere Hälfte feiner Peripherie fo, wie der hin» 
eingezeichnete Pfeil bei B ausdrädt. Wird nun gleichzeitig der 
Schraubſtahl nach der Richtung des Pfeild o fortgerüct, fo ſchnei⸗ 
det jeder feiner Zähne eine rechte Schraubenlinie ein, welche für 
den Zahn ı mit abo, für den Zahn 2 mit d ha bezeichnet iſt. 
Findet dagegen dad Kortfchreiten nach der Richtung des Pfeiles 
p Statt, fo entflehen die Schraubengänge e fg, ihe, welde 
linfe find. Das nämliche Refultat wird erreiht, wenn der 
Schraubſtahl unbeweglich an feinem Plage bleibt, und ſtatt feiner 
Die Arbeit B B’ in Verbindung mit ihrer Umlaufsbewegung eine 
gerade Schiebung empfängt, deren Richtung jedoch entgegengefept 
feyn, nämlich für rechte Gchraubengänge nad Angabe des 
Pfeild 1 und für Tinfe nach Angabe des Pfeild m vor fich gehen 
muß. — Eine gleihförmige Geſchwindigkeit der Schiebung 
wird natürlich immer vorausgeſetzt. — Die Ganghöhe oder Stei⸗ 
gung des erzeugten Gewindes hängt ab von der Gefchwindigfeit 
der Schiebung im Verhältniß zur Geſchwindigkeit der Drehung, 
und iſt jederzeit gleich demjenigen Wege, um welchen die Schie⸗ 
bung während eines vollen Umlaufd des Arbeitsſtückes fortfchreis 
tet. Beträge die Schiebung während jeder vollen Umdrehung 
gerade fo viel als die Breite eines Zahns am Stable, oder der 
Abſtand zwifchen zwei benachbarten Zahnfpigen ; fo entſteht ein 
einfaches Gewinde, deſſen Ganghöhe der Breite der Zähne 
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gleich wird. . Diefer Fall, welcher in der Praxis, wenn nicht der 
einzige mögliche, doch der faft ausfchließlid vorfommende ift, 
erfcheint in Fig. 16 bildlich dargeſtellt. Es ift hier angenommen, 
der Stahl A fchreite beim Schneiden eines rechten Gewindes 
während jeder ganzen Umdrehung des Zylindere B B/ um den 
Kaum ac da fort. Unter diefer Vorausſetzung iſt nach Voll; 
endung einer halben Umdrehung der Punft b vor dem Zahne ı, 
der Punkt h-vor dem Zahne a; und. nad) Beendigung einer gan⸗ 
jen Umdrehung befindet ſich an der Zahufpige ı des Punkt c, an 
ber Zatzuſpitze 2 Hingegen der Punft a, und der Punft d iſt bi6 
vor die Spitze des Zahns 3 vorgefchritten. Es ſchließt fi) alfo 
das Ende jedes eingelnen Schraubenganged an den Anfang des 
nächfifolgenden an, und alle eingefchnittenen Gänge bilden ein 
einzigeö, ohne Unterbrechung fortlaufendes Gewinde. Verſchieden 
würde natürlich das Nefultat feyn, wenn die Schiebung größer 
oder Meiner als die Zabntheilung ded Schraubitahle wäre. Um 
eine gründliche Einficht in den Gegenſtand zu gewähren, follen 
auch die hierbei möglichen verfchiedenen Fälle einer Erörterung 
unterzogen. werden; wobei wir zunächit voraudfegen, daß die 
Größe der Schiebung in einfachem, durch eine ganze Zahl aus⸗ 
zudrückenden Verhältnijfe zur Drehung ſtehe. Wäre 5.8. (Big. ı7) 
die Sortfchreitung ded Stahls in der Zeit, während welcher das 
Arbeitsftüd genau eine ganze Umdrehung macht, gleich der dops 
pelten Zahnbreite, d. =macmdf—=ha=ld; fo il Mar, 
daß von dem Zahne ı der Schraubengang abc, von 2 der Gang 
def, von 3 der Gang hia, von 4 der Gang Imd eingefchnitten 
werden müßte. Das fo entitehende Gewinde ift ein zweifaches 
mit Gängen von berfelben Breite, welche die Schraubflaplzähne 
haben , indem jeder Gang fich nicht an den unmittelbar neben ihm 
liegenden, fondern an den zweiten vorhergehenden anfchließt: das 
eine Gewinde würde Imdef, da® andere hiabe feyn. Auf 
analoge Weife müßte ein drei= oder vierfaches Schraubengewinde 
ſich erzeugen , fallö die Schiebung während einer vollen Umdre⸗ 
bung das Dreis oder Wierfache der Zahnbreite ad betrüge. — 
Machte man aber die Schiebung während der Dauer eined Um⸗ 
laufd gleich der halben Zahnbreite, alfo (Big. ı8) = uw = 
ou = mo; fo würde während der er ſten Umdrehung von dem 
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Babne ı der Sanguxw, von dem Zahne a der Gang mnohen - 
vorgebracht werden, und zwiſchen diefen beiden ein unangegriffes 
ner Theil ded Zylinders bleiben, in welchem erft int Verlaufe der 
zweiten Umdrehung der Zahn 2 den Gang ovu einfchnitte, 
während zugleich der Zahn ı ebenfalls einen neuen folden Gang 
weiter linko, von w audgehend, hesvorbädjte. Alle diefe Gänge 
hängen mit einander zufammen, und bilden ein einfache #:Ge- 
winde, aber mit Gängen, welche nur halb fo grab find, als die 
Zähne des Schraubſtahls. Man fieht hiernach ohne Weiteres 
ein, daß auch eine einfaches Gewinde fich bilden würde, wenn die 
Schiebung während eines ganzen Umlaufs nur ein. Drittel oder 
ein Viertel der Zahnbreite wäre; aber die Gänge würden alsdann 
dreis oder viermal fo fein ausfallen, als die Zähne des Stahles 
find. — Bei einem ſolchen Verbältnifle der Schiebung zur Dres 
bung endlich, wo dad Kortfchreiten während eined vollen Umlaus 
feö weder durch Multiplifation mit einer ganzen Zahl, ned 
durch Divifion mit einer ganzen Zahl aus der Zahnbreite ab⸗ 
geleitet werden kann, würden nur praftifch unbrauchbare Ge⸗ 
winde entfliehen, deren Natur fih durch eine der vorfiehenden 
ähnliche Betrachtung für jeden einzelnen Hall ausfindig machen 
ließe; wir unterlaffen dieſes aber, da fein für die Anwendung 
nügliches Ergebniß daraus fließt. 

Beim Schranbenfchneiden durch Schraubflähle auf der Dreh⸗ 
bank wird immer nur ein kurzes Stuck Gewinde (von hoͤchſtens 
» Zoll oder wenig darüber in der Länge) auf einmal gejchnitten, 
und dabei macht die Drebbankfpindel mit dem Arbeitéſtücke eine 
angemejjene Anzahl Umdrehungen in der gewöhnlichen Richtung, 
wie beim Abdrehen mitielit der fonft gebräuchlichen Drehſtaͤhle. 
Hat die Schiebung (ded Stahls oder der Arbeit) ihr Ende erreicht, 
fo muß — durch plögliches Anhalten des noch im Auffteigen ber 
griffenen ZTrittes mit dem Buße, und fofortiged erneuerted Dies 
dertreten desſelben — die Spindel mit der Arbeit zu eben fo vielen 
verkehrten Umläufen gezwungen werben , wobei der Schraub⸗ 
ſtahl (der nun nicht fchueiden Pann) lofe und ohne Drud,aber 
dergeftalt an dem Arbeitsſtücke liegen bleibt, daß feine Zahnſpi⸗ 
ben nicht aus den augefangenen vertiefteh Schraubengängen her⸗ 
audsreten; dann fängt. Die erſte Bewegung unter gleichzeitigen 
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Die naͤmliche Achſe trägt außerdem mehrere andere Beftandtheile, 
nämlich die Kuppelungshülfe O, das Fonifche Zahnrad P, ein zwei» 
tes gang gleiches Eonifches Nad Q, und die zum Betrieb der Ma- 
fine dienende Rienienfcheibe A, welche Tegtere mit dem Rade Q 
“ ein Ganges ausmacht, da die Riemenfcheibe am Ende eines auf 
bh aufgefchobenen, mit Qaus dem Banzen gegoffenen Rohres 
befeftigt if. Die Scheibe R und das Rad Q fledten loſe und frei 
drehbar auf der Welle hhz; Gleiches ift mit dem Rade P der Fall, 
Dagegen ift der Muff oder die Hülfe O zwar auf diefer Welle ver⸗ 
ſchiebbar; allein fo mit derfelben verbunden, daß eine drehende 
Bewegung nur von beiden Veftandtheilen gemeinfchaftlich aus⸗ 
geführt werden fann. Daher kommt es, daß wenn der Muff O 
in feines der beiden Räder eingerüdt ift, die Riemenſcheibe R 
umlaufen könnte, ohne anderen ‚Erfolg als die gleichjeitige Um⸗ 
drehung ded Rades Q, welches feſt mit ihr zufammenhängt. Als 
lein es ift ein drittes fonifches Zahnrad S vorhanden, welches fo» 
wohl in Pald in Q eingreift, folglich die Bewegung von dem Rade 
Q empfängt, und eine entgegengefegte Drehung ded Nades P 
bervorbringt. Demnach fieht man, daß es hinreicht, den Muff 
O längs der Welle'hh links oder redjtö zu fhieben, folglich die 
an ihm vorfpringenden Kuppelungszähne in dad Rad Q oder in 
das Rad P einzurüden, um der Achfe hh und mithin den Well: 
baume HH die Drehung nad) der einen oder andern Richtung 
ein,upflangen. In dem eritern Falle wird hh durch Q unmits 
telbar, im zweiten Balle aber durch Vermittelung der Raͤder'8 
und P bewegt. Alles laͤuft demnach auf eine Verfchiebung ded 
Muffes O hinaus; und um diefe zu bewirken, ift ein (in der 
519.25 nicht angegebener) Ausrücungs - Hebel vorhanden, der 
von dem Standpunfte des Arbeiters in der Nähe der Kluppe ges 
bandhabt werden kann, und deffen Konſtruktion von vielen aͤhn⸗ 
lichen, bei Maſchinen aller Art vorkommenden Beiſpielen leicht u 
entnehmen iſt. 

Der Mechanismus, mittelſt deſſen man nach Erforderniß 
das Betrieb N, oder N’ oder N’ in Eingriff mit dem Rade M 
| verſetzt, ergibt ſich aus Fig. 35 nur unvollſtaͤndig, indeſſen doch 
hinlaͤnglich, um das Weſen desſelben mit wenig Worten erklaͤren 
zu kennen. Das Stück XX, welches die Achſe 1h ſammt allen 
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daran: befindlichen und dazu gehörigen Rädern trägt, iſt um eine 
zu hh parallele Achfe p drehbar; Täße ſich demnach fo aufheben 
oder niederlaffen, wie ed die zum richtigen Eingriff in dad Rad 
M erforderliche Tage des eben in Wirffamfeit zu febenden Betriebes 
nöthig macht; und wird alddanı durch einen Vorſtecknagel feſt⸗ 
geftellt: Zugleich fchiebt man das dreifache Betrieb auf der Welle 
hhfo bin oder her, daß nach Verlangen entweder N, oder N’, 
ober N” dem Rode M- gegemäber fteht, worauf auch hier durch 
‚einen befondern Hulfs Veſtandtheil das sufällige Verlaſſen diefer 
Stellung verhindert wird. 

"Die Bank, von welcher die ganze Maſchine getragen wird, 
beftebt aus zwei flarfen:, von Eiſen gegojlenen Füßen Z, Z 
(Big.25', 26), worauf: mittelft- vier Schraubbolzen wie t, t dad 
große hohle, vieredige Stüd zz befeftigt iſt. Dieſes letztere trägt 
feinerfeit8 den ganzen Bewegungs» Mechanismus, fo wie Die 
Docken I, Ided Wellbdums HH und das Geſtell der Schrau⸗ 
benfluppe. Alle Diele Theile find durch Schraubbolzen damit ver: 
bunden. Die Aluppe kam näher gegen den Wellbaum HH her: 
angebracht oder weiter von demfelben entfernt werden; man lüftet 
gu diefem Behufe die Muttern der beiden Bolzen q, q, weldye mit« 
telft ded Querſtückes oo dad Geftell der Kluppe auf zz feſtklem⸗ 
men; ſchiebt das eben genannte Geſtell länge}, j in die rechte Cage; 
und zieht endlich die Bolzen wieder an. 

Wenn man mit der gegenwärtigen Maſchine eine Schrau⸗ 
benntutter fchneiden will, fo fegt man in die Kluppe flatt der Ge⸗ 
windbadfen b, b die zwei rechtwinfelig ausgefchnittenen Stuͤcke r, r 
(Fig. 30) ein, zwiſchen welchen die Mutter feſtgeklemmt wird; 
und bringt an dem Wellbaum HE ftatt des Bolzens n den gehs⸗ 
rigen Mutterbohrer an. 

Um endlich auf Arbeitöftüden,, welche wegen ihrer Geſtalt 
und Größe nicht an dem Wellbaume HH eingefpannt werden Fön; 
nen (3 ®. auf Wagenachfen), mittelft der Schneidbaden aus: 
wendige Schraubengewinde zu erzeugen, fpannt man ein ſolches 
Stüd zwifchen den Wangen A, A (welche nun eine Art Schraub⸗ 
ſtock vorftellen) feft und auf die Weife ein, daß die Achfe des mit 
Schraubengewinden zu verfehenden Zylinders mit der verlänger: _ 
‚ten Achſe des Wellbaumd HH zufanmenfällt; bringt dagegen 
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Die naͤmliche Achfe trägt außerdem mehrere andere Beftandtheile, 
nämlich die Kuppelungshülfe O, das Ponifche Zahnrad P, ein zweir 
tes ganz gleiches koniſches Rad Q, und die zum Betrieb der Ma⸗ 
fhine dienende Riemenfcheibe A, welche Tegtere mit dem Rade ( 
“ ein Ganzes ausmacht, da die Riemenfcheibe am Ende eined auf 
bh aufgefhobenen, mit Q aus dem Ganzen gegoffenen Rohres 
befeftigt il. Die Scheibe R und das Rad Q ftedten loſe umd frei 
drehbar auf der Welle hh; Gleiches iſt mit dem Rade P der Ball, 
Dagegen ift der Muff oder die Hülfe O zwar auf diefer Welle vers 
ſchiebbar; allein fo mit derfelben verbunden, daß eine drehende 
Bewegung nur von beiden Beftandtheilen gemeinfchaftlich aus⸗ 
geführt werden kann. Daher fommt es, daß wenn der Muff O 
in feines der beiden Näder eingerüdt ift, die Niemenfcheibe R 
umlaufen fönnte, ohne anderen ‚Erfolg als die gleichzeitige Um⸗ 
drehung des Rades Q, welches feit mit ihr zufammenhängt. Als 
lein es ift ein drittes Fonifches Zahnrad S vorhanden, welches fo» 
wohl in Pals in Q eingreift, folglicy die Bewegung von dem Rade 
Q empfängt, und eine entgegengefegte Drehung des Rades P 
bervorbringt. Demnach fieht man, daß es hinreicht, den Muff 
O ling8 der Welle'hhh links oder redytd zu ſchieben, folglich die 
an ihm vorfpringenden Kuppelungszähne in dad Rad Q oder in 
das Rad P einzurüden, um der Achfe hh und mithin dem Well- 
baume HH die Drehung nach der einen oder andern Richtung 
ein,upflanzen. In dem eritern alle wird hh durch Q unmits 
teilbar, im zweiten Balle aber durch Vermittelung der Räder‘ 
und P bewegt. Alles läuft demnach anf eine Verfchiebung des 
Muffes O hinaus; und um diefe zu bewirken, ift ein (in der 
Big. 25 nicht angegebener) Ausrüdungd - Hebel vorhanden, der 
von dem Standpunfte des Arbeiterd in der Nähe der Aluppe ges 
bandhabt werden kann, und deffen Konftruftion von vielen aͤhn⸗ 
Tihen, bei Mafchinen aller Art vorkommenden Deifpielen Teiche zu 
entnehmen ift. 

Der Mehaniemud, mittelft beſſen man nach Erforderniß 
das Getrieb N, oder N’ oder N” in Eingriff mit dem Rade M 
verfegt, ergibt fih aus Fig. 25 nur unvollftändig , indellen doch 
hinfänglich, um das Wefen desfelben mit wenig Worten erflären 
gu fennen. Das Stück XX, welches die Achfe hh fammt allen 
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daran: befindlichen tınd dazu gehörigen Rädern trägt, iſt um eine 
zu hh parallele Achſe p drehbar; Täße ſich demnach fo aufheben 
oder niederlaffen, wie ed die zum richtigen Eingriff in dad Rad 
M erforderliche Lage des eben in Wirkſamkeit zu fegenden Betriebes 
nöthig macht; ‘und wird alsdann durch einen Vorſtecknagel feſt⸗ 
geſtellt. Zugleich fchiebt man das dreifuche Betrieb auf der Welle 
hhfo bin oder her, daß nach Xerlangen entweder N, oder N‘, 
dder N” dem Rade M: gegemüber fteht, worauf auch hier durch 
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Stellung verhindert wird. 

Die Bank, von welcher die ganze Maſchine getragen wird, 
befteht aus zwei flarfen‘, von Eiſen gegoifenen Züßen Z, Z 
(Fig. 25, 26), worauf mittelft- vier Schraubbolzen wie t, t dad 
große hohle, vieredige Stüd zz befeftigt iſt. Dieſes letztere trägt 
feinerfeitd den ganzen Bewegungs: Mechanismus, fo wie Die 
Docken I, J des Wellbaumd HH und das Geftell der Schrau⸗ 
benfluppe. Alle diefe Theile find durch Schraubbolzen damit vers 
bunden. Die Aluppe Fam näher gegen den Wellbaum HH Ber: 
angebracht oder weiter von demfelben entfernt werden ; man lüftet 
gu diefem Behufe die Muttern der beiden Bolzen q, q, welche mite 
telft des Querſtückes oo dad Geſtell der Kluppe auf zz feſtklem⸗ 
men; ſchiebt das eben genannte Geſtell längdj, J in die rechte Lage; 
umd zieht endlich die Bolzen wieder an. 

Wenn man mit der 'gegenwärtigen Mafchine eine Schraus 
benmutter fchneiden will, fo ſetzt man in die Kluppe flatt der Ge: 
windbarfen b, b die zwei rechtwinfelig ausgefchnittenen Etüder,r 
(Sig.30) ein, zwifchen welchen die Mutter feitgeflemme wird; 
und bringt an dem Welbaum HH ſtatt des Bolzens n den gehoͤ⸗ 
rigen Mutterbohter an. 

Um endlich auf Arbeitöftüden, welche wegen ihrer Geſtalt 
und Größe nicht an den Wellbaume HH eingefpannt werden Fön» 
nen (3 ®. auf Wagenachfen), mittelft der Schneidbaden aus: 
wendige Schraubengewinde zu erzeugen, fpannt man ein ſolches 
Stück zwifchen den Wangen A, A (weldye nun eine Art Schraub- 
ftod vorftellen) feft und auf die Weife ein, daß die Achfe des mit 
Schraubengewinden zu verfehenden Zylinders mit der verlänger: _ 
ten Achſe des Wellbaums HH zufammenfällt; bringt dagegen 
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an den Kopfe ded genannten Wellbaums eine Gchraubenflupge 
an; und fegt alsdann die Mafchine eben fo in Bewegung, wie 
in den oben abgehandelten Fällen. Eine Kluppe, welde man 
- hierbei zweckmaͤßig anwenden kann, flellt Gig. 27 in der Flaͤchen⸗ 
anficht, Fig.28 in der Seitenanſicht, Fig. 39 im Durchſchnitte 
vor. Es iſt eine gußeiſerne Scheibe 3,2, welche mittelſt der. bei⸗ 
den Löcher ı, ı und zweier Schraubbolgen auf der Flantſche des 
Wellbaums HH ($ig.25) befeiligt. wird, und eine.länglich viere 
eckige Öffnung 3 mit abgefchrägten, Seiten zur Aufnahme der 
Schneidbacken 4,4 enthält. Bei 5,5 fieht man die Stellfchrauben 
ber Baden; bei 6,6 zwei. Leiften ‚- jede misteljt dreier ‚Schrauben 
7,7 auf der Scheibe 2 befeitigt , um die. Baden in ihrer. Lage zu 
halten, ohne ihrer Verfchiebung beim Stellen ein Hinderniß in deu 
Weg zu legen. 
lleber die Geſchwindigkeiten bei der bier beſchriebenen Ma; 
ſchine tjt Folgendes anzuführen. Die Triebſcheibe RB, welche mit 
telit ded auf ihr liegenden endlofen Riemens Durch die Kraft. einer 
Dampfmafchine bewegt wird, macht gewöhnlidy bo Umläufe-in 
ener Minute. Vermöge des Räderwerks N, N‘, N’, M,L,;, BR 
macht alsdann der Wellbaum HH per Minute 4'/,, 3:/2 oder 
a'/, Umgänge, je nachdem man das Betrieb: N, N’ oder N’ an« 
wende. Da im Allgemeinen die Schraubenbohrer Teichter bres 
hen ald die Schraubenbaden, fo gibt. man immer eine geringere 
Geſchwindigkeit beim Mutternfchneiden,. als beim Schneiden der 
Bolzen von gleihem Durchmefler. Sp z. B. läßt man, um eine 
Mutter von ı'/, bid a Zoll Durchmeſſer zu fchneiden, ‚den Well⸗ 
baum HH nur 2'/, Umgaͤnge per Minute machen, ‚indem man 
dos Fleinite Getrieb N“ gebraudt; dagegen faun man beim 
Schneiden eines Bolzens von ı'/, bis a Zoll Durchmeffer ſchon 
dad mittlere Getrieb N in Anwendung feßen, welches 3:/, Um⸗ 
drehungen von HH in einer Minute -bervorbringt. Die Fleinen 
Bolzen von 6 bis 8 Linien Dicke werden (uuter Anwendung des 
großen Getriebes N) mit 4'/. Umgängen in der Minute gefehnite 
ten; und dabei fchraubt man die Schneidbacken der Kluppe fo feſt 
an, daß fie das Gewinde in einem einzigen Durchgange des Bol⸗ 
zens fertig machen. In diefem alle ift ein eigener Arbeiter jur 
Bedienung der Mafchine erforderlich, weildas Anhalten derſelben 
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und das -Ginfepen neuer Bolzen ſich in fehr Fleinen Zeitraͤumen 
wiederholt; allein wenn man etwas dicke Bolzen aufeine beträchte 
liche Länge zu fchneiden bat, kann die zur Beauffichtigung der 
‚Mafchine- angeftellte Perfon nebenbei noch andere Befchäfte vers 
sichten, weil immer exft nach längerer Zeit die Umänderung der 
Bewegungdrichtung und das Nachſchrauben der Schneidbacken er⸗ 
fordert wird. 

Eitge in mehreren Beziehungen ſehr anpfehlenswerthe, von 
der ſo eben dargeſtellten bedeutend abweichende, Bolzenſchneid⸗ 
maſchine iſt die von Decoſter in Paris, welche man in der 
Publication industrielle des machines, outils et appareils 
les plus perfectionnes et les plus recents, par Armengaud 
eine, 11I. Volume (Paris, 1843) p. 37 befchrieben und dafelbft 
auf, Planche 3 abgebildet findet. Sie arbeitet mit einer dreibadie 
gen Aluppe nad) Art dervon Whitworth erfundenen (f. oben), 
und bat das Eigenthünlidhe, daß dem zu fchneidenden Bolzen 
bloß dic drehende Bewegung gegeben wird, dagegen die Kluppe, 
welche auf zwei parallelen Zylindern verfchiebbar ift, die dem 
Schraubengewinde entfprechende Fortfchreitung annimmt. 

3) Schraubenfhneiden mittelfi der Schraub⸗ 
ſtaͤhle. — Wenn an irgend einem heile einer gedrechfelten Ar: 
beit Schraubengewinde gefchuitten werden müffen, fo verrichtet man 
dieß, falls nur die Umftände es erlauben, ‚jederzeit gern auf der 
Drehbank ſelbſt, indem man deren fihnelle und leicht hervorzubrin⸗ 
gende Umlaufsbemegung dazu benußt. Die Anwendung, welche 
man von Schneideifen und Kluppen für folche Bälle macht, iſt be⸗ 
reitö im Vorausgegangenen erklärt worden, beichränft fich aber 
überhaupt auf das Schneiden von Spindeln (wozu man als⸗ 
dann die Muttern mittelit der ebenfalls fhon befannten Schraur 
benbohrer aus freier Hand verfertigt), und zwar inöbefondere 
folher, deren. Durchmeifer nicht beträchtlich ift. - Sollen aber 
- Gewinde auf einen Gegenſtand gefchnitten werden, welcher einen 
ziemlich beträchtlichen Durchmeifer hat, fo daB man einer durch 
ihre Größe theuren ynd unbequemen Kluppe bedürfen würde, fg 
ift hierbei fehr oft die Anwendung der Drehbanf nicht bloß ein er⸗ 
Jeichteendes, fondern fogar ein unentbehrliches Hulfsmittel; allein 
‘an die Stelle der Kluppe oder des Schneideifens treten alsdann 
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Die weit einfacheren Schraubftähle, mit welchen man ſowohl 
auswendige Schrauben (Spindeln) ald inwendige (DMuttergewinde) 
hervorringen kaun. Die Nothwendigkeit dieſer Arbeitsmethode 
ſtellt ſich noch gebieteriſcher dar, wenn der mit Schraubengaͤngen 
zu verſehende Theil hohl und dabei dünnwandig iſt, fo daß er 
dem Drude eined Mutterbohrerd oder der Baden in einer Schneid» 
kluppe nicht widerftehen fönnte, und alfo fhon deßhalb — mag 
num fein Durchmeiler groß oder Fein feyn — ein andere® mit ges 
Imderem Drude angreifendes, dabei aber doch ſcharf ſchneidendes 
Werkzeug erfordert. Für: eine Menge Arbeitöflüde, bei weichen 
die eben angedeutete Befchaffenheit-vorfommt, ift dad Schneiden 
Der Gewinde mittelft des Echraubftahld nicht nur Die zweckmaͤ⸗ 
Bigfte, fondern unbedingt die einzig anwendbare Verfahrungsart. 
Man erzeugt jedoch damit nie andere ald fcharfe Gewinde, und 
felten folche von bedeutender Länge. Dagegen iit man hinſichtlich 
der Feinheit der Schraubengänge ziemlich wenig befhränft, und 
Gewinde z. B. mit 3o Gängen auf ı ZoU fönnen eben fo gut dar⸗ 
geitellt werden, als folcye mit 8 oder 10, 

Dee Schraubftahl: ift ein Drebftahl, ſtatt der Schneide 
eine Anzahl fpigiger und ſcharfer Zähne enthaltend, deren Größe 
und dreiedige Geſtalt dem Durchſchnitte der hervorzubringenden 
Scraubengänge entfpriht. Man unterfcheidet auswendige 
Schraubſtaͤhle und inwendige: erftere werden auf der äußern 
zylindriſchen Oberfläche der Arbeitsftüdde gebraucht, und rechtwinfes 
lig gegen deren Umdrehungsachfe angehalten, daher ihre Zahnreihe 
quer am Außerften Ende des Werkzeuges ſteht; die andern ges 
braucht man zum Schneiden der Schraubengänge im Innern zylins 
driſcher Höhlungen (alfo der Muttergewinde), fie werden parallel 
zur Umdrehungsachfe angelegt und ihre Zähne fiehen deßhalb ſeit⸗ 
wärts. Ein auswendiger und ein inwendiger Stahl, mit ganz 
übereinflimmenden und genau in einander pallenden Zähnen, ges 
hören immer zufammen, und für jeded verfchiedene Gewinde ill, 
wie aud der Natur der Sache folgt, ein eigened Paar Schraub⸗ 
ſtaͤhle erforderlich. 

Die Beſchaffenheit diefer Inſtrumente geht naͤher aus den 
Abbildungen auf Taf. 322 hervor. Hier ift Fig. 6 ein quswendi⸗ 
ger. Schraubftahl von der größten gewöhnlich vorfommenden Sorte, 
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Big. der dazu gehörige inwendige Stahl; ein jeder in zwei An⸗ 
ſichten (A von oben, B von der Seite) vorgeftellt ; m if das hoͤl⸗ 
gerne Heft. Um über den wichtigften Theil, nämlich dio Zaͤhne, 
genauere. Aufflärung zu geben, bat man in Big. 1ı und ı2 die 
Enden beider Stähle in ihrer wirklichen Größe abgebildet. Die 
Anfihten A und B find mit den eben fo bezeichneten der Big. 6 
und 7 übereinftimmend; C ift die Endanficht , deren Bedeutung 
fi) durch ihre Stellung gegen A ohne Weiteres erkennen läßt, 
Die ganze Zickzacklinie, welche die Zahnreihe bildet, muß ſcharf 
ſchneidig ſeyn; um dieß zu erreichen, treten die Zähne von oben 
nach) unten zuräd, wie man aus der Abfchrägung.no in B ig. 
ss und CoFig. i28, fo wie aus den punktirten Linien in den Are 
fihten A erkennt. Rei großen inwendigen Stählen, welche eine 
ziemlich beträchtliche Dicke Haben, iſt es gebraͤuchlich, die Zähne 
fhräg einzufeilen (vergl. bei Fig. ı2 die Anfichten A und B mit 
Huͤlfe der beigefegten gleichen Ziffern, durch welche -übereinftims . 
mende Punkte angezeigt find), Damit die weiter gegen die untere 
Fläche des Werkzeugs Tiegenden Zahntheile nicht in den einges 
ſchnittenen "Schraubeugängen auf nachtheilige Weile anftreifen 
und diefelben verderben. Es wird aber hinfichrlich diefes Umſtan⸗ 
des bei aufmerffamer Betrachtung‘ der Fig. 12 zweierlei-Har: 
v. Daß ein Stahl wie der abgebildete nur zu rechten Bewin- 
den taugt, indem für sein linfes die Schrägung entgegengefeht 
feyn müßte; 2. daß jene ſchraͤge Nichtung der Zähne in den mei- 
ſten Faͤllen nur eine theilweife Abhülfe gegen das angedeutete 
Übel gewähren faun, weil fie, genan genommen, nur einem eingis 
gen beilimmten Neigungswinfel des Gewindes, alfo (bei der Durch 


die Groͤße der Zähne feftfiehenden GBanghöhe) nur einem einzigen 


beflimmten Durchmeſſer der Höhlung, in welcher das Gewinde ein: 
gefchnitten wird, vollfommen entfpricht, die Schraubftähle aber für 
Begenflände von fehr verfchiedenen Durchmeſſern gebraucht werden. 
Diefe theoretiſche Unvolltommenheitift in der Praris ohne Schaden 
zu vernacdhläßigen. Bei feinen inwendigen fo wie bei allen auswen⸗ 
digen Schraubftählen flellt man die Zähne unbedenflich ganz ge 
rade: denn die erfleren find fo dünn und ihre Zähne fo feicht, daß 
der Fehler von Feiner Erheblichkeit iſt; und die Fegteren unterliegen 
ihm darum weniger, weil die Konverität der hearbeiteten Zylin⸗ 
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derfläche entgegengefeht it dem Zurüdtreten der Zähne nach un⸗ 
sen, wodurd die Berührung der Zähne mit den Gewindgängen 
in einer geringerh Ausdehnung Statt findet. Bedeutet, um hier⸗ 
über alle Ungewißheit zu zerſtreuen, in Fig. 11 (Anfiht A) ace 
einen Bogen der beliebig gemäßlten Zylinderfrümmung , auf des 
ren Konperität der auswendige Schraubftahl arbeitet, und 
in Fig. 12 (Anſicht C) ur w einen Bogen von gleichem Halb« 
meſſer, der auffeiner Ronfavit ätvon dem inwendigen Schraub⸗ 
lahle angegriffen wird; ferner in ig. 1» ogq=—na, und in 
Bg,ı9 or nu bie Ziefe der Zähne; wobei hier wie dort ber 
Stahl bezüglich zum Bogen in der Bage dargeſtellt iſt, welche er 
bei vellendetem Einſchneiden ded Gewindes hat: fo ſieht man, 
Daß von der Zahntiefe auf der untern Flaͤche des Stahls in Fig ı= 
der fehr beträchtliche Theil or, in Big. fı Hingegen der viel klei⸗ 
nere Theil oo in das gefchnittene Gewinde eingreift, Diefe Bes 
trachtung hat allerdings am meiften Gewicht, wenn ber Durch» 
meſſer des Arbeitoſtuͤcks ziemlich klein ift; wird derfelbe aber groß 
angenommen, fo fällt Dadurch der Neigungswinkel der Schrau⸗ 
bengänge fo gering aus, daß weder bei den auswendigen noch 
bei den inwendigen Stählen die gerade Stellung der- Zähne in 
bemerkbarem Maße hinderlich feyn kann. 

Fig. ı3-ftelt den vordern Theil eines feinen auswendigen, 
und Fig. ı4 den vordern Theil des dazu gehörigen inwendigen 
Schraubſtahls vor; beide von oben und von der Seite gejehen, 
in der wirklichen Größe *). 

Die Lage, welche der auswendige Schraubſtahl gegen das 
Arbeitöftü befommen muß, erfieht man aus Big. 16, wo A das 
gesahnte Ende des Stahls und. BB’ einen bei B au der. Drebr 
banffpindel eingefpannten Zylinder vorftellt; die ganze Skizze iſt 
- als ein Grundriß oder eine Anficht von oben her zu betrachten, 
Sig. 15 zeigt die Anlegung des inwendigen Schraubftable im 
horizontalen Durchfchnitte durch die Mitte des hohlen. Arbeitö- 
flüdes E; C bedeutet hier den Stahl, D die quer vor die Spin⸗ 





#) Über die Verfertigung der. Schraubftäple findet man ausführliche’ 
Nachricht vom Profeffor G Altmütter in den Jahrbüchern 
des k. E. polptechnifchen Inſtituts zu Wien, Bd.IV.©. 413 — 420. 
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del gefiellte Auflage der Drehbank, welde ihm zur Unterftügung. 
dient. = 

Wenn ein Schraubftaßl, wie-A in Big. ı6 (Taf. 3a2) uns 
beweglich an das Arbeitsſtuͤck B B’ gelegt wird, ſo fchneidet er 
bei der Umdrehung des letztern eben fo viele im fich felbft zuruͤck 
fehrende Burchen ein, ald er Zähne enthält. Damit ein Schrau⸗ 
bengewinde entfiehe, muß gleichzeitig entweder die Arbeit ober 
der Stahl pardllel zur Drehungsachſe fortgefhoben werden. Die 
Richtung diefer geradblinigen Bewegung beflimmt, ob dad ente 
ftebende Gewinde ein rechted oder Iinfed wird. Wenn das in 
Fig. 16 in der Anficht von oben dargeftellte und mit BB’ bezeiche 
nete Arbeitsſtuͤck, an deffen linfen Ende B man fich die Drehbank⸗ 
fpindel denfen muß, mittelft diefer Tegtern nad) der zum Angrei⸗ 
fen des Stahl A erforderlicden Weife umgedreht wird, bewegt 
fi) die fichtbare obere Hälfte feiner Peripherie fo, wie der Hin» 
eingezeichnete Pfeil bei B ausdrädt. Wird nun gleichzeitig der 
Schraubſtahl nach der Richtung des Pfeild o fortgerüct, fo fchneis 
det jeder feiner Zähne eine rechte Schraubenlinie ein, weldye für 
den Zahn ı mit abo, für den Zahn 2 mit dha bezeichnet iſt. 
Findet dagegen dad Kortfchreiten nach der Richtung des Pfeiles 
p Statt, fo entftehen die Schraubengänge e fg, ih e, welde 
linfe find. Das nämlidye Refultat wird erreicht, wenn der 
Schraubſtahl unbeweglih an feinem Plage bleibt, und flatı feiner 
die Arbeit B B/ in Verbindung mit ihrer Umlaufsbewegung eine 
gerade Schiebung empfängt, deren Richtung jedoch entgegengeſetzt 
feyn, nämlich für rechte Gchraubengänge nad) Angabe des 
Pfeild 1 und für Tinfe nad) Angabe des Pfeild m vor fich gehen 
muß. — Eine gleichförmige Geſchwindigkeit der Schiebung 
wird natürlich immer vorausgefegt. — Die Ganghöhe oder Stei⸗ 
gung des erzeugten Gewindes hängt ab von der Gefchiwindigfeit 
der Schiebung im Verhältniß zur Gefchwindigfeit der Drehung, 
und iſt jedefzeit gleich demjenigen Wege, um welden die Schies 
bung während eines vollen Umlaufs bes Arbeitsſtückes fortfchrei« 
tet. Beträge die Schiebung während jeder vollen Umdrehung 
gerade fo viel ald die Breite eines Zahns am Stable, oder der 
Abſtand zwifchen zwei benachbarten Zahnfpiben ; fo entfleht. ein 
einfades Gewinde, deſſen Ganghöhe der Breite der Zähne 
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gleich wird. Dieſer Fall, welcher in der Praxis, wenn nicht der 
einzige mögliche, doch der faſt ausfchließlich vorkommende ift, 
erfcheint in Sig. 16 bildlich dargeſtellt. Eo ift hier angenommen, 
der Stahl A fchreite beim Schneiden eined rechten Gewindes 
während jeder ganzen Umdrehung des Zylinders B B’ um den 
Kaum ac = da fort. Unter diefer Voraudfehung ift vach Voll: 
endung einer halben Umdrehung der Punkt b vor. dem Zahne ı, 
der Punkt h.vor dem Zahne a; und nad) Beendigung einer gan« 
jen Umdrehung befindet ſich an der Zahnfpige ı des Punkt c, an 
der Zapnfpige 2 hingegen der Punkt a, und der Punft d ift bis 
vor die Spige des Zahns 3 vorgefchritten. Es ſchließt fich alfo 
das Ende jedes einzeinen Schraubenganged an den Anfang des 
nächfifolgenden an, und alle eingefchnittenen Gänge bilden ein 
einziged, ohne Unterbrechung fortlaufended Gewinde. Werfchieden 
würde natürlich das Niefultat feyn, wenn die Schiebung größer 
oder Fleiner als die Zabntheilung des Schraubftahle wäre. Um 
eine gründliche Einficht in den Gegenſtand zu gewähren, follen 
auch die hierbei möglichen verfchiedenen Bälle einer Erörterung 
unterzogen. werden; wobei wir zunächit voraudfegen, daß die 
Größe der Schiebung in einfachem, durch eine ganze Zahl aus⸗ 
zudrückenden Verhältnijfe zur Drehung ſtehe. Wäre 5.8. (Big. ı7) 
die Sortfchreitung des Stahls in der Zeit, während welcher das 
Arbeitöftüd genau eine ganze Umdrehung macht, gleich der dop⸗ 
pelten Zahnbreite, d.h, =ae=df=ha=ld; fo ilt far, 
daß von dem Zahne ı der Sichraubengang abc, von 2 der Gang 
def, von 3 der Gang hia, von 4 der Öang Im d eingefchnitten 
werden müßte. Das fo entiiehende Gewinde ift ein zweifaches 
mit Gängen von derſelben Breite, welche die Schraubſtahlzaͤhne 
haben , indem jeder Gang ſich nicht an den unmittelbar neben ihm 
liegenden, fondern an den zweiten vorhergehenden anfchließt : das 
eine Gewinde würde Imdef, das andere hiabe feyn. Auf 
analoge Weife müßte eiu drei⸗ odervierfaches Schraubengewinde 
ſich erzeugen, falls die Schiebung während einer vollen Umdres 
hung dad Dreis oder Vierfache der Zahnbreite. ad beiträge. — 
Machte man aber die Schiebung während der Dauer eines Um⸗ 
lauf gleich der halben Zahnbreite, alfo (Big. ı8) = uw = 
ou == mo; ſo würde während der er ſten Umdrehung von dem 
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Bahne ı der Sanguxw, von dem Zahne 2 der Gang mnohem - 
vorgebradyt werden, und zwifchen diefen beiden ein unangegriffer 
ner Theil des Zylinders bleiben, in welchem erft int Verlaufe der 
zweiten Umdrehung der Zahn = den Gang ovu einfchnitte, 
während zugleich der Zahn ı ebenfalld einen neuen folden Gang 
weiter links, von w auögehend, hervorbaͤchte. Alle diefe Gänge 
hängen mit einander zufammen, und bilden ein einfaches Ges 
winde, aber mit Gängen, weldye nur halb fo grob find, als bie 
Zähne des Schraubſtahls. Man fieht hiernach ohne Weiteres 
ein, daß auch eine einfaches Gewinde fich bilden würde, wenn die 
Schiebung während eined ganzen Umlaufs nur ein Drittel oder 
ein Viertel der Zahnbreite wäre; aber die Gänge würden alsdann 
dreis oder viermal fo fein ausfallen, als die Zähne des tables 
find. — Bei einem folhen Verhältnifle der Schiebung zur Dre⸗ 
hung endlich, wo dad Fortfchreiten während eines vollen Umlau⸗ 
fes weder durch Multiplikation mit einer ganzen Zahl, neh 
durch Divifion mit einer ganzen Zahl aus der Zahnbreite abs - 
geleitet werden Tann, würden nur praltiſch unbrauchbare Ges 
winde entſtehen, teren Natur fi durch eine der vorfichenden 
ähnliche Betrachtung für jeden einzelnen Fall ausfindig machen 
ließe; wir unterlaffen diefes aber, da fein für die Anwendung 
nützliches Ergebniß daraus fließt. 

Beim Schraubenfchneiden durch Schraubſtaͤhle aufder Dreh⸗ 
banf wird immer nur ein kurzes Stuͤck Gewinde (von höchilens 
» Zoll oder wenig dariiber in der Länge) auf einmal gefchnitten, 
und dabei macht die Drebbanffpindel mit dem Arbeiteftüde eine 
angemefjene Anzahl Umdrehungen in der gewöhnlichen Richtung, 
wie beim Abdrehen mitielit der fonft gebräuchlihen Drehſtaͤhle. 
Hat die Schiebung (ded Stahls oder der Arbeit) ihr Ende erreicht, 
fo muß — durch plögliches Anhalten des noch im Auffteigen ber 
griffenen Trittes mit dem Buße, und fofortiges erneuerted Ries 
dertreten desſelben — die Spindel mit der Arbeit zu eben fo vielen 
verfehrten Umläufen gezwungen werden , wobei der Schraub⸗ 
ſtahl (dee nun nicht ſchneiden fann) lofe und ohne Drud,aber 
dergeftalt an dem Arbeitöftäde liegen bleibt, daß feine Zahnfpis 
pen nicht aus den augefangenen vertiefteh Schraubengängen her⸗ 
auftreten; dann fängt. die erſte Bewegung unter gleichzeitigem 
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MWieberandrüden ded Stahls von neuem: an; und fo fort, bie 
das Gewinde tief genug und völlig audgefchnitten ift. Wird eine 
größere Länge desfelben erfordett, fo erreicht man diefe durch) 
Sortfegung, indem man den Schraubflahl auf die zunaͤchſt dane⸗ 
benliegende Stellt des Arbeitötiücdes bringt, und dort in gleicher 
Weiſe wirken läßt. Die Urfache dieſes zeitraubenden und leicht 
die vollfommene Gleichheit des Gewindes beeinttächtigenden Ver⸗ 
fahrens ift, daß man wegen praftiicher Hinderhiffe weder der 
Spindel mit dem daran eingefpannten Arbeitöflüde eine Schie⸗ 
bung.von bedeutender Länge zu ertheilen, noch auch den Schraube 
ſtahl auf eine größe Etrede, mit Sicherheit‘ feiner unveränder« 
ten Lage gegen die Umdrehungsachſe, fortbewegen kann. Hier⸗ 
nach ift auch leicht begreiflih, daß man Schraubengewinde von 
beträchtlicher Länge nur alodann mit Schraubftählen fchneidet, 
wenn die Noth es erfordert, d. h. Peine beiferen Mittel dazu vor« 
handen oder den Umfländen nach anwendbar find. 

Zur Erläuterung ded oben erwähnten abwechfelnden Vor: 
wärtd« und Nüdwärts » Unlaufend der Drebbanffpindel, deſſen 
rechtzeitige Mervorbringung ein hauptfächlicher Gegenftand der 
Übung des Arbeiterö feyn muß, werfe man einen Blick auf die 
Heine Skizze Fig: 26 der Taf. 313. Unter aa hat man fich hier 
das Schwungrad einer Drehbanf vorzuflellen, unter cb den ' 
Krummzapfen an der Achfe deifelden; be bedeutet die Zugftange, 
welche den Zritt e f mit dem Krumm;apfen verbindet. Iſt num 
z. B. das Rad in feiner Umdrehung nach der Richtung des Pfei⸗ 
led.g, und der Krummzapfen nebft dem Tritte im Auffteigen bes 
griffen; fo fann, wenn der Krummzapfen in der Korizontalen 
Lage ob (auch ein wenig über oder unter derfelben) angelangt if, 
durch Aufflemmen des Fußes auf den Tritt die Bewegung augen- 
blicklich gehemmt, und durch alfogleich ausgeübtes Niedertreten 
in die umgefehrte Drehung, nach der Richtung des Pfeils h, 
verwandelt werden. Eben fo Fann diefe Drehung wieder in die 
erftere (nach g) umgeändert werden, wenn man das Anhalten 
und erneuerte Treten in einem Angenblide vornimmt, wo der 
Krummzapfen ungefähre die Lage cd hat, folglich die Zugftange 
ſich in der Stellung d’e ‘befindet. Diefer Wechfel der Bewegungs⸗ 
richtung ift nur alsdaun nicht ausführbar, wenn der Krumm⸗ 
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dem -Moyitier fortfchrauben. Zur Feſtſtellung des Regiſters in 
dee aufgehobenen Lage dient ein eiferner Keil h (Big. 5), welchen 
mon unter dasſelbe in den Spalt der Dode © einfchiebt. Es er- 
gies ſich aus dem eben Angeführten zugleich die Art, wie ein nen 
verfostigeed Regifter mir dem Schraubengewinde verfehen wird. 
Man hebt es nämlich mittelſt des Keilo, drückt es durch finfen« 
weife verſtaͤrktes Eintreiben deſſelben mehr und mehr an die Pa⸗ 
trone an, und läßt dabei die Spindel fo fange vor» und Füdwärte 
umlaufen ‚ bis dad Gewinde dee Patrone fich volNtändig in das 
Holz eingeſchnitten oder vielmehr eingepreßt hat. 

Wenn die Drehbank nicht zum Schraubenfchnciden,, fondern 
zum gewöhnlichen Drehen gebrancht wird, wobei alfo gar fein. 
Regiſter in Wirkſamfeit tritt, und die Spindel bloß die drehende 
Bewegung ohne Schiebung zu machen hatz fo-muß diefe letztere 
anf eine geeignete Weiſe verhindert werden. Dieß fann durch 
verſchiedene Vorrichtungen gefchehen. Die vorliegende Spindel 
iſt Hierzu mit einer eiugedrehten dreiedigen Furche £ ( Fig. 2) und 
mit einem nteflingenen Negifter g verfeben, welches den hölzers 
nen Schraubenregiſtern völlig, mit Ausnahme eines einzigen Um: 
ſtandes, gleiht. Es enthält nämlich in feinem Bogenausfchnitte 
Beine Schraubengänge, fondern eine einfache, von beiden Sei⸗ 
tenflächen her abgefchrägte Kante, welche durch ihr Eingreifen in 
die Furche £ der Spindel diefe Tegtere, unbefchadet der drehen: 
den Bewegung, an jeder Schiebung in der Längenrichtung vers 
hindert.  Diefes findet Statt, wenn (wie. in den Abbildungen 
zu erfehen) alle Schranbenregifter berabgelailen find, und dages 
gen der Keil h unter dem erwäßnten metlingenen Regiſter g ein, 
geſchoben aſt. 

Die Patronen⸗Spindeln mit unmittelbar daran gefchnittes 
nen Gewindon fallen durch die dazu erforderliche große Länge 
etwas ſchwer aus, find mühfam zu verfertigen und nicht Teicht 
mit folcher Genauigkeit herzuſtellen, daß fie richtig rund Taufen) 
überdieß find fie nur zu derjenigen, fletö ſehr befehränften, Ans 
zahl von Gewinden brauchbar, welche ſich auf ihnen befindet. 
. Ans diefen Gründen iſt es vorzüglicher, die Patronen als befons 
dere Städe in Geſtalt kurzer meifingener Nößten, welche äußerlich 
da3 Gewinde enthalten, zu verfertipm- welugfeipeilig immer nur 


198 Schrauben. 


auch die Anzahl von Zahpbreiten, um melde —* dam eine 
Schiebung Statt findet) ſo ift nn‘ die Anzahl der bei 
dieſem Vorgange eingeſchnittenen Gewindgaͤnge. 

Die Einrichtungen zum Schraubenſchneiden auf der Diebe 
banf mittelft der Schraubftäple find, wie ſchon aus einer oben 
gemachten Andeutung heuvorgeht, van zweierlei Art ,. je nachdem 
nämlich der Drebbankfpindel oder dem’ Scraukfadle bie Ishiee 
bende Bewegung ertheilt wird. 

Wenn der Spindel die Schiebung. gegeben werden muß, fo 
befchreibe jeder Punkt auf dem Umfreife derfelben (durch die ver« 
einigte Wirkung der Umdrehung und Echiebung) eine Sthrau⸗ 
benlinie, und eben diefed ift der Fall mit dem Arbeitöftüde. Der 
Schraubfiahl wird dabei unbeweglich angehalten, indem der Ar 
beiter ihn auf die Auflage der Drehbank ſtützt. Um die ſchrau⸗ 
bende Bewegung der Spindel zu. erzeugen, bedient man fic) ge⸗ 

*wöhnlich der fo genannten Patronen (Schraubenpatros 
nen), d. h. aufder Spindel angebrachter, ?/. Zoll bis ı oder 
ı?/, Zoll langer, etwa 8 bis 16 Gaͤnge enthaltender Schrauben« 
gewinde, welchen bein Gebrauch eine ald Schraubenmutter wir« 
fende Unterlage gegeben wird. Die Drehbank wird alddann eine 
PatronensDrehbanf und ihre Spindel eine Patronen 
Spindel oder Schraubenfpindel genannt. Die älteren, 
noch jept ziemlich oft vorfommenden Patronen » Drebbänfe haben 
eine folche Einrichtung, daß die Patronen geradezu auf den Kör- 
per der Spindel gefchnitten find, welche legtere in diefem Falle 
6, 8 ja manchmal ı2 verfchiedene Gewinde enthält, wozu natüre 
lich eben fo viele, mit Zähnen von forrefpondirender Größe vers 

ſehene Paare von Schraubftählen vorhanden feyn müllen. Als 

Beiſpiel dieſer Konſtruktion befchreiben wir die auf Taf. 322, in 

den Sig. ı bis 5, abgebildete Drehbank, von welcher hier nur die 
zur gegenwärtigen Erklärung nöthigen Beftandtheile, nämlich der 

Spindelfaften und ein Zheil der Wangen, vorgeftellt find. Alles 

Übrige ſtimmt mit der gewöhnlichen, bloß zum Glattdrehen be 

flimmten Drehbanf volllommen überein, weßhalb'in diefer Bes 
ziehung auf den Artikel Drech slerkusſt im IV Bande verwie⸗ 
fen werden fann. 

gig. ı iſt der Aufriß derjenigen Seite, vor welcher der 
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Drechöler ftebt ; Sig a der Orundriß; Big. 3 ein fenfrechter Durch⸗ 
ſchnitt nach = ß in$ig...—A,B (#ig-3) find die hölzernen Wan» 
gen des Drehbankgeſtells, von welchen man eine auch in Big. ı 
fieht, die aber beide in Fig. 2 weggelaffen werden mußten, da der 
. Raum fehlte, um fie in den Grundriß mit anfjunehnten. Der 
(hölzerne) Spindelfaflen CDE befleht aus der NHinterdode 
C und der Vorderdode D, welche beide durch zweilange Baden» 
ſtücke EE,EE (vergl. alle drei Anfichten) unten an den äußeren 
Geiten mit einander zu einem einzigen Ganzen verbunden find. 
Diefe Badenftüde ruhen mit ihrer-Srundfläche auf den Wangen 
A, B, und der zwifchen ihnen befindliche offene, nach oben (wie 
Big. 3 zeigt) breiter ausgeſchweifte Raum entfpricht dem offenen 
Raume zwiſchen jenen. Die Befefligung ded Spindelfaftens auf’ 
den Wangen gefchieht mittelft der beiden eifernen Schrauben H,H. 
Jede der Doden C, D reicht zu diefem Behufe mit ihrer Verlaͤn⸗ 
gerung F, weldye eine Art Fuß bildet, in den Zwiſchenraum der 
Wangen A, B hinab, deilen Breite diefer Theil genau paſſend 
ausfüllt; unter den Wangen liegt querüber eine eiferne Brüde G, 
durch welche der glatte Hals der Schraube U durchgeht, fo daß 
fidy der Schraubenfopf feit gegen G, und G eben fo gegen A, B 
anlegt, wenn das Gewinde von H in den Theil F gehörig einge- 
fchraubt wird. Diefe Befefligungsart bildet, wie ſich von felbit 
verfieht, Feine Eigenthiümlichfeit der Patronen s Drehbanf, fon« 
dern ſtellt nur eine der mancherlei Methoden dar, wie man bei 
Drebbänfen überhaupt die Docen auf den Wangen befeitigt. 
Zur Anbringung der Spindellager find beide Doden C und 
D mit einer übereinftimmenden Einrichtung verfehen. In jeder 
it nämlich von oben her ein viereckiger Außfchnitt gemacht, deſſen 
Geftalt und Bröße man an der Hinterdode in Fig. 3 bei Imno 
fehen fann, und welcher durch den darüber liegenden eifernen 
Dedel K geſchloſſen wird. Die Lager felbft find von Meſſing, 
zweitheilig, und werden mittelft Nuth und Beder auf befannte 
Weife, vor dem Auflegen des Deckels, eingefdyoben. In Fig.3. 
zeigt c das obere halbe Lager der Hinterdode; das untere wird 
zwar Durch andere Beftandiheile fait gang verdedt, allein demun⸗ 
geachtet ift feine mit c übereinflimmende Geſtalt vollftändig zu ers 
kennen. Geitwärts find an jeder Dode zwei in das Hol; einge: 
32* 
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zu machen, muß man diefelbe mit einem Beftandtheile in Verbin« 
dung bringen, welder eine unbewegliche Schraubenmutter abs 
gibt, damit fich in diefer Die Patrone, folglich die ganze Dreh⸗ 
bankfpindel, fortfchrauben kann. Diefen Zwed haben die fo ger 
nannten Regifter, welche man in Fig ı und 2 mit den Ziffern 
1,2,3, 4, 5, 6 bezeichnet fieht. Es find ſchmale Holzftüde von 
3 bio 3 Linien Dide , deren Geftalt fi) aus’ Fig. 4 ergibt. Das 
hier abgefondert dargeftellte Regiſter 6 ift auch in Big. 3, jedoch 
weniger deutlich, zu bemerfen. Man wählt zu den Negiftern 
am beiten ein ziemlich hartes Holz von feiner und gleichförmiger 
Zertur, alfo 3. B. Linden» oder Ahorn Hol. Bei i’ (Fig.4) 
wird ein Pleines rundes Loch, bei kein Bogenaußfchnitt ange⸗ 
bracht, welcher legtere etwas Heiner als ein Halbkreis ift, und 
Bänge von eben demfelben Gewinde enthält, wie die zu dem Re⸗ 
giiter gehörige Patrone. Daß der Halbmefler diefes Ausfchnittes 
‚mit dem Halbmeſſer der Patrone übereinflimmen muß, verfteht 
fih von ſelbſt. Sämmtliche Negifter find unterhalb der Dreh⸗ 
banfipindel LMN, in einer diefelbe rechtwinfelig Freugenden Lage, 
angebracht, wie Big. a und 3 am beften darthun. Sie werden 
nämlich durch Spalte der Dode C eingefchoben, welche eine folche 
Hoͤhe haben, daß in ihnen die Negifter einer Bewegung auf und 
nieder fähig find (f. beir,r,r, in Sig. ı); alddann wird durch 
die ganze Dide der Doce hindurch ein Eifendraht i eingeftedt, 
welcher durch Die Löcher i’ (Big. 4) fämmtlicher Negifter geht, und 
diefen al& Drehungsachfe dient. In Big. 2 hat man, um diefe 
- Anordnung beffer zu erläutern, den größten Theil des Drahtes i, 
fo wie die.verborgen liegenden Theile der Regiſter 3 und 4 mits 
telit punftirter Linien angedeutet, hinfichtlich der übrigen Regi⸗ 
ſter aber. diefes Merfahren nicht befolgt, damit nicht die Zeiche 
nung mit Linien überladen wurde. - Weny ein Regifter in feinem 
Spalte nigdergelaffen ruht (wie in Fig. 3 an 6, und im Fig. ı 
an allem zu. fehen ift),, fo. bleibt der Bogenausſchnitt k (Fig. 4) 
von der Patrone etwas entfernt , und hat folglich feine Wirfung 
auf diefelbre. Hebt manaber das Regifier an feinem aus der Docke C 
hergorſtehenden Ende auf, fo tritt es in Berührung mit der zu 
ihm gehörigen Patrone; und erhält man es in diefer Lage, wäh. 
zend, Die Spindel. umgedreht wird, fo muß die Ieptere ſich auf 
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dem Hegifier fortfchrauben. Zur Feſtſtellung des Regiſters im 
dee aufgehobenen Lage dient ein eiſerner Keil’'h (Fig. 5), welchen 
man unter dasfelbe in den Spalt der Dode € einfchiebt. Es er 
gibt fich aus dem eben Angeführten zugleich die Art, wie ein neu 
verfortigted Regiſter mir dem Schraubengewinde verfehen wird. 
Man hebt es nämlich mittelſt des Keils, drückt es durch finfen- 
weife verſtaͤrktes Eintreiben deſſelben mehr und mehr an die Pas 
trone an, und läßt dabei die Spindel fo lange vor⸗ und Ana 
umlaufen, bis das Gewinde der Patrone fich volitändig in das 
Holz eingeſchnitten oder vielmehr eingepreßt hat. 

Wenn die Drehbank nicht zum Schraubenfchneiden, fondern 
zum gewöhnlichen Drehen gebraucht wird, wobei alfo gar fein 
Regiſter in Wirkſamfeit tritt, und die Spindel bloß die drehende 
Bewegung ohne Schiebung zu machen hatz ſo muß diefe Teptere 
auf eine geeignete Weile verhindert werden. Dieß fann durch 
verſchiedene Vorrichtungen gefchehen. Die vorliegende Spindel 
iſt hierzu mit einer eiugedrehten dreiedigen Furche £ (Big. 2) und 
mit einem mellingenen Negifter g verſehen, welches den hölzers 
nen Schraubenregiftern völlig, mit Ausnahme eines einzigen Um: 
ſtandes, gleicht. Es enthält nämlich in feinem Bogenaudfchnitte 
Beine Schraubengänge, fondern eine einfache, von beiden Sei⸗ 
tenflächen her abgefchrägte Kante, welche durch ihr Eingreifen in 
die Furche £ der Spindel diefe leßtere, unbefchadet der drehen: 
den Bewegung, an jeder Schlebung in der Längenrichtung vers 
hindert.  Diefes findet Statt, wenn (wie. in den Abbildungen 
zu erfehen) alle Schraubenregifter herabgelaſſen find, und dage⸗ 
gen der Keil h unter dem erwäßnten metlingenen Regiſter g eins 
gefchoben äll.- 

Die Patronen: Spindeln mit unmittelbar daran gefchnittes 
nen Gewinden fallen durch die dazu erforderliche große Länge 
. etwas ſchwer aus, find mühfam zu verfertigen und nicht leicht 
mit foldyer Genauigkeit herzuſtellen, daß fie richtig rund Taufen) 
überdieß find fie nur zu derjenigen, ſtots fehr beſchraͤnkten, Anz 
zahl von Gewinden brauchbar, welche fich auf ihnen befindet. 
. Aus diefen Sründen iſt es vorzüglicher, die Patronen ale befon- 
dere Städe in Geſtalt kurzer meſſingener Röhren, welche äußerlich 
da3 Gewinde enthalten, zu verfertigen, und jeweilig immer nur 
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eine oder hoͤchſtens zwei ſolche Patronen auf die Spindol aufzu⸗ 
ſtecken, wo ihre Befeſtigung mittelſt einer vorgelegten Schrau⸗ 
benmutter erreicht wird. Man kann in dieſem Falle zu einer. Gpin⸗ 
del von mäßiger Länge eine beliebig. große Menge verſchiedener 
Patronen (z. B. #4) nebſt den Forrefpondirenden Schraubſtaͤhlen 
und Regiſtern vorräthig halten, und nöthigen Falls jeden Augen: 
bli® neue hinzufügen. . Bei neueren Schrauben +. Drebbänfen fin, 
det man diefe Anordnung gewöhnlih. Ein Beiſpiel Davan..ik 
die im Artifel Dredhslerfuuft (Bd. IV &,2y76 n.f.; dans 
©. 424) befchriebene Reichenbadh’fche:- Drebbanf, auf welche wir 
demnach lediglich zu verweiſen brauchen. 7 

Der Umſtand, daß man mit Patronen, ſelbſt unter Anwen⸗ 
dung der eben berührten Werbeilerung » doch ſtets nur eine bes 
fchränfte Auswahl von Gewinden- befigt, hat in früheren Zeit zur 
Erfindung verſchiedener Mechanismen Veranlaffung:gegeben, mits 
telit welcher ohne Patronen ,. durch Hebel, fchiefe Flaͤchen u. .dgl. 
die Schiebung der Spindel (innerhalb gegebener Grenzen) ;in je⸗ 
dem beliebigen Verhältnife zur Drehung hervorgebracht werden 
ann ; fo daß es — theoretifch — möglich iſt, hierdurch Gewinde 
von allen oder doch fehr vielen Abfiufungen der Feinheit zu fchueir 
den. Allein theils find dieſe Konftruftionen fompligiet, ſchwer⸗ 
fällig und unbequem ; theils unterliegen fle einer gewiſſen Wan 
delbarfeit, welche der Genauigkeit ihrer Wirkung fhadet: theils 
endlich ift ihr Nugen nur fcheinbar, indem doch für jedes ver⸗ 
fchiedene Gewinde befondere Schraubftähle angefertigt ‚werden 
müjfen (wenn man. fi) nicht begnügen will, unter großem Zeite 
verlufte mit einem einfachen Zahne zu fehneiden)., und die unbes 
grenzte Freiheit in den Feinheits-Abſtufungen der Gewinde kei⸗ 
non erheblichen praktiſchen Werth hat: Daher find fie faft ohne 
Ausnahme bloß Projefte geblieben, oder nur felten in einzelnen 
Eremplaren aydgeführt worden, und ‚gegenwärtig durchgehend 
als veraltet anzufehen.. Wir begnügen und deßhalb, mit Folgen⸗ 
dem auf einige Schriften zu verweilen, wo man dergleichen Vor⸗ 
richtungen-befchrieben-findet: Der Drechsler, oder praktifcher Lehr⸗ 
begriffzc.von J. G. Geißler, III. Zheil,.ı. Absheilung, ©. 126 5— 
Magazin aller neuen Setadungen re. * weis, Band IV. 
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©. 195; — Jahrbücher des k.k. polptechnifchen Inſtituts in Wien, 
Band. 1V. ©. 421, 423, 4935, 427. 

Bei der zweiten Hauptmethode des Schraubenſchneidens auf 
der Drehbank, wobei naͤmlich dem Schraubſtahle die ſchiebende 
Bewegung ertheilt wird, darf die Spindel der. Drehbank nur wie 
beim gewöhnlichen Dreken rund umlaufen, und man behält 
den Vortheil, fie auf die der genauen Bewegung am meiften fürs 
derliche Weiſe zu lagern, nämlich zwifchen einem fonifchen Lager 
der Vorderdode und einer Spitze der Hinterdocke. Übrigens kann 
bierbei die Buhrung des Stahls entweder aus freier Hand oder 
mittelit eines Mechanismus gefchehen. 

Das Schraubendrehen aus freier Hand erfordert außer den 
Cchraubenitählen durchaus Peine eigenthümlichen Vorrichtungen, 
und fann deßhalb auf jeder ganz einfachen Drehbank vorgenom- 
men werden; allein es ift. Dabei faum möglich, die Führung des 
Stahls mit folcher firenger Regelmäßigfeit zu bewerfftelligen, daß 
auf ein recht genaues Gewinde zu rechnen wäre, und es eignet 
fidy daher dieſes Verfahren ausfchließlich zur Darftellung folcher 
Gewinde, welche zur Vereinigung gedrechfelter Beftandtheile an 
denfelben ausgearbeitet werden müjlen, und einen hohen Grad 
von Genauigkeit nicht erfordern; überdieß auch mehr bei Bearbei⸗ 
tung weicher Materialien (Holz, Horn, Knochen, Elfenbein, 
Zinn, Blei) alo der härteren Metalle. Der Drechöler fegt den 
Schraubſtahl an die Arbeit, welche in der zum Angreifen deflels 
ben erforderlichen Richtung umläuft, und ſchiebt ihn fo weit als 
nöthig längs derfelben fort; erzeugt dann (wie oben angegeben) 
bie verkehrte Drehung, und läßt jegt den Stahl ohne Drud nur 
lofe anliegen, wobei deſſen Zähne durch die eben eingefchnittenen 
feichten Schraubengänge von felbft dahin zuruͤckgeführt werden, 
von wo der Stahl audgegangen iſt. Hierauf wiederholt fich das 
Andrüden des Werkzeugs und das Bortichieben deflelben in der 
erften Richtung, eben fo wie das alddann folgende Zurüdgehen, . 
beide mit der im rechten Augenblicke Statt findenden Umfegung 
der drehenden Bewegung verbunden. Dieß alles wird fo oft er⸗ 
neuert, bis die Schraubengänge vollftändig ausgebildet find. Da, 
wenn nur einmal das Gewinde ein wenig vorgefchnitten ift, der 
Schraubſtahl ſomohl beine Hingehen als beim Hergehen eine ent 
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fprechende Leitung inbemfelben findet, fo ift (abgefehen vom puͤnkt⸗ 
lihen Anhalten des Trittes) der fchwierigfle Theil des Verfah⸗ 
rend jederzeit nur das Anfangen, wobei die Bortrüdung des 
Stahls mit richtiger und gleihmäßiger Gefhwindigfeit vom Ars 
beiter allein abhängt; denn fernerhin kommt es hauptfächlich dar⸗ 
“auf an, dem Werkzeuge die nöthige Freiheit im Hin» und Herge⸗ 
ben zu laſſen, ohne die fichere Regierung deilelben im Andrüden 
und behutfamen Boßlaffen zu verlieren. Es it darum Mar, daß 
in einem weichen Materiale, in welches ‚fchon beim erften Hin: 
gange ded Stahls die Gänge ziemlich tief eingefchnitten werden, 
die Zähne früher die verläßliche Selbftführung erlangen, welche 
nöthig ift, um fein Verderben des angefangenen Gewindes mehr 
befürchten zu Taffen. 

Zur Erjeugung guter Gewinde ift es jedenfalld vorzüglicher, 
die Bührung des Gchraubftahld durch einen Mechaniömus ver» 
richten zu laffen, fo daß fie von der Handfertigfeit des Arbeiter 
völlig unabhängig wird, und die Sefchwindigfeil der -Schiebung 
mit Sicherheit in ein unwandelbared Verhältniß zur Geſchwindig⸗ 
Peit der Drehung gefegt werden kann. Diefer Mechaniömus er 
hält feine Bewegung von der Drebbanffipindel, und fann von fehr 
verfchiedener Art feyn, wiedenn in der That gar mancherlei Kon» 
firuftionen für den gedachten Zwed angegeben worden find, welche 
aber alle ziemlich felten in der praftifhen Anwendung vorkom⸗ 
men. Am öfteften hat man fi einer Spindel mit Schrauben» 
patrone bedient, und leptere durch geeignete Vorrichtungen mit 
einem Schieber in Verbindung gefegt, auf weldhem der Schraub- 
ftahl befefligt war. Hierher gehört die Schraubendrebbant von 
Varley (f. L’Industriel,par Christian, Tomell.p. 36, und 
Dingler’s polytechnifches Journal, Bd. aı, ©. 108), jene 
von Hoffmann (Jahrbücher des f.P. polgtechnifchen Inſtituts, 
Bd. 17, ©. 201), und die folgende, deren Mittheilung ich dem 
Hrn. Mechaniker Hohnbaum in Hannover verdanfe. 

Fig. 8, Taf. 322 ift der Aufriß jener Geite, welche dem bei 
der Drehbank befchäftigten Arbeiter zugewender iſt; Big. 9 zeigt 
den Mechanismus wie er erfcheint, wem man ihn vom vorderen 
Ende der Spindel her anfieht. a in Big. & bezeichnet die Wun⸗ 
gen der Drehbank; b und d find die Docken, welche zwiſchen fich 





Schraubendrehbant mit Mechanismus. 507 


die Spindel z tragen. Lebtere Iduft wie gewöhnlich mit eimer 
Spitze in der Schraube y, welche durch die Hinterdocke geht, und 
mit einem Sonifchen Halſe bei x in dem entfprechend geftalteten 
Lager der Vorderdode. Die Doden find durch zwei Querböfzer 
c,.e mit einander verbunden, welche in Big. 9 quer durchfchnit« 
ten erfcheinen, umd einer eifernen,. durch den Bolzen e befeſtig⸗ 
ten Platte F zur Unterlage dienen. Auf diefer Platte ift beig der 
Drehungspunft eines eifernen Hebels hi, derbei h ein Gewinde 
befigt, und ini das aus Elfenbein beftehende Mutter Segment 
(Regiiter) für die auf der Spindel befindlihe Schraubenpatrone 
k enthält. Durch das Gewinde h ift mit dem Hebel hi eine ver- 
tifal aufgefchligte Schiene 1 vereinigt; eine Beder s, an 1 befe- 
ſtigt, haͤlt die Mutter i in fleter Berührung mit der Patrone k: 
Man fieht leicht, daß bei dem Umlaufen der Drebbanffpindef, 
mittelft der Patrone das Ende i des Hebels fortgerüdt wird, ins 
dem der Punkt g dad Zentrum diefer Bewegung bildet, die fich 
auch der Schiene | mittheilt. Hierbei muß dem Regiſter, um 
eine Klemmung deſſelben in der Patrone zu vermeiden, eine ge⸗ 
tinge Drehung gegen den fich fchiefftellenden Hebel geftattet feyn, 
zu welchem Behufe ed mittelft eines runden Zapfens beweglich. bei 
i eingeſteckt iſt. Wird ſonach der Schraubftahl mit 1 in Verbin» 
dung gebracht, fo erlangt er die zur Hervorbringung eines Schrau« 
bengewindes erforderliche Schiebung. Zu diefem Zwede dient 
eine zweite, wie 1 faft in ihrer ganzen Länge aufgefchligte oder 
‚gefpaltene Schiene m, welche mit 1 durdy eine Schraube p fo vers 
einigt wird, daß m bei der fchrägen Stellung von 1 feine vertifale 
©Stellung behaupten: fann. An den beiden Seiten von m ift die 
gylindrifhe Stangen angefeht, welche in den Lagern o, o fi 
horizontal fchieben fann. Diefe Stange trägt bei q einen Auflaß, 
in welchem der Schranbftahl auf die nämliche Weife befeftigt ift, 
wie der Grabſtichel auf dem zu genauem Runddrehen gebräuch- 
lichen Support. Man erkennt dieß deutlicher bei der Vergleichung 
von Sig. 10, welche Anficht in der Richtung mit Fig. 9 übereine 
ſtimmt. Daß mittelft des Zrittes auch Hier die Drehbankſpindel 
abwechfelnd in entgegengefepten Richtungen umgedreht: werden 
muß, verfieht fich von felbft. Eben fo fpringt in die Augen, daß 
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man dad Gewinde nötbigen Falls fortfegen, und auch Tängere 
Schrauben auf. diefe Weife erzeugen fann. 

Es leuchtet-nach dent Sefagten ein, daß die Feinheit des 
Gewindes, welches der Schraubſtahl erzeugt (und für welches 
folglich die Größe feiner Zähne berechnet feyn muß) bei Anwen⸗ 
dung der nämlichen: Patrone verfchieden ſeyn kann. Stände die 
Schraube p in gleicher Höhe mit der Mittellinie der Spindel = 
(Big. 8), fo müßte nothiwendig die Bewegung von m und n (mit« 
bin.die des Schraubftahls) eben fo groß feyn, als jene des Res 
giſters i, d. h. das erzeugte Gewinde würde mit dem der Patrone 
übereinftimmen. . Ze weiter herab man dagegen die Schraube p 
fegt, defto Kleiner wird die aus gleichem Bortichreiten von i ent⸗ 
ſtehende Schiebung von m, n, q, defto feiner alfo das eingefchnit« 
tene Gewinde. Würden umgekehrt die Schienen | und m noch 
über i hinauf ‚verlängert, und fegte man die Schraube p an eine 
@telle. diefer Verlängerung , fo fönnte auch ein gröbered Ge⸗ 
winde , als jenes der Patrone ift, erhalten werden. Doc ift 
diefe Einrihtung entbehrlih, da man leicht Patronen mit hin- 
länglich- groben Schraubengängen anwenden kann. Es ift zu 
empfehlen, daB man längs des Schliges oder Spalte auf meine 
Eistheilung anbringe, um bei Stellung. der Schraube p mehr 
Bequemlichkeit zu haben. So laſſen fich fehr leicht alle Abſtufun⸗ 
gen zwifhen einer beſtimmten Patrone und der zunaͤchſt Darauf 
folgenden feineren bervorbringen, was den Nugen gewährt, daß 
mit einer verhältnißmäßig geringen Anzahl Patronen die Dreh⸗ 
banf fehr vollftändig aſſortirt it. Die Patronen find von Meiling, 
hohl, und werden nach befanuter Weife auf einen Konus der 
Spindel z aufgefchoben, wo man fie durch eine vorgelegte Schrau⸗ 
benmutter befefligt. 

Um inwendige oder Mutter «Gewinde zu ſchneiden, wendet 
man wie fonft einen Stahl mit feitwärts flehenden Zähnen an, 
und dreht den, Auffag q (Big. 10) um einen DViertelfreis auf dem 
Schieber r herum, fo daß.der Schraubflahl mit der Spindel pa⸗ 
sallel ſteht. Der Schieber r wird, um dad Zittern deffelben zu 
verhindern, durch Die.daruntergefegte Auflage der Drehbank ges 

Es kann bei aufmerffamer Betrachtung nicht entgehen, Daß 


* 


N 


\ 
Schraubendrehbanf mit Mechanismus. 509 


fireng genommen eine Ungenassigfeit ded Mechanismus vorhanden 
ift, indem das obere Ende de Hebels hi feine gerade Linie, fons 
dern einen Bogen um den Mittelpunftg befchreibt. In der Praris 
ift jedoch diefer Fehler, wegen feiner äußerft geringen Bedeutung, 
ohne allen Schaden zu vernacdhläßigen. Die Entfernung von g 
bis zur Höhe zur Spindelachſe ift nämlidy wenigftens. fünfmal [6 
groß, als der größte Weg, welchen dad Regiſter Tängs der Pa⸗ 
trone hin zu durchlaufen hat; indem erflere 5 Zoll, letzterer da⸗ 
gegen gewiß nie über ı Zoll (und meiſtens viel weniger) beträgt 
Nimmt ınan nun die eben genannten Maße beifpielmeife an, fo 
ift der Winkel, weldyen der Hebel hi von feiner aͤußerſten Nei⸗ 
gung nad links bis zur aͤußerſten Neigung nach rechts -befchreibt, 
== 11 Grad oder der Ausfchlag von der Mitte —= 51% Grad. Hier⸗ 
für mißt der Sinus, welcher dem Radius von 5 Zoll angehört, 
4. 975 Zoll, und demnach der Sinus verfus erft '/,. Zoll, Für 
einen Weg ned Negifterö — ?/, Zoll würde der legtere noch nicht 
völlig 0.01 Zoll betragen, wobei durchaus feine Alemmung zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheilen hervorgehen kann. 

Im allen Faͤllen, wo zum Schraubenſchneiden auf der Dreh⸗ 
banf eine Patrone angewendet wird (fey ed nun zur Schiebung 
des Stahls oder der Spindel), ift die Genauigfeit des entfle- 
henden Gewindes abhängig von der Senauigfeit der Schrauben» 
gänge auf der Patrone; indeffen werden die aus geringen Feh— 
lern der Teptern bervorgehenden Ungleihheiten mehr oder weniger 
durch die gleiche Größe der Zähne. am Schraubftahle forrigirt. 
Nichts deſto weniger if e8 für den Fall, wo dußerft genaue 
Schrauben verlangt werden, von Werth, folche Vorrichtungen 
mit der Drehbanf in Verbindung zu fegen, welche die Schiebung 
des Stahls ohne Hülfe eined Muftergewindes (einer Patrone) er« 
jeugen, und es würden dergleichen Apparate ohne Zweifel vielöfs 
ter, als wirflich gefchieht, zur Anwendung fommen, wenn nit. - 
ihre Konftruftion ebenfalls lngenauigfeiten unterworfen wäre, 
welche deren Werth aufhebt. Überdieß verdient berüdfichtige zu 
werden, daß die Drebbanf überhaupt, ſchon wegen ihrer Größe 
und davon herrührenden Schwerfälligfeit, kaum fo vollfommen 
von Wandelbarfeit und Fleinen Unrichtigfeiten ihrer Bewegung 
frei gehalten werden kann, als die Verfertigung mathematifch 
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man das Gewinde .nöthigen Falls fortfeßen, und auch Tängere 
Schrauben auf diefe Weife erzeugen Fann. 

Es leuchtet- nach: dem Geſagten ein, daß die Beinheit des 
Gewindes, welches der Schraubſtahl erzeugt (und für welches 
folglich die Größe feiner Zähne berechnet feyn muß) bei Anwen. 
dung der nämlichen: Patrone verfchieden feyn kann. Stände die 
Schraube p in gleicher Höhe mit der Mittellinie der Spindel = 
(ig. 8), fo müßte nothiwendig die Bewegung von m und n (mit: 
bin.die des Schraubftahls) eben fo groß feyn, ala jene des Res 
giſters i, d. h. daB erzeugte Gewinde würde mit dem der Patrone 
übereinflimmen. . Je weiter herab man dagegen die Schraube p 
fegt, defto Keiner wird die aus gleihem Bortichreiten von i ent⸗ 
fiehende Scyiebung von m, n, q, deito feiner alfo das eingefchnit« 
tene Gewinde. Würden umgekehrt die Schienen I und m nod) 
über i hinauf verlängert, und fegte man die Schraube p an eine 
Stelle diefer Verlängerung, fo fönnte auch ein gröbered Ge⸗ 
winde , ald jenes der Patrone it, erhalten werden. Doch ift 
diefe Einrichtung entbehrlih, da man leicht Patronen mit hin⸗ 
laͤnglich groben Schraubengängen anwenden kann. Es iſt zu 
empfehlen, daß man längs des Schliges oder Spalted auf meine 
Eintheilung anbringe, um bei Stellung der Schraube p mehr 
Bequemlichkeit zu haben. So laſſen fich fehr leicht alle Abftufun- 
gen zwilhen einer beflimmten Patrone und der zunaͤchſt Darauf 
folgenden feineren Hervorbringen, was den Nugen gewährt, daß 
mit einer verhältnißmäßig geringen Anzahl Patronen die Dreh⸗ 
banf ſehr vouftändig aſſortirt ift. Die Patronen find von Meiling, 
hohl, und werden nach bekannter Weife auf einen Konus ber 
©pindelz aufgeſchoben, wo. man fie Durch eine vorgelegte Schrau⸗ 
benmutter befeſtigt. 

Um inwendige oder Mutter Gewinde zu ſchneiden, wendet 
man wie ſonſt einen Stahl mit ſeitwaͤrts ſtehenden Zaͤhnen an, 
und dreht den, Auffag q (Big. 10) um einen Viertelkreis auf dem 
Schieber r herum, fo daß.der Schraubftahl mit der Spindel pa⸗ 
sallel fteht, „Der. Schieber r wird, um dad Zittern deffelben zu 
verhindern ,. durch die darnotergeſehte Auflage der Drehbank ge⸗ 
Rügt, 

Es fan bei aufmerkſamer Betrachtung nicht atsehe ‚daß 
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fireng genommen eine Ungenanigfeit des Mechanismus vorhanden 
ift, indem das obere Ende deſs Hebels hi feine gerade Linie, fon« 
dern einen Bogen um den Mittelpunkt g befchreibt. In der Praxis 
ift jedoch diefer Fehler, wegen feiner äußerft geringen Bedeutung, 
ohne allen Schaden zu vernachläßigen. Die Entfernung von g 
bis zur Höhe zur Spindelachfe ift naͤmlich wenigftens. fünfmal ſo 
groß, als der größte Weg, welchen dad Megifter längs der Pa⸗ 
sone hin zu durchlaufen hat; indem erflere 5 Zul, letzterer da» 
gegen gewiß nie über ı Zoll (und meiſtens viel weniger) beträgt, 
Nimmt ınan nun die eben genannten Maße beifpielmeife an, fo 
ift der Winkel, welchen der Hebel hi von feiner Aäußerfien Nei⸗ 
gung nach links bis zur äußerſten Neigung nach rechts ‚befchreibt, 
== 11 Grad oder der Ausfchlag von der Mitte = 54 Grad. Hier⸗ 
für mißt der Sinus, welcher dem Radins von 5 Zoll angehört, 
4. 975 Zoll, und demnach der Sinus verfus erft '/,. Zoll. Für 
einen Weg Des Negifters — ?/, Zoll würde der letztere noch nicht 
völlig 0.01 Zoll betragen, wobei durchaus eine Alemmung zwi⸗ 
ſchen den Beſtandtheilen hervorgehen kann. 

In allen Faͤllen, wo zum Schraubenſchneiden auf der Dreh⸗ 
banf eine Patrone angewendet wird (ſey es nun zur Schiebung 
des Stahl oder der Spindel), ift die Genauigkeit des entfte- 
benden Gewindes abhängig von der Genauigkeit der Schrauben 
gänge auf der Patrone; indeffen werden die aus geringen Feh— 
lern der letztern hervorgehenden Ungleichheiten mehr oder weniger 
durch die gleiche Größe der Zähne. am Schraubftahle korrigirt. 
Nichts deſto weniger ift ed für den Ball, wo Aufßerft genaue 
Schrauben verlangt werden, von Werth, folche Vorrichtungen 
nit der Drebbanf in Verbindung zu fegen, welche die Schiebung 
des Stahls ohne Hülfe eines Muftergewindes (einer Patrone) er« 
jeugen, und es würden dergleichen Apparate ohne Zweifel viel öf⸗ 
ter, als wirklich gefchieht, zur Anwendung fommen, wenn nicht. - 
ihre Konfteuftion ebenfalls Ungenauigkeiten unterworfen wäre, 
welche deren Werth aufhebt. Überdieß verdient berücfichtigt zu 
werden, daß die Drebbanf überhaupt, ſchon wegen ihrer Größe 
und davon herrührenden Schwerfälligfeit, kaum fo vollfommen 
von Wandelbarfeit und kleinen Unrichtigfeiten ihrer Bewegung 
frei gehalten werden kann, als die Verfertigung mathematifch 
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genauer Schraubengewinde vorausfepen würde. Zur Darfiellung 
feiner Mikrometerſchrauben von dem aͤußerſten erreichbaren Grade 
dar Richtigkeit müßte man deßhalb Fleinere, zu feinem -anderen 
Gebrauche beflimmte Vorrichtungen Fonflruiren, denen man am 
beften nus die Berichtigung der in einer guten Kluppe (mit 
drei Barden) gefchnittenen Schrauben überließe. Eine folche Vor⸗ 
sichtung ift neuerlich von Baumann in Berlin angegeben wor« 
den (ſ. Verhandlungen ded Vereins zur Beförderung des Ge⸗ 
werbfeißes in Preußen, XVIIL Jahrgang, 1839, &. 66). 
4) Schraubenfhneiden mittelfl eines einfa- 
hen Zahnes (Schneidzahnes) oder Meffers. — Einfache 
meißelartige Zähne oder (in gewiſſen Sällen) meſſerartige Schnei⸗ 
den werden zum Schraubenfchneiden auf mannigfaltige Weife 
angewendet: man gebraucht diefelben in Aluppen, in anderen mit 
freier Hand zu bedjenenden Vorrichtungen, zuweilen auf der ges 
wöhnlichen zum Treten eingerichteten Drehbank, vorzüglich aber 
anf eigenen Schraubenfchneidmafchinen und großen, mit befonde« 
rer Rüdfiht aufdas Schraubenfchneiden eingerichteten Drehbänfen. 
a) Shraubenfluppen mie Schngidzahn. — An 
einer frübern Stelle ded gegenwärtigen Artifeld iſt ausführlich 
gezeigt worden, daß die Baden in den gewöhnlichen Kluppen ein 
unvollfommened Mittel zum Schraubenfchneiden find, und daß 
fie hauptfächlicy zwei Fehler an ſich tragen, nämlich: 1) nicht 
ſehr ſcharf zu ſchneiden, fondern zum Theil das Gewinde durch 
Herausquetſchen oder Aufflauchen des Muteriald zu erzeugen, 
9) beim fortfehreitenden tiefern Eindringen in die Spindel den 
Neigungswinfel des Gewinded, dadurch aber die richtige Ger 
flalt der Gänge zu verändern. Diefe Nachtheile, welche befonders 
bei groben Gewinden hervortreten, werden nur dadurch befeitigt: 
daß man den Baden dad Geſchaͤft, die Gewindgänge bi zur 
Vollendung einzufchneiden, abnimmt, und zur Verrichtung diefer 
Arbeit ein Paar einfache, meißelartige Zähne anbringt. Den ' 
Baden bleibt. unter diefen Umfländen nur die Aufgabe übrig , die 
erfte Spur des Gewindes auf der Spindel einzufchneiden, und 
alddann, bei der Fortſetzung der. Arbeit, die Kluppe in der richtis 
gen Schraubenbewegung zu führen. Es werden im Folgenden 
zwei Einrichtungen diefer Art befchrieben: die eine (wefentlich nach 
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der Erfindung von Waldeck in Paris) zum Schneiden ſcharfer 
Gewinde; die andere zu flachen Schrauben. 

Big. 7 bis ı4 auf Taf. 326 dienen zur Erläuterung der 
erfierwähnten Kluppe (nah Walded). Big. 7 gibt eine Seiten⸗ 
anficht derfelben; Sig. 8 den Grundriß. In diefen beiden Anfich« 
ten ift der eine Oriff, um Raum zu. fparen, nur theilweife mit 
vorgeftellt, wodurd die Verſtaͤndlichkeit nicht leiden fann, da 
beide Griffe einander völlig gleich find. Der mittlere, plattenförs 
mige Theil AA der Aluppe enthält wie gewöhnlich eine Tänglich 
viereckige Öffnung (f. Sig. 8),. in welche die zwei Baden f, fi 
eingelegt werben. Diefe find, .mas die Befchaffenheit der in ihnen 
enthaltenen Gewindgänge betrifft, nicht von den fonfl gebraͤuch⸗ 
lichen Schraubenbacken verfchieden. Die Art, wie fie eingelegt 
werden, weicht von der in Deutfchland üblichen ab, fommt aber an 
franzöfifchen Kluppen überhaupt öfters vor. In Fig. 8 find, um 
fie deutlicher erfenubar zu machen, beide Baden f und f! an der 
linfen Seite abgebrochen, wodurch der eine Seitenrand der Klup⸗ 
penöffnung bloß gelegt ift; dagegen fieht man in ig. ı4 den 
Baden f vollftändig nach zwei Anfichten abgebildet. Die vieredige. 
Öffnung der Kluppe enthält an jeder ihrer langen‘ Seiten drei 
Ausfchnitte 2, 2,25 und die Baden find nicht nur an jeder Seite 
mit einem eben folchen Auöfchnitte » , fondern noch überdieß mie - 
den eben fo tiefen, zur breiten Flaͤche parallel laufenden MNuthen 
h, h (Sig, ı4) verfehen, fo daß hierdurch, an jedem Baden vier 
Paar Vorfpringe 2, z, » » . entiiehen. Die Breite der Nuthen 
h, h flimmt mit der Dice der Kluppe AA überein, und indem. 
die Vorfprünge 2, z auf der obern wie auf der untern Släche 
der legtern .übergreifen (vergl. Big. 7 mit Fig.8), gewinnen die 
Baden ihre fefte Lage. Dazu ift aber erforderlich, Daß die gedach⸗ 
ten Xheile 2, z, der Baden auf die nicht außgenommenen Stel: 
len 3,3, . » . ber Kluppe (Big. 8) zu liegen fommen. Um alfo 
einen Baden einzufegen, bringt man ihn ıber die Offnung der 
Kluppe dergeftalt, daß die Worfprünge z mit den Ausfchnitten 2 
korrefpondiren ; fenft ihn in diefe Öffnung ein; und fchiebt ihn 
endlich fo, daß jeded Paar der Vorfprünge 2, 2 einen der 
Theile 3, 3 zwifchen fi nimmt, d. 5. die Nuth hdiefen Theil 3 
umjchließt. Wie man durch dad umgefehrte Verfahren die Backen 
wieder herausnimmt, ergibt fich hiernach von felbft. 
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Mittelt der. Stellſchraube o wird der Baden £/, je wachen 
der Durchmefler der zu fchneidenden Schraubenſpindel ed cr 
fordert, dem Baden £ genährt. Letzterer enthält "auf feinen 
breiten Flaͤchen die ſchwalbenſchwan; förmigen Nuthen k, k (Fig. 14), 
in welche die zwei ganz gleichen Schneidzaͤhne eingefchoben wer: 
ben, die fi darin fanft und ohne Schlottern bewegen müllen. 
Es befindet ſich fomit oben auf der Kluppe und unten auf derſel⸗ 
ben ein Schneidgahn. Der in Fig. 8 fidhtbare obere iſt Dort mit a 
bezeichnet. Seine Lage ift fo, daß er beim Rechtsdrehen de 
Kluppe (beim Herabſchrauben derfelben) angreift; die Ded umtern 
dagegen fo, daß er fchneidet, wem die Aluppe linksherum, alfo 
au der Spindel hinauf, gedreht wird. Die beiden Anftchten und 
der Querdurchfchnitt in Fig. q geben genauere Auskunft über die 
Geſtalt diefer Zähne. Jeder derfelben ift mit feiner Stellfchraube d 
(&ig. 7, 8, 10) dadurch verbunden, daß ber Kugeljapfen y der 
Schraube (ſ. Fig. 10) von einer entſprechenden Öffnung y! des 
Zahns (I. Fig. 9) aufgenommen wird. 

Eine Platte g, Big. 12, if auf der Aluppe mittelft zweier 
verſenkter Schrauben i, i, Big. 7 (in Fig. 8 punktirt angedeutet) 
befeftigt, und enthält außer den hierzu nöthigen Löchern i/, i‘ 
noch vier Löcher p, p, p’‘, p' mit Schraubengewinden , welde 
zur Anbringung der Schrauben n,n, n/, n’ (Big. 7, 8) dienen. 
Diefe Schrauben halten zwei Meine Platten e, e (f. die eine 
davon in Fig. 18) auf der großen Plotte g fell. Die Einrichtung 
ijt für jede der Kleinen Platten ganz gleich. In das Loch p Fig. 1 
faßt die Schraube n Fig. 7, welche zugleich durch daB Loc p 
Big. ı2 geht. Dagegen fchraubt ſich in dad Loch p’ Sig. 11 die 
Schraube n! Big. 7, für welde die Platte e einen offenen 
Schlitz p’ Fig. ı2 befißt. Vermöge diefer Veranftaltung kann, 
nahdem man die Schrauben n und n’ ein wenig gelüftet hatı 
die Platte e um n auswärtö gedreht werden; der Augelzapfen 
y der Stellfchraube b tritt alsdann aus der Öffnung y’ ded 
Schneidzahns a Heraus, und man-fann Teptern aus feiner Nuth 
in dem Baden f herausziehen, wie dieß z B. nöthig ift, wenn 
die Zahnſchneide nachgeſchliffen werden muß. Die Schrauben n 
und n‘ find einander gleich; ihre Befchaffenheit ergibt ſich aus 
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Mer der deli 7, O. 10) dient zum Seellen' den del⸗ 
den: Schrauben b, auf deren viereckigen Zapfen er mit feine 
Loche aufgeſteckt wird) man gebraucht ihn abwechfelnd bulb auf 
Der einen; batd auf der ändert dieſer Schrauben; denn Bei“der 
drößen gegenfeitigen NAHE dieſer Schrauben Tönnen diefelben 
nicht mit einen hinrrichend großen feßfigenden Kopfe audgeflät; 
et: werden, k: ee Ann j 

Bo 17. € ‚begnentet Abfaffen der Kkappe bel deren REN 
And bie Arme mit flachen, durch Miete befeftigten Holzſchoten 
æy veſchen. Vi I it de - 
tige öde —— deln beiten mie) Hier: Ruppert 
Bolgeti®68 zu ’beinerten.: Die zu ſchueldende Schraube muß he⸗⸗ 
en die ganze. Tefe deo &xchtaubiigeoindes diinner ſeyn, 
als ver’ Botrer war, mit dem man die Valkuntangeſchnitten ber! 

Difelögreien find naͤmlich (wie bereit oben! erbahnt) nur dahır 
beftlinint j' öho' Gewinde anjifangens" das fernetel Schneiben ger 
flieht "ganz allein mirtelſt -Der Zähne a, a, weldhe⸗ durdy’ die: 
Stellſchrauben b; b erforderlich vorgerädtewerden Können; bie 
Backon Bienen dann nur jur Fahrung, werben Daher richt ferner 
ein aͤnder genaͤhert und ‘greifen in die geſchnittene Spindel ſtets 
uuei-auf eine ſeht geringe Tiefe ein, fo daß fort und fort bloöß 
der innere (Meinfte) Bogen des Badenausfchnitted den aͤußerſtet 
(größten) Umtreis der Spindel beräßer. Auf die gehörig abges 
drehte Spindel wird die Kiuppe gefept, und die Baden werben 
(dei zurũuckgezogenen Zähnen) möttelft Ber Schraube ce in ſolchem 
Grade 'hander genahert, dab fie bei dem Herumdrehen der 
Ktupkei ehr ganz ſeichtes Schraubengewinde einfchneiden. Hat 
man unter diefen Umſtaͤnden die Kluppe um fo-viel, als die Dice 
der Baden beträgt, niederbewegt, fo ruͤckt man den obdern 
Schueidſtahl vor, daß er angreift, und fährt fort zu ſchneiden 
bis die Akıppe die ganze zu bearbeitende Länge abwärts durchlaut⸗ 
fen hat: Nunmehr it, da der obere Zahn um Die Dicke der Backen 
von dem Endpunfte entfernt bleibt , das im Innern der Baden 
befindfiche legte Stüd der Schraube nachzufchneiden. Man ſtellt 
za diefem Behufe den untern Zahn fo, daß er auf biefelbe Tiefe, 
wie der obere, in die Spindel eindringt; und dreht dann, ohne 
weiter etwas zu dndern, die Kluppe aufwaͤrts. Oben angekom⸗ 
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Mittelſt der. Stelfchraube o wird der Baden L,.je nachdem 
der Durchmeiler der zu ſchneidenden Schraubenſpiüdel «8 er- 
fordert, dem’ Baden £ genährt. Letzterer enthält auf feinen 
breiten Flaͤchen die ſchwalbenſchwanzförmigen Nuthen k,k(Big.14), 
in welche die zwei ganz gleichen Schneidzaͤhne eingeſchoben wer« 
den, die ſich darin fanft und ohne Schlottern bewegen müffen. 
Es befindet fidy fomit oben auf der Kluppe und unten auf derfels 
beu ein Schneidzahn. Der in Fig. 8 fichtbare obere ift dort mit a 
bezeichnet. Seine Lage: ift fo, daß er beim Rechtsdrehen ber 
Kluppe (beim Herabſchrauben derfelben) angreift ; die des untern 
Dagegen fo, daß er fchneidet, wenn die Kluppe linköherum, alfo 
an der Spindel hinauf, gedreht wird. Die beiden Anfichten und 
der Querdurchſchnitt in Big. 9 geben genauere Auskunft über die 
Geſtalt diefer Zähne. Jeder derfelben ift mit feiner Stellfehraube d 
($ig. 7, 8, 10) dadurch verbunden, daß ber Kugeljapfen y der 
Schraube (f. Fig. 10) von einer entfprechenden Öffnung y’ des 
Zahns (f. Fig. 9) aufgenommen wird. — 

Eine Platte g, Big. 11, ift auf der Aluppe mittelft zweier 
verfentter Schrauben i, i, Big. 7 (in Fig. B punftirt angedeutet) 
befeftigt, und enthält außer den hierzu nöthigen Löchern i’, i⸗ 
noch vier Löcher p, p, p‘, p‘ mit Schraubengewinden, welche 
zur Anbringung der Schrauben n, n, n‘, n‘ (ig. 7, 8) dienen, 
Diefe Schrauben: halten zwei Pleine Platten e, e (f. die eine 
davon in Fig. 12) aufder großen Platte g fell. Die Einrichtung 
ift für jede der kleinen Platten ganz gleich. In das Loch p Fig. ıı 
faßt die Schraube n Fig. 7, welche zugleich durch das Loch p 
Big. ı2 geht. Dagegen jcyraubt fi in das Loch p’ Fig. ı1 die 
Schraube n! Big. 7, für weile die Platte e einen offenen 
Schlitz p’ Fig. ı2 befigt. Vermöge diefer Veranſtaltung kann, 
nachdem man die Schrauben n und n‘ ein wenig gelüftet hat, 
die Platte e um n auswärts gedreht werden; der Augelzapfen 
y der Stellſchraube b tritt alsdann aus der Öffnung y’ des 
Schneidzahns a heraus, und man-fann letztern aus feiner Nuth 
in dem Baden £ herausziehen, wie dieß z B. nöthig if, wenn 
die Zahnſchneide nachgeſchliffen werden muß. Die Schraubenen 
und n‘ find einander gleich; ihre Beſchaffenheit ergibt fi aus 
Big. 13. 
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Br fee dl Big 7, O. 10) dient zum Etellen ber u 
den Schrauben b, auf doren vieredigen Zapfen er mit feinem 
Lore aufgeſteckt wird 3 man gebraucht ihn abwechfelnd bald auf 
Der einen; datd anf der ändern diefer Schrauben‘ denn: Bei”der 
groͤßen gügenfeitigen MNAde dieſer Schrauben können diefetben - 
nicht mit einen hinrrichend großen feiffigenden Kopfe audgeftäti 
re werden. vn LE LEE Nur 

2 Bl‘; bequemen Aofaflen der: Many YA deren. —X 
And die Arme mit flachen, durch Niete beſeſtigten Holuſcheten 
* wer rigen. SET 1 in — 

Hilger &ddß —* Pr Arbeiten mie) bisfer- Klupherift 
—— beinerken. Die zu ſchueidende Schraube muß bein 
natevum⸗ die ganze Tiefe deo &chtaubilgekoindes dunner ſeyn, 
als deriBohrer war, mit beim man die Baltunvcingeſchnitten bar: 
Diiedegreren find nämlidy (wie bereit ohen!endägnt) nur dazu 
beftlimiht 5 öho' Bewinde amzifangen?" dad fernetel Schneiden ge⸗ 
ſchiehtganz allein mirtelſt der Zaͤhne a, a; welde durch die: 
Seellſchrauben -b, b veforberkich vorgerädtt werden Können; bie 
Backon dienen’ dann nur jur Fuͤhrung, werdet daher nicht ferner 
einänder genaͤhert und ‚greifen in die geſchnittene Spindel ſtets 
uuri auf eine ſehr geringe Tiefe ein, fo daß fort und fort biöf‘ 
der innere (Heinfte) Bogen des Badenausfchnitted den aͤußerſtetn 
(größten) Unstreld der- Spindel’ berüßer. Auf die gehoͤrig abge⸗ 
drehte Spindel wird die Kiuppe gefept, "and die Wade werden 
(dei zuruchgezogenen Zähnen) mittelſt ber Schraube ce in folchem 
Srade einander genaͤhert, daß ſie bei dem Herumdrehen der 
Kluppo ein ganz ſeichtes Schraubengewinde einſchneiden. Hat 
man unter diefen Umſtaͤnden die Kluppe um ſo viel, als die Dicke 
der Baden beträgt, niederbewegt, fo ruͤckt man den odern 
Schreidſtahl vor, daß er angreift, und fährt fort zu fehnelden, 
bis die Afıppe die ganze zu bearbeitende Länge abwärts Düürchlaitte 
fen hat: Nunmehr it, dader obere Zahn um die Dicke der Bade“ 
von dein Endpunfte entfernt bleibt , das im Innern der Baden 
befindfiche legte Stüd der Schraube nachzufchneiden. Man ſtellt 
zu dieſem Behufe den untern Zahn ſo, daß er auf dieſelbe Tiefe, 
wie der obere, in die Spindel eindringt; und dreht dann, ohne 
weiter etwas zu aͤndern, die Kluppe aufwaͤrts. Oben angekom⸗ 
technoi. Encyttop. Bd. xuui. 33 
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wen „‚midt;man den oheen Babe etwas Bine; und Zug pieber 
beim Abwärtägehen zu ſchneiden; y.fcf. Mer. oberesdohe ſchueie 
bet. alfa jedes Mal die, größte Länge der Achrauban, von eben 
noch unten; der untzre Zahn mr. den: Mei (daſſent kaͤnge:gleich 
iſt. den Dice, der Baden) und:zwoar von antan aadk:aban. Mill 
gu die Arbeitbefchleunigen « fo. konn mau; vor dem: Hinauſdne⸗ 
ben den untern Zahn um fo viel weiter vorftellen, daß ugs Irsdem 
ren Laͤngg dr Rare FIR: pn nina Ge⸗ 
winde vertiefte: ...... om en ET ER TI BET 

Damit die Zähne in der dage, "weiche iönen —** Mu⸗ 
then. des: Backens F. unmandelbar..augewörfen- ifk, Ketsdenſelben 
Schraubengang ˖ wieder. Schneiden, maß doe Auſchleifen Aurfchter. 
(um ſie zu ſchaͤrfend. aut. der äußersten :@prgfalt vorgenammaen 
werden, wozu. manfgh.ainer genan porgerichteten Rebe. bedient. 
Diefer, Umftandyr. fo wie die ganze, etivas., fompligiese, Sanynatz. 
macht. die Kluppe ungeeignet zur Anwendung in ‚allen -Häken,i 
mo ihre. Bexfertigung und ihr Gebraud nicht deu Haͤnden aiueß 
tüchtigen Arbeiters amvertraus werden fayn. Übrigens. lanıhaet. 
ein,.daß zur Hervorbringung eines verſchiedenen Gewindesan⸗ 
dere Backen und Zaͤhne eingelegt werden müflen; ſo wie nah. 
man wit dieſer Abänderung. gben je leicht and): ſose Gaminda. 
nerfertigen konn. -—_ eV 4 11) rl as 
un Die zweite Zahokluppe um Zchoeiden Sladarı Quwiade), 
it ‚in. hen Big..ı hiß 5.quf Taf. 335 abgebildet... Big--2..8igt-fir; 
von oben angeſehen, Fig = in der Geitenaufickt;...in:anilerer; 
Zeichnung iſt, zur, Raumſporung, der. größte Theil daß sine 
Griffes weggelajlen ; in ‚Big 2 -find_beide- Seife abelünkırr 
Dieſe Kluppe beijeht aus zuwi Haupitheilen, a nad bu. Denk: 
größeren Theile, a, befinden ſich. die Griffe; b, AB häerarit, durch 
das, Scharnier c verbunden. Fig 3 iſt. eine Anficht.der; Innevleite 
von a, wie man fie erhalten würde, wenn in Big, 2, der:Xhefl b.; 
weggenommen wäre. Fig. 4 jeigt den-Theil b von, jener Quite, 
auf welcher in Big. ı der Nuchftab.q fleht..d und e find die bei⸗ 
den Baden, welche hier eine ‚von der. gewöhnlichen abweichende 
Geſtalt und innere Befchaffenheit haben., Ihrer. Geſtalt nach. find : 
fie einander felbft nicht gleich, indem der Ausſchnitt in d- ein 
Halbireis, jener in e nur etwa ein Viertelkreis iſt. Der Durch⸗ 
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meſſer der nuvolſtanbigenKretobffnung; welche beide Baden 
zuſammen Hilden , iſt gleich beim: Durchmeſfer der zu ſchneibenden 
Spindel (alſo der Schtaube ſa mint den’ Sewinde). Die Kanten 
bei 1,8), 3. ſind nicht ſcharfi,: fondern durch ſchmäle gernmdetd 
Facetten gänzlic, abgeſtunpſte Die Art, wie det Baden din a 
Rd" der Wäden' e in b- etgelegt: ih ; ergibt: ſich aus Sig. 1, ws 
Sieine Korber zam leichtern Lostradjervohr:d- bedeuntet. Bigl 3 
gelgt wein Ar :pei runde Loͤcher biefes keh ler Südens, womit 
vorfehbu auf: zxwri: Stiſte des Theile a’’anfgepapßt- iſt; aͤhnlich Hk 
die Wefskigung: des anderh hin: in Yum-Thefle b. Da die 
Vackenꝰauch bei gegenwaͤrriger: Aluppe nür 6 dn Dienſt zu leiſten 
haben: wei Det allererſten Schuriden die Schraudengaͤuge vor 
zuzeichnen oder ſeicht einzlifehnelden‘) alsdaun aber bloß bed 
Aluppe eine regelmaͤßige Fuhruung Länge der Spindel gu verſchaf⸗ 
fon ; fo iſt das Gewinde in den Buden gar nicht voͤllig ausgebil⸗ 
det, ſondern nur durch weuig hervorſpringende, ſchatfe, gleich⸗ 
ſam grathartige Linien: augedeutet. Dieſe ganz eigenthümtiche 
Beſchaffenheit wird am lelchteſten gi’ erklaͤren feyn, wenn man 
dan Bohrer betrachtet, init welchem Die Backen geſchnitten fit: 
Big. 6 iſt dieſet Vohrer, der entweder aud freier Hand gefent 
oder auf der Drehbank mitlelſt eines beſondern dazu geeigneten 
Ochraubſtahls geſchnitten werden muß; Big: 13 zeigt ein kurzen 
Otuͤct droſetben in der. wirllichen Groͤße. Mit einem gewoͤhnli⸗ 
chen Backonbohrer ſtimmt der'gegembättige datin übrrein, daß de 
zylindrifch iſt und feine Schärfe durch drei oder vier Cinferbtrigeir 
wie xx;fig. 15) erhält "Das Eigenthunliche Tiegt in der Ser 
ſtult der Schraubengaͤuge, vvn weichen bie hohen, y, y fledh, die 
vertieteitipn:z, . x abet dergoſtalt eunver find; daß der höchſte 
Punkt ihret Rundung eben fo weit vertritt, "ats die Fläche dee 
Gauge y, y: Dadurch entſteht alfo unter utib über jeder flachen 
Bange eine ſpitzwinbligée Burche, welche fih fm” den mit' dem 
Bohrer gefchwittenen Backen durch eine feharffantige feine Het: 
vorragung oder Rippe (gleichſam einen flarfen Grath) ausdrückt, 
wie utan aus dem neben Fig. ı5 ſtehenden Durchfchnitte erkennt.’ 
‚Diejenigen Theile der Kuppe, welche dad Einſchneiden des 
vertieften. Ganges auf der in Arbeit genommenen Spindel ver⸗ 
richten, ford ‚gel flachſchneldige Zähne, "deren Breite an dei 
33 * 
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Schneide eben ſo graß iſt, als die Breite des vertieften Schrau⸗ 
benganges, welchen ſie ausqrbeiten ſollen. Mau exhallt die rich⸗ 
tige Breite derfelben ganz gehall, indem man fie, noch ungehärs 
tat, in die Kluppe einlegt „und ‚diefe,dann auf die nämliche Weife, 
gls, ‚wenn may Baden [hpeidenzwollte,. einige Mal am Bohrer 
auf: und gbſchraubt mobei die Enden. des Zähıze fich.in.den Echrou⸗ 
kengängen des Pohrexoausbilden. Big, 16 ſtellt einen der Saͤhne 
in drei Anſichten And in dex mirklichen Groöße vorz bei aw.befinbeg 
bh die Schneide Deflsihen, .. Ju Big-a hezeichnet a deden vbern 
Baby, weichen. nriy.gllein hier ſehen Fann, da der auämergwahe 
yates, ihm Liegtzund, folglich, verdackt wird. In Bigs 23ſind. beide 
bein. n-in dar Apgesn Endanſicht, zu Kemerken; :auchi.in Big: A 
ſiyd alle zwei hei manmn nalen 0 0 nd 

a: De Bühne Segun-auf..her; fantuphten Flaͤche den: Heinere 
Haupttheils. b.,. der. Sluppe nd. menden. von einen Platte | bes 
Reckty. in weiche ſic: it slwem. Khads-ähter Dide verſenkt ſind 
Fia. 3). ‚Ging. Scheibe.o o ‚liegt, von der Platte, Avdi bilpet 
den Kopf sinen —— Bgliens „.spaldier durch eider genos 
paſſanden Schlitz in; l(ſ. bei 4 in: Fig⸗ad, ſo wir Aura ais æiar⸗ 
eckiges Loch des. Theiles b hindurchgeht , und hinterbalb: des leg: 
fin, wittelſt den -Schtgubenmutker 15. fsharf angrzogtn wirde.: Un: 
Rise, Üeife find Die Zaͤhre zwißcken ‚Land b. eingeflenunt. au dach 
Reibung fehgrhalten.. Dis.Lage Wer. beiaru Zähne gegor dieBacken 
iſt eine foldhe „;Raßißre. Schutiden zweiennan Denienigau Rihran 
bengängen. eatſprechen weiche darch Nie. Minden Bängerz,.s:he® 
Pohrers (Fig u5). erzeugt, finde Wenn z. B. Die Maden drei. 
ſolche Gänge enthalten, fa legt mau-die Zähne in tea aberſten 
uud,in; den. unferften, Gaug, nicht..ahrx in zwei auf einander- fal⸗ 
gende Bänge ‚damit, die. zwei Skügpuglte, welche der Kunpe 
Busch ‚dig, Zähne, beim. Schneiden Dargeboten.werden, weit, amd 
eindnder liegen.und um fo beiler das Wanker verhindern. .. Dem: 
öhern Zahn, welcher fpäter ald der unsere auf einer und derſeb 
ben ‚Stelle der Schraubenfpindel zum. Asgtiff kommt, läßt: men. 
ein wenig weiter vorragen, fo daß er in dem nämliden Schrau— 
bengange, der som untern Zahne vworgeſchnitten iſt, einen’ zwei⸗ 
ten Span nimmt, und. die Tiefe: diefes Gauges vergrößert: Iſt 
das Gewinde, welſhes man ſchaeidet, ein doppeltes, ſo muß je 
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der Zahn in einen Gang rines ändern Gewindes gelegt werdenf 
und auf diefelbe Weife wirden für ein Dreifaches. Gewinde drei 
Bühne erforbers werden, wobei es ſich treffen Fann, Daß der mitt: 
lere Zahn Durch eine (gehörig geräumige) Queroͤffnung im Bolzen 
dee Scheibe 0:0 hindurchgehen maß. Auch wird ed bei mehrfa- 
hen Gewinden nothwendig, die Backen wie überhaupt die ganze 
Kluppe dicker zu machen, damit Die Zühne ihren gehörigen Play 
finden , unddie Baden eine hinreihende Anzahl Sänge enthaften 
koönnen. * 
Damit allem Zittern des Theiles b während des Schneidend 
begegnet wird, iſt derſelbe (abgefehen von dem Scharnjere bei c) 
auf eine doppelte Weiſe mit dem Theile a verbunden: Zuerſt Diem 
hierzu die Strudel gh (Fig. ı ,2,5), weiche al& vine Gabel Bi 
Zheile.a und b umfaßt, und fi mittelt des quer durchgeſchobe⸗ 
nen Riegels i in einer runden Ausferbung von b änlehnt, wäh⸗ 
rend gegenuͤber die Schraube k aufden Theil a druͤckt. Die zweite 
Verbindung : wird durch den doppelten, 8 förmigen Hakeu-r 
(Fig. ı,a) Hergeftellt, der einerfeltö in den Ming q auf der ſchon 
erwähnten Scheibe 0 0, anderfeits in sinen Ming s eingehangen 
if. Dieſer letztere befindet fich am Ende eines durch a gehenden 
Bolzens st, deilen Flügelmutter u fcharf angezogen wirt. | 
Um:die Aluppe zu gebrauchen, fehneidet man dad erfte Mal 
die ganze Qängeder Spindelvon oben nad) unten, ohne die Zaͤhm 
angreifen zu laſſen, umd zeichnet fo mittel! der Baden die Gänge 
vor. Dann fihraubt man die Aluppe ohne Weltered an'' Der 
Spindel wieder hinauf, treibt durch leiſe Hammerſchlaͤge IM 
Zähne in angemieflenem Grade einwärtd, damit fie angreifen RNui 
nen, und dreht von .neuem abwärts. So wird mit: der’ Arbeit 
bis zur gänzlichen Vollendung des Bewindes -fortgefahiten, In? 
dem immer Die Zähne weiter vorgetrieben werden, wenn Die Kuppe 
oben iſt das Schneiden findet mithin nur beim Niedergange dee 
Kluppe Statt; und das Hinaufſchrauben derfetben if wirfungsto® 
Eine Sthraubenkluppe ˖ mit Schneidzahn ift Auch befchrieben 
und abgebildet in Dingler“s6polytechniſchem: Journal, Bd. 33} 
S. 364; ferner eben dafelbſt, Bd. ba, &; aoB;'elna-san He i⸗ 
n.eten. erfundene Kluppe mis:einen fichelfoͤrmigen Schneideiſen/ 
welches dadarch, daß es unter warſchiedenen Winkeln gegendoe 
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Achte der zu fhneidenden Spindel ſich fielen laͤßt, Gewiude von 
beliebiger Ganghoͤhe erzeugen foll. Dieſe legtere Methode kann fü 
einzelne feltene Faͤlle von Werth feyn, eignet ſich aber keine owege 
zur gewöhnlichen Anwendung. 

bh) Andere Hand-Vaörrichtungen zum Schramm 
benfhneiden.mittelft des Zahns. — In Ermanglung 
einer Aluppe, oder bei der Derfertigung dicker Schraubenfpins 
teln, für welche die Aluppe chen eine unbequene Größe haben 
müßte, kann dad Schneiden mitteljl des Zahns auch durch andere 
eisfache Vorrichtungen auägeführt werden, wenn feine Schrau⸗ 
henfchneidmafchine zu Gebote ſteht. Man bat zu diefem Zwecke 
mancherlei Konftrußsionen in Anwendung gefebt, weldye der ber 
ſchraͤnkte Raum des gegemmwärtigen Artikels größtenthrild nur ans 
zudeuten erlaubt, Hierher gehört zundchft ein älterer Apparat, wo⸗ 
von die Befchreibung.nebi Abbildung in Zipper"s. Auweilung 
zu Schloſſerarbeiten, 11, Abtheilung (Augsburg 1801), 2. Meft, 
und aud) in den Jahrbüchern des pokgtechifchen Inſtituts zu Wien, 
Bd. IV. ©. 431, enthalten it. Die zu ſchneidende Spindel if} 
Dabei mit einer hinreichend langen, fihon fertigen Schraube: (welche 


allenfalld von. Hol; gemacht feyw.fann). fo verbunden, Daß fie Die - 


Verlängerung derfelben- bildet. Indem jene Schraube in- ihrer 
Mutter verwärtö:gefchraubt wird, zwingt fie den noch ungefchnit« 
zenen Zylinder zu einer gan; gleichen Schraubenbewegung,, und 
dieſer erhält von dem im Geſtelle feſtſtehenden Schneidzahne, un— 
ter welchem ex hingeht, die Gewindgaͤnge. Die Umdrehung wird 
wittelit eines an der Leitſchraube befeſtigten Kreuzes oder Haſpels 
bemerkſtolligt. Dieſe Vorrichtung empfiehlt fü durch ihre Ein⸗ 
ſachheit zum Schneiden großer eiſerner Preßſpindeln, ‚bei welchen 
ein hoher Grad von Gonauigkeit nicht erforders wird; denn ale 
Ungleichheiten in den Gaͤngen der angewendeten Leit: oder Mur 
ſterſchraube Fopiren fich in dem Gewinde der damit⸗verfertigten 
Spindel. Da man für jedes verfchiedene Gewinde eine eigene 
Leitfchraube näthig hat, fo ift übrigend eine. große Maunnigfaltig« 
feit van Gewinden auf dieſem Wege nicht wohl herzuftellen. 

Moch einfacher und Dadurch empfehlenswerther iſt eine Bor 
ridtung zum ‚Schneiden langer. und dider Schraubenipindeln, 
welche im ſaͤchſiſchen Gewerbeblatte, Jahrgang 1842, Nr. A9 
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(daraus im· Bewerbeblatte für Sachfen , vahrg. 1643, Re. ia) 
befchrieben und abgebildet vorfommt. Der Schneidzahn lrege hꝛer 
in dinem: aus zwei Holzſtuͤcken sufanımengefepten Inftenmenti; 
welches einer Kluppe zu vergleichen iſt, ‘md worin jugleich iini 
dio moͤthige Führung ga’ erlangen — ein meſſingenes Zah tik hzeſ⸗ 
chen angebracht iſt, deſſen Zähne in die angefüngenen Schruu 
bengaͤnge eingreifen: "Auf der zu fchneidenden Spindel wriben 
zu Anfang’ ein Paar Schraubengänge aus freier Hund eingefeile; 
in welche die Bahnflange-dingreifen kann; dann legt mar fie’ ir 
ein paſſendes Geſtell, dreht ſie mittelſt einer Kurbel un und 
halt und Jeitet die auf iht angebrachte hölzerne Kluppe init der 
Hand während des Sortfchreitend nach der Laͤnge der Schratibk; 
Eine fehr zweitmäßige Vorrichtung für feinere Schrauben 
bat La uckner in Chemnig erfunden (ſ. Grwerbeblatt für Sach⸗ 
fen, Jahrgang 1ı843;,:Me::60). Sie arbefter mit zwei Höfen, 
welche auf das Zarteſte und Genauefle zum Angriff geſtellt wers 
den können, und von welchen der eine: beim: Hindurchfchtaubkn 
der Spindel nad) der einen Richtung ‚ det andere bei, der dmg 
kehrten Bewegung fchneidet; iſo daB mit-dem Burüddrefetfeitht 
Zeit ohne nutzbringende Arbeit verfließt. ' Bl 27 22 
„Sehr fhöne flache Gewinde auf Spindeln von "/; HEFT 
Duichmeiler ‚fönnen mittelft' der auf Taf; 312, Fig. Io 9 39) 
abgebildeten, höchf einfachen Worrichtung gefchnitten wet, 
weiche us .darim eine Unvollkommonheit an ſich trägt, daß jedes: 
Esemplar deufelben. bloß für: eın ehızigea Kaliber von Syrah 
benfpindeln und ein emgiged Beaiie's von’ de niumter Sangwn 
antvenbbau if: u 
. Big. Bo zeigt den‘ Kufeiß des —— von jenbr Sun 
auf welcher die Schraubenſpindel beim’ &Schheiden des Gewinbes 
oiugefahrt wird; ig. Za den Auftiß Verkäuißern Seite Veo "2 
les Aj Big. 32 einen ſenkrochten Durchſchnitt nach x y der Fig SD) 
wo demnach die iunere wlache des Theller A erſcheint; ‚Sig. # 
don: — = 
Der iſchmiedeiſerno WigelACB endigt oben mit den * 
—* ober ganze tius Stahl gemachten uid angeſchweißten 
Kpfen-D;,E, und. wies uninittelbar unten dieſen Iegieren in ib 
non Schraubſtock ſo⸗ eiugrſpannt, daß die Anfäpe v )'w Wels: 8 


—* 





2, I ar Sqroubm. EP 


des Maule des Schranbſtocks aufliegen. :- Um Hierhei..ein.: —* 
moͤßiged Zuſammenklemmen ber Köpfe D und E zu verieiben, 
Diens. Die Stellſchranhe C, deren zulindrifcher Kopf Kemittelſß eis 
nes in feine -Duschbohrumg geſteckten Stiftes umgebreht Wird. In⸗ 
demdaß Ende dieſer Schraube, weiche darch den Kopf D- einge 
ſchraubt it, gegen die innere Släche von E ſich ſtüht, wird der 
gegenſeitigen Annäherung beider Köpfe die erforderlihe Brenzge 
gelegt. . -Die einander zugekehrten oder innern Seiten non D and 
Penthalten Aushöhlungen von ähnlicher Geſtalt, wie jene der 
Barfen.in einer gewöhnlichen Schraubenfluppe ; nur iſt Die Aus⸗ 
böhlung pn, ‚im Kopfe F, völlig die Hälfte eined Zylinders ,:da= 
gegen. bie-andese o, in dem Kopfe.D., ein. beträchtlich kleinerer 
Zolinderabſchnitt. Diele -Auspöhlungen-n,.o find mit. feichten 
Schraubengängen verfehen, welche gan; und gar die nämliche Ber 
ſchaffenheit haben, wie die Schraubengänge. in den Baden ber 
zweiten, oben befchriebenen , und duch. Sig. ı—&, Zaf. 929 
dargeſtellten Zahnflupye, und auch mittelſt eines Bohrers von 
Der dort ‚erflärten Art. (Tafı 325, Big. 6,. 15) eingefchnitten 
werden, bevor man ‚die Köpfe, D, E härtet, Die erwähnten 
Schraubengänge dienen hier ebenfalld. nicht zum Ausfdmeiden, 
fanden nur anfangs ‚zum. Marzeichnen des. Gewindes, und fpde 
ter: * tegelrechten Sprung beilelben im Vorbeigehen an dem 


ws of der vordern Flache des Kopfes D befindet ih eine 
Ihmalbenfhwanzförmige Nuth, in welden der Zahn ab genan 
paſſend verſchiekhar iſt. Letzterer (ſ. auch Big. 35): dat feine 
Schneide bei a, welche zur Wirkung kommt, wenn twan dia glatt 
zolindriſch gedrehte Spindel in die Kreisoͤffnung n 0: des Inſtru⸗ 
menteſs ‚sinbzingt und darin herumdreht. Sobald hierbei nur 
einmal der Gewindgang angeſangen iſt (maß durch die fcharfen 
Schranubengang⸗ Kanten ia Innern der Kaͤpfe ſogleich bewirkt 
dird) ſchraubt ſich die Opindel von ſelbſt, permöge Dad ſeichten 
Gewindes inen und o, fort. d iſt ein Ausſchnitt am Kopfe D, um 
den: Apar nach oben anftseten- zu laſſen. Die. Befeſtigung des 
Bahnas in der ibm. gegebenen Stellung und, das ſtufenmeiſe Vor⸗ 
süden. Defglben vor jedem nenuen Dundigange: der Spindel, die 
manchaeidet, gelchieht. mittelſt den eiſprnen Sihraubeingẽ Ric, 
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welche nur im Auſtiſſe des- ganzen Juſtruments (Big: 30), :umb 
fuͤr ſich allein in der Eudanſicht Big. 34, angegeben iſt, well 
ſie in den Grundriſſe Big. 33 ‚die wichtigſten Beſtandthoile ver⸗ 
dect ‚haben wuͤrde. Mit FF drückt dirſe Zoinge auf dad ’Euda-h 
des Zahns a biz ihre Schraube HI Mägt fidp von anßen gehenden 
Kopf E, ber hierzu (damit Die ——— micht ebene ih 
GBrübehen enchaͤlt. 

0) Shrousenfhn eiden auf— ber Drehbaut mit; 
teilt eined Zahno oder einer einfachen mefferar 
tigen Schneide. — Man könnte unbedingt anf jeder Drahi 
bank, welche zum Schraubenſchneiden ‚mitte einer ſchiebenden 
Bewegung der Spindel der des Schneidwerkzengs ‚vorgerithtet 
HM (ſey es durch Patronetz oder irgend einen andern Wredyanid: 
mus), flatt des in. ſolchen Füllen üblichen mehrzähnigen Schrauber 
ſtahls einen einfachen Zahn gebrauchen; allein man thut: es in 
der Regel nicht, weil dadurch an Schnelligfeit des Effektes viel 
verloren geht, und weil. bie Berichtigung dee Gänge, welche 
eben die Zähne ded Schraubſtahld durch die Bleichheit ibrer 

Groͤße bewirken, wegfaͤllt. 

Dagegen hat man zuweilen die Drehbank, zur Verſerti⸗ 
gung von Schraubengewinden, mit Vorrichtungen 'verfehen 
deren Gchueidwerkzeug ans einer einfachen‘, nach Sichel-Art bob 
genförmigen,, meflerähnlichen Schneide -befteht. Diefe kann unter 
einem beliebigen Winkel‘ gegen die Spindelachfe ſchraͤg geſtellt 
werden, und ſchneidet alddann, wenn die Spindel während ihrer 
Umdrehung zugleich einer. ſchiebenden Längenbewegung fähig iſt 
ein Gewinde von beliebig abzuänderndee Gunghohe auf dem’ Akt 
beitaſtuͤcke ein, Mit befonderm Wortheile kann man dieſes Verfähr 
son benugen, um für PatronensDrebbänfe Original ˖ Schrauben⸗ 
patronen mit vorgeſchriebenen Gewinden. zu. verfertigen,, zu wel⸗ 
chen man mit Muſterpatronen nicht verfehen ift. Dieß ift ;. R& 
bie Beitinnuung des Schyaubenfchneid-Apparates, welchen Seit 
n.er"in Aus erfunden ‚bat (f. fächfifches Gewerbeblatt, Zahe 
gang 1842, Nr. 48, und Gewerbeblatt für Sadfen; Sans 
‚849, Nr. ı2). | 

„er Ähnlichkeit. wegen it hier eine fen früher von: vi L an 
angenekei Vorrichtung zu erwähnen ‚oßbohl fie nichefarmb 
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ſpindel, an welcher (mei unter — des Neitkocid) dad 
Arbeitaſtck ngeipannt iſt. Auf dieſe Weile wird: Die Sefhwins 
Digleit;, wit welcher der Support ſammt dein auf ihm-befsftigten 
EGichneipwertzeuge länge der Mafchine und dus. bearbeiteten Ge— 
genſtand⸗as foetruͤckt, in ein beflimmtes, genau voraus gu beredh 
nendeB ‚und: ficher feſtzuhaltendes, aber auch nad; Willkuͤr abzu⸗ 
anderndes, Berhältniß zu der Geſchwindigkeit gebracht, mit weis 
cher Dia. Umdrehung des Arbeitöftüdiee erfolgt. Diefer Umſtand 
„IR ſchen für das Drehen und Bohren von Wichtigfeit, gang. uns 
laͤßlich aber beim Schraubenfchneiden, wo die. Gntſtehung ˖ eines 
segelmäßigen und mit geforderter Ganghohe verſehenen Gewin⸗ 
des nur durch die genaue Feſtſtellung jenes eben genaunten Wers 
haͤltniſſes erreicht werden kann. Ein Nebenpunkt iſt es, Def 
ſolche greße Maſchinen, wie hier in Rede ſtehen, der Regel nach 
nicht durch Menſchenkraft, ſondern durch: die Kraft des Wuſſerd 
oder: De. Dampfes mistelft einer Riemenfceibe | in Darieb geſetzt 
werben, on. mad 
Wenn eine Schraube gefähnitten werden fol, fo wird dee 
dazu beftimmse Sylinder an der Lauffpindel eingefpannt, auf bes 
Maſchine ſelbſt abgedreht (ſ. unten), und .dann auf folgende 
Weife. mit Dem Gewinde veriehen, In dem Supporte wird ein 
ESchneipſtahl sder Zehn angebracht, deifen fchneidiges. Ende Hack 
oder zagoſpitzt iſt, je nachdem die Erzeugung eines flachen vder 
eines deeiedigen (Icharfen):Sewindes in’ der Aufgobe liegt; und 
Defien Breite gleich feya muß: Hei (einfachen) flachen Gewinden 
der Halben,. bei dreieckigen Bewinden der ganzen Gane 
böhe, Das NRäderwert muß (mit Ruͤckſicht auf die Ganghoͤhe 
Der Laitſpiendel) "für. jeden. befondorn Fall durch Einſezung audzu⸗ 
wechſelnder Mäder fo ringerichtet werden, daß der. Support 
während inet vollen. Umdrehung: ber Laufſpindel: um gerade fp 
vi .fortiehreitet., .ala.die- Bauhöhe des zu ergeugenden Gewin⸗ 
des beträgt. Hat der Wehneidzahn die ganze - mit: Schrauben 
efingen: zu verſehende Bänge:des Zylinders darchlanfen, fo zirht 
man ihn ein wenig zuruͤck, füher den Sapport wieder aufeden 
Anfongspunft feines Woges, ſtellt den Zahn weiter vor, And 
wiedeshole die Arbeit, was: fe oft” gefhehen muß; bis das ı Gh 
winde andgefhnitten. oder vellendet if. -:;,:. 5. 7. . :umdE 
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AUm ‚ine Wintter. zu ſchneiden, Keſeſtigt: man diefe Auf Denis 
Support, und fpanat dagegen zwiſchen ber Tanffpindeb.unuhbeng 
Meitſt ocke einen gbätten eifernen. Dylinder ein, der durch bie: Off⸗ 
nung der Mutter geht, und, auf: weldkem: der Scmeidzäbut: fe 
ängelwadht iſt, duß ze ſich alliaͤbich weriter herausrücken Laͤßc, 
nin Tiefer. einzuſchcreiden. Einen. Begriff Yan: der: zu dieſenn Zwecke 
Wonenden Anorbnung erhůle man aus der ſchon ˖ frühen iin gogriſwaͤr⸗ 
nigen Artikel vorgekounſonen Haudvorsichtung. zum Diusterfigneitiele 
ls. des Zah ll, auf!ZRaf. Bo. Big.g, 
irn, Schon danserkt worden, daß beim Schraubenſchnu⸗iden 
Die. ;gernbliüige Forerücküng - dus Schneidzahns während Jewel 


‚ wollen ‚Imdrehung: des Arbeitdftäde gleichifeyn müſſe der Badge 


höhe des beabſichtigten Bertindes;: Laͤßt: mai aber Den: Zahn his 
deutend Iangfamer gehen ‚6 ift der Erfolg ein: ganz anderer ste® 
tmerden. :alädann nicht‘: voertieſtei Siyunabsagchtge eingeſchnitcen·⸗ 
gwifchen welchen beige Bühge ftehen: bleitien; fondern ber Shine 
der wird glatt abgedreht, weil alle: auf: dem: Wege vor June 
liegenden Metalitheile weggoafchditteniwierßen: : Um:: die ı Bkhraus 
henſchueidauaſchine: ais: Drsbimufchimer zu ·gebrauche m rl Bern ndadi 
nicht weiter nöthig;, alo (die zwerbienlichu eftutt!Vosi@ineind 
zahnd coprausgeſeßge) Die Bewegung deaidupperss wit yehlrhgen: 
Laugſamkeit Star fillden:julaflen.‘ WBeridet man dieſes Berfahreis 
wie:öpi des :oben angedeuteten, zum Mdtterfehkciben Traun die 
Veprihrung. im Zırn err n eineds Hoplriniäglindensiang: fi wien: 
legtsrer. glatt ausgebreht oder ausgsbohrt;;: wodurch: ſich Sie: Neger 
wendung der Mafthihd ala: Böhrmafdsine. vom felb.eetlänt.o!. :.. : 
„Um. ein. flaches einfaches  Othraubehigewinde: zu ſchaeiden/ 
muß (wie: beteits: angeführt) die Weeite: de Zahns an: (Auer! 
Schneide. genay gleich. feyn der Kalb en Fortrüchaug veſſelven 
während eines ganzen Umlaufs des Arbeitöftüdesz'denwi: Interi 
biefer Vorausſetzung erhalten die eingeſchuittenen tiefen’ Bänge 
und die gwifchen Denfelben fiehen bleibenden hoben Gänge eineräsf: 
Breite, wie dieß. erforderlich iſt. Doppelte: und mehrfache Ges 
winde..entfichen, wenn — wie vorher — dad. Korsfehreiten: bes. 
Schneidzahns während: der Dauer einer Umdrehung eben fo viel 
beträgt,. als die vorgefchriebene Banghöhe (Steigung); dagegen 
die Breite ded Stahls aͤngemeſſen vermindert wird, nämlich:auf - 


3; auben: anı nme. 
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eins MiantzE: der. Danghoͤhe fir ein: ;dedpelteh, ‚uaf cin 
Geshaat elsfür ein dreifaches: Gewinde. uif ws Eä:nerficht:fidy 
une: ſelboſt aß Diesgweis.ndedi,:..  : .: pertishlen:Beiwinde, einse 

nach: abeut. ander eingefdgitteh: werben, Angenommen 5% die 
Batauaung des uppiris mit: den Sichn eid ſichſe betrage.ni geh 
wiheuhreineß Umgongs: dar: Sähffeiniel und: ded Anbeitäfludeng 
die Nhrgihe des Bahnnd. Jay -aber:. %%,.Zallt: fa wird: dieſer i dein 
aha etffämten Berfahres yumichit. ie  Zahralike erjeligen ,. an 
welcher Xbbizeinern. Sanghöße uber. 2:38) der tiefe "Gang" /u Balls 
der dee : a!) 30U kreis Ihr-unda man winkialöbanıi im Dtande 
fen, darch einen zweiten Schnitt, wehtisman’den Stahl: witten 
‚anfcdiefem hohen Gange wirken laͤßt, ..lepterem in zwei, ‚jeden 
Yu: Ba baeit, zu theiden, una zugleich den zweiten vertichten 
‚Bang, ebenfalls von⸗Zoll Breite, gu erzeugen: Das Gewinde 
wier:mmtör Diefen Vorausſetzun gen sein ;beppelted.. Wie man auf 
Analoge. Weiſe dreifache, vierfache Vewinde dorſteut, ‚bedarf 
feiner; befondern Erkäsehung«. 

. Dei dem’ engen Zuſammenhange det Hierin Rede ſiehenden. 
—— — mit den eigenthümlichen Drehbaͤnken 
hat auf dieſelben ſchon, im Artikel Dreihelerkung Mudfihe: 
genommen;: werden willen. Su. der That iſt dort (Mid... IV. 
S. 345. 363: und: Kafı 8) ꝛeine ſolche Maſchine mitgetheiit/ 
auf; welche wir demnach venweifen -fönnen. Eine andere findet: 
. on: kifchrieben, unit: ſehr! qut abgebildet, in: beim "Besusil:des 
meichjsger,. idstrdmens et bppakeis, qui setwent. & l’&gonomie: 
rurale.:etitiindustrielle „par: be Blunt: LI. Portiei, Plsuches: 
Ansihhei: Ser aber iſt, Den: Ort, machtmehr über: diefen Gegen⸗ 
ſtendej beisubsingen.: Wirt wäplen defhalb .gwmei hanaktesikifdger: 
beyhiend ‚nen: sinaden, edweihe ade Beipiele zu näherte (Beck 
Hhrabung:06ı ya J 

. Die or ſte diefer. Dafchinen wurde von. Calla in paris lon⸗ 
—* und zuerſt' in dem Bulletin de la Societe pour F’Eu- 
taaragtmeat de YIndustrie nationale, XXIX. Annee, 1830,. 
p. 419 ,:belaunt gemacht, ad welcher Quelle: unfere Abbileung 
und-Befchreibung entnommen iſt (ſ. Taf. 320). 

‚Big. ı ſtellt den Aufriß jener Seite vor, an welder der: 
Arbeiter flieht; Big. 2 den Srundriß;. Sig 3 ;die Endanſicht; 
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Bis: einen Sendern Duschihnktinach: A: B des Bunte fen, 
Re übrigen: Beidhininger‘ ar: Jun Gtlaͤuterung einzelner: Theilb 
beimikst ‚und zwur iſt: Big: -5::ei- ſealrechtet Durchſchnite d⸗eo 
Sapperao;: Fig:20 dis: zweitheifige: Wiutter: ber: Leitſpindel an 
Anſicht/ und Duschichuitbzsßig..7ieiitedt von.den: Lagernder Leit⸗ 
ſpindel, in (wei Anſichton su. 8: das bowegliche Lager det Welle Tzy 
Dig. 9 ein: Theiltidero zur ſchaellen Bewegueng. des Supports: dies 
nenden Fahnſtange. atim: Mufriſſe eis: zo. "Bas: mweite vbager.dos 
Yertipinbdi in⸗ dappeller · Auſichte ns iS 
225 Mil. dat wber du: —— 1 k, ‚Big. 1: aa 
oben Teimzögen . @tägfe:uon : Elfen: gegoſſen, : und. hat die Ge⸗ 
flalt, welche fih am deutlichſten: aa; dem ;-fchraffirten Qub⸗. 
durihiſchditte in: Bigs24: etkennen laͤßt. An: einem. Ende: diefer 
Boarteiſt der Opindslkaften oder. Diedoyyelte Diode B.B, worit 
bie; Laufſpindel C ihre Lage Hat, unbeweglich . befefligt: Oben 
fyelugen von. der Bank zwei: parallele Laͤngenrippen Tf, 'T/% vor, 
bien: eine 'T’;flgch.,: die andere 'T’’,:doppelt abaefchräge-ift. Die 
Iagtece geeift. ‘in entſprechend gefbaltete. Qurchen - alıf der untere 
Seiten des Schlittene.B (f.. Fig. a)'und des. Reitſtocks E ein, fo 
daB bisfe beiden. Stuͤcke von einem: Endeider Bank Kit zum ans: 
dern in einer Richtung; fertgleiten: können:, "weiche genau Ppatallel 
Ida mit cher. Achſe⸗der· auffpindel G. Die Opitze RDes Noit⸗ 
ſtoco / (der ſogenannte Meitnagel) muß: auf das Genaueſte ſo am⸗ 
geliruit feun, Daß · ſeine Achſe ‚mit: der: verlängert gebachten Achfo 
Dan A aufipindel: G ufamsiedfälit Zin dieſem Behufe Hi der Neſ⸗⸗ 
Michi ei Theile 5 aldi getrentit der cbete "Theil F- fan: 
af Semaıuhtten GC mitsslik wiert Dteitfchrauben, wie Nie zwei in: 
Sg ect, H.fithekaren, Tinf& uddi rẽchto verfchoben weſden⸗ 
Dies Feſtſtellung Est NteitftbAs. auf: der: Vank geſchleht Durch: 
uf a, Anziehen: De: Schraubbolzene I.(ſ. befonder# Fig. 4): 
Diefer Bolzen: iſt an· det Strlie wo es den: Reitnagel R Dusche: 
krauzt, mit einor geräumigen Öffnung verſehen, damit det Reit⸗ 
negel ungehihders in feiner Langenrichturs vermitlein vr 
—— D’ verſtellt werden kann. 
. Da der Reitſtock E und der Schlitten D ſchon an i u fer 
(ser. figb, und lepterer überdieß oft durch angehängte Ge⸗ 
wichte noch ſchwerer gemacht wird, um während der Arbeit 
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vicht gut zittern: ſo wuͤrde ad hoͤchſt unbequemn feyn, biefe beiden 
Noeſtandtheile aus. freier Hand. laͤugs der Bank zu ſchieben: Æ 
iſt deßhalb feitwärts..an..der Bank eine gazahnte Stange Al auge 
bracht, mit deren, Hülfe der Reitſtock und der: Schlitten aheid 
große Sraftanftrengung, farthewegt werben: koönnen. Unter bel 
Schlitten befindet ſich naͤutlich eine Achſe Ku Gig. . 44:51, weiche 
in mei:Lagern wie M-(Big: .t., 4) Hegt, audi rin. Metrieb N prägt, 
deſſen Haͤhne in die. Otange: K eingseifen z: amz andern. Gpde. gehe 
dieſe Achſe in einen vierkantigen SupfenEi aus, auf weichen 
won ’eine ıKurbel ¶. Big. 2). ſteckt, wenn sine Werfüdung des 
SchlitseneD Statt finden. ſoll. Mit eines gang oleiches zii 
tung/ iſt her. Reitfkoc Ei verfogens - rind nu ©... 

Die drehende Bewegung des Banffpindek.c — — 
lei. Weife: mitgethailt: werdet, . um. nach Maßgabe ded Zweches 
eine groͤßere oder geringere. Geſchwindigbeit gli eDangenz'is) Mit⸗ 
telſt Der zweifachen Riemensolle. O: (Big. #49) ; ‚weiche warf bag: 
feiten Achfe P. läuft,’ und mit dem: Betairbe:Q : verbunden: viſt / 
indem, fie auf eine rahrförmige, Verlaͤngerung defieftien, durch 
welche. die Achſe .P' gebt, gaufgeſteckt if; Damerwähnte Wetrieke 
greift in, das: Stirnrad 8..an..der zur Tauffpiüdel © Yaralkel lie⸗ 
genden Belle T- ein; Auf dieſer Welle befinden fich vier. verſchie⸗ 
dene Getriebe U, U, U, UV, welche ſich hin umd ger. fchieben dafs, 
fo. daß man jedes derſelben nach Belieben mit dem Nabe V. der: 
Laefipiodel in Eingeiff! fegen Faim. Da‘ bei einer ſolchen Meraͤn⸗ 
Datung die Welle 7 im Verſchiſdene Abſtaͤnde von C vertagt wer⸗ 
dan muß, ſo “find die zwei Lager derſelben An einein Nahmen X; 
(Big. 8) angebracht, welcher um eine Achſa Y auf dem an bie 
Bat faſtgeſchraubten Stücke Z fi) dechen kann. Die Achſe P' 
d49.:Berriebes. O und der: Riemenſcheibe O:if ebenfalls; in dans 
Rahmen X angebracht, Damit, bri den Berduderutigen ‚der Geh 
lung dieſes Rahmens das Gettieb Qoftets in: der nadeulichen 
Lage: gegen das Rad 5 bleibt. Die zwei Schienen AA, A 
(Big. T,.3,.8) dienen, um den Rahmen X-in der ihm gegebenen 
Stellung feitzußalten. — Diefe erſte Methode, die Mafchiste in 
Bemegung zu .fehen:, bietet (für gleiche Geſchwindigkeit der Be⸗ 
triedöwelle) acht: verfchtedene Geſchwindigkeiten der Laufſpindel C 
- dar, indem man jede der beiden Riemenrollen O mit allen. vier 
Betrieben U Ffombinirt anwenden kann. 


Schraubenſchneidmaſchinen mit Zahn. _ 529 
2) Das Rad S trägt eine lange Hülfe B/, weiche genan 
von dem nämlichen äußern Durchmeiler ift, wie Das Nohr oder 
die Hülſe des Getriebes Q. Demnach fann man die doppelte 
Niemenrolle O direft auf die Welle T verfegen,, wodurch wieder 
zwei verfchiedene Gefchwindigfeiten erlangt werden. 

3) Endlich fanı man, nachdent die Betriebe U aus derh 
Made V ausgerücdt find, den Betriebsriemen auf eine der Rol 
len C’, Cr legen, welche fih an der Laufſpindel C felbft befinden, 
und fo noch zwei andere Geſchwindigkeiten erzengen. 

Vermöge der mannigfaltigen, eben ' befchriebenen Anord⸗ 
nungen ift man im Stande, die Lauffpindel C von 7 bis zu 
300. Umdrehungen per Minute machen zu laffen (mozu jedoch 
‚ erforderlich feyn wird, daß auch noch auf der Vetrieböwelle, 
von welcher der Riemen nach O oder C’ geführt wird, zwei oder 
drei Echeiben von verfchiedenen Durchmeflern zur Auswahl fich 
befinden). 

Der Neitnagel R fchiebt fih, wie ſchon oben im Vorbei⸗ 
gehen erwähnt wurde, frei in einem dazu pallenden Loche des 
Reitſtockes E, und wird von det Schraube De gegen das einge⸗ 
fpannte Arbeitöftäh angedrückt. Zu feiner Feſtſtellung dient 
außerdem die Schtaubenmutter E/ (Sig. ı, 2) eines Bolzens, 
der mit feinem ringförmigen Ende im Innern des Reitfiodd den 
Heitnagel umfaßt. (Diefe Einrichtung iſt weientlich mit der Auf 
Zaf. Bo, Fig. 28, 29 bei x, 2 abgebildeten übereinftimmend.) 

Auf dem Schlitten D, deflen obere Släche genau wagrecht 
feyn und eine vollfonnmene Ebene bilden muß, befindet fich der 
&upport Fr, deffen untere Bläche eben fo forgfältig abgetichter 
tft, und der Alle zu den verfchiedenen Arbeiten erforderlichen 
@tellungen machen fann. Sein gabelartig eingefchlister Fuß 
. wird mittelft eines Schraubbolzens U’ auf dem Schlitten D feft: 
geflellt. Da diefer Support in allen wefentlichen Punkten mit 
den bei gewöhnlichen Drehbänfen vorfommenden Meineren Vor⸗ 
richtungen dieſer Art (f den Artifel Drechslerfunft) überein. 
ftimmt, fo wird deflen Befchaffenheit mit Hülfe der Fig. ı, 2,8 
leicht zu verftehen ſeyn. Er enthält zwei gegen einander rechtwin⸗ 
kelig liegende Schieber, von welchen ein jedes: mittelſt der dazu 
gehörigen Schraube bewegt werden kann, und: der obere bie 

Tenol. Encytlop. Bd, XII. 34 
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wicht: au zittern: ſor wuͤrde «A hochſt unhequumfeyn, biefe beiden 
Meitandsheile aus. freien. Hand. längs der Banf zu fehieben: RR 
iſt deßhalb feitwärts..om der Bank eine. gezahnte Stange Kı anger 
bracht, mit derem; Huͤlfe der Reitſtock und der: Schlitten nfeid 
große Sraftanftrengung; fostbavegt. Werdeit: Können Unter Def 
Schlitten befindet ſich nämlich eine Achſe ku. Sig. 44:61, weiche 
in zwei:Lagern wie M-{Bige .t., A): liagt, Audi rin: Geirieb N eäg; 
deſſen. Zahne in die. Stange. ;K eingreifen z: amz andern Cude gehe 
diefe Achſe in einen vierfantigen: Baypfem:l4au6y: auf weichen 
won :äine ı Kurbel, (d. Big. a). ſteckt, wenn zige Merrüduig des 
Schlitten: Start finden. fell: mit ‚einen gan gleichen Timwice 
‚tungait her. Reitkad li verfagene:. sd nu ©... ut riet 

Die drehende Bewegung dev — *—8 an brei 
tei ’ Meife mitgethäilt; werdet, um⸗ nachiı Maßgabe ded Zweckes 
eine groͤßere oder geringere Geſchwindigkeit gli elangenz'in) Mick 
tft der zweifachen Riemensolle. O: (Big, 9) z weiche murfi ben 
ſeſten Achſe P. läufts’ amd.mit dem. GetaiebesQ :vetbunben: af; 
indem. fie: auf: eine. rohrförmige, Vorlaͤngerung deſſelbenn, durch 
welche die Achſe .P’ gebt, gaufgeſteckt iſt; Damerwähnte Qetrirbe 
greift: in. das Stirnrad 8. an der zue: Lauffpindel © parallel lie⸗ 
genden Welle T.ein.Auf dieſer Welle adfinden ſich vier. verſchie⸗ 
dere Getriebe U, U, U, U; welche ſich Hin: und het ſchicben daffen, 
ſo daß man: jedes derſelben nach Belieben mit dem Nabe, V; des: 
Yanfipinnch. in Eingniff! fegen kaum. ‚Dit bei eineer folchen Meraͤn⸗ 
daruug die Welle E: ie Herfchifdene Abiinde'ugn C. verkdgt wer⸗ 
dan miß, ſo "find die⸗zwei Lager derſelben An.tinenm Rapınaw: X: 
-(Big,-$) angebracht, wolcher um eine Achſa W: auf dem an die 
Bat. faſtgeſchraubtenStücke Z ſich dachen kann. Die Achſe F 
dao: Getriebes O und ber: Riemenſcheibe Oriſt ebenfallo in det 
Rahmen X angebracht, Damit, bri den Meranderungen der sch 
lung: dieſes Rahmens das. Gettieb Qofteto in: der ndaubiches 
Rage: gegen das Mad. 5 bleibt. Die zwei Schienen Ap :A' 
(Big. 5, .3,.8) dienen, um den Rahmen X:in der ihm gegebenen 
Stellung feſtzuhalten. — Diefe erfle Methode, die Mafchiste iu 
Bewegung zu:fehen:, bietet (für gleiche Geſchwindigkeit der Be⸗ 
triedöwelle) acht verfchiedene Geſchwindigkeiten der Laufſpindel C 
dar, indem man jede der beiden Riemenrollen O mit allen vier 

Betrieben U Ffombinirt anwenden fann. 
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2) Das Rad S trägt eine lange Hülfe B/, weiche genau 
von dem nämlichen äußern Durchmeiler ift, wie das Nohr oder 
‘Die Hülſe des Betriebes Q. Demnach fann man die doppelte 
Niemenrolle O direft auf die Welle T verfegen , wodurch wieder 
zwei verfchiedene Geſchwindigkeiten erlangt werben. 

3) Endlich kann man, nachdem die Betriebe U aus dem 
Made V ausgerüdt find, den Betriebsriemen auf eine der Rol⸗ 
len C’, Cr legen, welche fih an der Tauffpindel C felbft befinden, 
und fo noch zwei andere Gefchwindigfeiten erzeugen. 

Vermöge der niannigfaltigen,, eben ' befchriebenen Anord⸗ 
nungen ift man im Stande, die Lauffpindel C von 7 bie zu 
300. Umdrehungen per Minute machen zu laſſen (wozu jedody 
‚ erforderlich feyn wird, daß auch noch auf der Wetrieböwelle, 
von welcher der Riemen nach O oder C’ geführt wird, zwei oder 
drei Scheiben von verfchiedenen Durchmeilern zur Auswahl ſich 
befinden). 

Der Neitnagel R fchiebt fih, wie ſchon oben im Worbeis 
geben erwähnt wurde, frei in einem dazu pallenden Loche des 
Reitſtockes E, und wird von det Schraube D’ gegen das einge⸗ 
fpannte Arbeitöftüh angedrückt, Zu feiner Feſtſtellung dient 
außerdem die Schraubenmutter E/ (Sig. ı, 2) eines Bolzens, 
der mit feinem tingförmigen Ende im Innern des Reitfiodd den 
Beitnagel umfaßt. (Diefe Einrichtung iſt weientlich mit der Auf 
Zaf. Bo, Big. 28, 29 bei x, 2 abgebildeten übereinftimmend.) 

Auf den Schlitten D, deilen obere Flaͤche genau wagrect 
feyn und eine vollkommene Ebene bilden muß, befindet ſich der 
&upport Fr, deffen untere Blähe eben fo forgfältig abgerichtet 
tft, und der Alle zu den verfchiedenen Arbeiten erforderlichen 
Stellungen machen fann. Sein gabelartig eingefchlister Fuß 
. wird mittelft eines. Schraubbolzens U’ auf dem Schlitten D feft: 
geſtellt. Da dieſer Support in allen wefentlichen Punften mit 
den bei gewöhnlichen Drehbänfen vorfommenden Meineren Vors 
richtungen Diefer Art (fi den Artifel Drehslerfunft) überein, 
ſtimmt, fo wird deffen Beſchaffenheit mit Hülfe der Fig. ı, 2,8 
leicht zu verftehen feyn. Er enthält zwei gegen einander rechtwin⸗ 
kelig liegende &chieber, von welchen ein jedes. mittelft der dazu 
. gehörigen Schraube bewegt werden fann, und der obere bie 
Teqnol. EncyHop. Bd, XII. 34 
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Hülſen und Drudichrauben zum Einfpannen des Drehſtahls 
traͤgt. Diefe Hülfen find mit fi durchkreuzenden Offnungen ver- 
fehen, fo daß der Stahl beliebig in paralleler Richtung zur Laufe 
fpindel C, oder unter rechtem Winkel gegen diefelbe eingelegt 
werden fann. Erfieres ift beim Abdreben ebener Flaͤchen, Letzteres 
dein Drehen von Zylindern und beim Schneiden der Schraubenſpin⸗ 
deln noͤthig. Der obere Theil G‘ des Supports kaun fich übri« 
gens mittelft eines flärken Zapfens in dem untern Theile drehen, 
und in jeder ihm dadurch gegebenen Stellung wird er durch Ans 
sieben der Drudfchtaube H/ feft erhalten. Dieß geht am beflen 
aud Fig. 5 hervor. Die Mutter der Schraube H- iſt ein Ring iv, 
welcher den Theil Fedes Supports umfchließt. 

Es iſt num noch der Mechanismus zu befchreiben, durch 
welchen der Schlitten mit dem Support läugd der Bank A A 
fortgeführt wird, wenn man Zylinder drehen, fo wie Schraus 
benfpindeln oder Schraubenmuttern fchneiden wii. Es dient 
hierzu eine lange Schraube I’ (die Leitfpindel), weiche fich 
in den beiden Lagern K’/ und L’ (Fig. 2, 7, 10) dreht. @ie 
trägt ein Zahnrad. M/, welches mit Huülfe ded Zwifchenrades N’ 
und des Betriebes O’ (beide auf gemeinfchaftlicher Achfe) von 
Dem Getriebe P’ der Lauffpindel C umgedreht wird; Diefe zwei 
Biäder NM’ nnd zwei Getriebe O‘ Pr fönnen ſaͤmmtlich oder 
einzeln gegen andere, mit verfchiedenen Anzahlen von Zähnen, 
audgetaufcht werden, um jede beliebige Gefchwindigfeit des 
Supports (in Bezug auf eine beftimmte Umlaufsgefchwindigfeit 
dee Spindel C) bervorgubringen, wie zum Echraubenfchneiden 
oder zum Abtrchen eines Arbeitsſtuückes den Umftänden nach nös 
thig wird. Zu diefem Bebufe hat die Achfe von O’ und N’ feinen. 
unwandelbar ihr angewiefenen Plap, ſondern diefelbe ift in einem 
mit der Dode B verbundenen Arme angebracht, welcher fich 
vermittelt eines Schliged und Stellbolzens fowohl hin und ber 
ſchieben als drehen läßt, damit auch bei veränderten Durchmeſ⸗ 
fern der Räder und Getriebe jederzeit O’ mit M‘, und N mit P⸗ 
in richtigem Eingriffe bleibt. Die Mutter der Leitfpindel Hip 
an den Schlitten D befefligt und beſteht aus zwei, durch eim 
Scharnier zuſammenhaͤngenden Hälften Q/, Br (Big. 4, 6), fo 
daß fie ſich öffnen oder fchließen Täßt, indem man ben mit einer 
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eiſernen Kugel beſchwerten Hebel 8 auf angemeſſene Weiſe be⸗ 
wegt. Wenn die Mutter geſchloſſen iſt (wie in Big. 4), fo wied 
fie, uid folglih der Support, durch die Umdrehung der Leit- 
fpindel I’ fortbewegt; fteßt fie offen (wie in Fig. 6), fo bleibt 
die Teitfpindel ohne Einwirkung auf fie, und man fonn alddann 
den Schlitten D mit dem Support fihnell auf der Bank A A 
hierhin oder dorthin führen, indem man das Betrieb N tind die 
Sahuſtange H benubt, deren fchon oben gedacht worden iſt. 

Als zweites Beifpiel einer Schraubenſchneidmaſchine mit 
Leitfpindel geben wir hier die, Durch mehrere eben fo intereilante 
„ ale vortheilhafte Einrichtungen audgezeichnete Maſchine von 
“ Wihitworth in Manchefter, nach der Publication industrielle 
Jes machines, outils et appareils. les plus perfectionnes et 
les plus .recents, par Armengaud aine, II. Volume (Paris 
84:1), p: 143. Die Abbildungen derfelben find auf Zafı 324 
enthalten. 

Sig. ı ift der Auftiß, Big 9 eine Eüdanficht; Big. 3 ein 
fenfrechter Längendurchfchnitt mach der gebrochenen Linie ı, 2, 3, 4 
der Big. 4, welche letztere einen’ Querdurchfchnitt ‚nach 5, 6 
(Big. 3) vorſtellt. Sig: 5 gibt Details der zur Leitfpindel gehört 
gen Schraubenmutter. Big. 6 und 7 (nad) doppelt fo großen 
Maßſtabe, ald die übrigen Abbildungen gezeichnet) find die 
Anfiht und der Durchfchnitt eines Univerjalfutters zum Eins 
fpannen von Zylindern, auf weldyen mehrfache Schraubenge: 
winde eingefchnitten oder gerade Karinelicungen gemacht werden 
follen. | | 
Geſtell der Mafhine — Die Banf, von weldier 
alle übrigen Beſtandtheile getragen werden, iſt aus einem einzi⸗ 
‚gen Stüde gegoijen, und befteht aus zwei parallelen Wan⸗ 
gen A, A, verbunden-duch Wände an beiven Enden und Lardy 
Quetſtũcke A/, A', Ar (Big. 3): Der-obere Rand diefer Wangen 
ſpringt feitwärts nad außen vor, iſt nach unten abgefchrägt 
(f. Sig: 4), und dient old Bahn für den Schlitten ded Supports. 
Diefe Bank ruht, bloß an ihren Enden, auf zwei flarfen gufeis 
ferien Süßen B, B, deren jeder durch zwei Schraubbol;en daran 
befefligt ift. Wei einer beträchtlich größern Länge der Mafchine, 
als das Hier abgebildete Exemplar befigt, würden zwei Züße 
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Huͤlſen und Druckſchrauben zum Einſpannen des Drehſtahls 
traͤgt. Dieſe Hülſen find mit ſich durchfreugenden Öffnungen ver⸗ 
ſehen, ſo daß der Stahl beliebig in paralleler Richtung zur Lauf⸗ 
ſpindel C, oder unter rechtem Winkel gegen dieſelbe eingelegt 
werden fann. Erſteres iſt beim Abdrehen ebener Flaͤchen, Letzteres 
bein Drehen von Zylindern und beim Schneiden der Schraubenſpin⸗ 
dein nöthig: Der obere Theil G‘ des Supports kann fich übri⸗ 
gend mittelft eines ſtarken Zapfens iti dem untern Theile drehen, 
und in jeder ihm dadurch gegebenen Stellung wird er Durch Ans 
sieben der Druckſchtaube H/ feft erhalten. Dieß gebt am beiten 
aus Fig. 5 hervor. Die Mutter der Schraube H- ift ein Ring i, 
welcher den Theil Fedes Supports umfchließt. 

Es iſt nun noch der Mechanismus zu beichreiben, durch 
welchen der Schlitten mit dem Support laͤngs der Bank A A 
fortgeführt wird, wenn man Zylinder drehen, fo wie Schraus 
benfpindeln oder Schraubenmuttern fchneiden will. Es dient 
Hierzu eine lange Echraube I’ (die Leitfpindel), weiche fi) 
in den beiden Lagern K‘ und L’ (Fig. 2, 7, 10) dreht. @ie 
trägt ein Zahnrad. M/, weldhes mit Hülfe des Zwifchenrades N‘ 
und des Betriebes O’ (beide auf gemeinfchaftlicher Achfe) von 
dem Betriebe P’ der Lauffpindel C umgedreht wird; Diefe zwei 
Bäder NM’ und ‚zwei Getriebe O⸗ P fönnen ſaͤmmtlich ober 
einzeln gegen andere, mit verfchiedenen Anzahlen von Zähnen, 
ausgetaufcht werden, um jede beliebige Gefchwindigfeit des 
Supports (in Bezug auf eine beftimmte Umlaufsgefhwindigfeit 
ber Spindel C) bervorgubringen, wie zum Echraubenfchneiden 
oder zum Abtrehen eines Arbeitsſtückes den Umftänden nach nö⸗ 
tbig wird. Zu diefem Behufe hat die Achfe von O’ und N’ keinen. 
unwandelbar ihr angewielenen Plag, ſondern diefelbe ift in einem 
mit der Dode B verbundenen Arme angebracht, welcher ſich 
vermittelt eine Schliged und Stellbolzens fowohl hin und ber 
fchieben ala drehen läßt, damit auch bei veränderten Durchmefs 
fern der Räder und Getriebe jederzeit O⸗ mit Me, und N’ mit P⸗ 
is richtigem Eingriffe bleibt. Die Mutter der Leitfpindel L if 
an den Schlitten D befefligt und beſteht aus zwei, durch eim 
Schamier. zufammenbängenden Hälften Q, Br (Fig. A, 6), fo 
daß fie-fich öffnen oder fchliegen laͤßt, indem man ben mit einer 
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eiſernen Kugel beſchwerten Hebel S’ auf angemeſſene Weiſe be⸗ 
wegt. Wenn die Mutter geſchloſſen iſt (wie in Big. 4), fo wied 
fie, utd folgli der Support, duch die Umdrehung der Leit: 
fpindel ‘1° fortbeiwegt; ſteht fie offen (wie in Fig. 6), fo bleibt 
die Teitfpindel ohne Einwirkung auf fie, und man kaun alddann 
den Schlitten D mit dem Support fchnell auf der Banf A A 
bierhin oder dorthin führen, indem man das Betrieb N tind die 
Zahuflange H benubt, deren fchon oben gedacht worden iſt. 

Als zweites Beifpiel einer Schraubenſchneidmaſchine mit 
Leitfpindel geben wir hier die, durch mehrere eben fo intereilante 
als vortheilhafte Einrichtungen audgezeichnete Maſchine von 
Whit worth in Manchefter, nach der Publication industrielle 
Jes machines, outils et appareils. les plus perfectionnes et 
les plus .recents, par Armengaud aine, II. Volume (Paris 
1841), p: 143. Die Abbildungen derſelben find auf Zafı 324 
enthalten. 

Big a iſt der Auftiß, Sig 3 eine Eüdanficht; Fig. 3 ein 
fenfrechter Längendurchfchnitt nach der gebrochenen Linie ı, 2, 3, 4 
der Big. 4, welche letztere einen’ Querdurchfchnitt nach 5, 6 
(Big. 3) vorftellt. Sig: 5 gibt Details der zur Leitſpindel gehört: 
gen Schraubenmutter. Big. 6 und 7 (nad) doppelt fo großen 
Mapftabe, ald die übrigen Abbildungen gezeichnet) find Die 
Anfiht und der Durchfchnitt eines Univerialfutters zum Eins 
fpannen von Zylindern, auf welchen mehrfache Schraubenge: 
winde eingefchnitten oder gerade Kannelirungen gemacht werden 
follen. | Ä | 
Geſtell der Mafhine — Die Banf, von weldier 
alle übrigen Beſtandtheile getragen werden, ift aus einen einzi« 
‚gen Stücke gegoifen, und befteht aus zwei parallelen Wan⸗ 
gen A, A, verbnauden ˖durch Wände an beiden Enden und derch 
Quetſtũcke A/, Ar, Ar (Big. 3): Der-obere Nand diefer Wangen 
fpringt feitwärts nad außen vor, iſt nach unten abgefchrägt 
(1. Sig: 4), und dient ald Bahn für den Schlitten ded Supports. 
Diefe Bank ruht, bloß an ihren Enden, auf zwei ftarfen gufeis 
fernen Süßen B, B, deren jeder durch zwei Schraubbolzen daran 
befeftigt ift. Wei einer beträchtlich größern Länge der Maſchine, 
als das hier abgebildete Exemplar befigt, würden zwei Füße 
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Huͤlſen und Druckſchrauben zum Einfpannen des Drebfiahls 
traͤgt. Diefe Huͤlfen find mit ſich durchkreuzenden Offnungen ver 
fehen, fo daß der Stahl beliebig in paralleler Richtung zur. Laufe 
fpindel C, oder unter rechtem Winkel gegen diefelbe eingelegt 
werden faun. Erfteres ift beim Abdrehen ebener Blächen, Letzteres 
bein Drehen von Zylindern und beim Schneiden der Schraubenipins 
dein noͤthig. Der obere Theil G⸗ des Supports kaun fich uͤbri⸗ 
gend mittelſt eines ſtarken Zapfens in dem untern Theile drehen, 
und in jeder ihm dadurch gegebenen Stellung wird er durch An⸗ 
sieben der Druckſchtaube H/ feſt erhalten. Dieß geht am beſten 
aus Fig. 5 hervor. Die Mutter der Schraube Ba iſt ein Ring i/, 
welcher den Theil F’ des Supports umfchließt. 

Es iſt num noch der Diechanismus zu befchreiben, durch 
welchen der. Schlitten mit dem Support längd der Banf A A 
fortgeführt wird, wenn man Zylinder drehen, fo wie Schrau⸗ 
benfpindeln oder Schraubenmuttern fchneiden wii. Es dient 
hierzu eine lange Echraube I’ (die Leitfpindel), weiche fich 
in den beiden Lagern K’ und L’ (Fig. 2, 7, ı0) dreht. @ie 
trägt ein Zahnrad. M/, welches mit Hülfe des Zwiſchenrades N’ 
und des Betriebes DO’ (beide auf gemeinfchaftliher Achfe) von 
dem Getriebe P’ der Laufſpindel C umgedreht wird. Diefe zwei 
Biäder N‘ M’ und zwei Getriebe O‘ P- fönnen ſaͤmmtlich ober 
einzeln gegen andere, mit verfchiedenen Anzahlen von Zähnen, 
audgetaufcht werden, um jede beliebige Gefchwindigfeit des 
Supports (in Bezug auf eine beftimmte Umlaufsgefchwindigfeit 
der Spindel C) bervorgubringen, wie zum Echraubenfchneiden 
oder zum Abdrehen eines Arbeitsſtückes den Umftänden nach nös 
tbig wird: Zu dieſem Behufe hat die Adyfe von O’ und N’ feinen. 
unwandelbar ihr angewiejenen Plap, fondern diefelbe ift in einem 
mit der Dode B verbundenen Arme angebracht, welcher ſich 
vermittelt eines Schliged und Etellbolzens fowohl bin und ber 
fhieben als drehen läßt, damit auch bei veränderten Durchmef» 
fern der Räder und Getriebe jederzeit O‘ mit M/, und N’ mit P⸗ 
is richtigem Eingriffe bleibt. Die Mutter der Leitfpindel L iſt 
an: den Schlitten D befeftigt und beſteht aus zwei, durch ein 
Schamier. zufammenhängenden Hälften Q, Br (Big. 4, 6), fo 
Daß ſie ſich öffnen oder fchliegen Täßt, indem man ben mit. einer 
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eiſernen Kugel befchwertet Hebel S’ auf angemeſſene Weife be⸗ 
wegt: Wein die Mutter gefchloffen it (wie in ig. 4), fo wird 
fie, utd folglich der Support, durd Die Umdrehung der Leit: 
fpindel IT’ fortbewegt; fteßt fie offen (wie in Fig. 6), fo bleibt 
Die Teitfpindel ohne Einwirkung auf fie, und man fonn alddann 
den Schlitten D mit dem Support fchnell auf der Bank A A 
hierhin oder dorthin führen, indem man dad Getrieb N und bie 
“ Bahuflange HK benutzt, deren ſchon oben gedacht worden if. 

Als zweites Beifpiel einer Schraubenſchneidmaſchine mit 
Leitfpindel geben wir hier die, durch mehrere eben fo intereilante 
ald vortheilhafte Einrichtungen auögezeichnete Mafchiae von 
Whit worth in Manchefter, nach der Publication industrielle 
Jes machines, outils et appareils. les plus perfectionnes et 
les plus .recents, par Armengaud aine, II. Volume (Paris 
1841), p. 143. Die Abbildungen berfelben find auf Zafı 324 
enthalten. 

Sig. ı ift der Auftiß, Fig 2 eine Endanficht; Fig. 3 ein 
fenfrechter Rängendurchfchnitt nach der gebrochenen Linie ı, 2, 3, 4 
der Big. 4, welche leptere einen’ Querdurchſchnitt nach 5, 6 
(Big. 3) vorſtellt. Sig: 5 gibt Details der zur Leitfpindel gehört« 
gen Schraubenmutter. Big. 6 und 7 (nad) doppelt fo großem 
Maßftabe, ald die übrigen Abbildungen gezeichnet) find Die 
Anfiht und der Durchfchnitt eines Univerialfutters zum Eins 
ſpannen von Zylindern, auf welchen mehrfache Schraubenge: 
winde eingefchnitten oder gerade Kannelirungen gemacht werden 
follen. | | 
Geſtell der Mafhine — Die Banf, von welder 
alle übrigen Beftandtheile getragen werden, ift aus einen einzi⸗ 
gen Stück gegoſſen, und beſteht aus zwei parallelen Wan⸗ 
gen A, A, verbunden durch Wände an beiden Enden und darch 
Querſtũcke A/, Ar, Ar (Fig: 3); Der-obere Hand diefer Wangen 
fpringt ſeitwaͤrts nad außen vor, iſt nach unten abgefchrägt 
(l. Sig: 4), und dient ald Bahn für, den Schlitten des Supports. 
Diefe Bank ruht, bloß an ihren Enden, auf zwei ſtarken gußei⸗ 
fernen Süßen B, B, deren jeder durch zwei Schraubbolzen daran 
befeflige if. Bei einer bestächtlich größern Länge der Mafchine, 
als das Hier abgebildete Eremplar befigt, würden zwei Füße 
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nicht mehr binreichen, und man müßte alddann noch einen drite 
ten Zuß in der Mitte anbringen. 

Spindelfaften oder fefte Dode. — Dieſer Beſtand⸗ 
theil iſt eine Art Stuhl C, C, von Gußeiſen, und am linken Ende 
der Bank A mittelft zweier ſtarker Bolzen B’, B’, (Fig. 3) befe⸗ 
fligt. Es muß dafür Sorge getragen ſeyn, daß die Achſe der 
Lauffpindel, weiche in der Dode C gelagert wird, eine zur Mits 
tellinie der Banf A parallele Richtung erhält; allein jene Achfe 
und diefe Mittellinie befinden fich nicht in der nämlichen Vertifals 
Ebene ; fondern die Lauffpindel ift ein-wenig über die Mitte der 
Banf nad der hintern (vom Arbeiter entfernten) Seite hinaus⸗ 
gerüdt,. wie die Endanficht Big. 2 zu erfennen gibt. Die Abficht 
bei diefer, von der fonft gewöhnlichen abweichenden, Anordnung 
ift die, dem Drebflahle im Support ſelbſt beim Drehen ziemlich 
dicker Arbeitsſtücke eine folche Lage zu verfchaffen, daß eine von 
feiner Spitze herabgelaffene Senfrechte. noch innerhalb die Bauf 
fällt, wodurch eine feſtere Stellung ded Supports gefühert und 
das Zittern des Stahls mehr verhindert wird. 

D ift die von Schmiedeifen verfertigte Laufſpindel. Auf ihr 
befindet fid) der Konus E und dab Zahnrad F. Der Konus iſt 
ein hohler gußeiferner Körper, welcher äußerlich fünf Abfäge von 
verfchiedenen Durchmeilern zum Auflegen des Betrieboriemend, 
und überdieß ein Getrieb a enthält. Er ſteckt lo ſe ouf der Spin⸗ 
Bel D, und faun daher nöthigen Falls ohne dieſe fich umdrehen. 
Da er mie einem Ende die zwifchen die Dode C und dad Ges 
trieb a eingebrachte Scheibe b berührt, mit dem andern Ende 
aber dad Rad F; fo Fann er fich offenbar nicht feiner Länge 
nach verfchieben. Das. Rad F ift mit der Spindel feft verbunden, 
und zwingt alfo diefe, ſtets feiner eigenen drehenden Bewegung 
zu folgen. Nun wird bald dad Rad FE mit dem Konus verbuns 
den, indem man durch eine Speiche des erſtern die Schraube € 
einfchraubt, welche in den Boden d des Konus eindringt; bald 
bleiben Rad und Konus von einander unabhängig, indem man 
die genannte Cchtaube entfernt. Im erfteren Sale läuft die 
Epindel D mit eben der Geſchwindigkeit um, welche .man dem 
Konus erıheilt; im zweiten Falle dreht fie fich zwar immer noch, 
aber mit einer viel geringern Geſchwindigkeit, vermöge des Ges 
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triebes a und der dazu gehörigen Mäder, von welchen nachher 
die Rede ſeyn wird. Der ſchon erwähnte Boden d des Konus iſt 
auf feinem aͤußern Rande ſchwach koniſch abgedreht, und in die 
Öffnung ven E hineingepreßt, ſo daß er darin bloß mittelſt 
Friktion feſtſitzt. 


Das mit dem Konus E aus dem Ganzen gegoſſene Getrieba 


kann in das Stirnrad G eingreifen, welches. auf feiner Achſe e 
(Big. 2) hin und Ber verfchiebbar iſt, Damit man ed nach Belie⸗ 
ben in da8 Getrieb a einrücken oder aus demfelben ausrüden 
faun. Auf der nämlichen Achſe e, gegen dad andere Ende Hin, 
befindet fich ein Betrieb £ (f. den punftirten Kreis in Big. 2) 
welches mit dem Made: F der Lauflpindel D im Eingriffe ſteht, 


aber ebenfalls zu verfchieben und dadurch auszurüden iſt. Dieſes 


Ausrüden des Rades G aus dem Setriche A, und des Getriebed £ 
aus dem Rade F findet Statt, wenn die Lauffpindel fich mit der 
Geſchwindigkeit des Konud E dreben foll, und zu diefen Behufe 
die Schraube c (Fig. 3) eingefchraubt wird. 

Die Lagerung der Spindel D in der Dode CC ift von der 
eigenthümlichen Belchaffenheit , wie fie an englifhen Drebbänfen 
allgemein vorzufommen pflegt. Die Rager i, i beftehen jedes aus 
einem im -Gungen gearbeiteten koniſchen Ringe von Rothguß. 
Der Durchſchnitt (Big. 3) ergibt -binlänglich ihre Geftalt und 
Anordnung. Diefe Ringe find nicht bloß inwendig fonifch, fon» 
dern auch auswendig; doch iſt der äußere Konud nicht ganz dem 
innern glei. Ein auf dem hintern Ende der Spindel, außer: 
halb der Dode, angebrachtes Schraubengewinde trägt die dop⸗ 
pelte Mutter g, welche, wenn fie angezogen wird, jeden Spiels 
raum der Fonifchen Spindelhälfe in den Ringen aufhebt. Man 
ſieht, daß bei dieſer Konftruftion durch das in Folge der Abs 
nupung nöthig werdende Anziehen der Qager weder die horizontale 


Lage der Spindel noch Die fenfrechte Entfernung derfelben von. 


der Oberfläche der Bank in bemerfbarem Grade verändert werden 
kann; wogegen bei den fonft gewöhnlichen, aus zwei halbzylin⸗ 
deifchen Schalen beftehenden, Lagern leichter eine Störung iu 
den gedachten Beziehungen eintritt, und dann die Achfe Der 
Spindel aufhört, im einer und derfelben horizontalen Linie mit 
der Achſe des Reitnagele zu liegen. 


ge 
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Die Zapfen der ſchon erwähnten ſchmiedeiſernen Achfe © 
(worauf dad Rad G und das Getrieb £ fidy befinden) laufen direkt 
“in runden Löchern der Docke CC, deren aufrecht‘ fiehende Theile 
zu diefem Behufe feitwärts verlängert find (f. Sig. 3); allein es 
würde beffer fenn, diefe Löcher mit Schalen von Rothguß oder 
Gußeiſen auszufüttern, um im alle der Abriugung eine abpülfe 
gegen dag Schlattern der Achfe treffen za fönnen. 

Neitſtock oder beweglide Dode. — Der Bei 
Rod H hat die aus Fig. 1 und 3 erfichtliche Form. Er beiteht 
aus einem Stücke Gußeifen, deifen oberer Theil zylindriſch iſt, 
und den Reitnagel, fo wie die zur Bewegung deilelben dienende 
Schraube einfhließt. Ein Bolzen C’ Hält ihn auf jeder Stelle der 
Bank A fefl, wo man ihm feinen Plag, dem Bedürfniſſe entſpre⸗ 
hend, angewiefen has. Um die Ortöveränderung vorzunehmen, 
bat man nur die Mutter des Bolzens zu Tüften, den Reitſtock mit 
den Händen auf der Bank fortzufchieben, und dann die Schrau⸗ 
benmutter wieder feſt anzuziehen. — Der Reitnagel beflcht aus 
einem fchmiedeifernen Zylinder h, welcher genau in den audges 
bohrten obern Theil des Neitfiocdes FH paßt; und aus der in dies 
fen Zylinder eingefegten Eonifchen Stahlfpige h+, welche nöthigen 
Falls leicht dadurch losgemacht werden fann, daß man in Die 
hierzu vorhandene, quer durch h gehende, Tängliche Dffnung 
(f. Big. 3) einen Keil oder ein anderes geeigneted Inſtrument 
eintreibt, um von hinten her gegen den Ponifchen Zapfen dev 
Spitzo zu drüden. "Mit dem hintern Ende des Reitnagels it die 
Stellfchraube j auf die befannte Weife fo verbunden, daß fie 
dunfelben führt, ohne ihn zur Theilnahme an ihrer eigenen Dre: 
bung zu veranlaffen. Die Umdrehung diefer Schraube gefchieht 
mittelft der Hand, durch Aufaflen des an j befeitigten Fleinen 
Schwungrades k. 1 iſt die im Reitſtocke feflfipende Mutter 
der Schraube j. Um den Neitnagel Präftig foftzubalten, nachdem 
or vermöge der Schraube j im erforderlichen Maße vorgefchoben 
oder zuruͤckgezogen ift, mird er nahe am vordern Ende von einem 
eifernen Ringe m umfaßt, der oben in eine kurze Schrauben» 
fpindel ausläuft, und auf lepterer befindet fi die mit einem 
Stiel oder Handgriffe verſehene Mutter D’, welche man ſcharf 
anzieht. | 


\ 
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Schlitten und Support. —Der Schlitten, auf wel⸗ 
chem beim Drehen und beim Schneiden einer Schraubenfpindel 
dee Support mit dem Schneidwerfzeuge , — beim Ausbohren hoh⸗ 
ler Zylinder und beim Mutternfchneiden hingegen das Arbeitsftüd 
angebracht wird: befteht aus einer großen und ftarfen ‚Bußeifens 
platte I, auf deren unterer Flaͤche zwei parallele, nach innen zu 
abgefchrägte Leiften n, n (Fig. 4) angefchraubt find. Mit der 
hierdurch gebildeten ſchwalbenſchwanzfoͤrmigen Vertiefung ums 
faßt die Platte die beiden Wangen A, A‘, inden Die innes 
sen Abfchrägungen der Leiften n, n auf die auswärtö gefehrten 
Abfchrägungen am obern Rande der Wangen pailen. Die Platte 
1 if hierdurch in den Stand gefent, fich längs der Banf A ohne 
Schlottern hin und her zu fchieben. Boll fie aber unbeweglich 
gemacht werden (wie dieß beim Flaͤchendrehen erforderlich if), ſo 
dient hierzu der Bolzen o, deffen (mit einem Handgriffe verſe⸗ 
bene) Schraubenmutter p alddann fcharf angezogen wird. 

Der Support befleht aus drei Hauptſtücken: dem Buße 1‘, 
welcher unmittelbar auf dem Schlitten I liegt, und auf demſelben 
verfchiedene Stellungen annehmen kann; einer vieredigen Platte 
K, welche auf dem Buße beweglich it; und dem Auffage L, der 
das Schneidwerfzeug trägt. Der Zuß 1’ ift von Eifen gegoſſen, 
und auf feinen obern Rändern auswärts abgefchrägt, fo daß fich 
darauf die Platte H mittelſt ihrer einwärtd ſchraͤgen Leiſten q, q 


. beſonders Fig. 3) als ein Schieber eben fo hin und her bewe⸗ 


gen kann, wie der Schlitten I auf der Bank A. Ein Bolzen r, 
deſſen vierediger Kopf in einer Nuth des Schlittens I Plag fin: 
bet, dient zur Befeſtigung des Fußes 1’ auf dem Schlitten, nach⸗ 
dem man eriterem ungefähr die gehörige Stellung (dem Durch⸗ 
meſſer des Arbeitsſtuͤcks entfprechend) gegeben hat. Der Schieber 
H fann in der Längenrichtung des Fußes I’ mittelit der Führungs⸗ 
fhraube M bewegt werden, indem diefe entweder mit der Hand 
an ihrer Kurbel s (Big. ı) oder durch die Betrieböfraft der Ma⸗ 
ſchine felbit, vermöge des in Big. 4 erfichtlihen, nachher zu ers 
Härenden Mechanismus, umgedreht wird. Die meilingene Muts. 
ter t dieſer Schraube iſt auf der untern Fläche der Platte K bes 
fefligt; und da die Schraube M vermöge ihrer Lagerung Feine 
fortfhreitende Bewegung annehmen fann, fondern auf die Um⸗ 
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drehung beſchraͤnkt iſt, fo bewirkt ſie hierbei nothwendig das Fort⸗ 
gehen des Schiebers K auf dem Fuße l’. Der Auffag L theilt 
natürlich diefe. Bewegung, ift aber außerdem noch einer andern. 
fähig, deren Richtung die der erflern unter rechtem Winfel durch» 
kreuzt. Hierzu dient die zweite, Heinere Bührungöfchraube M/, 
“ welche ſtets nur mittelft.der Handkurbel u umgedreht wird, und zwar 
nicht anhaltend, fondern nur augenblidlih, z. B. um dad Schneid⸗ 
‚wertzeug in die rechte Stellung gegen Dad Arbeitöflüd zum Ans 
griff vorzuführen, oder cd von diefem zurückzuziehen, wenn ed zw 
fhueiden aufpören fol. Die Sußplatte des Auffages L gleitet 
zwiſchen zwei. auf K angefchraubten Leiftenv,v ( Fig 4), und die 
Schraube M’ madıt, zugleidy mit ihrer Umdrehung, diefe Oris⸗ 
veränderung mit, weil deren mellingene Mutter’ oben auf HK fel« 
fibt. Die Anordnung und Einrichtung der beiden Schieber K 
und L it hiernach völlig eben fo, wie man fie bei dem gewöhnli« 
chen tragbaren Support Fleinerer Drebbänfe findet, Der, Dreh⸗ 
ſtahl oder Schneidzahn x wird in dem Auffage Lmittelft der fenfs 
rechten Drudichrauben y feit eingefpannt. Solcher Schrauben 
find vier vorhanden, au jeder Ecke des vierfeitigen Körpers Leine ; 
wodurch es möglich wird, das Schneidwerfzeug in verfchiedenen 
Richtungen einzulegen, jedoch) jederzeit fa, daß ed ven zwei Schrau⸗ 
ben gehalten wird. Auch) kann man beim Abdrehen eines Arbeits⸗ 
ſtückes zwei Drebitähle zugleich anbringen, von welchen der vor⸗ 
audgehende aus dem Groben arbeitet und der nachfolgende fein 
dreht. Zn | 
Bewegung ded Sclittens und Qupports.— 
Der Schlitten muß bier, wie bei allen zu gleichem Zwede beſtimm⸗ 
ten Mafchinen, auf eine doppelte Weife längs der Bank fortbe« 
wegt werden fönnen: namlich langſam und mit höchft gleichmaͤßi⸗ 
ger Gelhwindigkeit durch den Mechanismus, während ded Ara 
beitens: und fchnell mit. den Händen, wenn man — ohne zu ar⸗ 
beiten — den Schlitten nach vollendetem Laufe auf feinen Aus⸗ 
gangöpunft zurück verfegen, oder in irgend einer andern Abficht 
mit möglichit wenig Zeitverluft deffen Plag auf der Bank verän: 
dern will. Die erflere Bewegung wird durch die Leitfpindel ers 
vorgebracht; die zweite gewöhnlich duch eine Zahnflange und 
kin Betrieb (wie auch bei der oben befchriebenen Maſchine von 
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Calla). Der Erfinder der gegenwärtigen Mäfchine hat Aber 
die Doppelte Bewegung auf eine Höchft finnreihe Art, unter Ex 
fparung der Zahnftange, mitielſt der Leitfpindel allein, zu ergen- 
gen gewußt. Er läßt -diefelbe zu diefem Behufe in dem einen 
Falle ald Schraube, in dem andern Kalle als Zahnftange wirken, 
und hat fie deßhalb mit runden Gewindgängen verfehen, in 
welche nach Erforderniß entweder eine Schraubenmutter oder ein 
Betrieb mit fchraubenförmigen (helicoidiſchen) Zähnen eingreift. ; 
Die Leitfpindel iſt in Big. 2, 3, 4 mit N bezeichnet. Sie 
liegt in dem Innern der Bank, zwifchen-den Wangen A, A, 
trägt an einem.ihrer Enden ein Btirnrad O, undempfängt mittelff 
deifelben eine langſame drehende Bewegung: von-dem Getriebe P 
(Fig. 2). Dieſes ſteckt ſammt einem- andern Rade Q auf einer 
knrzen Achſe, welche in der mit einem doppelten Ochlitze verſehe⸗ 
nen Platıe A angebracht wird. Indem man die eben erwähnte 
Achſe in den einen oder den andern Schlig verfegt, fie darin des 
Länge nach vorfchiebt, und die Platte R felbft um die Achfe der 
Schranbe N ald Zentrum nöthigen Falls dreht, iſt man im Stande, 
dem Getriebe P und Rade Q jede verfchiedene Lage arizuweifen, 
welche fi bei der Verwechölung der Näder und Getriebe mit an⸗ 
deren von geringerem oder größerem Durchmeiler ald nöthig er» 
gibt. Das Rad Q wird von einem Getriebe T bewegt, welche 
auf dem hinterſten Ende der Lauffpindel D feflfigt, und alfoan 
der Umdrehung derfelben Theil nimmt. Es bedarf weiter feinen. 
Erläuterung, wie man durch Auswechslung eines oder einiger Der 
erideO,P, Q „7T (ja zuweilen aller vier) für jeden beflimmten 
Full genau das richtige Verhältniß zwifchen der Gefchwindigkeit 
der Laufſpindel D und der Leitfpindel N herftellt, wodurch 
das Kortfchreiten des Zupports mit dem Schneidwerkzeuge in Be⸗ 
ziehung zur Umdrehung des Arbeitsſtuͤcks geregelt wird. So wie 
das Näderwerf in den Abbildungen (und namentlich am vollſtaͤn⸗ 
digften in Sig. 2) angeordnet erfcheint, ift ed quf das Abdrehen 
eined gußeifernen Zylinders (S, Fig. ı) berechnet. Hat in diefem 
Balle U 31, Q bo, P ı2, O 80 Zähne, fo macht während eines 
81.13 


Umganges der Laufſpindel D die Leitfpindel N u 077 
Umgang. Da nun die Gaughöhe des Gewindes auf der Leit . 
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fpindel ».G 300: beträgt, fo ‚ergibt. fih dad Bortfchreiten des 
Drehſtahls während einer vollen Umdrehung des Arbeitöflüds — 
0, 0775 x 0.6 = 0, 0465 Zoll, oder nicht viel über eine halbe 
Linie. Auf Mafchinen von flärferen Dimenfionen fann man den 
Stahl allerdings ſchneller vorrüden laſſen, fo daß nicht felten ein 
Weg von ı Linie, und manchmal fogar von ı?/, Linie auf ı Ums 
gang fommt; dagegen muß man bei fchwächer gebauten Dreh⸗ 
häufen oft zu '/, Linie und noch weniger herabiteigen. Wäre eine‘ 
Schraubenfpinbel zu fchneiden: fo muß fi), wie fehon befannt, die 
Größe des Weges, welchen der Schneidzahn auf einen Umgang 
des Zylinders durchläuft, nach Der.vorgefchriebenen Steigung des 
beabjichtigten Gewiudes richten. Nehmen wir diefe = 0.6 Zoll 
on., jo müßte die Drehungsgeſchwindigkeit der Leitfpindel N ges 
nau eben fo groß feyn, als jene der Laufſpindel D, weil das Ge⸗ 
winde auf Nebenfalls 0.6 Zoll Ganghoͤhe bat; hierzu würde man 
gelangen, wenn z. B. das 3ızähnige Getrieb T' und das Bo zaͤh⸗ 
nige Rad O unverändert blieben, aber an die Stelle von P ein 
Rad mit Bo, undandie Stelle von Q ein Betrieb mit 31 Zähnen 
aufgeftecft würde. Diefe, fo wie jede ähnliche Aufgabe, für ir⸗ 
gend eine andere Steigung. ded Schraubengewindes, laͤßt fich 
übrigene — was ohne Weiteres einleuchtet — auf vielfache Weiſo 
löfen, je nahtem man die Zähne: Anzahlen von T und O belies 
big feſtſotzt. Kür den Gebrauch der Mafchine erlangt man in dies 
fer Beziehung die größte Bequemlichkeit, wenn man ſich ein 
für alle Mal eine Tabelle berechnet, in welcher für jede, mit 
den vorhandenen Wechfelrädern ausführbare Kombination die das 
durch entſtehende Gefhwindigfeit des Supportes enthalten ill, 
Beifpielweife fol angenommen werden, daß dad Rad O mit ſei⸗ 
neu Bo Zähnen ftetö an der Leitfpindel figen bleibe; daß man 
aber für die Pläge von T, P und Q Räder und Getriebe von ba- 
bis herab zu ı2 Zähnen, durchgehende von 2 zu a abnehmend, 
worräthig habe. Die allgemeine Formel zur Berechnung der Ta⸗ 
belle iſt: — 38. worin man ſich unter T,P,Q,O die 
Zähne » Anzahlen der fo benannten Räder und Getriebe, unter N 
aber die Oanghöhe des Gewindes auf der Leitfpindel zu denfen 
- hat. Do im gegenwärtigen Falle N fouftant=o.& Zoll, und O, 
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Ponflant = Bo ei; fo vereinfacht fih die obige Formel zu fol 
x 0.0075. Hiernach find folgende Bruchflüce 


der Tabelle berechnet (mit Weglaffung der Geſchwindigkeiten 
unter a.04 Zoll), um deren Anordnungen an einer Probe zu 
jeigen. 





gender ; x 


Weg des Sup⸗ Weg des Sup: 
Anzap der Zäfne an ports m während Anzahl der Zaͤhne an * Den 
ner Umdres einer Umdre 
bung des Ars — hung des Ar⸗ 
P p beiäfitdes. beitsftüdes.. 
Zell Zoll. 


12 0.090 
. 0.077 

0.067 

0.060 

0.054 

0.049 

. 0,045 

0.041 


0.105 
0.090 
0.079 


0,0370 
mb · f. w, bis: 


12 12 | "32 | ıa | 12 | 0.0%0 


ı2 | ı4 0.206 
ı2 | ı6 || - o,ı8o 
m bis: 
| 0.050 
||. 0 048 
” 0.280 | 
0,240 . ſ. 
0,210 
0.187 
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eg des Sup! 
Anzahl der Zähne an Hk während 


3a | 24 


38 | 24 0.099 
24 0.096 
24 


32 | 94. | 
u. ſ. w. bis: 
1 36 ‚30 ı2 | 0.675 40 | 36 | 2 || 0.900 
| 36 | 30 | ı4 
36 | 30 | 16 | 0.506 40 | 36 | ı6 || 0.675 
36 | 30 | ıB | 0.450 40 | 36 | ı8 o 600 
36 | 30 | ao 0.405 

u. |f.w.| bis: u, mw. | bie: 
36 | 30 | 56 | 0.144 | 4a | 36 | 58 || 0.186 


36 | 30 | 58 || 0.139 40 | 36 | 60 || o.ı8o 
36 :30 60. 0.135 
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Man fieht fchon hiernach, daß das oben angenommene 
Sortiment von Rädern und Getrieben überflüflig groß ift, und 
daß mit einer weit weniger zahlreichen Auswahl alle wünfchene:- 
werthen und nad den Zweden der Mafchine erforderlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten erlangt werden koͤnnen. 

Die Schraubenmutter der Leitſpindel muß ſo eingerichtet 
ſeyn, daß man fie beliebig außer Verbindung mit der Spindel 
ſetzen kann, wenn letztere als Zahnſtange wirken fol, um den 
Schlitten 1 ſchnell on einen andern Ort der Bank A zu führen. 
Bwilchen zwei vertifalen und parallelen Wänden, welde an I 
Durch den Buß hervorgebracht find, Liegt ein Baden z, welcher 
eine halbe Schraubenmutter bildet, und an zwei eifernen Bügeln 
a’, a’ befefligt if. Letztere umfaſſen zwei erzentrifche Scheiben, 
welche im Ganzen mit der vertifalen Achſe b’ gefchmiedet find 
(f- Fig. 5). Der Zweck diefer Scheiben beſteht darin, durch eine 
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halbe Umdrehung der Achſe b’ den Backen 2 mit der Leitſpindel 
in Berührung zu fegen, oder ihn von derfelben zu entfernen. 
Diefe halbe Mutter ift hinreichend, durch das Eingreifen des 
Leitſpindel⸗Gewindes in ihre Schraubengaͤnge, die fortfchreitende 
Bewegung des Schlittend zu bewirken, wenn die Leitfpindel uıtt« 
gedreht wird; es leuchtet übrigens von felbft ein, daß man auch 
noch eitte zweite, gang gleiche halbe Mutter anbringen, und - 
diefelbe ebenfalls durch zwei ähnliche ergentrifche Scheiben der 
Achſe b/ ein» und. ausrüden fönnte, fü daß die beiden Hälften 
der Schraubenmutter zu gleichet Zeit an die Spitidel angeſcho⸗ 
ben oder davon zurückgezogen würden, 

Wenn die Leitfpindel ald Zahnflange dienen ſoll, fo wird, 
nachdem die Schraubenmutter wie angegeben ausgerückt oder 
geöffnet ift, mit der Hand die Kurbel U umgedreht, welche man 
auf die, mit dem fonifchen Getriebe c’ verfehene, horizontale 
Achte ſteckt. Das Getrieb c greift in ein größeres, d’, ein, wel⸗ 
ches am obern Ende einer, im Mittelpunfte des Schlittens 1 
befindlichen, vertifalen Achſe fipt. Leptere trägt unten dad guß⸗ 
eiferne Betrieb e’ welches mit fchtaubengangförmigen Zähnen 
verfehen ift, um in dad Gewinde der Leitfpindel N eingreifen zu 
tönen, Da die Leitfpindel ſeſt an ihrem Plape bleibt, fo ift 
klar, daß bei Umdrehung der Kurbel U das Betrieb e’ denfelben 
Dienft leiften wird, als wenn ed in eine Zahnftange eingriffe; 
d. h. es wird längs der Schraube. N fortgehen, und den Schlit⸗ 
ten I, woranf der Support fieht, mit fi führen. Man bedient 
fid) diefer Vortichtung nicht nur beim Gebrauch der Mafchine 
als Drebbanf, um (wie eben erwähnt) den Support ſchnell an 
einen andern Ort zu verfegen ; fondern auch dann, wenn man 
auf der Mafchine einen Zylinder mit Kannelirungen verfehen 
will, in welchem Falle die Bewegung des Schneidſtahls mittelft 
der Leitfchraube und deren Mutter nicht anwendbar ift, weil 
alsdann die Lanffpindel D (von welcher N vermöge des Mäders 
werks getrieben wird) feine drehende Bewegung hat. 

Der Erfinder bat, um die Dienflleiftungen, deren. die 
‚Leitfpindel N fähig iſt, zw vervollftändigen, - eine Vorrichtung 

hinzugefügt, mittelft welcher der untere Schieber H des Supports 
in einer gegen die Wangen A, A rechtwinfeligen Richtung (mie 
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es beim Abdrehen von Scheiben und aͤhnlichen Gegenſtaͤnden auf 
ihrer ebenen Fläche erfordert wird) durch die Wetrieböfraft der 
Maſchine felbft bewegt werden kann. Zu diefem Behufe greift 
das ſchon erwähnte Feine koniſche Rad d’ in ein zweites Ges 
trieb oꝛ (Big. 4) ein, deſſen fchmiedeiferne Achſe in der Verläne 
gerung der Achfe von c! Tiegt. An dem andern Ende der nämlir 
chen Achfe, worauf das Betrieb c* ſteckt, befindet ſich ein Stirn⸗ 
sad ft, durch weiches ferner das Rad f? in Umdrehung gefegt 
wird. Die kurze Achfe von f? ift nahe an ihrem andern, nach 
dem Support hin gewendeten Ende mit einer, auf der Flaͤche 
gezahnten (radial eingeferbten) Scheibe h? verfehen, und dreht 
ſich in einem gußeifernen, am Schlitten 1 feitfigenden Rohre 1. 
Vermittelft eines Hebels g, deflen Drehungspunkt fi) gleiche 
falls auf dem Schlitten I befindet, rüctkt than erforderlichen 
Falls den ebenfalls auf feiner Endfläche gezsahnten Muff i? an 
die Scheibe h?, durch welche er alddann mit herumgedreht wird. 
Diefer Beftandtheil it ſteckt einerfeitö mit feiner runden Hoͤhlung 
uuf dem Ende der Furzen Achfe, welche dad Rad f? trägt, anders 
feitö mit einer viereckigen Höhlung bei j‘ auf dem dazu paſſenden 
Zapfen der Schraube M. Sonach ift Flar, daß — wenn man 
den Schlitten I, durch Anziehen der Mutter p des Bolzens o 
(Sig. 2, 2,4), auf der Bank A unbeweglich gemacht, und 
den Muff ı? in die Scheibe h? eingerüdt hat — die Leicfpindel 
N das Getrieb e/‘, und alfo vermöge des befchriebenen Räder« 
werks d’, eꝛ, fi, ft auch die Schraube M, in Umdrehung fe 
gen muß. Aus der Betrachtung der Big. 4 hat man fchon längfk 
erfannt, daß hierzu der Support H L. (durdy Drehung uni den 
Bolzen r, Fig. ı, 2, 3) in eine Stellung gebracht werden muß, 
wobei die Schraube M quer gegen die Bank A, und die SchraubeM, 
parallel zu derfelben liegt, während in Big. ı (beim Abdre⸗ 
ben eines Zylinders) das Umgekehtte der Kal ift. Iſt der Muffi: 
aus der Scheibe h?.auögerüdt, fo ſteht er flill, und das vorge 
dachte Raͤderwerk dreht fi, ‚ohne durch feine Bewegung. einen 
weitern Erfolg. bervorgubringen: 

Die Lager, in welcen fi) die Achfen der Eonifchen Ge⸗ 
triebe c! und c* drehen, find lange hohle, genau ausgebahrte, 
anf dem Schlitten 1 befefligte Zylinder, Ein Behäufe von Meſ- 
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fingblech oder Weißblech überdedt (wie aud Big. 3-und 4 zu efe 
kennen ift) dad Näderwerf.o‘, d‘ c*, um dad Darauffallen der 
Drebfpäne zu verhindern. 

Einfpaunung der Arbeitsftüde — Wetlin ein Ge⸗ 
genftand aäͤußerlich abgedreht werden foll, welcher ziemlich Tang 
iſt (wie z. B. eine Welle), fo wird er jwilchen zwei Spitzen eins 
gefpatint. Man zentrirt zuerft das Stüd fo genau als moͤglich, 
und bohrt alsdann in dem Mittelpunfte einer jeden Endfldche 
ein Zoch von ein Paar Linien Tiefe, damit ein gehörige Eins 
greifen der Spitzen h‘, h’ (Fig. 1), und fo eine folide Lager 
rung zwifchen denfelben erteicht. wird. Die Spitze hrs ift eben fh 
in dad Ende der Lauffpindel D eitgefledt, wie die Spitze h’ 
in den Reittiagel h. Um durch. die drehende Bewegung der Spin⸗ 
del D auch das Arbeitsſtück S in Umdrehung zu feßen, wird auf 
erfterer der Führer V befeftigt, deflen zwei Arme das auf S feft 
angeflemmte Stück k‘ mit fi) herum treiben. Ähnliche Einridje 


tungen kommen häufig bei Drehbänfen vor, weßhalb hier übe: 


flüffig feyn würde dabei zu verweilen. 

Arbeitöftücde von geringer Länge, welche hohl find oder 
in der Mitte ein Loch haben (z. B. Räder, Nollen, Muffe u. dgl:) 
fann man zum dußerlichen Abdreben auf einen Dorn fieden, 
d+ 5. auf einen eifernen Ihlinder, welcher zu folchem Durchmefe 
fer vorher abgedreht ift, daß er in die Hoͤhlung oder das Loch 
paßt. Man legt alsdann den Dorn zwiſchen die zwei Spigen def 
Mafchine, fo daß das Arbeitöftüc fich möglichft nabe ati dei 
Tauffpindel D befindet, und bewirkt die Umdrehting entweder au 
dem Dorne auf die vorhin angezeigte Weife, oder an Dem abe 
zudrehenden Gegenftande unmittelbar; letzteres ift namentlich 
bei Rädern ausführbar, indem man die Arme des Führers V 
an den Epeichen angreifen läßt. | | 

Hat man ein hohles Stück von geringer Länge im Innern 
auszubohren, fo fommt an die Stelle des Führers V (Big v) 
eine gußeiferne Scheibe X (Big. 3), welche glei jenem im Mit« 
telpunfte ein Loch mit Schraubengängen enthält, um -auf das 
Ende der Spindel D aufgefchraubt zu werden. In diefer Scheibe 
find mehrere Tange Schlige angebracht, durch welche einige Bol⸗ 
zen gehen, welche: man darin an eine paſſende Stelle ſetzt, ums 
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wittelit derfelben das Arbeitsſtuͤck zu befefligen. Bei dieſer Gele⸗ 
genbeit, wie in den beiden vorhergegangenen Sällen, empfängt 
der auf dem Support angebrachte Drehſtahl eine geradlinige Be⸗ 
wegung nach der Längenrichtung der Mafchine, indeß dad Ars 
beitoſtuck ſich ununterbrochen dreht. 

Liegt dagegen die Aufgabe-vor, einen hohlen Sylinder von 
gewiiler Länge auszubohren, der auf.dem Scheibenfütter X nicht 
feft genng eingefpannt werden könnte, und überdieß dem Dreb- 
ſtahle nicht. erlauben würde, ganz in dad Innere eingudringen; 
fo muß man den Support von dem Schlitten I abnehmen, und 
auf diefem durch angemeilene (nach den jeweiligen Umftänden 
verfchiedene) Hülfsvorrichtungen das Arbeitsftüd befeſtigen, wel⸗ 
ches ſonach die fortfchreitende Bewegung empfängt: Zwiſchen 
den Spitzeu h’ h’ wird alsdann ein mailiver eifener Zylinder 
mit eingelegte Schneidflahle eingelpannt, weldhem man Die 
drebende Bewegung mittelft der Lauffpindel D ertheilt. Ein gleis 
ches Verfahren wird beim Schneiden des Sewindes in einer 
Schraubenmutter befolgt: 

Beim Schneiden einer Schraubenſpindel mit einfachem 
Gewinde und entweder flachen oder ſcharfen, oder runden Gaͤn⸗ 
gen, ſpannt man dieſelbe eben ſo zwiſchen den Spitzen ein, wie 
einen Zylinder, der bloß abgedreht werden ſoll. Die einzige Ver⸗ 
ſchiedenheit in dem Arbeitsverfahten für dieſen Ball beſteht in 
der größern Geſchwindigkeit des Supports, welche man durch 
das Raͤderwerk fo regulirt, wie e8 die gewuͤnſchte Sanghöhe des 
Gewindes fordert (f. oben). 

Schrauben mit doppelten oder mehrfachen Gewinden erfor: 
dern, daß man das Schneiden eines jeden einzelnen Gewindes 
an einem genau beflimmten Punfte des. Spindel »-Umfreijes an: 
fange, und daher diefen Punft vor die. Schneide oder Spitze des 
Bahn verfege. Es muß demnach der Umkreis in a, 3, 4 u. ſ. w. 
gleiche Theile eingetheilt, und die Spindel vor dem Anfangen 
eined jeden folgenden Gewindes um die Hälfte, ein Drittel, ein 
Viertel 20. ‚eined Umganged herumgedreht werden, ohne daß 
gleichzeitig - ein  Sortfchreiten. des Supports Statt findet. Mit 
gehöriger Genauigkeit Fann diefe Eintheilung nur durch eine mes 
chaniſche Morrichtung erreicht werden, Zolgendeö, von Pihet 
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in Paris erfundened, Univesfal-Zutter dient ſowohl hierzu, als 
gu denjenigen Eintheilungen, welche beim Kanneliren von Zy⸗ 
lindern nöthig werden. Fig. 6 ift eine Flaͤchenanſicht, Fig. 7 ein 
Durchſchnitt deſſelben. Es beſteht and einer gußeileruen Scheibe Y, 
welche, mit Hülfe ihres inwendigen Schraubengewindes , itatt 
des Scheibenfutterö X (Big. 3) auf der Laufipindel D angebracht 
wird. Konzenteifch eingefenft in Die vordere Fläche Diefer Scheibe X 
liegt ein Ring Z, in welchem durch vier Drudichrauben das 
Ende der zu fchneidenden Spindel eingelpannt wird. Die von & 
singdum vorfpreingende Slantfche wird durch den Darübergreifen- 
den, mittelſt ſechs Schrauben befeitigten Ring B (ig. 7) ges 
halten, und ift mit bo gleichen vieredigen Zähnen verfehen 
(Sig. 6). Ein Meines, mit 3 oder A Zähnen audgeftatteted Eis 
ſenſtuͤck m’ liegt zwifchen Y und B’ (in jeden diefer Beſtandtheile 
mit der halben Dice verfenke), wird durch die Schraube n’ be⸗ 
feſtigt, und greift mit.feinen Zähnen in die ſchon erwähnte Ver- 
jahnung ein, wodurd es die ſelbſtſtaͤndige Umdrehnng von 7 
verhindert. Hieraus folgt, daß die Drehung der Scheibe T, 
welche diefe von der Rauffpindel D der Mafchine empfängt, voll« 
fländig dem in Z eingeſpannten Gegenitande .mitgetheilt wird. 
Nimmt man aber die Schraube n’ und dann .daa Sperrflüd m’ 
heraus, fo läßt fih Z beliebig in X herumdrehen. x’, Big. 7, 
ift eine Fleine vieredige Offnung in dem Ninge B‘, durch welche 
man auf die den Zähnen beigezeichneten Ordnungs : Nummern 
bineinfeben kann. Von diefen Nummern ſind in Fig. 6 nur ei⸗ 
nige wenige angegeben. 

Iſt nun z. B. eine dreifache Schraube zu ſchneiden, ſo han⸗ 
delt es ſich um Eintheilung des Spindel: Umfreifes in 3 gleihe 
Theile. Man’ dreht demnach anfangs das Futter Z in feiner 
Huͤlſe Y B’ fo zurecht, daß die Null ded.zifferfreifes Durch das . 
Loch x’ jichtbar wird; fegt das Sperrſtück m’ ein, befefligt es 
Durch Anziehen der Schraube n‘, und fchneider das erfte Gewinde, 
Wenn dieſes vollendet und dee Support auf dem Aufaugspuntse 
des von ihm zu durchlaufonden Weges wieder eingeftellt if, ent⸗ 
fernt man das Sperrſtück m‘, und befeſtigt es von neuem, nach⸗ 
dem man das Butter. Z um ein Drittel des Kreiſes herumgedreht, 


folglich den Zahn 20 unser dad Loch x’. gepelte bat. Mit dieſer 
Technol. Encyklop. XII. Dh. 35 
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Stellung wird dab zweite Bewinde eingefchnitten; und endlich 
das dritte nad) veraudgegangener Drehung um ein neues Drittel 
des Kreifed, wobei der Zahn 40 an das Loch x’ zu ſtehen fommt. 

Mafhiuenzurfabritmäßigen Heritellung der 
Holsfhrauben. — Schöne und gehörig tiefe Holzſchrauben⸗ 
newinde fönnen nur mittelſt ded Zahns gefchnitten werden; und 
ba suuleich die nöthige Wohlfeilheit diefer Schrauben in Betrach⸗ 
tung kommt, welche bloß durch große Befchleunigung der Arbeit 
erzielt werden kann, fo flellt fi) die Anwendung von Maſchinen 
zu dieſem Behufe ald ganz unerläßlidy dar. Es find aber, nebſt 
der Schneidmafchine, noch mehrere andere mechaniſche Vorrich⸗ 
tungen erforderlih, um aus dem Eifen» (oder Meſſing⸗) Drabte, 
welcher das Material bei diefer Fabrifation abgibt, die Schraus 
ben ohne Handarbeit in ihrer ganz vollendeten Geſtalt darzuftel« 
len. In verfchiedenen Fabriken wendet man nun zwar Mafchınens 
Syſteme von mandherlei abweichenden Konftruftionen an; alleın 
im Wefentlichen bleibt der Arbeitögang immer derfelbe. Es hans 
delt ſich um das Zerfchneiden des Drabtes in Stücke von anges 
meilener Länge; die Formung und dad Abdrehen der Köpfe; 


das Einfchneiden des Gewindes; endlich die Verfertigung der Furche, 


welche auf der oberu Kopfflache zum Einfegen des Schraubenzie⸗ 
berö vorhanden feyn muß. Wir find nicht im Stande, genügende 
Abbildungen von den zu allen diefen Operationen dienlihen Mas 
fhinen nach neuerer Konſtruktion zu geben, werden und deßhalb 
darauf. befhränfen mülfen, einige gebräuchliche und bewährte 
Einrichtungen durch bloße Befchreibung, wenigſtens in Anſehung 
der Haupiſache, zu erflären. 
Zerfhneiden des Drahtes. — Die Maſchine hierzu 
iſt jedenfalls einer gewöhnlichen Metalifchere mehr oder weniger 
ähnlich ; doch erfordert der befondere Zweck einige Eigenthüͤmlich⸗ 
Boiten der Kouſtruktion. Die Echerblätter find nämlich nur kurz, 
d. h. mit fchmalen Schneiden verfehen, und können eher wie 
jwei Meißel betrachtet werden, welche jedoch nur von einer 
Seite ſchraͤg angeſchliffen find, und nicht von beiden Geiten, 
wie ein gewöhnlicher Meißel. Damit fie den Drabs nicht breit⸗ 
quetſchen, ‘bevor der Schnitt durchdringt, verfieht man jede der 
zwei Schneiden wit einer bogenförmigen Ausfchweifung, wo⸗ 
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durch die fcharfe Kante eine Geſtalt erhält, wie folgende Heine 
Sigur: An Dieß if die Stellung der unteren Schneide; 
die obere bietet eine gleiche Geſtalt in entgegengefepter Weife 
dar, nämlih: _N_ Iudem nun beide Schneiden gegen eins 
ander wirken, umfaſſen fie den. Drabt halb von oben, halb 
von unten, und fchonen demnach deilen Rundung. Der 
untere Meißel ficht unbeweglich auf einer Banf, unter wel⸗ 
her fih ein Blechkaſten zum Auffammeln der bineinfallenden 
Drahtſtuͤcke befindet. Der obere Meißel fipt au einem in fchräger 
Richtung angebrachten eifernen Hebel, der eine ſchlank gefchweifte 
Form hat, etwa wie der Buchſtab Das obere Ente hier: 
von iſt der über der fchon erwähnten Banf befindliche Dres 
bungspunft, in deſſen Nähe der Meißel, nad unten ſtehend, 
befeſtigt if. Das andere Ende des Hebeld hängt durch eine 
Zugflange mit dem Arummzapfen eined etwa 4 Buß großen 
Scwungrades zufammen. Die Schneiden der zwei Meißel ftchen 
nicht in der Ebene des Hebeld, wie die Schneiden einer Schere 
in Bezug auf die Griffe derfelben, fondern quer dagegen, uns 
gefähr wie bei einer Kneipzange. Doch unterfcheidet fich die Vor⸗ 
richtung in ihrer Wirfung von einer Zange diefer Art wefentlich 
dadurch, daß die Schneiden beim Niedergehen des Hebeld nicht 
auf einander treffen, fondern die bewegliche obere dicht an der 
feſtſtehenden untern vorbeiflreift, wie es mit den Blättern einer 
Schere der Fall if. Indem man (auf der dem Hebel entgegen: 
geſetzten Seite) den Draht auf die untere Schneide auflegt und 
über diefe hineinfchiebt, ſtößt derfelbe gegen ein ın gehöriger 
Entfernung auf der Banf feſtgeſteltes Eifen, welches ihn aufs 
bält,. und dadurch den richtigen Abiland des Schnittes vom 
Draht:Eude, alſo die gehörige Länge des abgefchnitteuen Stückes 
beſtimmt. J 

Formung der Köpfe. — Die Köpfe der Holzſchrau⸗ 
ben find faft immer kegelförmig und zum Einfenfen beſtimmt 
(Big. 19 auf Taf. 304, bei D); manchmal aber auch halbrund, 
d. h. unten flach und oben nach einem Kugelabfchnitte gerundet 
(eben dafelbft bei F). Sie werden durch gewaltfames Stauchen 
oder Audeinanderquetfchen des Draht:Ended erzeugt, wozu ent⸗ 
weder ein Ballwerf.oder .ein Praͤgwerk mit Schraubenfpindel, 
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‘ oder eine Kniehebelpreſſe dient. Dabei ift immer der wirffame 
Beſtandtheil ein gehärteter ſtaͤhlerner Stempel, deilen Unterfeite 
flach ift, wenn die Oberfeite des Kopfes flach ausfallen fol, oder 
“eine fhalenförmige Vertiefung enthält, wenn es fih umdie Dars 
fiellung halbrunder Köpfe handelt. Diefer Stempel wird mit 
einem traftvollen fchnellen Stoße oder Drude durch die Mafchine 
berabbewegt, und trifft dad obere. Ende des Drahtflüdes, wel- 
ches darunter in einer Zange feit und dergeftalt eingeflemmt if, 
daß ein zum Kopfe hinreichender Theil frei herausragt. Für fo, 
nifhe Köpfe enthält die Zange rund um den eingefpannten Draht 
eine trichterartige Verſenkung, deren Geftalt und Größe nad) der 
gewünfchten Form und Dimenfion des Kopfes bemeifen ſeyn muß, 
da fie von dem zerquetfchten Metalle audgefüllt wird... In dem 
Augenblice, wo der Kopf-vollendet if, und der Stempel fich wie- 
der aufwärts bewegt, Öffnet fid die Zange von felbft ein wenig, 
und läßt den Traht los, welchen nun der Arbeiter, indem er mit 
einem Snjtrumente von unten gegen denfelben ftößt, berauswirft 
(oder. wenigitend hebt und dann mit einer Zange herauszieht), 
um fogleich ein anderes Stück an deſſen Stelle einzufpannen. Der 
Stempel finter daher bei feinem nächjien Niedergange fchon wie⸗ 
der ein Drabtſtück bereit, den Drud zu empfangen. Durch das 
©tauchen erhält gewötnlich der Rand des Schraubenfopfes Fleine 
Riſſe, welche jedoch nachher durch dad Abdrehen weggenommen 
werden. Man hat die Beobachtung gemacht, daß die kalt ges 
ftauchten Köpfe zuweilen abbrechen, wenn die Echrauben mit 
Anwendung einer bedeutenden Gewalt eingefchraubt werden. Um 
biefen Nachtheil zu vermeiden, hat Migeon das Verfahren er 
funden, die Drabtflüde auf gefehmolgenem Blei zu erhigen, und 
in diefem heißen Zuflande die Köpfe aufzuflauchen, wozu er eine 
eigenthümliche Vorrichtung für das Prägwerf erfand (f. Descrip- 
tion des Breveis expires, Tome 36, p. 343). | 
Abdrehen der Köpfe. — Es gefchicht auf einer: Heiz 
hen Drehbank, anderen Epindel die rohe Schraube mittelft eines 
gangenartigen Futters ſo eingefpannt wird, daß der Kopf frei ſteht. 
Statt des Drehſtahls wird eine Art Zange angewendet, welche 
ven Kopf umfaßt, und vermöge ihrer zweckmaͤßig geftalten Schnei⸗ 
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ben gleich den ganzen Kopf in wenigen Umbeepungen sur richtige⸗ 
Oenlalt und Groͤße ausarbeitet. 

Einſchneiden der Shraubengewinde. — Das 
Wefentlihe der hierzu dienlichen Maſchinen ift von der Patronene 
Drebbant hergenommen,, und zwar entweder unter Beibehaltung 
der uelprünglichen Methode, mittelit den Schranbenpatronen eine 
fehiebende Bewegung der Epindel hervorzubringen, während der 
Schneidzahn feinen Plap nicht verläßt; oder mit der Abänderung, 
daß die Spindel firh bloß rund dreht, durch dieauf ihr befindliche 
Patrone aber eine Fortfchiedung des Schneidſtahls erzeugt wird. 
Die erſte Konſtruktion, als einer größeren Einfachheit fähig , iſt 
von jeber öfter angewendet werden, ald die zweite. Man findet 
ältere Beifpiele von Holzſchraubenſchneidmaſchinen in der Descrip- 
tion des Brevets expires, Tomo ß, p. 91, 285; Tome 9, 
p- 30135. und eine nenere, von Woodyatt und Harrifon 
(wobei die Stelle des Schneidzahne durch ein Paar mit unvolle 
fändigen Schraubengängen-verfehene Baden vertreten wird, fo 
daß. dieſes Schneidwerk eine entfernte Ähnlichkeit mit den Klup⸗ 
pen bat) in Dingler's polgtechnifchenm Sonrnal, Bd. 73, S. ıB. 
An dieſem letztern Orte ift jedoch die Beſchreibung, nicht minder 
als die .fehr Heinen Abbildungen, ziemlich undeutlih. Wir vers 
fuchen es, von zwei anderen folchen Mafchinen, Die wir in Anwen⸗ 
dung, geſehen haben, mit Folgendem einen Begriff zu geben. ' 
Beide gleichen in ihrem allegemeinen Baue einer nach FHeinem 
Maßſtabe audgeführten Drebbanf, bieten jedoch gleich auf den er⸗ 
ften Blick Die fehr unterfcheidende Eigenthümlichfeit dar, daß die 
Docken ntit der Spindel micht zur Linken, fondern zur Nechten 
ded (davor figenden) Arbeiterd angebracht find. An den ausder 
Norderdode hervorragenden Kopfe der Spindel figt ein leicht und 
ſchnell zu öffnendes wie zu ſchließendes Zangenfutter, in welchem 
die in Arbeit genommene Schraube fo eingefpannt wird, daß des 
ren Kopf fich innerhalb des Zangenmaules befindet. Statt des 
Reitſtocks der gewöhnlichen Drebbanf ift ein Holzſtück von folcher 
Höhe vorhanden, daß in einer halbrunden Rinne auf der obern 
Bläche deflelben die Schraube während der Bearbeitung liegt, 
und fomit eine Unterflüsung gegen den Drud des Schneidzahne 
erhält. Letzterer ift an einem einarmigen Hebel augebracht, mits 
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telft deffen er von oben auf die Schraube niedergelaffen und ans 
gedrücdt wird. Er verändert dabei feinen. Ort nicht; denn die 
" Spindel fammt der daran eingefpannten Schraube empfängt durch 
eine Patrone die fchiebende Bewegung. Hinſichtlich der Art, wie 
zu diefem Behufe die Schraubenpatrone angebracht ift und in Wirfe 
famfeit gefept wird, weichen die zwei Mafchinen von einander ab. 

Bei der erften ift dad Gewinde, welches als Patrone dient, 
unmittelbar auf das hintere Ende der kleinen Drebbanffpindel ges 
fhnitten, und ketztere fchraubt ſich damit in einem Roche der Kin» 
terdocke vor: und rüdwärts. Es ergibt ſich von felbft, daß hierzu 
die Umdrehung der Spindel eine abmechfelnde oder wiederkeh⸗ 
rende feyn muß. Man erreicht dieß, indem um den mittlern 
Theil der Spindel (zwifchen Vorder « und NHinterdode) in mehr. 
fahen Bindungen eine Schnur gewidelt ift, deren beide Enden 
binabhängen. Das eine Ende ift an dem Tritte angebunden, 
den der Arbeiter mit dem Fuße bewegt; dad andere trägt ein 
Gewicht. Ein einziges (nicht zu ſchnelles) Niederziehen des Trit⸗ 
te6 bringt die erforderliche Anzahl von Umdrehungen der Spindel 
bervor; beim Nachlaſſen deffelben bewirkt das vorher in die Höhe 
gezogene und nun findende Gegengewicht eben fo viele verkehrte 
Umdrehungen. Während der erftern Bewegung bat man den 
Schneidzahn niedergedrüdt und in die Schraube einfchneiden laffen ; 
wihrend der verfehrten Drehung wird derfelbe ein wenig aufge: 
koben, weil er nun nicht angreifen fann. In diefer Weiſe wird 
das Treten und das Nachlaffen ded Zritted, verbunden mit der 
entfpredhend abwechfelnden Handhabung des Schneidzahns, fo 
lange wiederholt, bis das Gewinde durch die ſtets erntuerte 
Cinwirfung des Zahns völlig fertig gefchnitten if. Man gibt 
ein wenig Ol an den Zahn und auf die Schraube. 

Bei der zweiten Mafchine käuft die Spindel in zwei glatten 
zylindrifchen Lagern, und die Parrone (ein etiwa 8 Linien dicer, 
mit dem Schraubengewinde verfehener Zylinder) befindet ſich vorn 
auf derfelben,, zwifchen der Vorderdode und der Zange, welche 
zum Keitbalten der Schraube dient. Die drehende Bewegung 
wird durch eine Schnur ohne Ende, wie bei der gewöhnlichen 
Drebbanf, und zwar ununterbrochen in der nämlichen Richtung, 
erzeugt. Zwifchen Worder: und Minterdode ijt eine fchraubens 
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foͤrmige Drehfeder um bie Spindel gewunden., wodurch dieſe 
immer nach der Hinterdocke zu (d. h. gegen die rechte Seite) ſich 
zu ſchieben ſtrebt. Indem man den Hebel, an welchem der Schneide 
zahn ſigt, zum Schneiden harabſenkt, ſegt derſelbe einen Win⸗ 
kelhebel in Bewegung, auf deſſen einen Arm er niederdruͤckend 
wirkt. Dadurch kommt der andere Arm des Winkelhebels, wel⸗ 
cher dad zu der Patrone gehörige Regiſter traͤgt, gegen die Spins 
del heran; das Negifter legt fi an.die Patroue,: und erzeugt 
fomit die fhraubende Bewegung, mit welcher der eingelpanute 
Draht, unter dem feſtſtehenden Schneidzahne durch gehend, von 
der rechten. gegen die linke Seite vorrücken muß: Sobald aber 
der Zahn aufgehoben wird, entfernt fi) augenblidlich dad Regi⸗ 
fler von der Patrome (weil erftered.dem ſich ſelbſt überlailenen 
Winfelhebel einfeitig ein Übergewicht gibt, und ihn zum Kipyen 
nöthigt); und die Spindel: get, ohne eigentlihe Schraubenbe⸗ 
wegung, rafch Durch Die Wirfung der Feder gegen die rechte Seite 
zurüd. Die Wiederholung diefed doppelten Vorganges bis zu 
gänzliher Vollendung des Schraubengewindee verſtehi ſich von 
felbit. 

Einfhneiden bes Spaltes in den Schraw 
benköpfen. — Diefe Arbeit, die. legte "bei der Fabrikation der 


Holzſchrauben, wird am beflen mit einer Säge verrichtet Um 


Dabei den Vortheil der drehenden Bewegung zu benupen, würde 
mar eigentlich.cine Areiöfäge anwenden müjlen; allein eine folche 
wurde den Grund des von ihr erzeugten.Einfchnittes ftarf bogen⸗ 
förnmig machen, fofern fie ‚nicht. einen beträchtlichen Durchmeiles 
hätte. Man zieht es deßhalb vor, einen mit Saͤgenzaͤhnen ver⸗ 
fehenen Kreisbogen anzuwenden, der an dem einen Ende eines 
zweiarmigen Hebels fipt. Ja der Drebungsachfe diefes Hebels 
liegt zugleich der Mittelpunte für die Krümmung des Zahubogens. 
Das andere Ende des Hebels iſt mittel einer Zugflange mit dem 


Krummzapfen einer Welle zufammengehängt, deren kontinuir⸗ 


lihe Umdrehung ſonach dem Hebel und der Soͤge eins. oſellivende 
Bewegung ertheilt. Die Schraube wird in ein Loch eines zwei⸗ 
ten, fchräg ſtehenden, Hebels geſteckt, mittelſt deſſee wan ihren 
Kopf auf die Saͤge andruͤckt. 

Maſchipon zum Buneiten: eb: r genaues 
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©chraubengewiube. — Bei ‚Schraubenfchneibinafchinen 
mit Leitſpindel, wovon oben zwei: Wöifpiele. beſchrieben worden 
find‘, hängt die Genauigkeit dev: erzeugte Gewinde — alle Ne⸗ 
beneinflüffe außer Acht:gelaffen — weſentlich von der Nichtigkeit 
der Leitfpindel ab; denn / das Gewinde auf Diefer iſt eigentlich im⸗ 
mer die Grundlage des neu gefihnittenen Bewindes, wie ſehr 
auch legteres in Frinheit vder Geſtalt der Gaͤnge Davon. abweicht. 
Da nun aber die Herſtellung einer im böchften Grade genauen 
Leitſpindel — bei der’ erforderlichen bedeutenden Ränge berfelben — 
als praftifch unmöglich angefehen werden: fann ; fo:darf man den 
Anſpruch völliger Michtigfeit an die auf den. gewöhnlichen 
Maſchinen gefehnittenen Schrauben nicht. machen: Beſtebt da- 
genen das zum Brumde liegende Gewinde nur aus. wenigen Gaͤn⸗ 
gen, fo läßt ich ih der Werfertigung deſſelben eine weit ‚größere 
Genauigkeit ertelchen, undralfo eine Haupt⸗Fehlerquelle bei der 
Asdann mit-Hillfe einer folchen Schraube vorgenommenen Dar⸗ 
flellung neuer Gewinde fafl gang vermeiden. Die Schwierigkeiten, 
eine matbentasifch genaue Schraube: hervorzubringen, find 
jedoch überhaupt fo groß, daß fehr natürlich der Gedanke entſteht, 
in der: Konfltuftion von‘ Vbrridtungen zum Schraubenfchneiden 
die Anwendung dev -Scraube felbft -ganz zu umgehen, nnd: die 
dabei notfivendige Kombination von drehender und gesadliniger 
Bewegung durch andere mechanifche Elemente zu erzeugen, welche 
einen Höhern Grad von -Oenamigfeit bei ihrer Ausarbeimng ‚und 
Folglich auch in Wirkung, gemähren fönnten. 

* Zur Konſtruirung einer Schraubenfihneidmafhine ‚, auf 


velcher möglichft richtige’ Gewinde mittelſt des Zahns gefchnitten 


werden: ſollen, würde es demnach darauf ankommen, entweder 
gar Fein: Schraubengewinde als Grundlage dabei anzuwenden, 
oder doch nur ein folhed mit wenigen Bängen, welches 
auf das Sorgfaͤltigſte ausgearbeitet ſeyn müßte. Der erſtere Plan 
Sogt- denjenigerf frühen erwähnten Ginvichtungen der Schrauben⸗ 
Srehbanka zum‘ Grunde, bei welchen die Schiebung der Spindel 
ohne Hühfe eine Patrone, durch einen Hebel, eine ſchieſe Flaͤche ıc. 
‚erreicht wirds" allein es find ſchon die Urfachen angedeutet wor 
den, weßhalb dieſe Apparate ihre nach theoreliſchen Prinzipien 
‚allerdings zu erwartenden "Vorzüge in dev’ Prazis nicht beſtaͤ⸗ 
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sigen. Berner fcheitien die ebenfalls hierher gehoͤreuden Vorrich- 


tungen, wo dad Schraubengewinde auf einer Spindel durdy eine 


einfache, unter dem.erforderlichen Neigungöwinkel fchräg geftellte 
Schneide erzeugt wird:(wie nach Allan’d und Beitner's.fchon 
oben angeführten Erfindungen), zwar vom theoretifcheh Geſichts⸗ 
punfte aus nicht minder dem Zwecke zu ent[prechen; allein wenn 
man berüdfichtigt ; Daß eine Schneide der gedachten: Art langſam 
arbeitet, und vorzüglich daß bei ihrer Anwendung eine ſchiebende 
Bewegung der Spindel nothiwendig it, welde ſo leicht das 
völlig genaue Rundlaufen beeinträchtigt; fo wird man auch hier⸗ 
von nicht zu viel erwarten dürfen. Sonach fann dad Problem, 
ohne (dDirefte oder indirekte) Hülfe einer. ſchon fertigen Schraube 
eine Maſchine zum Schneiden Außerft genauer Gewinde darzuſtel⸗ 
len, als nody ungelöft angefehen werden; und man ift auf dad 
zweite oben namhaft gemachte Prinzip zurück verwiefen, welches 
in der Benupung einer Schraube wit wenigen, aͤußerſt forgfältig 
ausgearbeiteten Gängen befteht, um.:den Schneidzahn länge 
einer ſich bloß tunddrehenden Spindel Hinzuführen. - 

In diefer Beziehung if. von Ram sd en folgende Worrich⸗ 
tung erfunden worden, um ſehr genaue Schranben (5. B. zu 
Eintheilungsmaſchinen fuͤr gerade Linien) zu verfertigen. Sie hat 
eine höchſt ſinnreiche und bemerfenswerthe Eigenthümlichkeit, 


- welche darin beſteht, daß alle etwa in der angewendeten Schraube 


doch noch vorhandenen Behler einzelner Gaͤnge auf die new ges 
f&hnittene Spindel bedeutend verkleinert übergehen, wodurch 
man ſich der volltommenen Richtigfeit wenigftend um ein Be⸗ 
traͤchtliches nähert; und da außerdem kein komplizirtes Raͤder⸗ 


were (wie bei den: Maſchinen mit Leitſpindel) in Anwendung 


kommt, fo fallen auch die aus Unregelmäßigfeiten der Verzah⸗ 
nung möglicher Weile hervorgehenden Behler größtentheild weg. 


Abbilvungen und nähere Befchreibungen dieſes Schraubenfchneid« 
Apparates findet man in folgenden Werfen: Rees, Cyclo- 


paedia, Vol. 13, Artikel: Engines — J. ©. Geißler, über 


die Bemühungen der Gelehrten und Küänftter, mathematifche 


und aftronomifche Juftrumente einzutheilen, 8. Dresden, 1792, 


Seite 995 — Jahrbücher des k. f. polptechnifchen Juſtituts in 
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Wien, Bd. IV. &. 446. Hier foll nur mit Bolgendem in Kürze 
ein. Begriff davon abgegeben werden. 

Eine mittelft Handkurbel umzudrehende ftählerne Achfe, 
worauf ſich einige fehr genau gearbeitete (in einer Mafchine mit 
Leitfpindel oder auf einer guten Patronen⸗Drehbank gefchnittene) 
Schraubengaͤnge befinden, feßt ald Schraube ohne Ende eine 
große, freidrunde und horizontal liegende meflingene Scheibe in 
Umdrehung. Zugleich trägt diefe Achfe ein Lonifches Zahnrad, 
welches in ein ähnliches, nur größeres, an dem zu fchneidenden 
Zylinder eingreift, und folglich diefen gleichzeitig um feine Achſe 
dreht: Mit der erwähnten großen Scheibe ift Fongentrifch eine 
Heinere Scheibe feit vereinigt, an deren Umkreis eine dünne, 
fehr :biegfame Uhrfeder befeftigt wird. Das andere Ende diefer 
Feder ift: an dem Supporte, welcher auf einem dreifeitigen (zur 
einzufshneidenden Spindel parallel liegenden) Prisma ſich ſchie⸗ 
ben .fann, angehängt. Demnach gefchieht ed, daB bei der Bewe⸗ 
gung der Kurbel nicht.nur der zu bearbeitende. Zylinder feine 
Umdrehung empfängt, fondern auch auf die zugleich fich umdres 
bende kleine Scheibe die Uhefeder aufgerollt wird, welche mithin 
den Eupport mit dem Schneidzahne längs des Prisma fortzieht. 
Durdj ein gehöriges Verhältniß zwiſchen den Dimenfionen aller 
Beſtandtheile bewirft man leicht, daß ein Gewinde von beliebi⸗ 
ge Feinheit herauskommt. Namentlich iſt einzuſehen, daß — 
alles Übrige als unveraͤnderlich angenommen — das Gewinde 
deſto feiner audfallen muß, je kleiner die Scheibe mit der Uhr⸗ 
feder ift, je weniger weit fie alfo, während eines beflimmten 
Theiles der Umdrehung, den Support fortführt. Schrauben von 
beträchtlicher Länge fann man allerdings mit diefer Mafchine nicht 
fhneiden, da die Scheiben nicht mehr ald nahe eine Umdrehung 
machen dürfen, um nicht Doppelt über einander liegende Umwin⸗ 
dungen der Feder herbeizuführen, welche ganz unzulaͤſſig fiad, 
da fie eine Vergroͤßerung des Durchmieflers der Fleinen Scheibe, 
alfo eine vergrößerte Gangböhe des alsdann ferner erzeugten 
Gewindes bervorbringen würden. Gäbe man indeflen 5. ©. der 
Heinen Scheibe einen. Durchmeiler von 3 Zoll, fo fünnte man 
doc nöthigen Falls Spindeln vou 8 bi6 9 Zoll Länge fchneiden. 
AR etwa der Durchmeffer der großen Scheibe das Bünffache von 
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jenem der Fleinen ; fo fpringt in die Augen, baß jede Differenz 
in der Steigung einzelner Gänge oder Gangtheile an der Schraube 
ohne: Ende in dem eingefchnittenen neuen Gewinde auf ein 
Fünftel ihres Betrages vermindert wird. 


B. Verfertigung der hölzernen Schrauben. 

Die zur Darftelung der Echraubengewinde auf Holz; in 
Anwendung fommenden Mittel find nicht fo fchr mannigfaltig, 
als die fir Metall gebräuchlichen. Die Urfache Hiervon liegt eis 
neötheild in der phyſiſchen Befchaffenheit ded Holzes, andern 
theil6 in dem Umſtande, daß hölzerne Schrauben, obwohl haͤu⸗ 
fig genug vorfommend, doc nicht in dem außerordentlichen 
Maße und mit den zahllofen WVerfchiedenheiten Bedürfniß find, 
wie Schrauben aus Metal, In erflerer Beziehung darf .nur 
Daran erinnert werden, Daß es für dad Gießen ud Schmi.e 
den der Metalle feine analogen Verfahrungsarten bei der Folge’ 
verarbeitung gibt; fo wie, daß die Bildung der Gewindgaͤnge 
durch Eindrüden und Herausquetſchen (Aufllauchen) des Mate: 
rials — wie fie wenigfiend theilweife, bei Anwendung der 
Scneideifen und der mit Schneidbaden verfehenen Kluppen zur 
Verfertigung metallener Schraubenfpindeln vor fih geht — auf 
Holz ebenfalls nicht Statt findenfann. Es bleibt alfo zur Erzeugung 
hölgerner Schraubengewinde der einzige Weg des wirklichen Ser 
ausfchneidens übrig, welches dei der Weichheit des Holzes 
niemals Zichwierigfeit hat, und mit verhältnißmäßig einfachen, 
ſchnell wirfenden Apparaten vollführt werden kann. In der zweis 
ten oben angeführten Hinſicht ift gu bemerfen, daß fehr feine 
Gewinde in Holz weder erfordert werden, noch (wegen der fafes 
rigen Ztruftur und geringen Feſtigkeit des Materiale) ſich fchön 
und dauerhaft daritellen laſſen; daß auch unter den gröbern hoͤl⸗ 
zernen Schrauben, wegen ihres weit befchränfteren Gebrauchs 
nicht fo zahlreiche Modifikationen nöthig find, indem eine gerin« 
gere Menge von Feinheits⸗Abſtufungen genügt, und flache Ges 
winde gar nicht, mehrfache fehr felten vorfommen; endlich. daß 
hölzerne Schrauben in allen Bällen, wo große Genauigkeit 
des Sewindes erfordert wird, ganz untauglid find, weßhalb 
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hier alle jene Vorrichtungen, deren Konftruftion fpeziell auf Ers 
langung dieſer Eigenfchaft berechnet ift, wegfallen. 

‚Wir sheilen die folgende Abhandlung, gleich der über die 
metallenen Schrauben, in zwei Abfchnitte, von welchen der erſte 
die Verfertigung der Muttern, der zweite die Verfertigung der 
Spindelnangeht. 

a) Verfertigung der Shraubenmuttern. 

Man bat dazu dreierlei Methoden, nämlich das Aushauen 
and freier Hand; das Schneiden mittelft des Schraubitahle auf 
der Drehbank; und das Schneiden mittelft der SGewindbohrer. 

Schrauben von fo großem Durchmeiler (13 bis ı8 Zoll), 
daß man die Mutter dazu durch Aushauen der Gänge mit kurzen 
Stemmeiſen, nad einer in der zylindriſchen -Höhlung gemachten 
Vorzeichnung, herſtellen kann, kommen höchſt felten vor; und 
immer bleibt diefed Verfahren eben fo mählam wie unvollkom⸗ 
men; hoͤchſtens ale Norhbehelf anwendbar. — Zu den auf der 
Drebbanf gefchnittenen Spindeln ‘oder auswendigen Schrauben⸗ 
‚gewinden werden auch die: Muttern auf der Drebbank mittelit 
des dazu paflenden inwendigen Schraubftahls verfertige , worüber 
das Noͤthige weiter unten, wenn von dem Schraubenfchneiden 


auf der Drehbank die Rede ift, angeführt werden fol. — Was 


die Sewindbohrer oder Schranabenbohrer betrifft, 

‚welche jur Hervorbringung aller etwas gröbern und gan; groben 
Muttergewinde das regelmäßige Mittel. find; fo theilen fich die 
verfchiedenen Arten derfelben in zwei Klaſſen, indem fie entweder 
mittelſt ganzer Reihen von fchneidigen Zähnen, oder mittelft ei⸗ 
ned einzigen Zahnes wirfen: Man ziehe bei dem Bolgenden die 
Abbildungen auf Taf. 325 zu Rathe. 

ı) Die Bohrer mit zwei oder mehreren Zahereihen haben 
am gewöhnlichfien die in Fig. 17 (Anſicht und Querdurchſchnitt) 
vorgeftellte Geſtalt. Sie werden der Regel nach aus gefchmiede: 
tem Gifen gemacht, zuweilen durch Einfeperi gehärtet (wonach 
fie mehr Schärfe und Daunerbaftigfeit erlangen), felten aus 
Stahl: verfertigt (was Allerdings das Beſte ift, aber den Preis 
ſehr erböht).. Man dreht’ zuerſt den Körper a b fonifch und zwar 
"mit einem folchen Grade der Verjüngung ab, daß er bei a 
den Durchmeffer des für die Mutter im Holze vorzubereitenden 
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Loches, bei b hingegen den Durchmeffer der fertigen Mutter 
mit Hinzurechnung der darin vertieften Gewindgänge hat; feilt 
dann dad erforderliche &chraubengewinde (welches nöthigen 
Falls auch ein doppelted oder dreifaches feyn kann) daran aus, 
deffen Gänge überall gleiche Tiefe fo wie gleiche Steigung er⸗ 
halten; und bildet endlich, ebenfalls mittelit der Seile, vier 
breite‘, tiefe Ninnen e, e,e,e, weldye in gerader Richtung von 
a bio b gehen. Hiernady bleiben von dem Gewinde nur die vier 
fhmalen Gegmente g, g; g, g Reben, deren Kanten als fcharfe 
Bahnreihen erfcheinen und, beim Eindrehen des Werkjeugs in 
ein glatte rundes Loch von dem erforderlihen Durchmeſſer, mit 
langfam fortfchreitender Wirfung die vertieften Schraubengänge 
audarbeiten. Der Vorgang hierbei ift alfo weſentlich übereinſtim⸗ 
mend mit jenem beim Gebrauch der für Metall üblichen Mutter: 
bohrer. Daß die Gewinds @egniente g einige Breite haben, ift 
darum wichtig, weil fie hierdurch dem Bohrer eine beffere Führung 
verfchaffen,, und zugleich vermöge ihres Drudes das entftandene 
Muttergewinde glätten. Daher verdient ed Feine Empfehlung, 
wenn, wie öfterd gefchieht, die Rinnen e zu groß gemacht, und 
demnach die Theile g auf eine fo geringe Breite reduzirt werden, 
daß fie dünne Zähne darftellen, auf deren Enden nur noch fehr 
Heine Reſte von den äußeren Kanten der hoben Echraubengänge 
vorhanden find. b ec ift ein zylindrifch gedrehter Hals von fols 
her Die, daß er leicht in die Echraubenmutter eintreten fann, 
ohne an den Bängen derfelben zu flreifen; f ein vierediger Kopf, 
auf welchen beim Gebraud des Bohrers dad zu deifen Umdre⸗ 
bung dienende, auf den Anfap d ſich ſtützende, Wendeifen oder 
Heft geftedt wird. Man bringt auch wohl flatt ded Kopfes f ein 
rundes Ohr am Ende des Stiels bc an ‚und fchiebt in jened 
einen hölzernen oder eifernen Stock als Mittel zur Umdrehung 
ein; aber diefe Methode ift weniger zu empfehlen, weil man da⸗ 


bei jedenfalls genöthigt iſt, nach Wollendung der Arbeit den Boh⸗ 


rer durch die Mutter zurüczufchrauben, wodurch Zeitverluft und 
manchmal auch eine Beſchaͤdigung des Muttergewindes entfieht. 
Bei Bohrern von der abgebildeten Form kann man dagegen, um 
diefe beiden Nachtheile zu befeitigen, den Anſatz d und den 
Kopf £ fo ſchmal machen, daß es angeht, den Bohrer, wenn er 
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mit a b ganz durch die Mutter hindurchgedrungen iſt, unten aus 
derfelben herauszuziehen. 

Der in Big. ı8 dargeftellte Bohrer bietet den einzigen er⸗ 
beblihen Unterfchied im Vergleich mir Big. 17 dar, daß er flatt 
vier Rinnen oder Kerben e nur drei dergleichen enthält, und 
daß diefelben nicht halbrund, fondern vieredig gefaltet find. 
An Big. 19 dagegen find wieder vier Einferbungen, aber von 
ungleichfeitig dreicdiger Korm. Es muß hier bemerkt werden, 
daß es bei Bohrern zu einfachen Sewinden gleichgültig if, 
ob man fie drei- oder vierzeilig (mit drei oder vier Einker⸗ 
bungen) macht; folde zu Doppelten Gewinden wüllen aber 
immer vierzeilig, und die zu dreifachen Gewinden drei: oder 
ſechszeilig ſeyn. — Eine weniger gebräuchliche, von Alt muͤtter 
(Befchreibung der Werfjeugfammlung des k. k. polyt. Inflitutes, 
Wien, ı825 ©. 244) befannt gemachte, bejonderd für Kleine 
Muttern geeignete Art Bohrer ift die in Big. 33 abgebildete, 
woran fidy eine einzige, ſehr breite und etwas ſchraͤg herablau⸗ 
fende Aushöhlung befindet, fo daß der Querdurchfchnitt des 
Werkzeugd eine hbalbmondähnliche Geſtalt erhält. Es euntſteht 
hierdurch zwar nur eine einzige fchneidende Zahnkante k 1; aber 
diefe ift bei der bedeutenden Tiefe der Aushöhlung ſpitzwinkelig- 
und demnad) fehr fcharf. Darum fchueider -diefer Bohrer leicht 
ein glattered Gewinde, ald Fig. ı7, i8, 19, welche mit ihren 
ungefähr rechtwinteligen Zahnrändern eine gewiller Maßen krat⸗ 
ende Wirfung ausüben und dadurch die Holzfafern weniger rein 
wegnehmen, fo daß fie bald Rauhigkeiten ſtehen laffen, bald 
Theilchen der Holzmaffe überflüllig herausreißen. 

Bohrer von den bisher befchriebenen Formen werden felten 
für Muttern von mehr ald 2 ZoU Durdymeiler angewendet, weil 
fie alödann zu große Eiſenſtücke und eine fehr mühſame Ausarbris 
tung erfordern würden. Recht fchägendwerth find deßhalb Die 
fhon vor längerer Zeit von Siebe erfundenen, und neulich 
wieder von Desbordeaur (f. Bulletin de la Societe d’Eu- 
couragement, ı843, p. 91, und Polptechnifches Centralblatt 
1843, Bd. II. ©. 29) empfohlenen Schraubenbohrer, welche 
mittelft zweier Zahnreihen wirken. Nah Siebe ift die Konſtruk⸗ 
tion derfelben folgende (f. Fig. 24, 25, 26, auf Taf. 325). Ein 
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Bylinder a b, welcher den Durchmeffer des in der Mutter vorbes 
reiteten glatten Loches hat, und bei fleinen (unter ı Boll dicken) 
Eremplaren aus Mefling oder Eifen, bei größern aus einem har» 
ten Holze beftehen kann, wird von Ende ber bis in die Nähe 
des flachen Kopfes i mit einem in der Achfe angebrachten, mits 
telft der Säge eingefchnittenen Spalte co d verfehen, welchen 
man links und recht6 durch eine halbrunde, zum leichtern Austre⸗ 
‚ten der Späne beitimmte Bucche e, e erweitert. In diefen Spalt 
ſchiebt man eine an beiden langen: Rändern zweckmaͤßig gezahnte 
(der Härtung nicht bedürftige) Stahlblechſchiene f g ein, die 
mittelft einiger Niete h, h, h befefligt wird. Die Zähne an dies 
fem Stahlbleche haben durchgehends die-Breite, welche ber Höhe 
der beabfichtigten Schraubengäuge entſpricht; aber ihr Vorfprung 
vor dem Zylinder ab waͤchſt von unten nad) oben, wie Deutlich 
aus Fig. 25 zu entnehmen iſt. Die zuerft in das hölzerne Arbeits⸗ 
flü eintretenden unteren Zähne ſchneiden demnach dad Gewinde 
vor, und die nachfolgenden bilden ed allmälid bis zur Vollen⸗ 
dung aus. Es bedarf kaum der Bemerfung, daß die Zähne nach 
dem Laufe ded Echraubengewindes geftellt feyn müſſen, was 
dann der all it, wenn. jedem Zahne auf der einen Seite ein 
Zwiſchenraum zwifchen zwei Zähnen auf der andern Seite gerade 
gegenüber liegt. Sür Muttern bis zu 3 oder 4 300 Durchmeſſer 
hinauf zeigen fich diefe Bohrer fehr brauchbar. Nah Altmüte 
ters Beobachtung ſchneiden fie mit großer Leichtigkeit und Nein» 
heit; aber ed wurden die Hohlkehlen e, e nicht nur überflüjlig, 

fondern fogar nachtheilig gefunden, weil fie fchnell von den Zpd- 
nen ausgefüllt werden, und legtere ſich mit folcher Gewalt hin: 
einpreilen, daß zuweilen der (hölzerne) Zylinder ab zerfpaltet. — 
Doppelte oder dreifawe Muttergewinde fann man mit den näms - 
lichen Bohrern wie einfache fehneiden; doch ift alsdann, um 
ihnen die richtige Führung zu verfchaffen, eine Vorbereitung nö= 
tbig, welche darin befleht, daß man am Eingange der Schrau⸗ 
benmutter die Anfänge der zwei oder drei Gewinde mit einem 
krummen Geißfuße (Bd. IX. S. 560) vorläufig ausflicht. Dar 
gegen entſtehen linke einfahe Gewinde ohne weiters bloß 
ſchon durch die umgekehrte Richtnos beim Umdrehen des 

Bohrers. 
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Zur Erläuterung des Gebrauchs der .Schraubenbohrer id 
Allgemeinen werden wenige Worte genügen. Wenn in dad Holz 
ſtück, weldyes man zur Schraubenmutter beftimmt hat, durch 
Bohren oder Drechfeln ein Loch gemacht it, deilen Durchmeflea 
dem Durchmeſſer der Schraubenfpindel, auf dem Grunde dei 
vertieften Banges gemeflen, gleihfommt; fo wird der Schrau⸗ 
benbohrer fenkrecht ſtehend in dieſes Loch eingefept und darin 
mittelft eines auf feinen Kopf loſe aufgeſteckten Wendeiſens oder 
hölzernen Querbeftes herumgedreht, wodurch er nach und nad) 
das hohle Gewinde ausfchneidet, in weldes daB hohe der Spin- 
del paſſen muß. Beim Anfange der Arbeit ift ein angemelfener 
Drud auf den Bohrer, in deilen Längenrichtung, erforderlich; 
fpäter führen die angefangenen Muttergänge den Bohrer ohne 
weiter mit der richtigen . Schraubenbewegung. Die Wendeifen 
zum Drehen der Bohrer find von der Befchaffenheit jener, welche 
man für Metall⸗Schraubenbohrer gebraucht (f. Big. ı auf Taf. 
43, und Fig. ı bis 4 auf Taf. 306). Wendet man ein hölger« 
nes Heft an, fo gibt man diefem die Einrichtung, welche auf 
Taf. 325, Fig. 20 (Seitenanficht) und 21 (untere Anficht) nach ⸗ 
weifen. C5 wird nämlich gedrechfelt, dann unten auf feinem 
dicken Mitteltheile mit einer Abplattung a b verfehen, und bier 
fo ausgehöhlt, daß ein von Mefling gegollenes Futter c einges 
leimt werden Fann, weldyes ein, für den Bohrerfopf paſſendes, 
länglich vierediged Loch enthält. Die Länge des Heftes muß mit 
der Größe des Bohrers in angemeflenen Verbältniffe fiehen, um 
die erforderliche Kraftanwendung zu geftatten. Dad in Fig. 20 
und 31 gezeichnete Heft gehört zu dem Keinen Bohrer Big. 19. 

3) Schraubenbohrer mit einem einzigen fehneidenden Zahne 
können für Muttern von geringem (etwa ı Zoll oder weniger 
betragendem) Durchmeſſer fo eingerichtet werden, daß fie die 
ganze Holzmaſſe des vertieften Gewindes auf ein Mal heraus 
ſchneiden, und folglich bei einem einzigen Durchgange durdy die 
Mutter diefe legtere fertig machen. Hierzu dient die Konftruftion, 
welche, (auf Taf. 325) die Fig. 22 in Aufriß und Endanficht dar: 
ftellt. An den zylindriſchen Stiel, worauf fi) oben der gewoͤhn⸗ 
liche vieredige Kopf befindet, ift unten ein Stud Stahl ad ein 
gefchweißt, welches Durch Beilen oder allenfalls durch Schneiden 
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zwiſchen den Vacken einer Schraubenkluppe, oder mit dem Schraub⸗ 
ftahle auf der Drebbanf, gu einer Schraubenfpindel von 5. bie 
7 Bängen ausgearbeitet wird. Das unterfte Ende c dieſes Schrau⸗ 
bengewindes wird gerade abgefchnitten und hohl außgefeilt, fo 
daß der Rand eine fcharfe Schneide in der Geſtalt des Luc 
flabs V bildet, die einen zuſammenhaͤngenden dreikantigen Span 
bis auf den Grund des Muttergewindes fehr rein herauszuſchnei⸗ 
den im Stande ift. Der zylindrifche Theil a iſt hohl und bildet 
ein unten offened Rohr, welches durch eine Öffnung in feiner 
Wand mit der. Aushöhlung der Schneide ce fommunszitt, fo daß 
der Span auf diefem Wege heraustreten kann. Die Schrauben« 
gänge des Bohrer dienen zu deilen richtiger Selbſtführung in 
dem angefangenen Muttergewinde; es ift zweckmäßig, dieſelben 
von c nach d hin ein wenig zu verjüngen, wodurd die Reibung 
des Bohrer in der Mutter vermindert, und alfo deſſen Fortbe⸗ 
wegung erleichtert wird. Fin Tadel, der dieſen Bohrer trifft, 
befleht darin, daß die Schneide deflelben (weiche wegen ihrer 
fharfen Kanten ziemlich leicht fchartig wird) nur mit Mühe und 
nicht oft nachgefchärft werden fann. Die Anwendung auf grobe 
Gewinde ift darum unzuläffig, weil dort das gaͤnzliche Heraus⸗ 
ſchueiden des tiefen Schtaubenganged , auf ein Mal, zu grofe 
Kraft erfordern würde. 

Bohrer für Muttern von mehr ald = Zoll Durchmeſſer 
macht man, fofern fie mit einem einzigen Schneidjahne verfehen 
werden, aus Holz; der ftäblerne (gehärtete und gelb angelailene, 
dann fcharf gefchliffene) Zahn wird alddann in diefelben fo einge: 


legt, daß man ihn nad) und nach vorrüden, und dad Mutter 


gewinde auf mehrmaligen Durchgang des Bohrers audfchneiden 
fann. Die. ganze Vorrichtung gleicht im Wetentlichen derjenigen, 
welche zum Schneiden metallener Schraukenmuttern mittelit ei⸗ 
ned Zahns angewendet wird (f. ig. 9 bis 17 auf Taf. Jod, 
und die oben S. 393 vorgefommene Beſchreibung derfelben). 

Die gewöhnliche Befchaffenheit eines Schneidzahns zu höl⸗ 
zernen Muttern zeigt Big. 27, Taf. 325, und zwar it hier A 
die vordere Anficht, B die Anficht dee Ruͤckſeite, C ein Auers 


‚ durchfchnitt nach der punftirten Linie. Das eine Ende ift nad 


dem ſpitzen Winfel a c b der Schraubengänge starben, 
Technol. Eneotiop. Sp. XI. 
“ 
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und an den Kanfen a c, be durch die ruckwaͤrts angefchliffenen 
Bacetten o, o fehneidig zugefchärft; der übrige Theil der Länge 
bietet im Anerdurchfchnitte eine rechtedige Geſtalt dar. Zuweilen 
gebt man nicht darauf aus, den Grund des vertieften Mutter 
gewindes ſcharfeckig zu machen, ſondern verfiebt hier den tiefen 
Gang mit einer eben folchen kleinen Abplattung, wie auf den 
hoben Gängen der Schraubenfpindeln üblich if; alsdann erhält 
der Zahn flatt der Epipe c eine Feine Querfchneide, welcher 
ihre Schaͤrfe durch eine dritte zwifchen o und o angelegte Facette 
gegeben wird, Dieſes Verfahren fichert einiger Maßen eine grö« 
Bere Dauerhaftigfeit des Zahns, weil die fcharfe Spige e deſſel⸗ 
ben bei gewaltfamem Angreifen leicht abbricht. Für fehr große 
Schneidzaͤhne ift die in Fig. 28 abgebildete Korn zu empfehlen, 
da fle fchärfere Schneiden gewährt, und alfo den Kraftbedarf 
dein Dintternfchneiden verringert. Es find bier die fhneidenden 
Kanten ac, be nicht nur von Hinten mittelft der Facetten o, o 
zugeſchaͤrft, fondern noch uͤberdieß von vorn durch zwei andere 
Abfchrägungen n, n, welche durch eine entfprechende Auspöplung 
an diefem Ende ded Zahne erzeugt werden. 
llebrigens wendet man für die hölzernen Gewindbohrer 
mit einem Zahne zwei verfchiedene Konftruftionen an. Bei der 
erfien (Taf. 325, Big. 40) iſt eine mit einem Querhefte a b 
verfehene hölzerne @chraube o erforderlich, deren Gewinde über: 
einflinmt mit dem in der Mutter bervorzubringenden; doch 
fehlen an dem vom Hefte entfernten Theile die Echraubengänge, 
und diefer Theil bat die Geftalt eines glatten Zylinders d von 
eben dem Durchmeiler, wie dad Loch der Schraubenmutter vor 
dem Einfchneiden des Gewindes. Quer dur d ift ein länglich 
diereckiges Loch gemacht, und in dieled der Schneidzahn.e ſeſt 
eingetrieben. Um den Bohrer zu gebrauchen, wird die Schraube e 
in ein mit dazu paffenden Muttergängen verfehened Holzſtück 
(den Sattel) fg eingefchraubt, das glatte zylindrifche Ende d, 
mit dem nur wenig daraus hervorftehenden Zahne, in die Bob: 
rung der Echraubennutter m eingebracht, und der Sattel mit- 
telft zweier Schraubzwingen h i, kl (nad) Umftänden auch durch 
zweckmäßig angebrachte eiferne Holzſchrauben) auf m befefigt. 
Drebt man nun den Bohrer um, fo fhraubt er fih in £g fort, 
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und folglich ſchneidet der Zahn e in der Mutter die gewünfchte 
Schraubenlinie ein. Iſt er ein Mal ganz durchgegangen, ſo 
führt man ihn durch Verkehrtdrehen zurück, ſtellt durch Ham⸗ 
merſchlaͤge den Zahn ein wenig weiter aus dem Zylinder d her⸗ 
aus, und ſchneidet von neuem. Dieß wird fo oft wiederholt, kis 
die Gaͤnge der Mutter ihre völlige Tiefe erlangt haben. Man 
muß fih hüten, den Zahn zu tief auf ein Mal eingreifen zu 
laſſen; denn es wird Dadurch nicht nur der nöthige Araftaufıwand 
erhöht, fondern e8 kommt auch.der Bohrer in Gefahr, durch den 
auf den Zahn fallenden. Drud zu zerfpalten. 

Die zweite Konfteuftion eignet fich befonders zum Schnei: 
den der größten Scraubenmuttern, und iſt überhaupt in folchen 
Fällen unentbehrlich, wo man fein Schneid;eug zur Verfertigung 
der Führungsſchraube o (Fig. 40) befißt, oder die Anfertigung 
diefer Schraube erfparen will. Alsdann in der ganze Körper des 
Bohrers ein glatter Zylinder, auf welhem, flatt des Schrau⸗ 
bengewindes c ein in der Schraubenlinie geführter Sägenfchnitt 
angebracht wird; und der Sattel enthält, ftatt des Mutterge- 
windes, in feinem glatten runden Roche ein nach der gleichen 
Schraubenlinie eingelegted Eifenbleh (die Zugplatte), wel⸗ 
ches gleichfam einen. Theil eines hohen Schraubenganges dar: 
flellt, und als folcher wirft. Übrigens kann bier der glatte Theil 
des Bohrers mit dem Zahne zunaͤchſt am Hefte feyn, und der 
fchraubenförmige Sägenfchnitt den entfernteren Raum bis ans 
Ende des Bohrers einnehmen. Diefe leptere Anordnung wird 
durch Big. 4ı verfinnlicht. Es bedeutet hier wieder a b das Heft 
des Bohrers, d den glatten Theil deifelben, e den Zahn, m die 
in Arbeit genommene Schraubenmutter. Die mit der Säge ein- 
gefchnittene Schraubenlinie gewahrt man bei c c. Der Sattelfg 
ift von veränderter Zorm, wird von unten an das Arbeitsſtück m 
gelegt, und erhält feine Befeſtigung mitteilt: zweier eiferner 
Schrauben hi, kl. Fig. 42 zeigt die untere Anficht ded Sat⸗ 
teld. Um in diefen die Zugplatte n einzulegen, muß eine ent» 
fprehende Vertiefung ausgeſtemmt werden, welche man. hernach 
durch ein bineingeleimtes Holzſtück wieder ausfült; man fann 
aber aud) die Zugplatte außen auf dem Sattel (auf deffen unte« 
“rer Släche) anfchrauben, was in fofern den Vorzug verdient, 

36* 
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als man bei diefer Anordnung die etwa nöthig werdende Abnahme 
der Zugplatte leichter zu bewerfitelligen vermag. — Wenn man 
einen Bohrer mit Zugplatte zur Erzeugung eined doppelten oder 
dreifachen Muttergewindes anwenden will, fo bedarf ed auch 
dann nur einer einzigen, mit den angemeflenen Grade von 
Steigung eingefägten. Schraubenlinie; aber es müflen zwei oder 
drei gehörig geftellte Öffnungen zum fucceffiven Einlegen des 
Zahns vorhanden feyn, damit man ein Gewinde nach dem ans 
tern berftellen fann, wenn man ed nicht vorzieht, zwei oder 
drei Zähne anzubringen und gleichzeitig mit einander arbeiten 
zu laffen. 

Da durd) daB oben erwähnte Eintreiben des Schneidzahns 
in die dazu beſtimmte Offnung des Bohrers nicht immer die feſte 
Lage des Zahns gehoͤrig geſichert iſt, vielmehr zuweilen ein Zu⸗ 
rückweichen deſſelben durch den beim Arbeiten Statt findenden 
Widerſtand eintritt; ſo iſt es, namentlich bei ſehr großen Bohrern, 
zweckmäßig, durch eine Druckſchraube zu Hülfe zu fommen. Ein 
mit dieſer Einrichtung verſehener Bohrer iſt der in Fig. 43 abge⸗ 
bildete. Der zylindriſche Kopf a deſſelben, welcher ein quer durchs 
gehendes Loch o zum Einſtecken einer eifernen Stange als Umdres 
bungsmittel enthält, ift durch zwei herumgelegte eiferne Reifen 
p p gegen das Zerfpalten gefchügt. e ift der wie gewöhnlich an- 
gebrachte Schneidzahnz; rr eine auf der Endfläche des Bohrers 
feftgefchraubte eiferne Scheibe; t t die eiferne Drudfchraube, 
welche mittelft eines in ihren durchlochten Kopf s eingefchobenen 
Stabes umgedreht werden kann. Diefe Schraube t reiht in eis 
ner Bohrung des hölzernen Körpers c bis an den Zahn e, auf 
den fie drückt; ıhre Mutter befteht aus einem Eifenftüde q, wels 
ches in eine quer hindurch ausgeſtemmte und mit Holzpfropfen 
wieder verleimte Öffnung von c eingelegt ift. Es verfteht fich von 
ſelbſt, daß zwifchen dem Schraubenkopfe s:umd der Platter r 
ſtets noch ein Feiner Raum frei bleiben muß, um daß fcharfe 
Anziehen der Schraube t gegen den Zahn e zu geflatten. 

b) Berfertigung der Shraubenfpindeln. 
Höͤlzerne Schrauben von fehr großem Durchmeiler (z. B. 
9 bis ı2 oder noch mehr Zoll) pflege man nach einer auf dem 
hölzernen Zylinder gemachten Vorzeichnung mit Stemmeifen oder 
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Steichbeiteln (Bd. IX. S. 558) aus freier Hand auszubauen, 
‚ weil fie fehr große, dadurch theure und unbequeme Schneidzeuge 
erfordern würden, und zu felten vorfommen, um die Anfertigung 
diefer Injtrumente gehörig bezahlt zu machen. Für die gewöhnli- 
cheren Faͤlle bedient man fich allgemein dee Schraubenfchneid« 
jeuge oder Aluppen, und in .gewillen Faͤllen der Drehbank 
mit Anwendung fogenannter Schraubitähfe. Es ift ganz offen« 
bar, daß die zur Aufertigung großer eiferner Schrauben dies 
nenden Mafchinen mit einer Leitfpindel (gleih den zwei auf 
Taf. 323 und 324 abgebildeten, welche oben Seite 536 und 
531 befchrieben worden find) auch zum Gchneiden hölzerner 
Schraubenfpindeln dienen könnten, wenn man fie mit einem 
Schneidzahne von der zur Arbeit auf Holz geeigneten GSeftalt (eis 
nem fogenannten Geißfuße, f. unten) verfähe; allein dieß ges 
fhieht nicht, weil in den Wertitätten, wo die Verfertigung 
großer bölzerner Schrauben gewöhnlid vorfommt, man mit 
ſolchen fofpieligen Mafchinen nicht verfehen ift; und in den ei⸗ 
gentlichen Mafcyinenbauanftalten,, welche damit audgeflattet find, 
man gegenwärtig allgemein die vergänglichen, plumpen und übers 
haupt unoollfommeneren hölzernen Schrauben durch die in jeder 
Hinſicht vorzüglicheren eifernen zu erfegen pflegt. 

ı) Verfertigung der Schrauben auß freier 
Hand. — Nur die größten Preßfpindeln, zu welchen man aus 
oben angeführten Gründen feine Schneidzeuge hat, werden auf 
diefe Weife hergeftellt. Das Verfahren hierbei ergibt fih, nad 
dem fchon Angedeuteten, im Wefentlichen von felbit. Das Nähere 
befteht in Solgendem: Mar theilt den Umkreis des auf der Dreh⸗ 
banf gehörig abgedrehten Zulinderd in eine beliebige Anzahl glei 
her (nicht zu großer) Iheile,. und zieht durch die Theilungs- 
punkte gerade Linien parallef zur Achſe, der ganzen Länge nad). 
Dann zeichnet man, in Abftänden, welche der vorgefchriebenen 
Ganghöhe des Gewindes gleich find, Kreife rings um die Spin⸗ 
del. Jeden Zwilchenraum zwifchen je zwei benachbarten ſolchen 
Kreifen theilt man ferner in eben fo viele gleiche Theile, ald der 

Umfang enthält, und legt auch durch diefe Punkte Kreislinien. 
Alle diefe Vorarbeiten können am beguemiten und genaueften 
audgeführt werden, wenn der Zylinder noch ouf der Drehbank 
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eingelpannt iſt. Indem nun die Kreiälinien die nach der Länge 
laufenden geraden Linien rechtwinfelig durchſchneiden, entfliehen 
Vierede, deren Diagonalen die Richtung der gewünfchten Schraus 
‚benlinie angeben. Wird ein beliebiger unter den Durchfchnitt&« 
punften ald Anfang für das Gewinde gewählt, fo läßt fich mit⸗ 
bin von diefem aus der Zug der Schraubenwindungen ohne Weis 
teres verzeichnen und dergeftalt die Schärfe der hohen Gänge ans 
geben. Mitten zwifchen den Umgaͤngen diefer erfien Schrauben» 
linie zieht man auf gleiche Weife eine zweite, welche die Stelle 
für den Winfel der tiefen Gänge anzeigt. Diefe zweite Linie wird 
mit einer &äge fo tief, als dad Gewinde gehen foll “eingefchnit- 
ten ; hierauf wird der vertiefte Gang ausgehauen, und zuletzt 
Die ganze Schraube durch Abrafpeln geglättet. 

. 3) Verfertigung der Schrauben mittelfl des 
Schraubenfhneidzeugs (der Kluppe). — Das Schneid« 
jeug für hölzerne Schrauben hat nur eine entfernte Ähnlichkeit 
mit den Kluppen zum Schneiden metallener Schrauben, nament⸗ 
lich mit jenen, worin dad Schneiden mittelft eines fo genannten 
Zahns geſchieht. Es wird gewöhnlich von Weißbuchenholz vers 
fertigt, und befteht aus einem mit zwei Handgriffen verfehenen 
Stüde, deffen Die oder Höhe 5 bis 7 Mal fo groß ift, ald die 
Sanghöhe des Schraubengewindes, alfo ungefähr dem Durch⸗ 
meſſer der darin zu fchneidenden Spindeln gleichkommt oder ihn 
noch etwas überfleigt. In der Mitte der geraden Linie, welche 
durch. die Achfe der beiden Handgriffe geht, und rechtwinkelig 
gegen diefelbe, ift ein runde, durch und durch gehended Loch 
angebracht, und: in diefes dasjenige Schraubengewinde gefchnit- 
ten, zu deſſen Verfertigung die Kluppe dienen fol. Hieraus er 
gibt fi ſchon, daß ein und dasfelbe Schneidzeug nur zu Schraus 
ben von einem einzigen beflimmten Durchmefler und einer einzigen 
beftimmten Ganghöhe angewendet werden fann. Auf einer der 
Flaͤchen, auf welder das Schraubenloh ausmündet, iſt in der 
Zangente zu letzterem eine Vertiefung auögeftemmt, in welcher 
das Schneidwerkzeug, der Geißfuß, feit eingelegt und unbe» 
weglich ruht. Der Geißfuß ift ein Stäbchen von gehärtetem und 
gelb angelaffenem Stahl, an einem Ende zu einer winfelförmi- 
gen (wie der Buchſtab V geftalteten) Schneide auögearbeitet, ge⸗ 
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ander Geſtalt des vertieften Schraubenganges entfprechend. Geine 
Schneide reicht in das Loch der Kluppe hinein, wo ihre Stellung 
jener des hohen Schraubenganges am Anfange des Gewindes 
entfpricht ; ihm zur Seite ift ein Ausfchnitt zum Merauätreten des 
dreiedigen Spans, welcher beim Schneiden einer. Spindel entr 
ſteht, angebradt. Endlih wird die Flaͤche der Kluppe, wo 
der Geißfuß liegt (und welche beim Gebrauch die untere if), mit 
einer aufsufchraubenden hölzernen Dedplatte von ?/, bis ı Zoll 
(bei fehr großen Kluppen auch bid 3 Zoll) Dide belegt, in wel 
her, fonzentrifch mir dem Loche der Kluppe, ein glattes rundes 
Loch fich befindet, eben hinreichend groß, um den mit Schraus 
bengewinden zu verfehenden Zylinder durchzulaſſen. — Um von 
der Kluppe Gebrauch zu machen, dreht man den zur Schraube 
beitimmten Holzzylinder in folder Die ab, daß fein Durchmeſſer 
ein wenig Fleiner it, ald der Durchmeiler des hohlen Gewind⸗ 
ganges in der Kluppe (waͤre er genau eben fo groß, fo würden 
feine hohen Schraubengänge nicht die übliche Abplattung bekom⸗ 
men); fpannt ihn fenfrecht fiehend in der Zange der Hobelbanf 
oder im Schraubftode ein; fegt auf fein oberes Ende das Schweids 
zeug mit dem Loche der Dedplatte (Durch welche. deſſen richtige 
horizontale Lage gefichert wird), und dreht ed an feinen Griffen 
mit beiden Händen um. Große Kluppen müllen an jedem Griffe 
von einem Manne gefaßt und bewegt werden. Anfangs muß man 
beim Drehen einen Drud abwärts anwenden; fobald aber nur 
erit Die Bildung des Gewindes begonnen hat, fchraubt fi dad 
Schneidzeug von felbit laͤngs der Spindel herunter, indem die 
bereits eingefchnittenen Schraubengäuge der Spindel in das ins 
nere Gewinde der Aluppe eingreifen. Wei dem Schneiden fehr 
dicker Spindeln, wo der Drud der Hände wenig vernag, muß 
daß. eigene- Gewicht ded Schneidzeuges das Meifte thun, um im 
. Anfange dad. richtige Niedergehen zu bewirken; und wenn der 
Erfolg auf dieſe Weiſe noch nicht hiulänglih erreicht wird, ſtellt 
fid) wohl eine Perfon oben auf das Schneidgeng. Eo ift hierbei 
ein ebenfalld zwecfmäßiges Huͤlfsmittel, den erften halben oder 
ganzen Schraubengang auf der Spindel aus freier Hand auszus 
bauen, damit alfogleich beim Aufbringen des Schneidzeuges eine 
genügende Führung für dasfelbe gewonnen wird, — Der Geiß- 
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fuß erzeugt, wie aus deffen unbeweglicher Lage von felbft folgt, 
den völlig ausgebildeten tiefen Bang auf ein Mal, und es ift 
alſo mit einem einzigen Herabfchrauben der Kluppe längs der 
Spindel die legtere fertig. Diefe Aufgabe wird für einen eins 
zelnen Geißfuß zu fchwer, fobald die Schraube etwas dick iſt, z· B. 
über ı'/, Zoll im Durchmeſſer hält; denn nicht nur würde bei 
ftärferen Schrauben ein übermäßig großer Kraftaufiwand erfor 
dert werden , fondern auch die Schneide des Geißfußes wäre zu 
jeher der Gefahr einer Befhädigung ausgefegt. Dan bringt deß⸗ 
halb in größeren Aluppen zwei Geißfiße einander gegenüber (um 
einen halben Schraubengang von einander entfernt) an, und läßt 
den unteren, zuerft angreifenden, fo wenig in das Schrauben: 
loch der Kluppe hirieinragen, daß er nur vorfchneidet ; dem zwei⸗ 
ten oder obern dagegen fo viel, daß er dem Schraubengange, durch 
Wegſchneiden cined neuen &Spans , die volle Tiefe gibt. Der 
erfte Span ijt maſſiv und dreiedig, der zweite hat im Querfchnitte 
die Geſtalt eined V, an dem man fich die beiden Steiche gleich 
ſtark und ziemlich did denken muß. 

Mach diefer allgemeinen Darjtellung der Schraubenfchneid« 
zeuge geden wir zur näheren Betrachtung einiger Eremplare mit 
Hülfe der Abbildungen auf Taf. 325 fort. 

Big. 33 ftellt ein Schneidzeug von der einfachiten Art, fo« 
wohl was äußere Form ald innere Einrichtung betrifft , in der 
©eitenanficht vor. Big. 34 iſt die Anficht der untern Bläche, bei 
binweggenommener Dedplatte. An dem Köper aa, deilen Enden 
die Griffe bilden, dienen die runden Vorfprünge b, b zum bes 
quemen und feiten Anlegen der Hände. Die Dedplatte cc hat 
ganz genau gleiche Geſtalt mit aa, nur iſt fie Dünner ; in ihr bes 
findet fich das glatte zylindrifhe Tod dd, welches, indem es 
beim Anfange des Schneidens auf das obere Ende der in Arbeit 
genommenen Spindel aufgefegt wird, ohne weiters die richtige - 
Lage des Schneidgeuges herbeiführt. Die Vereinigung der Theile 
aa und ce iltdurd zwei hölzerne Schrauben e, e mit flachen 
lappenförmigen Köpfen bewerfitelligt, indem diefe durch glatte 
Löcher von a (f. bei e‘, ein Big. 34) hindurchgehen, und in die 
mit Sewindgängen verfehenen Löcher der Dedplatte c eingeſchraubt 
find, Das Muttergewinde des Körperd a jieht man bei f, den 
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Geißfuß bei gg’, die Öffnung zum Austritt des Spans beih. Der 
hohe Bang des Gewindes £ endigt ſcharf abgefchnitten da, wo 
der Geißfuß mit feiner Schneide eintritt, und fchließt fi an die 
Rückenkante deffelben an. Zur Lagerung des Geißfußes find in 
a und e genau paflende Vertiefungen auögeflemmt, und eben fo 
ift die Öffnung h zum Tpeilina, zum Theil in e vertieft (f. Fig. 33). 
Ein wefentlidyer Umftand in Betreff der Einlegung des Geißfußes 
befteht darin, daß letzterer bei g etwa8 höher liegt als beig', und 
folglich eine etwas geneigte Richtung gegen die ihn umgebende 
Holsfläche erhält, wie ed der Steigung ded Schraubengewindes 
angemeilen if. Da ed fchwer hält, die richtige Tiefe der in a 
ausgearbeiteten Vertiefung alfogleich zu treffen; fo adjuftirt man 
noͤthigen Falls die Lage des Geißfußes durch „Unterlegeu eines 
Meilingplätthens. Zur volllommenen Befeſtigung deifelben dient 
der eiferne Hafen ik (vergl. Fig. 36), welcher mit feinem (in 
die Deckplatte verfenften) Theil i ihn umfaßt, durch ein Loc) von 
a Durchgeht, und außen mitteljt einer auf k vorgelegten eiferuen 
Schraubenmutter I fehr fharf angezogen wird. Die Geftalt des 
Geißfußes ergibt ſich vollftändig aus Fig. 35, wo man inA,B,€E 
drei Anjichten und in Deinen Querdurchfchnitt vorfindet. Er wird 
aus einem quadratifchen Stahlitäbchen gemacht, welches man von 
g bis m mit zwei fchrägen, in eine Kante zufammenlaufenden 
Flächen o, o anfeilt; dann wird, diefen beiden Flaͤchen gegen⸗ 
über (Anficht C) eine fpig fi verlaufende dreiedige Kerbe vong 
biö n eingefeilt. Auf diefe Weife entſtehen die zwei Schneiden 
», 23, welche ihre Zufchärfung von innen her, d.h. von der Kerbe 
gn aus erhalten, fo daß die äußern fchrägen Flächen o, o Durchs 
aus eben bleiben. | 

gig. 29 ift die Seitenanficht eines Meinen Schneidzeuges 
von etwad verfhiedener VBefchaffenheit; Fig. 3o sine Endanſicht 
deſſelben; Fig. 3ı die Anſicht von unten, mit Weglajlung der 
Dedplatte ; Fig. 33 die untere oder äußere Anficht der Dede 
platte allein, welche legtere man ſich demnach fo, wie fie hier ers 
fheint, auf Sig. 3ı gelegt denken muß, um dad Werkzeug voll: 
ſtaͤndig zu machen. Der Körper a ift bier mit zwei gedrechfelten 
Handgriffen b, b von der Geſtalt gewöhnlicher Werkzeughefte 
verfehen, und auch die Theile n, n zwifchen a und b (die Außer 


5720 . Schrauben. 


fien Enden der Deckplatte c mit inbegriffen) find abgedreht; nur 
fchneidet Die obere ebene Fläche von a einen Theil diefer Run⸗ 
tung weg, wie man bei Vergleichung der ig. 29 und 3o er 
kennt. Bei d (Big. 32) fieht man die runde Öffnung der Deck⸗ 
platte. Letztere wird durch zwei eiferne Holzfchrauben e, e ber 
feſtigt, für welche die Löcher e‘, e’ (Fig. 31) und e”, eo 
(Big. 32) vorhanden find. £ (Fig. 3ı) ift das Mutter: Gewinde 
der Aluppe; g der Öeißfuß, der ganz und gar in einer Vers 
tiefung o des Körpers a eingefenft liegt, und darin ohne weir 
tered Huülfsmittel ald die Reibung, undden Drud der Dedplatte, 
feftgehalten wird (eine Methode, welche bei größeren Schneid- 
zeugen nicht geniigende Sicherheit gewähren würde). Die Öffnung 
h, durch welche der Span herauskommt, ift bloß in a (und fein 
heil derfelben in c) ausgearbeitet, da — wie gefagt — der Geiß⸗ 
fuß auch nicht in die Deckplatte verſenkt ift. 

Ein dristed Schneidzeug ift in Fig. 37, 38 abgebildet. Es 
unterfcheidet fi, von feiner Größe und von der etwas andern 
Geſtalt der Griffe abgefehen, wefentlih nur in einem einzigen 
Funfte von dem vorhergehenden, nämlid dadurch, daß zwei 
Geißfüße g, g’ angebracht find, von welchen jeder durch einen eis 
fernen Hafen ik (Fig. 39) und deifen Schraubenmutter 1(Fig- 37) 
befeftigt ifl. Demnach find audy zwei Ausfchnitte h, h’ zum Her: 
dvortreten der beiden Späne angebracht. Es ift aus dem früher 
Angeführten fchon einleuchtend, daß der eine Geißfuß (g‘) um die 
halbe Ganghoͤhe des Schraubengewindes tiefer in den Holzkörper 
verſenkt ſeyn muß, als der andere, damit beide in ihrer Stellung 
genau mit demſelben hohen Schraubengange in f (nur an zwei 
diametral entgegengefeßten Punften) Borrefpondiren. Dem ge: 
maͤß iſt auch-die Öffuung h’ tiefer ausgeftemmt, als h. Das Ge: 
winde in dem Loche £ fängt natürlich erft jenfeitö (oberhalb, 
mit Beziehung auf Fig. 37 geiprochen) des fpäter angreifenden 
Geißfußes g’ an. Vier Schrauben wie e, e (Big 37), wozu bie 
Köder e’, e', e’, e' (Fig. 38) gehören , halten die Dedplatte 

auf ber Kluppe feft. 

Vedeutend größere Schneidzeuge, al&die auf Taf. 325 vor: 
geftellten, verſieht man gewöhnlich nicht mit runden, fondern 
‚mir einfacher geforinten flachen Griffen; übrigens bleibt die Ein« 





Schneiden hölzerner Schrauben auf der Drebbanf. 571 


richtung, wie fie an Zig.37, 38 zu bemerken iſt. Die Länge des 
ganzen Geräthes, zwifchen den Anßerfien Enden der Briffe 
gemeffen , muß jedesmal in das gehörige‘ Verhältniß zu der 
Die der anzufertigenden Schrauben gefept werden; und danach 
richten ſich auch die übrigen Dimenfionen. Eine Kluppe z. ®. 
für 3 zoͤlige Schrauben muß etwa 2a Fuß, für 5 ige 3 ‚Sup, 
und für Bzöllige 4 Buß lang feyn. 

| Zur Verfertigung von Spindeln mit zweifahem Gewinde 
werden ebenfalld Kluppen mit jwei einander gegenüber ſtehendeu 
Geißfüßen angewendet; allein es ift dann nöthig, daß jeder Geiß⸗ 
fuß in einem andern Gewinde liege. In gleicher Weife erfordern 
dreifache Schrauben drei Geißfüße, von denen jeder allein ein 
getrennted Gewinde fchneidet. 

Es iſt (f. Altmütter’s Befchreibung der Werkzeugſamm⸗ 
lung des k. k. polytechn. Snftituted, Wien 1825, &. 242) der 
Verſuch gemacht worden, Spindeln von verfchiedenen Durchmeilern 
in einer und Per nämlichen Kluppe zu ſchneiden, indem letztere aus 
zwei Theilen zufammengefegt wurde, die fich beliebig in veränderte 
Entfernungen von einander. ftellen laſſen. Allein der dadurch 
erreichbare Vortheil (Erfparung von etlichen Schneidzeugeu) wird 
nicht bedeutend feyn können, da das zweitheilige Schneidzeug in 
der Anfertigung Eoftbarer ift, und doch nurfürwenig verfchiedene 
Kaliber von Schrauben (beifpielweife von ?/,, 7/;und ı Zoll) Ans 
wendung finden fann. Die Sanghöhe der damit gefchnittenen 
Gewinde bleibt nämlich immer diefelbe, und bedingt fonad) bie 
auf geringe Schwanfungen den Durchmeſſer der Spindel, wenn 
fein Mißverhältniß zwiſchen dieſen beiden Größen herauskom⸗ 
men ſoll. 

3) Verfertigung der Schrauben auf der Dreh— 
bank. — Kurze und nicht grobe Schraubengewinde an gedrech⸗ 
felten hölzernen Arbeitöftücden werden allgemein mittelft der 
Schraubftähle in der Drehbank gefchnitten. Das Verfahren ſtimmt 
gänzlich mit dem Schneiden metallener Gewinde nad) diefer Dies 
thode überein, wovon an einer frühern Stelle diefes Artifeld ge⸗ 
handelt worden ift. Die Schraubftähle (auswendige und inwen⸗ 
dDige) find für beide Fälle die nämlichen (f. Big. 6, 7, 11, 12, 
13, ı4 Taf. 322); allenfalls fann man fich jedoch für Holzarbeit 





